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Zur Einführung

Nacliiiem durch die gro88artigon Forschungureiaon in un-

bekannte Gebiete das Interesse an der Anschanunfs- und Lebens-

weise primitiver Völker in immer weiteren Kreisen fjeweckt

worden war, hatte man in neuerer Zeit aueh angefangen, sein

Augenmerk auf die einheimischen Verhältnisse zu richten und

dabei entdeckt, dass ein ungeheures Forschungsgebiet von höch-

stem historischem Intéresse Jahrhunderte lang brach gelegen

habe. Mtn war also aoeh hiw wieder, wie so oft sebon, dureb

die Beobacbtang des Anffsllenäen an fremden Völkern, auf dem
Wege d(*s Yergleiebs, aar Selbstbeobaebtnng Torgesebritten. Dazu

kam nocb ein Zweitee. Durcb das Interesse an der Weltlitteratar,

das wir namentliehHerder Terdanken, batte sieb das Verständnis

und die Liebe snnSobst filr das Volkslied in weiteren Kreisen

SU regen begonnen. Schon frflher batte die irftumerisob*

nebelhafte Poesie Ossians auf die Gemüter gewirkt und jene

Sebwärmerei für die sagenumwobenen Helden des Nordens

angebahnt, deren sîob dann die romantische Schule mit so

grosser Begeisterung bemächtigte. Zur rechten Zeit traten die

Gebrüder Grimm auf, um den etwas verschwommenen, dichte-

risch idealisierten Erscheinungen eine konkrctoro Gestalt zu

verleihen. Auf Grund umfassender Material -am nilnngon giengen

sie /.um ersten mal an den wissenschaftlichen Ausbau der Mytho-

logie. Sagen- und Rechtsgeschichte in dem Sinne, wie wir sie

heute aufzufassen gewohnt sind. Dabei kamen sie zur Er-

kenntnis, dass eine historische Darstellung dieser Disziplin nur

dann rodglich sei, wenn die yolkstfimlichen Ueberlieferungen

in umfassender Weise beigezogen wflrden; sie saben, dassjjdie

scbriftlieb flberlieferten Quellen nur einen minimen Bestandteil

des einscblngigen Materials bildeten, dass in den yolkstfimlichen

Ueberlieferungen weitaus der grSsste Sobats derselben >er«

borgen liege.

Solche ErfSshrungen und Beobaobtungen waren es, die in

den loteten Dezennien unseres Jahrhunderts zu einem systema-

tiscben Sammeln dieses wertvollen Materials gefSbrt haben, und

1
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8 Zur Einführung.

es läBfit steh nicht leugnen . dass darin acbon Erkleckliches

geleistet worden ist. Zugleich aber war man zu der Erkenntnis

gekommen, dass dieses Sanimela nur dann wirklich frachtbar

sein könne, wenn ea ztelbewusst geschehe und keine Kraft da-

bei verloren gehe.

Es ist doshalli von allen Kulturländern die Errichtung eines

beMiiiili'in Organs als Öannuel- und Auskunftstelle für volks-

ku ndlicl.c (»egenstände als zweckniiissig erkannt wurden. Nur

die Schwei/:, die doch auf diesem Uebiete über deu reichsten

Stoff verfügt, ist bis jetzt zurückgeblieben. Unbegreiflicherweise
;

denn auf dem Gebiete der MundartenforschiiDg darf sie sich

füglich an die Spitze aller Nationen steilen. Die Volkskunde

aber bildet die notwendige Ergänsung aar Mundartenforscbung

nach der realen Seite hin.

Man wird kaum einwenden können, es fehle in Laienkreisen

an dem nötigen Verständnis für Yolkskundliche Gegenstände. Der

Herausgeber selbst hat die Erfahrung gemacht, tlass das Inter-

esse itii Volke auf diesci" diiicfc ytorh b( deutend grösser ist,

als avf ih'in rein spracttt/CJh'n. sobald es einmal seinen Blick

über den Horizont des Heimatlandes hinausschweifen läast auf

die Sitten und Anschauungen Andersgearteter.

Freilich herr.scht noch vielfach eine vage Vorstellung von

dem, was eisrentlii h die V olkskunde umfasst, und es wird daher

nicht überflüssig erscheinen, wenn wir hier etwas näher auf die

Slü//e unserer Diszijififi eintreten.

"Wir schicken zunächst ein summarisches Programm voraus^

das wir hernach, wo es angezeigt erscheint, im Einzelnen noch

mehr ausführen wollen.

1. Anthropologische üeobuchtnugen.

2. Siedelungs- und VVohnverhUltnisse ; landwirtschaftliche

Kultur: Anlage der Ortschaft und des einzelnen Hofes samt

allen dazu gehörigen Oebäudon ; Kirchen; Brücken; Dis-

position und Einrichtung des Hauses, Baumaterialien; Haus-

marken, Oeräte; Art und Betrieb der bäuerlichen Beschäf-

tigung; Tliätigkeit der verschiedeneu Geschlechter; Grund-

und Viehbesitz; Gesinde.

3. Nahrnngsverbftltnisse :

Volks-Speison und -Oetrünkc : ^lahlzeiten : Bereitung und

Gestaltung des Brotes; Speisen zu bestimmten Festzeiten etc.

uiyiii.^ed by
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Zur Eiiiftthrung.

4« Trachten des Volkes und der verschiedenen Stände im All-

gemeinen und bei bestimmten Gelegenheiten, mit Einschluss

dM Schmucke« und der Uaar- und Bart-Tracht.

5. Hinsliche Besehiftlgiing, Hausindustrie nnd TOlkstflm-

liehe Kanst.

6. Sitteu, Ciebriiuche und Feste:

aj Geburt, Taufe, Erziehung, oratc Konimuniuii, i'irnumg,

Geschlechter verkehr, Werbung, Brautstand, Hochzeit, Ehe,

Krankheit, Tod und Begräbnis.

b) WinteranCangafeste, Niklauh, Weihnacht, Dezembernächte,

Bvlvester, Neujahr, Berchtoklstag, Dreikönige, Fastnacht,

Karwoehe, Oatem, Pfingsten, Himmelfahrt, FrQhlings-

feate, Sonnwendfeste, Kirchweib ete.

cj Lokalfeste (kirchliche und weltliche, inclusive historische)
;

Landsgemeindenj Märkte; Schützen-, Sänger-, Turn-,

Schwing- und Jugendfeste; YolkabeluBtigungen Terechie-

dener Art.

dj Sitten und Gebräuche bei Hausbau, Hausbezug nnd Ge-

aindedingung, in Kfrebe und Schule, beim Essen, Trinken

und Schlafengehen; Geburts- und Namenstag; Kiitgung

und Spinnstube; Einteilung des Tages.

ej Landwirtschaftliche Gebräuche.

fj Qebriluche der Sennen, Hirten, Fischer, Jäger, Wmser,

Spielleute, Handwerker (Zfinfte) etc.

7. Volksmeinungeu und Yolksgliiubou :

Seelcnkult. Gespenster, Hexen, Zauberei, Srhutzmittel und

Aehnliches; Tier-, Pflanzen- und Gcstirnglaube : Kalt^nder-

und Wetterregeln; Träume, Glücks-, Ehe-, Tudesorakel etc.

S. TolkstAmllclie Bechtsaltertilnier.

O.jTolksdichtnng : Volks- und Einderlieder, Beimsprûohe,

Inschriften ; Rätsel
;
Sagen ; Märchen ;

Legenden ; Anekdoten ;

Sehwänke (Fabliaux); Yolksschauspiele.

10. Spiele.

Jl* Musik und Tanz : Allgemeiner Charakter der Musik, Melo-

dien I namentlich der Volks- und Kinderlieder}, Instrumente;

Art, Zeit und Ort der Tänze.
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4 Zur Eiiinihruog.

12. Tolks-Witi und -SiKitt: OrtoneokereieB, Bpotfcroden auf

Stände, Berufe n* dgl.

18« Bedmflarten vnd Formeltt s SpriehwOrter nod sprichwOrt-

liehe RedensarteD, Wortspiele und Verdrehungen; büdlbbe

Ausdruoksweiie; OruM^, Dank-, Abschieds-, Glfiekwunseh-

und Betleidsfofmel, HOflichkeitswendungen, Titulaturen, Dro-

hungen, Schelten, Elfiche, Rufe etc.

U. Namen, bezw.Uebernnmen von Mensehen, Tieren, Pflanaen,

Hänsern (auch Wirtshäusern), geographischen Punkten,

Winden etc.

15. Wortschatz: Sachlich geordnete lexikalische Zusammen-

stellungen verschiedener Art; Geschichte und geographische

Verteilung oharakteristischer Wörter.

In erster Reihe stehen hier die anthropologischen Beobach-

tungen. Es ist dies freilich gerade ein (îoliiet, das nidit in die

spezioUo \'olk9kunde einschlägt, abor doch als JIi!ts\vis?n>nsrli;ift

insolern für uns von unschätzltiirer Wichtigkeit ist, als die Unter-

suchungen über Körperproportion, Skelettbau, Srhädeltormation^

Haut- und Haarfarbe unn deuilii h uuf die Spuren der liassen-

vermischung hinweisen, die dann ihrerseits wieder manche Varia-

tion und Verschiebung in den Sitten eines Volkes zu interpre-

tieren vermag.

Zur Erklärung gewisser Differenzen in der Anchauungs-

weise zwischen Norddeutschlaml und der Schweiz spricht man

oft Ton einem „llassenunterschied Diese Redensart ist vollauf

berechtigt ; wir brauchen blos auf das Faktum binsnweisen» dass

NorddentscUand ca. 40 V« blonde und 10 V« brünette, die Schweis

dagegen ca. 11% blonde und 267» brflnette Typen aufweist.

Diese Bassenverschiedenheiten prägen sich aber nicht nur

in den Menschen selbst, sondern auch in ihren Siedelungt- und

Wohnvoriiftltnî8Mii, in ihrer ganzen landwirtochaffUichen Kultur aus;

und das bildet den sweiten Punkt unseres Programmes. Je nach

der Anlage des Dorfes (Runddorf, Strüssendorf) oder der F/wr-

Verhältnisse sprechen wir von germanischen, keltischen, römischen

Anlagen. Analog Torhält es sich mit der äussern Erscheinung

und der innrrn Dispos/ffn)/ des Bauernhauses um! ih-r Ocho-

nniiti<'(ji'b(iudt\ die vielleicht sogar an der Iland von historischen

Berichten auf speziellere alemaonisehe, bui^^ndiscbe, longobar-
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Zur Linfübraag. 6

diiehe, idmitebe, koltiidie Btaronieiinntenchiede MUieseeii lassen,

Freilidi sind dabei auch stets die Boden- nnd KlimaTerhältnisse

mit sn berfiekncbtigen. Hausrechi und Hausinschriftetii die

wir nnter Nammw 8 und 9 eingesoblossen habra, mögen aueb

bier ibren Platz finden.

Beobachtungen Ober Hausmarken, Landwirtschafts- und
UaushcUiungsgerütet mit Äusschluss der Maschinen und sonstiger

moderner Eindringlinge^ schliessen sich naturgemäss hier an.

Ebenso Nachrichten über die .4/-; der bäuerlichen Besr/iaffi-

gung (Ackerbau, Weinbau, Viehzucht, Milehwirtachaft u. s. w.)

und ihren Beirief>, die Reihenfolge der einzelnen Kulturen u.a.m.

Endlich Angaben über den BesiUs'and und die Gesindever-

hull/iisse.

Eine dritte Rubrik worden die Nahrungsverhâltnisse bilden

Fast jeder Bezirk charakterisiert sich durch besonders bevor-

zugte Gevichle; auch betreffs der Getränke bestehen Yerschie-

denbeiten (Wein, Most, spesielle Arten von Branntwein^ Femer
ist wissenswert, wann und wie oft im Tage die Mahlzeiten ab-

gehalten werden, ob in der Verteilung der Speisen auf die

vet^schiedenenWochenU^ eine gewisse Regelraässigkeit berrsebt,

wie oft in der Woche Fleisch gegessen, wie das Essen auf'

getragen, der Tisd% gedeckt, die Tischordnung innegehalten

und das Ti^hgeöel gesprochen wird. Besonders wichtig aber

i$-t das tftgliobe Brot und dessen Zubereitung, Bestandteile und

Form. In manchen Gegenden wird ein gewisserVorrat desselben

auf eine längere Zeitdauer hinaus zum Toraus gebacken. Die

Featgerichle und Feslgehncké können hier oder unter Nummer 6,

a) und h) ihren Platz, 6nden.

Weiterhin sehen wir die Behandlung der häuslichen Be-

schäftigung und speziell der Hausindustrie vor. Die volkstümliche

Kunst gehört so weit in den Bereich der Vulkskuode, als sie

nicht als eigentliche Industrie oder gar von Künstlerhand auf

Bestellung ausgeübt wird. So ist z. B. die Holzschnitzerei und

die Fayencefabrikatioii im Berner Oberland auazuschliessen, wäh-

rend Malereien, Schnitzarbeiten und sonstige Zierraten an Kästen

Schränken, Deckenbalken, Giebeln etc., soweit sie mne nngefibte

Baad nnd Tolkstfimlicben Geschmack Termtea, in den Bereidi

nnserer O^enstinde hineingehSren.

An die Hansnidnstrie scUiessen sich enge die TmUtn aa,

da maaebes Stflck derselben im Hanse angefertigt wird. Dar-

www.libtool.com.cn



6 Zur EiufUbraDg.

unter sind nun aber nicht nur die gewöhnlichen Volkstrachten

zn Tersteben, wie wir sie ans uneeren ländlichen SonntagewiB-

fiügen oder den oft bo pbantasieToll ausgestatteten Abbildungen

kennen, sondern es soll auch die Kteidung bei bestimntten Ge-

îeffenheiten: Taufe (Kind, Patben und Eltern), Konfirmation,

Kommunion, Hocbseit (Hoebzeitsbitter, Braut, Bräutigam, Beglei-

tung), Begräbnis (Leiebenbitter, Totengewand, Leicbengeleite),

Landsgemeinden, Gemeindeversammlungen u. s. w. u. s. w. zur

Darstellung kommen. \)a7.u kommen die TracJiirn der Bauern,

SefUh'i). Hirten etc. bei ihren verschitnlenen Beschäftigungen,

die Versohiodcnheiten bei h'di<),'n und verheiruleten li'rsnnrn,

die Uaarlriirlit und ihre IIorHtelliinp;sart, sowie der volkstüm-

liche Si'hiimch (Haaniiulcln. Filigranlitiöpfe, Miederketten etc. etc.).

Alle> das soll <l<'s Einziehenden nach Form und Material be-

schrielien und wo niit<,'lich nach orlialteuon Ötücken iu poly-

chromen Abbildungen dargestoilt worden.

Ungeheuer gross ist das Gebiet der Sitten, Gebräuche

und Feste, das wol stets den Kern der volkskundlichcn Ft>rschung

bilden wird, wie es auch mit Recht in wcileron Kreisen stets

das grösste Interesse in Ans[tru(li L'cnoinnicn li;it. Kine nähere

Erläuterung jedes einzelnen Punktes wird hier W(d kaum notig

sein, da sich die Benennungen in den meisten Fällen ohne wei-

teres von selbst erklären. Nur ein par Andeutungen über einige

allgemeiner gehaltene Hezeichnungon mögen hier folgen.

Die n7/^/<'/7//^/7/);r/.s7'r'.N7(' s(•hlie.^8en sich an das Finschlachten

des Viehs, nanientlieh des Ziulitstiers und Zuchtebers, an; ihre

Haupttage sind Martini und Nicolai.

Unter ,Jh'zi',iilH'rniirliU>'^ verstehen wir die aUbeidnischan

und oft so rätselhaften Gebräuche, wie sie sich vor und nach

\Vcihnacliten abspielen. ?\Ieist bestehen sie in lärmenden oder

phantastiscli maskierten 1 rn/iigon, die sämtlich das unheimliche

Walten ilet Winterdämonen im Kampf mit der wiederkehrenden

Sonne versinnbiltilichen. So das „Posterlijagen" im Entlebuch,

das „Sträggelejagen" im Freiamt und im Kanton Lnzern, das

„Klausjagen'' in der Zentralschweiz uml das .,Niiniklingeln" im

Baselland. Dann gehört hieher die uralte und weitverbreitete

„Büchselnacht", die.jiseugrind-, Klungere-, Ilaggenase-, Sprüggele-

und Stflpfelenacbt**, wie sie au Tersebiedenen Zeiten im Deaember

im Gebrauch sind, sowie auch der St. Nikiaus, der keineswegs
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io allen Gegendeo der Schweis am 6. Dezember auftritt, Bondera

Ue und da bie zum Sylvester sein Unwesen treibt.

Zu den Frühlingsfesten gehdren im Orunde auch die welt-

liehen Gebräuche der Otter- und Pfingatta^ ; dann aber nament-

lich die Gebräuche um Mitt&sten, die Frflhlingatagundnacht-

gleiche, die Maifeste und Âehnlicbes.

Zu den lanrlioirischaftlichrn Gebräuchen rechnen wir

beispielsweise die Erotefeste, das Segnen der Felder und ein-

zelner Produkte durch verschiedene Ceremoni (Ml. die Flurumgänge,

die mannigfachen Vorkehrungen gegen schädliche Einflüsse von

aussen, das WetterlSuten u. a. m.

\Veit<>rcs brauclieii wir zu dieser Katef^orie nicht zu he-

riierkcrj, obs. lion wir uns bcwusst sind, dass das aufgestellte

Programm noch weit entfernt ist, vollständifj^ zu sein.

Auch das f(d;;pnde Gebiet, das wir Volksmeinungen und

Volksglauben betiteln, bedarf hier keiner l'esondern Krliiuternn<j,

80 unerinesslich es ist. V'ieles davon ist übrii;ens kaum von dem

Vorigen zu trennen; wir erinnern an die abergläubischen An-

schauungeo während der Schwangerschaft, die sogenannten Los-

tage, den Âberglauben beim Landbau und der Yiebpflege etc.

Eher erfordern die RocMiaHortfliner eine besondere Er-

wähnung, da vielfach die Meinung herrscht, dass bei der heutigen

Gesetzgebung eine volkstfimliche Ausübung der Rechtspflege nicht

mehr mdglich sei. Aber abgesehen davon, dass auch das Aus-

gestorbene in den Bereich unserer Betrachtung gezogen werden

soll, machen wir auf die unzähligen Rechtsformeln aufmerksam,

die noch im Volksmundo leben; forner auf die volkstümlichen

Oi lirfiin he î oi der Prozessführung, dem Verkauf und Tausch,

der Gesindedingung, auf das Ilaftgeld („Kapare^), die volks-

tfiinliehen Wahlarten, die Feld- und Waldordnungen etc. etc.

Dazu kumuien die Hechtsanschauungen des Volkes überhaupt,

von denen das geschriebene Gesetz ja leider nur allzuoft ab-

weicht.

lîei den Nummern 9, 10 und 1 l ist wiederum eine nähere

Ausführung üborMüssig. Dass unter den Spielen nicht nur die

Kinderspiele ver.standen sind, sondern auch Karten-, Würfel-,

Brett-, Kcgelspiele etc. der Erwachsenen, bedarf keiner aus-

drficklichen Betonung.

Sehr verschiedenartig und in allen Farben, vom harm-

losesten Sehen bis zum beissenden Hohn spielend ist der Volks-
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8 Zur ElnfilbroBg.

Witz und Volksspott. In diese Kategorie fallen die Spottreden

auf bestimiDte Thätigkeitcn oder sprachliche ËigentûoiUohkeiten

einer Landschaft, Schildageschit htchen auf gewisse Orte und

Gegenden. Nockeroien auf 8tändf, Berufe. Alter, OeBchlechter

U. B. w. u. s. w.. wie sie der Volkshumor täglich neu erzeugt.

Es ist eiu unerschöpflicher Born, der uns hier entgegen-

fliesst und zugleich eine der wichtigsten Quellen zur Kenntnis

des Yolkscharaktcrs.

Was wir in die Rubrik Redensarten und Formeln ein-

schliessen, haben wir 8o ziemlich im Einzelnen dargethan. Frei»

lieh wird uns andrerseits gerade hier die Erfahruug lehren, dass

maiidie, Tielleiefal wiehtige Punkte übergangen worden sind.

Die Namen haben wir absiehtlich Ton der Rubrik „Worl-

ohats" getrennt, da sie Tielfaeh eine gans gesonderte Behend-

Inng verlangen. Aneh dieses Gebiet ist grösser, als man auf den

ersten Blick vermuten dürfte, da su den Namen der Fluren,

Berge, WUder, Bäche, Teiehe, Seen, Winde, Häuser, Höfe, Tiere,

Pflanzen auch die Hftufigkeitsstatistik von Tauf- und Familien-

namen, die Art der Benennung fNispliskonradeöuebefraü}, die

Koseform von Menschen- und Tiemamen kommt.

Als letzte Nummer unseres Programms haben wir den

Wortschatz angesetzt. Nicht das» wir ihn als nebensächlich und

akzessorisch betracliteten. W'einbold sagt in seinem bündigen

Artikel b^^'*^ 8*^11 Volkskunde leisten?" über diesen Punkt

folgendes: ,.Von höchstem Werte ist für sie [die Volkskunde]

die ^V()rtkuIulü, das ist »las Wissen von dem ideellen und mate-

riellen Inhalt des Sprachschatzes, von dem also, was das Volk

oder auch was gewisse abgegrenzte Schichten des Volkes be-

greifen und denken; was sie in diesem oder jenem Zeitraum

gekannt und daher auch benannt haben. Denn was ieb in

meinem Oesiohtskreise habe und kenne, das nenne ich auch,

das andere nicht

In der Geschichte eines einsdnen Wortes 8te(^t oft ein

reicherer Schatz für die Volhshunde, als in grossen Haufen
von Gefâssen und Geräten."

Wir unterschreiben das Wort für Wort in dem vollen

Bewusstsein, dass die hiesu erforderlichen Kenntnisse nur auf

Orund umfassender Studien erworben werden können und dass

mitbin dieser Punkt der schwierigste nnswes gansen Programms

sein wird.
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Neben die Deutung and Geichichte einielner Worte tritt

aber noeb die lexikalische ZmatnmensteUung tusammenge'
höriger Wortgruppen, neoh enebiedenen Qeaiobtspnnktetti

s. B. timtliober Körperteile, Hausgeräte, Oebäcke, Eulturpflan-

sen n. w. n. b. w. in einer Mundart oder audererseits der

Synonymen eines einzelnen Begriffes in den Yertcbierlenen Mund»

arten. Sehr wichtig sind auch die sogen, negafircn Idiotismen

d. h. solcher liegriffe, für die in einer Mundart hci)i Wort exi-

stiert, da sie uns mit Sicherheit darauf schlicsson lassen, dass

auch die Kultur dieses Begriffes in den betreifenden Gegenden

fehlt.

Damit schliessen wir unsere Erläuterungen ab. "Wir werden

es in einer der nächsten Nummern unserer Zeitsciirift versuchen,

die hier gegebenen theoretischen Auseinandersetzungen in die

Praxis umzusetzen^ indem wir die einzelnen Kategorien durch

mSgliebtt beeeiebnende Beiapiele illattrieren.

Ane den genannten Gegenständen läset eicb nun doeb un«

geftbr eine Yoratellnng von dem BegriiF nnd den Umfeng

Qoeerer Wiasentebaft gewinnen.

Die Volkskunde macht es sich aiso zur laicht, alle

voütstämlichen Tradüionenf sei es aus eigener Anschauung

oder mündlicher UeberUeferung, sei es aus äUern oder

neuem schriftlichen Quellen zu savuineln und einem organi'

sehen Ganzen: der Endcicklungsgeschichte der volkstüm-

lichen Anschauungsweise, einzuordnen. Denn so viel ist klar,

dass wir bei der blossen Konstatierung der äussern Erscheinungen

nicht stehen blei!)on dürfen, dass wir den Agentien, die sie be-

wegen, auf (iie Spur gehen, „den ruhenden Pol in der Erschei-

nungen Flucht"' aufsuclien müssen. Dieser ruhende Pol liefet

aber eben in den allgemeinen Anschauungen des Volkes der

Volksseele. Man hat die Ansetzung eines solchen BegriÜes

eine Absurdität genannt, da man ja nie von einer Gesamtseelo,

sondern nur von Individualitäten sprechen könne. Wenn wir

aber bedenken, dass jede Aeusseruug des einzelnen Individuums

als eines organischen Teiles der menschlioken Gesdlsdiafl in

ibrer Grundlage, ähnlteb dem Hitaehwingen verwandter Töne in

der Akustik, auf Einwirkung beruht und wieder auf solebe be-

reehoel ist, dass der Mensdi sehen darum aieht isoliert ge-

nommen werden darf, weil er als Gesellsehaftsweseu ia der Tso-

liertbeit d^nerieren mnss, so wird sieb dieser BegriiF der
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«Volksseele* schon rechtferttgeo lassen. Jeder indiTiduette Oeist

wurzelt in den gemeinsamen Anschauungen und kann nur yon

diesen ausgehend eine Modifikation des Traditionellen ersielen.

Wirkt nun aber dieses individuelle, modifisierende Moment nidit

(was namentlich filr die geistig unentwickelten Nationen oder

Volksschichten gilt), so schleppen sieh uralte Vorstellungen un-

verändert durch die Jahrhunderte hindurch, nml die Aeusserun^

dieser h1I>^m> meinen Vorstellungen bildet eben den Gegenstand

der Volkskunde.

Daraus "[oht hervor, dass die der Volkskunde nächst ver-

wandte Diszipliti ilio KuJl'injt'srJiii'hfc ist; während diese aber

die Thätigkeit des menschlichen Oeiste^* nl« \\'illi'n^;iusserunf]^

und Entwiklunpsdranç darstellt, sei es nun in "c/'/produktiver

oder / rproijuktiver Funktion, in ^\\\\\\r})i'slri'hii ,i<;('n oder Kul-

tiirei II /h'ss('ii, macht sich die Vnlk«kunile die Ilrforschung des

GowohnheitsmäsHij^en, Stagniercmli n im Volkspeiste zur Aufgabe.

Wenn wir die psychischen Vur^ängo im Herbart'fchen Sinne

als mechanische auffassen, so können wir die volkstflmlichen

üeberlieferungen als Emanation aus gemeinsamen Vorstellungen

bezeichnen, die durch äusere Lebensumstände bedingt sind und
durch sie modifiziert werden können

Freilich ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass sich

auch intentioneile Geistesbewegungen dieses bllementes bemäcii-

tigen und dasselbe weiter ausbilden. Wir brauchen bloss an die

Fastnacht in Köln zu erinnern, die aufi^ehört hat, eine rein

volkstümliche Tradition zu sein, seit im Jahre 1823 ein eigens

konstituiertes Komitee in einer vorberatenden Versammlung die

Umzöge anzuordnen begann.

Auf den Unterschied zwischen Volkskunde und rein poli-

tisrJicr (n'sciii('///i\ die mehr die Vôlkerbewe^^'iinfîen unter dein

Druck intlividueller A-^entieii zum ForHchuiigsol»jekt hat, brau-

chen wir nach dem (Jesiii^teti kaum weiter hinzuweisen.

Viel eher ist eine genauere Al)f;ren/.ui)g gt'gen die Etlino-

logii' erforderlich, da Volkskunde und Völkerkunde nur uUzu-

häufig vermischt werden. Berührungspunkte sind ja freilich viele

vorhanden. Ein Kriterium zwischen beiden ist aber doch fest-

zuhalten. Die Ethnologie fasst ^.Vollc* als Nation« daher auch

Vri/Âerkunde ; die Fo//tj;kunde dagegen als socialen Hegriff. Die

Ethnologie im eigentlichen Sinne des Wortes wird sich also bei

der ßetrachtung eines modernen Kulturvolks ausschliesslich mit

Dlgitized by Google

www.libtool.com.cn
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sinnlich wahrnelnubaren Kracheinunfren befassen. Für sie bleibt

es gleicligiltig, was der Weihnachtsbaun) für eine ursprüugliche

Bedeutung habe, was fur ein GedaDke der Sitte des Berussens

an Fastnacht au Grande liege; auf der andern Seite liegen der

Volksknnde b. B. Beobachtungen fiber BefSrderungsmittel in

Japan, Qber BnssQbungeo der Dehogis in Indien, Ober sociale

YerfaSltnisse im Aschantiland fem. Die Ethnologie wird eben

ihre Objekte, die sich flbrigens in erster Linie ans Nicht-Kultur-

Tölkera rekrutieren, nach allen Richtungen erforschen ; aber ihre

Resultate lediglich auf konstatierendem und vergleichendem

Wege gewinnen. Die Volkskunde dogegen geht in erster Linie

von den Lebensäusserungen der modernen Kulturvölker aus, die

eine lange, litterariseh überlieferte Vergangenheit hinter »ich

haben ; ihr ist somit in vielen Fällen das Mittel in die Hand

gegeben, auf vergleichend-bistorischem Wege zum Ziele zu ge-

langen.

Ueber das X'orhiiltnis der Volkskunde zur ÄHlhrapnldgit'

haben wir bereits bei der Erläuterung von l'unkt 1 unseres

Programmes gesprochen. Soweit die Anthropologie die Stellung

des Menschen im Orj^'nuismus der Natur behaiulelt, hat die

Volkskunde natürlich mit ihr weiter keine Berührung.

Auch die Resultate der Urycsthichie sind für die Volks-

kttnde wertvoll, da ja eines der hauptsächlichsten prähistorischen

Forschungsobjekte die Lebensweise der vorgeschichtlichen Men-

seben bildet

Wenn wir nun das von uns aufgestellte Verzeichnis der

ztt behandelnden Gegenstände überblicken, so werden wir frei-

lich bemerken, dass unsere Stoffe sich nicht fiberall streng in

dem Rahmen des rein Volkskundlichen bewegen, sondern hie

und da in Grenzgebiete übergreifen. Das wird uns aber kaum

zum Vorwurf gemacht werden können, da jeder ernsthafte For-

scher weiss, dass eine Wissenschaft, wenn sie Erspriessliches

leisten will, sich nicht in sich selbst zurückziehen darf, sondern

die Resultate benachbarter Disziplinen sich zu Nutze muchen

und so durch vergleichende Tnischau ihren Horizont erweitern soll.

Es niusH daher unsere I'Hicht sein, uns mit den Nachbar-

gebieten in Verbindung zu setzen und ihre Resultate befruch-

tend auf uns wirken zu lassen.

Nur so werden wir das leisten können, was man von jeder

wissenschaftlichen Volkskunde verlangen darf und was wir uns
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19 Zar Einführung.

alt allerletetei und hödittoi Zkl gesteekt haben: Die systemO'

iiache Darstdking und Entimcklungsgeschichte der volkstUm-

licken Ansdumungsweise,

Und 80 übergeben wir denn diese Zeitschrift der Oeffent-

lichkeit, in der Hoffnung, dass sie in allen Gauen das Interesse

an der Eigenart des Schweizer\ ulkcs wecken und Echo finden

möge bis in die hintersten Thäler unseres Vaterlandes.
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Zum Schweizerdorf an der Landesausstellung in Genf

Von Prof. Dr. J. Huniiker in Aarau.

Als ich dieses Frühjahr, — die Auaatellung war noch

grossenteils im Werden begriffen — , das Scliweizcrdorf besuchte,

hatte der Erhaiicr, Herr Architekt Henneberg, die Froundlirh-

keit, mir den Plan desselben zu überreichen und mich darin

zu orientieren. Im Gespräche bemerkte er beihiufig: Bien

entendu, nous n'avons en vue que le côté pittoresque, nous ne

faisons pas d'archéologie! Irh erwiderte, er sei allzu bescheiden,

wenn er seinem Werke jeden wisHeiiHcliuftHolien Wert abspreche.

Der geneigte Leser wolle uns einige Augenblicke schenken, um
dieses nachzuweisen.

Znent eine Yorbemerkung : Sohon an der Pariser Welt-

ansstellang Ton 1889 hatte Herr Charles Clarnier den frucht-

baren Oedanken, der Knnst- und Industrieausstellung der Welt

eine Serie der nenachlicben Wohnungen sur Seite zn stellen.

Und 2war geschah dieses nicht etwa nur, um den sahlreichen

übrigen «attractions* eine weitere beizufBgen, sondern im Tollen

Bewusstsein der wissenschaftlichen Tragweite de« Unternehmens.

Der von Hrn. A. Atnmann veröffentlichte „Guide historique

ä travers rËxposition des Habitations Humaines reconstituées

par Charles Garnier*^ sagt hierüber: «Mootrer quel a été le

développement successif de I humanité à travers les ilges en re-

produisant les types caractéristii|ue3 des luibitations que le»

hommes se sont niucessivement constniiteH, voilà l'idée première

de l'Histoire de l'Habitation." Er setzt liin/ii : „Dans cette

reproduction du passé, ce que M. Charles (iariiier a voulu retirer

du néant des â<?eH disj»iiruH et faire surj^fir devant nous, ce ne-

sont pas les sompiueUHes demeures qui otit abrité il y a quelques

centaines ou quelques milliers d'années Texistence des seigneurs

et des princes; mais pour chaque nation, il s'est proposé do

nons rendre en général la maison de rhomme du peuple ou des

classes moyennes, celle qui peut le mieux nous donner une idée

de la civilisation générale que la masse de cette nation avait

atteinte. Pour réaliser cette idée, aussi féconde qu'ingénieuse,.
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14 Znm 8chweiz«rdorf an der Luidesaiittelliing in Genf.

il ne s'est pas abandonné seulement à son imagination d'Artistoy

mais il a voulu s'entourer de tous loa (l(»eiunentfl réunis par

l'érudition patiente des arcliéolo'^ues."' Mit andern Worten : Die

Geschichte der meiischliolit'n Wohnung ist nicht ein blosser

Appendix der Kunstgeschichte, sondt-rn ni.iclit einen Teil aus

jener demnkrati:*clien Strömung der Wissenschaft, die man heute

unter den) Namen folklore begreift.

Dieser wissenschaftlichen Strömung also verdankton die

Habitations Humaines von Ilm. Ch. Qarnier ihre Entstehung,

dieser Strömung ganz allein Terdankt auch das Sohweixerdorf

in Genf, Aber das Eiotagsioteresse hinaus des Jahrmarkts von

Plundersweilem, seine tiefere Berechtigung, seine geheime An-
ziehungskraft

Allerdings, mit der abstrakten Idee ist es noch nicht ge-

than. Um wirksam an sein, muss sie in Realität umgesetst yor

unsere Augen treten. An der Realisierung hat es denn auch

trotz anerkennpii^wortem Streben, in Paris wesentlich gefehlt.

•Sehr begreiHichl Weder sind die Mehrzahl der Typen mensch-

licher Wohnungen, zumal der Vorzeit, so genaa bekannt, nm
mit Sicherheit in Haumaterial übersetzt zu werden, noch wSre

CS möglich gewesen, selbst nach Erfüllung jonor ersten Bedin-

gung, die unendliche Mannigfaltigkeit der Formen auf beiläufig 40

Typen zu reduzieren.

Alle diese Schwierigkeiten fielen weg für den ErstcUer

des Schweizordorfes in Genf. Vor aliern: er beschränkte sieh

auf die eigiMio. uns allen wohlbekannte Heimat, aut die viel-

berciste, vielbescliriebone Schweiz. Er verfügte über reiche,

Vorlagen aus den in technischer Hinsicht unübertroffenen Wer-

ken eines Gladbach, eines Tarin, der (htiffenried nnd Stfirler

und anderer mehr. Und wo diese Vorlagen nicht ausreichten,

da sandte er seine Zeichner ins Land, um das Beste und Schönste

l&r ihn ansauwählen.

Aber, so konnte man sich fragen, werden die Haustjpea

dieses verhältnismässig engen Gebietes auch die Macht besitzen,

den Beschauer dauernd zu fesseln?

Der Erfolg hat es bewiesen! Ohnehin, wer hatte je daran

gezweifelt, dass der Schweizer das Haus seiner Heimat aurh im

Abbild, und gerade in diesem, hochhalten werde ? Dann hat sich

ja unter don BchweîzerÎRchen Typen wenigstens das Ländorhaus,

voraus dasjenige des Berner Oberlandes, durch die Eleganz
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Znin Schweiserdorf an der Landesautstellung in Genf. 15

•einer HolzkoDstraktionen längst einen Weltruhm begründet.

Aber auch andere Typen tragen den Stempel ungesuchter An-

mut, ja wirklicher Scliönheit : unter den ausjjestellten nennen

Avir die filanda ticinose, die prächtige Fassade des Hauses Zum
Kitter in Schaffhnuscn, die malerische Idylle des Hauses Zur

Treib, und andere mehr.

Bleibt noch die Auswahl zu treten, und eine geschmack-

volle Anordnung.

Von der Auswahl gleich nachher. In Beziehung auf die

Ânordnung liesse sich allenfalls einwenden, dass weitaus die

meisteo der hier suBSininengesteUteii Häuser in der WirkUcthkeit

Jkeineswegs zu geschlossenen Strassen aneinander gereiht sind,

sondern jedes vom andern getrennt durch Garten und Hof.

Aber sehr gewichtige Orûnde, — das wird man bei weiterer

Ueberlegung sofort finden, — sprachen dafür, in diesem Punicte

TOn der WirkliehlLeit abzuweichen. Erstens hätte die getrennte

AnfrieUnng einen viel grössem Baum erfordert, einen grössern

wohl als er verfügbar war. Dann leistet die Zusammenrcihung

einen wcBcntlichcn Dienst dadurch, dass sie dem Beschauer

verbirgt, wie sämtliche Bauten, ganz wonige aasgenommen, nur

die Fassaden reproduzieren , hinter denen sich beliebige

Räume für Trinkstuben, Tanz- und Konzertsäle, Werkstätten

U. 8. w. eröffnen. Einzelne Konstnikiinnen «^yirinf^en allerdings

etwas vor, um dem Hesi lumer auch ein Stück Seitcn:utsi( ht zu

zeigen, und die Monotonie einer Stadtstranse zu vermeiden
;

endlich sind die Fassadcnrcihen in drei (îruppen so geordnet,

dass der Beschauer nirgends eine Hinteransicht zu seheu be-

kommt.

Die Täuschung ist denn auch fur den Beschauer, der nieht'

hinter die Coulissen blickt, yollkommen gelungen. Auf absolute

Genani^it ist es dabei nicht abgesehen. Vielmehr lanfen auch

bei den Faasaden einige Versehen mit unter, die aber kaum
auffallen. Einige Beispiele:

Vor dem Erdgeschoss eines Hauses aus Bleienbach läuft

eine von HolasRnlen getragene Galerie, die einen ganx hübschen

Effekt macht, aber wie ich deren keine an ländlichen Berner

Häusern je bemerkt hatte. Zufallig bot sich mir ein Anlass,

das Dörfchen Bleienbach anzusehen. Und was fand ich? In der

Mitte des Dorfes steht eine Schmiede, vor welcher ein Notstall

snm Beschlagen der Pferde eine Art gedeckter Galerie bildet.
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16 Zum Schweizerdurf an der LandeHausstellunj^ in (lenf.

Diese Partie hat der betreffende /eichner mit Weglasaung des

übrigen Hauses skizziert; seine Skizze wurde in Holz und papier

mâché umgesetzt, und der arglos^c ßcpchauer muss annehmen,

er habe hier das leibhaftige Konterfei eines Berner Hauses mit

der hübschen Oaleric vor sich.

Anderes Beispiel: eines der imposantesten Häuser der Aus-

stellung ist dasjenige genannt von Berlingen. Ob der Oberstock

in Ständern oder in Blockbau aufgeführt sei, lässt sich in der

Nachbildung nicht genau erkennen, aber unter den Dachfetten

ragen weitausladende profilierte Fettenträger hervor, wie sie

sonst nur dem Blockbau eigen sind, und die ganze Fassade

trägt den ausgesprochenen Tyjius des Berner Hauses. Völlig ver-

schieden davon ist der Typus des Hauses in Berlingen am
Bodensee (und ein anderes Berlingen ist mir in der Schweiz

Dicht bekannt\ der aber in der Ausstellung nicht vertreten ist

(vgl. Fig. 1 und 2). "NVie soll man sich dieses Quidproquo erklären ?

Zur Hälfte wird das Uätsel gelöst durch Varin L'architecture

Fig. 1. Berlinjjen.

.
,
.....^^le
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pittomqn« en Saisw." Tafel XLVII dieses Werkes bringt das-

selbe Hans unter demselben Ortsnamen. Die Ansstellang hat

es auf Treu und Glanben hin nach Varin reproduaiert Wie
Yarin dazu kam, dieses Bbus nach der Ostsohweis zuTersetsen,

Ifisst sich höchstens erraten, aber der Lapsus ist des Ratens

nicht wert.

Durch diese Beispiele kom-

men wir zu sprechen auf die

getroffene Âuswahl. Sie lässt
j

ja manches zu wünschen übrig.

So möchte man bedauern, dass

das kleine schweizerische Haus-

Bchatzkästchen. genannt Wer-

denberg, nicht besser ausge-

beutet worden ist, dass das aar-

gauische Stock- und Ständer-

haus kaum durch eine Strobhûtte

markiert wird, welche weder den

machtvollen tnssern Eindruck

wiedergibt, noch tou der merk-

würdigen innem Einteilung et-

was ahnen läset. Man möchte

bedauern, dass mehrere der ori-

ginellsten schweiserischen Haus-

typen gar nicht vertreten sind.

So treffen wir zwar ein Waadt- ^ BerUngwi.
linder, ein Genfer Uaus, und i. stube. 2. Xebeostube. 3. Küche,

eine Auberge Neuchâteloisc, i. Holzsohopf. 5. Kammern. 6. Laube,

aber das alles sind ja nur ^- Gang,

mehr oder weniger modernisierte Abzweigungen des juras-

eischen l'rtypns, wie er namentlich im Pruutrut und in den

Freibergen sich eriialten hat, aber allerdings weder bei Glad-

bach noch bei Varin sich findet. Man könnte ferner fragen,

warum, abgesehen von einigen Speichern, kein einziges Gebäude

aus dem Unterwallis aufgenommen wurde, und nur ein unbe-

deutendes, wenn auch typisches, Häuschen aus Zermati Ferner:

warum das so äusserst interessante Sopra-Cenere völlig ist ver-

gessen worden, in Genf sowohl als bei Gladbach und Yarin?

TJnd soll man sich nicht verwundern, dass als Vertreter Qran-

bfindens swei kleine Blockhäuser hingestellt sind, während von
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dem wirklich räto-romanischen Hause, wie ea am rainstos nooh

im Engadin sich erhalten, nichts zu sehen ist?

Aber wozu alle diese Aussetzungen? Hatte dnch niemand

versprochen, das Schweizerdorf werde sämtliche Typen von

Schweizerhäusern nach ihren Hauptvertretern umfassen! War
€8 denn überhaupt festgestellt, welches diese Typen seien ? War
irgend jemand gehalten, über diese Dinge etwas mehr zu wissen,

als bei Yarin und riladbach sich holen lasst

Also point de quereile d'Allemand ! Freuen wir uns viel-

mehr, dass ea der Ausstellung gelungen i^t, die maDoigfaltigen

Formen der SchweiserhftuBer su einem Gesamtbild sn vereini-

gen, das swar noch nicht allen Anforderungen der Volkskunde

«ntspricht, das aber doch einen unTOrkennbaren Fortschritt in

dieser Bichtwig beseichnet.

Aber die Frage erfibrigt: wird man bei einem spätem An-

lass bei dem so erzielten Kesultate stehen bleiben P Wir denken

kaum! Lesen wir doch dieser Tage von der Ausstellung in

Budapest, dass sie eine Anzahl ungarischer Hausfypen unver^

kümmert in allen drei Dimensionen wiedergibt. Wir sind über-

seugt, auch bei uns wird man künftig, wann der Anlaas sich bietet,

in dieser Weise vorgehen. Sei es uns deshalb gestattet, hier in

Kürze das Bild eines Sehwcizerdorfea zu entwerfen, wie es sich

alsdann, Hand in Hand mit der Volkskunde, gestalten dürfte.

Ohne weiteres steht fest, dass die Reproduktion der blossen

Fassade nicht genügt, um den Charakter eines volkstümlichen

Haustypus zu fixieren. Hier ist die Fassade niemals, wie bei so

vielen modernen Bauten, ein Ding für sich, das mit dem Innern

des Hauses in keinem notwendigen Zusammenhang steht ; sie ist

vielmehr der genaue und unverfiUschte Ausdruck desselben, und

das volle Yerstftndnis der Bauart entspringt erst aus der Ein-

sicht in die harmonische Verbindung beider.

Man wird einwenden, eine solche Reproduktion sei allsu

kostspielig, und ein flbergrosser Baum werde dadurch in Anspruch

genommen. Diese Befürchtungen sind flbertrieben. Es kann sidi

nicht darum handeln, eine unbegrenzte Anzahl nach luftUigen

Gemchtspunkten durcheinander gewürfelter Häuser zu reprodn-

sieren. wird für besagten Zweck genügen, jeden einzelnen

Typus durch ein vollständiges Exemplar vertreten su lassen.

Glaubt man, es sei für den pittoresken Effekt geboten, so mag
man beliebig viele Fassaden hinzufügen.

Digitize€ google
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üm aber Tertreter der eimelneii Typen aufttellen sa

köSDon, 01088 man die Typen selbet Torher erlnnnt haben. Ans
Werken allein, wie Gladbach nnd Yarin, wt diese Kenntnis nioht

IQ schöpfen. Gans abgesehen davon, dass einzelne und swar

sehr wichtige Formen in diesen Werken gar nicht vertreten sind,

verfolgen dieselben wesentlich nur technische Gesichtspunkte.

Der Techniker richtet sein Äugenmerk auf das praktisch Ver-

wendbare ; er findet interessant, „woraus sich etwas machen

lässt/ alles andere hlsst ihn vollkommen kalt. Nun ist das

praktisch Verwendbare in der Kogel weder dns Einfachste, noch

das Alteste, sondern umgekehrt. Das Haus Lussi in Wolfen-

schiessen, das ehemalige Pfarrhaus in Rossinières, die bekannten

Fassaden in Stein a Ivb. werden den Architekten weit mehr

iiiteressieren, als eine ärmliche Alphütte, als ein unscheinbares

Blockhäuschen in Verussas oder im Blegoothal. Die Forderung

gar, die geschicbtHdie Bntwicklung und den Übergang vom Ein-

fachsten und Ältesten zum Höohstausgebildeten nachiuweisen,

liegt ?511ig ausser seinem Gesichtskreis.

Gerade hier aber setst die Hausforsehung ein. Wie der

Sprechforscher das Nebeneinander verschiedener Hnndarten be-

Dtttst, nn das Nacheinander verschiedener Wertformen su erkUren,

•o ergänzt der Hausforschcr die Lücken der historischen Ueber-

liefemng durch die örtliche Reihenfolge der Typenabstufungen,

und das unansehnlichste Gebäudchen, das der Techniker kaum

beachtet, kann jenem höchst wertvoll werden als Mittelglied

einer Bntwicklungsreihe.

Ein weiteres Hiilfsmittel kommt hinzu, das dem Techniker

als solchem vollständig entgeht : es ist die Nomenklatur. Die

Sprache ist ein in hohem Masse konservatives Element. Sie

bewahrt bis heute die Erinnerung an Formen, die seit Jahr-

hunderten aus der Wirklichkeit verschwunden sind. Die gewöhn-

liche Benennung dos Estrichs im dreisässigen und im Lünderhause

^furtili'^ (Feuerdiele) oder „ruess-liW^^ ist nur dann vollkomnien

deutlich^ wenn — wie das in sogenannten Bauchhftnsern nodi

Jetit der Fall — der Herdraum einst regelmässig offen stand

bis an den Estrich. Ton da ist aber nur noch ein Schritt bu
SU jener Urseit, wo nach dem àHemannischen Gesetsbneh das

Kind in der Wiege den Firstbanm und die vier Wände erblicken

und beschreien konnte. — In ein entlegeneres Gebiet führt

folgende Erwigung; Von gewissen Bauformen des Tessin kann
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so Zum Scbweizerdorf an der LaudeHausatellung in Genf.

es fraglich erscheinen, ob sie romanisches oder deutsches Erb-

stück seien. So der Speicher genannt In lorba. Verwandte

"Wortformen sind (nach Kluge Wb. s. v. Dorf) anord. Ihnrp

kleines Gehöfte, anj^els. t/irojt Dorf, aber auch lit. Irohà (Jebäude,

und lat. turba Schar. Hiernach könnte noch Zweifel walten,

welchem Volksstamm die torba angehört. Eine zweite Be-

nennung hebt diesen Zweifel. Die Orundschwelle der turbti heisst

il iH(igalil. Aus romanischen Mitteln lässt sich das Wort nicht er-

klären. Halten wir es aber zusammen mit Notkers t/uuffni-sul

die Machtsäule, so wird es nicht mehr zu kühn erscheinen, in

dem )H(Uj(i(n)-tH den Machtbalken zu erblicken, und ihn deutschem,

hier wohl speziell langobardiachem Erbgut beizuzählen.

Doch genug! Versuchen wir nun, eine den geographischen

* Verhältnissen entsprechende Gruppierung der schweizerischen

Haustypen kurz zu skizzieren, für deren Stichhaltigkeit wir uns

Torbehalten müssen, die Belege anderswo mitzuteilen.

Wir beginnen mit dem Nordwesten. Hier treffen wir den

besterhaltenen Typus des jurassischen Hauses, das wir als kelto-

romanisches beanspruchen (s. Fig. 3 und 4).

Es vereinigt Wohnung und Scheuer unter demselben Dach,

das von einer grossen Anzahl in mehreren Reihen geordneter

Säulen getragen wird. Die Scheuer zeigt Ständerbau. Wohnung

und Ausflcnwand des ganzen Hauses sind gemauert. Beim Ein-

Fig. 3. Ocourt,
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tritt durch das Thor (1) findet

man sich in einem geräumigen

Flor (2), der sich vor der ganzen

Seheuer bin erstreckt, wilireod die

WebDODg an die Aussenwand vor-

rückt Die Scheuer besteht aus

dem erhöhten tenn*) (4), und den

SU beiden Seiten desselben, auf

etwas tieferem NiTean, sich an-

schliessenden Stallungen (3). Die

"Wohnung serf&llt in drei Gemä-

cher, die quer zur Firstlinie hinter

einander liegen: Stube (5), Küche Fig. 4 Vauffeliu. 1 : 200.

(6i und Keller (7). Die Küche, l. Hot'thor. 2. Flur (derant-him).

einst wohl der einzige Wohnraum 3 Stall /Habie). 4. Tenu (grnntsche).

Haus als
(pdge). 6. KUche {pta).

7. Keller (eave). 8. Schopf (tedkonm;.
{oln ni. lu'isst sowohl

Küche), ist überwölbt.

An der Nordgrenze des Kantens Neuenbürg und im

8t. Immerthal erschrint zuerst der burgundifche lireiterkamin

(vgl. für den Kaiiiiti Fig, llj.

Die Ausläufer dieses Typus, mehr und mehr modernisiert,

führen uns ins Waadtlaud und in die Umgebung des Genfer Sees.

Eine eigentümliche, deutsch nflaocierte Abzweigung des

kelto-romaniscben Bauses ist das sogenannte dreisftssige, das

Tom Fusse des welschen Jura hinweg die ganze schweizerische

Hochebene (samt dem deutschen Jura) einnimmt bis an die Thür.

Es untcrschcidot sich vom keltO*romanischen Hause teils

durch Wegfall des Flurs und der AnsBeomauor, teils durch die

Terminderte Zahl der Hochsäulen, teils endlieh dadurch, dass die

Stube rei^olinHHsig in Ständern gebaut und nur das dritte Gemach

zumeist gemauert ist. Den Namen des dreisiissigcn hat es er-

halten von den drei bereits bezeichneten hinter einander liegenden

Gemächern.

Wir unterscheiden vier Modifikationen des ilreisässigen:

a. Das deutsch-j urusHis( he 11 aus. im Kanton Hasel und

im Frickthal, mit Eiii8|)rengungeii des ilotzenhausea im letztern.

b. Das sogenanute Stockhaus im Kanton Solothurn, im

Alt-Aargau und im Luaemer Gfin. Sein Name ist hergenommm

Die Tenne ist uicbt schweizerisch.
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vom BogeaannteD Stock, dem gemauerten dritten Oemoch. Sein

gewaltiges tiefherabreichendes Strohdach kennzeichnet es vor allen

andern (s. Fig. 5 und 6).

c. Zwischen dem Stockhaus einerseits, anderseits dem Län-

derhause der Alpen, erstrecken sich Uebergang^formeo durch die

Kantone Freiburg, Bern und Luzern. Dahin gehört unter andern

das sogenannte Berner h aus (vgl. Anzeiger für Schweiz. Alterth.,

Jan. 1889, S. 155 ff.).

d. Vom rechten Ufer der Reuss und der Aare bis an die Thür

erstrecken sich dieletzten, stark modifizierten, Ausläuferdieses Typus.

Während das kelto- romanische und das dreisässige Haus

eine Muschelschale bilden im Westen und Norden der Schweiz,

legt sich das räto-romanische Haus als zweite Muschel-

schale um den Südosten, mit Abzweigungen nach dem Osten

und Nordosten. Dieser Typus, der übrigens weithin ins Tyrol,

nach Vorarlberg und nach Südbayern sich verbreitet, ist am
reinsten erhalten im FiUgadiner Haus (Fig. 7 und 8).

Dieses Haus ist gemauert; jedoch Stube und Oberstube

bergen hinter der Mauer eine Blockwand. Der Eingang an der

Giebelseite führt in einen grossen Flur, der bis zur Hälfte des

Fig. 5. Kappel. ^Sulothurn).

www.libtool.com.cn



Zorn Scbweizerdorf an der LaadesaussteltuDg in Genf. sa

Wohnaogstreali eioninioil. Die andere Hftlfte teilt noh in drei

parellel nur Firetlioie hinter einander liegende Gemieher: U
siüva, la cuschina oder cha^det-ß, la chamineda (gewollite

Tonratakammer). Jedea dieser drei Ctemfielier hat Minen eigenen

Eiogaog ans dem Flnr (suler m.). Ana dieaem fahren ferner

eine Stiege abwärts in dns Kellergeachcaa, eine andere aufwärts

in den Oberstock, und eine Thoroffnung nach hinten in die

Schener, nnter welcher, anf gleichem J^ifean mit dem Keller,

der Stall liegt.

Fig. 6. 1. Schopf. 2. K liehe. 3. Backofen. 4. Stube,

d. Stock. 6. Websiube. 7. Keller. 8. Nebcastube. 9. Tenn.

10. Stall. 11. Futtertonn.

Von diesem ^upttjrpua iweigen zwei Modifikationen ab.

Die erste entsteht, wenn, atattnurauf einer Seite, zu beiden

Seiten des suler Wohngemächer erstellt werden, wodurch der

suler selbst zu einem einfachen Mittolgang verengt wird. Dab^
iat als höchst charakteristisch zu beachten, dass der aus dem

ausgesparte Wolinraum stets schmâler ist als der gogonüber-

liegeude. Diese Modifikation findet sich noch im Ivanton Grau-

bünden. z. B. im Rheinwaldthnl unter deutscher Bevölkerung,

aus dem Steiobau auch in Blockbau übergetragen. Sie ist wesent-

lich auch dem Kanton (îlarus eigen.

Eine zweite Modiiikatiou, teils gemauert, teils in Blockbau,

führt den Mitteigaug nicht mehr durch das ganze Oebäude, von

Giebel zu Giebel, dnroh, sondern nnr bis. an die Gemächer,

welche die Giebelfront bilden.

Termischt mit der ersten Modifikation nnd mit dem Lftnder*

hana, Terbreitet aieh dieae sweite durch das Vorder- nnd Hinter-

Digitizec v^oogle
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rheiuthal, das Scliantîgg und dns Prattigau, nach Sargans, dem
Gaster und dem Kanton Glarus Die letzte Spur verliert sich

im Sihlthal.

Von Sargans abwärts im Ilheinthal bis an den ßodensee

hat das Länderhaus. auf das wir herna<'h zu sprechen kommen,

einen Keil eingetrielien ; dann herrscht von Wyl weg, auf dem
rechten Ufer der Thür, das sogenannte schwäbische Haus ein

allerdings stark modifizierter Ableger des räto-romaoischeD: bald

Fig. 7. Silvaplaiia

zeigt es den durchlaufenden, bald nur den halben Mittelgang,

bald fehlt dieser gauz, während die Anordnung der beidseitigen

Gemächer verbleibt. In seinem <:ln'r (Keller) hat sich wahr-

scheinlich die ('(i/'-suoi oder ritor/ des räto-roniauischen erhalten

oder hat doch das deutsche M'ort nuanciert.

Gewisse Analogien reihen das Haus des Unterwallis uebeo

das räto-romanische. Zugleich hat es aber in seiner sala ein

deutsches Element aufgenommen, genauer wohl ein longobar-

disches (Fig. 9). Das Unterwallis bis Martinach und bis ins
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Dransethal besitzt überdies den burgundischen Bretterkamio, und

ist mit deutschen Elementen durchsetzt (Fig. 10).

Zwischen den zwei grossen romanischen Typen und ihren

Abzweigungen, wie zwischen zwei Muschelschalen eingekeilt, liegt

das deutsche Länderhaus. Seiacn Namen hat es von den Bret-

tern oder Landern, welche das sehr Hache Dach decken. Es zeigt

fast ausschliesslich Blockbau, und hat durchweg Oiebelfront. Der

ursprüngliche Herdraum ist getrennt in Stube und Küche, die

parallel zur Firstlinie hintereinander liegen. Auf beiden Trauf-

seiten liefen ursprünglich und laufen zum Teil heute noch offene

Lauben. Die Scheuer ist in der Regel von der Wohnung ge-

trennt. Ausnahmen werden wir sofort treffen.

Fig. 8. Süs ^1578). 1. Eingang. '2. Flur (siäerj.

3. Stube («cfitüraj. 4. Kiicho (cnschina). 5. chamineda.

6. cuarta (Scheuer). 7. irel ^Scheuer.)

Das Länderhaus zerfällt in drei grössere Gruppen:

a. Das ostschweizerische zeigt geringe oder keine Ver-

zierung der Bluckwand. Seine Einteilung macht sich benierk-

lich durch rato- romanische Rominiscenzeu (rorlius, undcrhus).

Appenzell schliesst seine eigentümlich angelegte Scheuer durch

Kreuzfirst mit der Wohnung zusammen.

Ausser dem Rhciuthal, dem Appenzell und dem Toggen-

burg umfasst das ostschweizerische auch die March, mit Ein-

sprengungen in der Gegend von Sargans, im Gaster und einzelneu

Teilen des Kautons Glarus.

b. Das Haus der Innerschweiz: das rorhus und das under-

hua sind verschwunden. Anschliessend aus Oberwallis und ans

Tesaio treteu dafür ein, in Uri das sogenannte stockli (ein ausser
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Funktion stehender Kaminstock), in Unterwaiden der hrrdstock,

vereinzelt der sal, in Schwyz undUoterwaldea die sogenannte hütte.

Fig. y. Vis«oye.

c. Das Horner-Oberland schmückt seine Fassade unter

weit ausladendem Giebeldach mit prächtig profilierten Fetten-

trägorn, gliedert sie durch vortretende

Balkeupartien mit mannigfach gestal-

tetem Zahnschnitt und Bogenfries, die

mit Pflanzenmotiven abwechseln und

durch Uemalung hervorgehoben werden.

A II
I

^" Die Scheuer steht bald getrennt, bald

A tritt sie hinter, bald neben die Wohnung.

Drei verschiedene Modifikationen sind

teilweise auch örtlich getrennt :

1. Das oinfucho Länderhaus, ohuo

burgundischen Kamin, ohne Walliser

sal, meist auch ohne Zweiteilung.

2. Das Haus mit burgundischeni

Kamin, der damit zusammenhängenden

Fig. 10 OrsK^roM aüOG). Zweiteilung und der breiten Fassaden-

1. Wendeltreppe. 2. Oang eutwicklung (Fig. 11 und 12).
(aljö f.i 3. Stube (paille lu.) o i\ • • -i. j w
4 Nebenntube (dzambra) 3- I^aajonigc mit dem Walliser

5. Küche (cozenai. 6..<peiclior .sYf/ zwischen Keller und Wohngelass.
(greiiai ni.) 7. Backofen iliio tt~ x Vi. i- o u i. j
in.) 8. fi.-ing corridor m.) "«^hg tritt die Scheuer unter dem-

9. Stall (bö m.). 10. .\bort selben Dach neben die Wohnung (Kan-
(catschair lu.) 1 1. Ilulzschopf

, j o- iu i\

(legne m ).
bimmenthal).

Google
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Zu den drei Hauptgruppen des Länderhauses kommen hinzu

rwei Nebengruppeu ;

Fig'. 11. G'steig bei Saanen.

a. Das Länderhaus des Oberwallis, in mehrfacher Beziehung

•ehr altertümlich, aber stark modifiziert durch eine voraufge-

gangene romanische Unterschicht.

b. Das Walserhaus in Orauhünden (Vais, Davos, Vordor-

rheinthal, Calancathal. Prättigau). Es bietet zahlreiche Analogien

mit dem Hause des Olierwallis.

Zwischen dem Hause des Oberwallis mit dem Formazza-

thale einerseits, anderseits dem Walserhause in Graubünden hat

sich eingeschoben das wahrscheinlich langobardische Haus des

Blegnothales, das primitivste, welches die Schweiz besitzt. E.s ist

ein in ülockwand auf-

geführter Langbau,

dessen Urzelle, die c(i

(1), zur Erde gemauert,

zugleich als Küche und

Wohnraum dient. Eine

Laube bildet die

schmale Giebelfront,

eine zweite läuft längs

der Traufseite. Ob-

wohl nur rein erhalten Fig. 12. (i'steig bei SaaniMi.

im obern Teile des i. Laube. 2. 7//', darunter Stall, .'ia 3h. Kilchen.

Biegnothals und im ^* ChämmerU. fia 5b. Stuben.
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Malvagliathal (Fig. 13 und 14), hat es doch deutliche Spuren

hinterlasscn auch im übrigen Sopra-Cenere ; im gemauerten

Hause hingegen des Sotto-Cenere sind solche kaum noch

erkennbar.

Wir haben also in der Schweiz sieben bis acht Ilaupttypen

gefunden, die wieder in eine grössere Anzahl untergeordneter

Gruppen zerfallen. Wir meinen nun, es sollte nicht allzu viel

verlangt sein, dass in einer künftigeu Ausstellung des Schweizer-

hauses wenigstens jene Haupttypen alle durch richtig gewählte

und vollständige Exemplare vertreten wären, und zwar nicht

etwa in einem zufäl-

ligen, weuu auch ge-

fälligen Durcheinander,

sondern in einer Anord-

nung, die ihrer gegen-

seitigen Lage in der

schweizerischen Topo-
1. La ca (Kiiclic und Stube.. , . , .. ,

Heudielo) A. La lohja (Lauhe graphie entspräche,

nicht gedeckt!. 4. /,a (gedeckt i. 5. La torva Einzelne Nebenge-
oder torOa (Speicher). // /'um (Hackuten). t .. j d • i o l^ baude, Speicher. Scheu-

ern, Käsereien, Alphütten, Wasch- und Backhäuser würden

sich auschliessen. Untergeordnete Gruppen könnten, durch blosse

Fassaden vertreten, die Verbindungen und Uebergänge darstellen;

und 80 erhielten wir eine Art grosses Reliefbild der Schweiz,

dargestellt durch ihre Häuser.

Fig. 14. Scuua
2. // sora-Msch
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Ziele und Methoden einer Rassenkunde der Schweiz,

Y9n Dr. Rudolf Martin in Zürich.

Seit im Jahre 1864 His nnd Rfitimeyer ihr MasaischeB

Werk fiber die •chweiserischen Schädelformen unter dem Titel

,Crania helvetica'' herausgaben, ist die physische Ânthropolo^e

und spesiell die Craniologie der schweizerischen Bevölkerung Tiel>

lach Gegenstand wisaensrhaftUoher llntorRiichung gewesen.

Die Funde aus früheren, cum Teil weit zurückliegenden

Besiedelungsepochen haben sich in den letzten 3 Jahrzehnten

ausserordentlich vermehrt und das dadurcli zu Tage geförderte

osteologische Material ist zum grössten Teil in sorgfaltiger Weise

bearbeitet worden.

Am meisten verdunkcn wir in dieser Hinsieht den Herren

Kollmaiin, Yirchow, Scholl, Studer und Hannwarth, welch' letztere

in einem 1894 erschienenen Prachtwerk alle bis jetzt in den l'fahl-

bauten der Stein- und Bronzezeit in der Schweiz gefundenen,

menschlichen Schädelreste der wissenschaftlichen Welt zugäug-

Ucb machten.

Âuf der andern. Seite hat man auch nicht Tersftumt. anthro-

pologische Erhebungen an Lebenden ansuatellen. Prof. Kollmann

hat die Resultate einer auf Yeranlassung der Schweiz. Natur-

forschenden Gesellschaft Torgenommenen statistischen Unter-

suchung über die Farbe der Augen, der Haare und. der Haut

der Schulkinder eingebend wissenschaftlich verarbeitet, während

Dr. Bedot, Lorenz und andere die Rekrutierungstabellcn einzelner

Kantone zum Studium anthropologischer Fragen mit Erfolg au

rerwenden suchten.

Wenn trotzdem die bisherigen Resultate uns noch keinen

richtigen Einblick in die anthropologische Zusammensetziinj; der

schweizerischen Hevölkerinif^ gestatten, so ist das nicht die Schuld

der ebengenannten Uelchrtcn, sondern vielmehr dem Umstände

zuzuschreiben, dass bis jetzt eine umfassende, einheitlich organi-

sierte und systematische Untersuchung fehlte.

Eine derartige Untersuchung d. h. eine methodische mor-

phologische Analyse der modernen Bevölkerung der Schweiz

also ist es, die wir tunlichst an Hand nehmen müssen, mit dem
Ziele, eoen diese Bevölkerung auf diejenigen Rassenelemente
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30 Ziele und Methoden rtner RuMmkonde der Schwele.

zurQckzufilhreii, aat denen sie eich Busftmmeneetst, resp.

aufbaut.

Ein Jeder, der mit aufmerksamem Blick die verachiedenen

Gegenden der Schweiz durchwandert hat. wird zu der Ueber-

zeugung gelangt Hein, dass lokale <iru|i|ien in ihrem äussern

Habitue markante, wenn auch oft schwer definierbare Differenzen

zeigen. Dies wird uns auch nicht wunder nehmen, wenn wir be-

denken, wie viele Züge friedlicher Einwanderer und Colonisten,

wie viele Ströme kriegerischer Eroberer sich zu den verschie-

deneten Zeiten und von mehreren Seiten her in dieses Land er-

goeeen haben.

Die rdmitche OkkupadoDf die germamachen InTaiionai

hraohten eben nicht nur fremde Sprache und Kulturelemente,

«ondern auch fremdes Blut in die Sehweis; jene Einvanderer

repräsentieren Terscbtedene BaasenelementOf verschiedene, wenn

auch vielleicht nahe verwandte YMrietftten und BubmietUen der

spedes homo, und in Folge dessen stellt die sohweiserisehe Be-

Ölkemng in ihrer Gesamtheit, was übrigens auch von jeder

andern europäischen Nation gilt, keine anthropologische Einheit,

sondern eine anthroprihuxieche Vielheit dar. Der Volkseinheit

entspricht keine iiasseneinheit.

Wird es aber m<">fjlirh sein, heute noch aus diesem Völker-

gemisch die einzelnen Itasseufurmen herauszuheben, werden die-

selben nicht im Lauf der Jahrhunderte durch mannigfache wech-

selseitige Kreuzung verwischt und zum Teil schon spurlos ver-

schwunden sein?

Darauf geben die Arbeiten von Iiis, Hütimeyer und Koll-

mann eine ganz bestimmte und zwar verneinende Antwort. Die

beiden erstgenannten Autoren sagen am Sehhisse ihres voihin

erwShnten grossen Werkes wörtlich:^)

gTrots anderthalb- bis sweitausen^jfihriger Vermischung

haben es die, successive in die Schweis gedrungenen Ydlker-

etimme nicht dahin gebracht, sich zu einem physisch homogenen

Oemeng su verschmelsen ; die Schidel unserer heutigen Bevöl-

kerung bilden daher auch nicht ein uniformes Gemisch früher

vorhandener Urformen, sondern unter ihnen treffen wir neben

einer Minderzahl verschiedener Misch-Formen ein starkes Ueber-

gewicht von Beprftsentanten der reinen Urformen.*

His und KUtimeyer: Craoia helvetica. Bssel und Genf. 1864. S.62.
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Und Prof. Kollmann schreibt: ')

^Es haben Sprachen und Sitten, Staateformen und Völker

gewechselt, aber der Grundstock, die Rassen sind immer die-

selben geblieben in Bezug auf die anatomischen Eigenschaften

ihres Körpers. Die Menschenschädel der Pfahlbaubevölkerung

sind identisch mit denjenigen der späteren Jahrhunderte, und

diese wieder mit denen von heute." Diese ausserordentliche

Zähigkeit, mit der sich die einzelnen Merkmale erhalten,

erleichtert oder ermöglicht uns überhaupt unsero Aufgabe, und

es wird daher zunächst darauf ankommen, nun auch die richtige

FragMtellung za finden.

Aneh in dieser Hinsicht haben uns, wie ich glaube, bereite

His und Bfitimeyer den rechten ^Veg gewiesen.

Wir mfissen nns von vornherein anf den naturhistorisohen

oder wenn ich so sagen darf, soologischen Standpunkt stellen.

Wir untersuchen die Bewohner eines Dorfes oder die Reste

l^end eines Gräberfeldes nur nach ibreni morphologischen Habitus,

sunächst unbekümmert um die uns durch historische Daten oder

prähistorische Anhaltspunkte bekannte Zusammensetzung des-

selben, ausschliesslich bestrebt, zu prüfen, ob sich innerhalb des-

•elben ein oder mehrere scharf ausgeprägte Typen nachweisen

lassen.

Man hat gegen eine derartige Typen Aufstellung verschiedene

Bedenken geäussert; dieselben sind aber nur dann berechtigt,

"wenn wir uns entweder auf zu wenige körperliche Verhältnisse

beschränken, oder wenn wir starre Formen schaffen, in die wir

alles hineinzwängen wollen. Wir dürfen also, wenn wir

eine solche Arbeit beginnen, keine bestimmten Typen erwarten,

sondern wir müssen sie finden, sie müssen sich während

unserer Arbeit erst herauskristalKsieren, immer deutücher wer-

dend, bis wir schliesslich imstande sind, sie festsubalten und

durch Wort und Zahl an definieren.

Ein jeder derartiger Tjpus besteht also aus einem Com-

plex, ans einer Summe von Merkmalen, deren Comlnnation für

denselben charakteristiseb und wesentlich ist Einem jeden dieser

Merkmale kommt dabei aber eine gewisse Breite der individn-

*) Kollmann «ad Bagenbaoh: Die in der Sehweis vorkommenden

Sehideiformen. Verhandlungen der Nalarfonehenden Geielisehafl zu Basel.

Band TIL 188B. S. 66d.
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eilen Variabilität zu, so da«*s iuitiiri,'»»m't/.|i(h keine zwei Indivi-

duen eines und dcHHolben Typus durcliaus gleich sein können.

Es ist ja nicht die absolute Orösse. oder der Orad resp. die

Stärke eines einzelnen Merkmales, das den Tyjma ausmacht,

sondern die Gesamtheit aller Charaktere in bestimmter Combi-

nation. Das sohliesst schon die Furderung ein. dasa wir unsere

Untersuchung auf möglichst viele Merkmalgruppen ausdehnen

mfiasen, und im derThat dflrfen uns nur praktisehe Rfloktiehten,

die beBonden bei Meerangen an Lebeoden eine groite Rolle

•pielen, cu Einschränkungen in dieser Hinsicht Teranlassen.

Ich stelle also nicht blos auf einen kraniologischen Typus

ab, sondern auf einen allgemeinen, der neben dem Schädel auch

das übrige Skeletsystem und die äussere Sotnatologie des Leben-

den umspannt, d. h. die ganze Summe der morphologitchen

Charaktere in sich begreift. Viele voreilige Schlösse und

fruchtlose Diskussionen, die unsere Wissenschaft ernstlich dis-

kreditiert haben, würden vermieden worden sein, wenn man
•ich nicht so lange damit begnfigt hätte, einen Bchftdel ein-

hßh als duUchocephal oder brachycephal au bezeichnen, im

Qlanben, damit eine genügend scharfe Charakterisierung der

Sohädelform gegeben zu haben.

Auch hinsicbtlioh der Deutung der einmal gefiindenen und

aufgestellten Typen muss zur Vorsicht gemahnt werden. Wenn
eine Bevölkerungsgruppe, die lange stationär und von aussen

fast unbeinflusst geblieben ist, wie das in abgeschlossenen Oe-

birgstälern gelegentlich yorkommt, eine rdative Homogenität

zeigt, dann sind wir rasch bei der Hand, von einem .Urtypus*^

oder von «Resten reiner Rasse" zu sprechen. Wir übersehen

dabei aber ganz, dasa eine cTerartige Homogenität der Form
in einem kleinen Volksganzen auch sekundär erworben werden

kann, nämlich gerade da, wo durch lang andauernde räum-

lich»' Sonderung die Inzucht zur Notwendigkeit geworden.

Es kann sich also bei solchen Typen sowohl um Anfangs-

stadien, um noch erhaltene Urformen, als um die Höhepunkte

einer spezitischen Entwicklung handeln. Die Entscheiiluiif^ da-

rüber wird im einzelnen Fall von mannigfachen Leberlegungen

und Vergleichen abhängen.

Auf der andern Seite dürfen wir aber auch die Bedeutung

der Blutmischung nicht zu hoch anschlagen und nicht alle die-

Digitizcd by Google
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Jen igen Formen scUeefathin ab gemiftehto bezeichnen, die uns

weniger als die extremen, kontrastierenden ins Auge springen.

Es Ifisst sieb heute schon behaupten, dass wir nicht nnr

in der Schweis im Gänsen, sondern auch in den einseinen Oe-

bieten einer Vielheit tou Typen gans Torschiedenen Alters und
Terschiedener ProTeniens begegnen werden. Auch die in die

Oeschicfat» eintretenden Stftmme und Völker waren schon

mannigfach zusamniengesetzt und keine Varietäten im ana-

tomischen (morphologischen) Sinne mehr, und es wflrde daher

nnr su Irrtümern führen, wollten wir z. B. Ton einem römi-

schen, helvetischen oder alemannischen Typus reden. Unsere

Typenbezoichnung muss entweder eine rein morphologische sein,

oder an Lokalnanien, Fundstellen und derg^leichen, die nichts

präjudizieren, anknüpfen. In diesem Punkte müssen die Ethno-

lofjen ihre Ansprüche etwas herabsetzen; nichts destoweniger

werden auch die rein anthropologischen Resultate fiir die priihiato-

rischen und historischen Wissenschaften von Interesse und Nutzen

sein. Ist doch gerade die Raasenzusammensetzung so vielfach mass-

gebend geworden tür die geschichtliche Entwicklung und den Kul-

turzustand gewisser Gegenden, weil einzelne Typen gelegentlich

aneh *gleichneitig £e TrSger bestimmter Kulturen waren.

Was wir also anstreben, ist eine Statistik der

lokalen Bassenformen, d. h. die Feststellung aller

in der Schweis Torkommeoden, wohl charakterisier-

ten, anthropologischen Typen. Erst wenn diese Un-
tersuchung Aber den grSssten Teil des Landes
durehgefflhrt sein wird, werden wir imstande sein,

SU e nts c h cid en , welche Typen reine Variet&ten,
welche Mischformen darstellen, in welchen t erwandt«
schaftlichen Beziehungen sie unter e in a nd er und su

den Typen der benachbarten Länder stehen und in wie
weit die geographische Verbreitung der ein sei*

neu Formen sich erstreckt.
Soviel über das Ziel einer schweizerischen Raasenkunde,

und ich gehe nun dazu über, nun auch die Methode /ur Erreich-

ung depselben anzugeben. Von allen ähnlichen Bostrubungeri

des Aiüslaudes, die ich in diesem Zusammenhang nicht aufzähleu

kann, kommen (der Methode nach) meinem Plane jene Erhebungeo

am nächsten, die von einer im Jahre 1893 eingesetzten Spezial-

Kommission der British Association of the Advancement of Science
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unter dem Titel .Etboographical Snirey of the United Kingdom*^

nDternommen wordeo. Es handelt sich dabei nm ethno^phitcbe

Erbebnngent die aich jeweilt nnr auf ein kleines Gebiet beiieheti

und die dann in Form getrennter Mooographieo publixiert werden.*)

Derartige Lokalmonographien sind es, die ich auch fifir

die Schweiz auregen mochte, jedoch mit Beschränkuag auf die

physische Anthropologie. Es gibt wenig Länder, welche sieh

so Torzüglich für diese Form der Untersuchung eignen, als gerade

die Schweiz, die durch ihren orographischen Aufl»auin eine Reihe

natürlich begrtMi/.ter, zum Ti il geradezu isolierter Gebiete zerfällt.

Dass wir uns hier zunärlist au die Landbevölkerung, an

mehr oder weniger abgesohlosseue Dorf- und Thalsohafton und

erst in zweiter Linie an die einbruclisotleue Tiefebene, an

die Yülkerstraascn und die Städte mit ihrem vielseitigen Zuzug

weodeu müsseu, ist wühl selbstverständlich.

Ein Einaelner wird aber niemals eine so gross angelegte

Aufgabe flbernehmen and dorchftthren können ond daher mfissen

wir sur Erreidiang unseres Zieles an alle Diejenigen appellieren,

die ein Interesse an der Yergangenbrnt und der Bassenknnde

ihres Vaterlandes haben und die in ihrem engeren Wohngebiet

genug Autorität besitsen» nm Erhebungen anstellen zu können,

loh denke hier natürlich zumeist an die Aerste und die Lehrer^

Schaft, denn die Erfahrung zeigt, dass gerade bei anthropo-

logischen Forschungen persönliche Vertrautheit mit Land and

Leuten eine Grundbedingung einer erfolgreichen Arbeit ist.

Der Fachmann, der sich nur kurze Zeit am einzelnen Orte

auflialtcn kaiiti. bleibt in der Regel ein Fremder und als

solcher stellen sich ihm für eingdiendere authropometrische Beob-

achtungen unüberwindliche ilindorniBse entgegen.

Ein solches Zusammenarbeiten Vieler, wie ich es vor-

8chla«j;p. schliesst allerdings die (îefuhr in nich, dass die Einzelnen

nicht gleichmässig vorgehen und liass infolge dessen deren Re-

sultate nicht vergleichbar sind. Dom kann dadurch vorgebeugt

werden, dass wir 1) allen Beobaohtem eine gleiohmfissige

teohnisebe Vorbildung geben und 2) dass wir überall eine ein-

') Am erfoigreichateD hat bis jetzt das Irische Subconiité, das mit

dem Aiitliropolo^ischen Lnhoratorinni des Triuity Collof^e in Dublin in

ZuHaniiiuMih.ni'; sttïht, fri'.Tvhciti't. rrot". C. ILulduu und I'r. W. lîrowne

haben im Laute vou dnn Jalirou bereits drei aus^ozeichuete ethnugrapliische

Honographîea Uber «bgelegeoe Regionen NordwestrIrlands heransgegeben.
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beittiche Methode, dieaelben Initromente nnd gleiche Beobach*

tangsformiilare anwenden

Was den erstem Punkt anbelangt, so mnss sich eben der

Einzelne der kleinen Mühe unterziehen, sich in die anthropo-

logiHchen Arbeitsmethodon einführen zu lassen ; dies geschieht

am einfachsten durch kurze praktische Instruktionskurse, die

z. B. hier in Zürich edor je nach Bedürfnis an andern Orten der

Schweiz abgehalten würden. Dass solche Uebungskurse wirk-

lieh imstande sind, den Teilnehmern die nötige technische Fertif^keit

zu eigenen lioubachtungen zu vermitteln, lehren mich die Anthro-

pologischen Praktika, die ich seit vier Jahren au der Züricher

Hocbecbule abhalte.

IKe an jedem Indiyidoum Torziinehmenden MeMongen
nod Beobachtungen sind in einem Formnhkr enthalten, das am
Sohlnsae diesea Änftatzee abgedmokt ist. ') Es ist hier nicht der

Ort, anf dessen Inhalt näher einzutreten, doch möchte ich nnr

betonen, dase ich einerseits die Anfnahme der Abstammung
araiUch eingehend skissiert, und anderseits neben der eigent-

lichen Messung, besonders ans praktischen Chrftnden auch der Form-

besehreibung einen grössem Raum gegönnt habe, aln dies ge-

wöhnlich geschieht. Um nun auch diese beschreibenden Merkmale

eindeutig zu bestimmen, bin ich damit beschäftigt, eine Anleitung

mit schematischen Abbildungen der einzelnen Formtypen aus-

zuarbeiten, so dass über keinen in dem Formular aufgeführten

Terminus ein Zweifel bestehen kann. Die Auswahl der ilaasse

selbst ist auf das Sorgfaltigste und mit Rücksicht auf die schon

vorhandenen Arbeiten des In- und Auslandes, mit denen wir

ja unsere Reaultute in Zusammenhang bringen müssen, vor-

genommen wurden, und sind die zur Typenaufstelluug uuuui-

gäuglich nötigen Messungen durch grossem Druck besonders

berrorgehoben.

Bas Instrumentarium, das ich für den vorliegenden Zweck

snsanunengestellt habe, besteht 1) ans dem 2 Meter hohen sog.

Aotbropometer*) för die Karpermessnngen. Derselbe ist so

M Kn braucht wohl knimi aoHgefUhrt ku werden, dass flir jedes zur

Beobachtunjj^ gelangende Iiidividunm ein besooderes Beubachtungsforma-

iar verwendet werden muüs.

>} Das liMtnuaentarluBi wird fai der obea erwihaten »Anleitung sn

ankbropologisoben Beobaehtongen* abgebildet und genau besehrieboa

werden.
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kocitrniert, dsM daa obere Teilatflek abgenommen nnd Ar die

ProjektioDsmeasttttgen des Kopfes nod Geeiebtee Terweodet wer-

den kann; und 2) ana dem nadi Ihuisöaiaohem Huater gearbeiteten

Tastersirkel mit Millimeterskala aar Abnahme der direkten Kopf-

nnd Qeaiehtamaaase. Beide Inatmmente aind kompendida, in»

sammeDlegbar uud können daher bequem transportiert werden.

Dieselben worcicn in der Feinmechanischen Werkstätte von

F. Meyer in Zürich anm Preise von zusammen 85 Fr. herge-

stellt; doch soll das gesamte Instrumcntarinm mnselnen Beob-

achtern anch leihweise überlassen werden.

Man könnte Tielleicht meinem Vorschlage entgegenhalten,

dass die gleichen Resultate auf einfachere und leichtere Weise

durch Schulnntersuchungen uud an Hai) ] ^ r Bekrntiernngstabellen

gewonnen werden könnten, wie es bisher Tersucht wurde.

Aber bei Kindern ist ja der ganze Körper noch in der Ent-

wicklung boffriffon, ho dass überhaupt nur einige wenige qualitative

Morknmlo rassenaiiatdmiHch verwendet werden können. Und

auch die MilitürpHit-htigen sind noch nicht so vollständig aus-

gewachsen, daH8 sie in allen Stiickon den Typus der Er-

wachsenen darstellen, ganz abgesehen davon, dass sie ja nur die

männliche Hälfte der Bevölkerung repräsentieren. Ausserden»

kann bei den llekrutenuntersuchungeu auf dea Eiuzelneu nur

eine so kurze Zeit verwendet werden, dass eine eingehendere

anthropologisdie Erhebung bei dieser Oelegenheit fast ausge-

schlossen erscheint.

Ânsser den Lebeodeo moas aber aach soweit als möglich

das tote Material sur Unteienchung nnd Bearbeitung beigezogen

werden. Hinsichtlich der filteren und Ältesten BeTÖlkemngs-

schichten sind wir auf gelegentliche Funde angewiesen und

es sollten die weitesten Kreise diu Yolkes fiber den Wert
gerade dieses Materials aufgeklftrt werden, damit sie selbst snr

Sammlung und Erhaltung desselben beitragen.

FQr die Osteologie der lotsten oder jllngsten Genera-

tionen bilden die Beinhinser der katholischen Kantone eine reich»

und noch lange nicht genfigend erschöpfte Fundgrube. Denn

gegen das osteologische Material unserer Anatomischen Samm-
lungen lassen sich schwerwiegende Bedenken geltend machen.

Dasselbe stammt zumeist aus Kranken-, Siechen-, IrrenhfiuserD

und Gefängnissen und ist daher das Resultat einer anr Er-

•i
^ i^uo Ly Google
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fotÊehung der normaleii Typen nioht gerade TorkeUhaften Am*
leee.

Diese kraniologieoben and osteometriaohen Untersuchungen

mfissen ebenfalls wieder nach einheitlidier Methode aufgeführt

werden, doch erfordern dieeelben eine grössere Sachkenntnis nnd

ein vollständigeres Instrumentarium, so dass diese Seite der Ax-

beit wohl vorwiop^end deu Fachleuten zufallen wird.

Es würde zu weit führen, an dieser Stelle noch mehr in

das Detail des Arbeitsprogrammes » iiizutroteii. Es handelt sich

zunächst nur darum, ein wichtiges, wissenschaftliches Unternehmen

anzuregen und möglichst weite Kreise der Bevölkerang dafür

zu interessieren. Und wenn sich endlich die Ueberzeugung Bahn

bricht, dass nicht nur Tiere, PHauzen und Gesteine, sondern auch

der Menseh ein würdiges Objekt natarwissenschaftlieher Fofiehnng

ist, dann wird es naeh niebt an Männern fehlen, die sich in ihmi

Mossestonden mit dem Stndium der sehweiserisoben BeTdlkemng

beeobflftigen werden. Der Sinn and das Interesse für die Ge-

eebiebte der Yergaagenbeit und die Eigenart des Vaterlandes ist

Ja tief eingewnrselt im Volke*

BeobadUisnff»-Fcnmdar mr SehwetMtriêélm Satêoihuiâe tièhe

faigmie SeUe,
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Karl anter den Weibern.

Karl unter den Weibern.

YoQ Prof. Dr. S. Singer in Bern.

Unter diesem Titel Teröfireiitlichen die von Ruppen und

Tacheinen herausgegebeueo WalHser Sagen (8. 112), sich auf eine

Mitleilong des Herrn Kafilan Mooeer bernfcnd^ die folgende Er-

zfthlnng: „Vor vielen, vielen Jobren war wieder Krieg im Land-

Wallie .... Bei Icriegcrischen Anlftesen moMten ehentuUs die

waffimfthigen Hftoner alle die Heimat Terlassen und gegen deo
Feind ins Feld sieben .... So war es auch in Zermatt in jenem

Kriege, von dem ich erzählen will ; alle wehrhaften Männer und

Jünglinge waren ausgezogen; nur Einer, mit Kamen Karl, blieb

snrfick, um Ordnung su halten. — Und es lang^to auf einmal

Botschaft an, am Fasse des Theodulpassea sammle sich eine wilde

Horde, um in Zermatt einzufallen .... UiiHur Karl verlor aber

den Kopf nicht; schnell sammelte er die Weiber und kraftigen

Töchter, lioss sie die zurürkr^elassenen Kleider der Männer und

Brüder anlegen und führte sin, mit allerhand Instrumenten be-

waffnet, den Berg hinan dem Feinde entgegen .... Wirklich

erschienen die Feinde bald auf der l'at^shöhe und bemerkten die

Vürkehrunf;;eQ, die man zu ihrem Emptanfije getroften. Sie sandten

darum Spionen ab, um auszukundschaften, mit was für einem

Feinde es wohl gelte. Diese durchmusterten alles genau uud

fragten yerwundert den AnfBihrer Karl, wie er da wohl seltsame

Krieger habe, die ihre Brust so hoch trQgen. Bieser antwortete,

der Hut, die Wut und die grosse Kampflust machten ihnen das

Hers so hoch ansehwellen. — Die Spionen kehrten bedenklich

zurück — und vom Feinde war nichts mehr zu Tormerken. —
Das ist die Geschichte Karls unter den Weibern. — Noch jetzt

wird jeder so genannt, der allein unter Weibenrolk weilt."

So woit die Erzählung. Jeder, der mit mittelalterlicher

Sagengeschichte vertraut ist. wird sofort erkennen, dass hinter

diesem Karl kein anderer als Kaiser Karl der Grosse verborgen

ist. Von diesem erzählt die Kaiserchrunik (ed. Schröder 1 49 1 5ff.), dass

ihm in Galicia sein ganzes Heer erschlagen worden sei. Kin Enij^el

kam, um ilm zu trösten, und riet ihm zujL^leicli. ans der Ileiiiuit

alle Jungfrauen kommen zu lassen. Das e^eschah : es kamen ihrer

50,üt)9 ad portam Cacsaris. Durch diesen Engpass ergossen
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B«grabiitofei6rliehk«iten in Pritttigan. 43

eich die jungfräulichen Scharen iu das ^Karlsthal". Die Lauscher

oder Späher der Heiden meldeten ihrem Könige, dass den erschla-

geoen Feinden die Jungen nachgekommen wären, sich utid jene

Zü rächen; sie wären sehr breitbrüstif^. ihr Haar sei lane^ und

ihr Gang schön, ihre Gebärde scltrecklich, so dass der König

d«m Kuser Geiseln gab und sich mit alleu den Seinen taufen

liesa* (Massmann, der kaiser und der konige baoch III, 1012 f.

Grimm, Deutsche Sagen Nr. 460). Hassmann erwähnt ebenda

8. 1017 dne 1826 in Zflrich bei Meyer nnd Zeller erschienene

Schrift «Kaiser Karl der Grosse und das fränkische Jungfrauen-

heer. Ein Beitrag zum nnTergänglichen Ruhme der Frauen in

23 Liedern Ton Frauenlob dem Jüngern." Die iweite 1847 er-

schienene Auflage desselben Liedercyclns verrät Ludwig EttmûUer
als Verfasser. Sic unterscheidet sich von den besprochenen Fassungen

dadurch, dass das Erstannen der Heidon über die Breitbrüstigkeit

der christlichen Krii^r erst nach geschehener Unterwerfung be-

richtet wird.

Die Sage gibt einen wertvoHcn Beitrag zur Geschichte der

Karlssage. Sie weist uua die bisher nirgends sonst unabhängig

von der deutschen Kaiserchronik gefundene Erzählung von Karl

dem Grossen und dem Jungfrauenheer als auf volkstümlicher

Tradition beruhend nach. Je wichtiger sie aber für die Sagen-

geschichte ist, um so vorsichtiger heisst es in deren Bcurtcilung

sein, und ich richte daher au alle Leser dieser Zeitnchrift die

Anfrage, ob sie über diese Sage resp. über die Quelle, aus dor

Herr Kaplan Mooser, der uns persönlich unbekannt ist, geschöpft

haben könnte, etwas an berichten Termöchten.

Begräbnisfeierlichkeiten im Prättigau.

Von G. Fient in Chur.

Das Ctoemoniell ist nicht in allen Gemeinden ganz das

gleiche, in der Hauptsache aber doch dasselbe.

In denjenigen Nächten, in welchen die Leiche auf einem

Brett („Laden") aufgebahrt oder bereits eingesargt noch im

Sterbehause liegt, wird bei derselben Ehrenwache gehalten. Die

Wache besteht zum Teil aus den Trauernden des Hausos, teils

aus anderen Verwandten und Freunden des Verstorbenen. Ur-
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44 Befn^bDufemrliehkeiten in PrfttUgan.

sprünglich mag das Institut zu dem Zwecke eingeführt worden

sein, um allRillige Zeichen eines Scheintodes wahrzunehmen.

Diea hatte dann zur Folfjo, dass die Bewachung im strengsten

Sinne des Wortes pripsente cadavere stattfinden musöte. Jetzt

ist das nicht mehr der Fall. Die Leiche wird in ein besonderes

Zimmer gelegt, ho wie man es aus saiiitarischen ({runden für

zweckmässig hält. An ihrer Seite hält nur ein Todtenlicht

Wache. Alte fromme, aber jetzt selten mehr wiederkehrende

Sitte war et, dem Toten ein Gebetbuch oder die Bibel auf die

Bruat SU legeo. Die aus 3—4 Personen bestehende Waehe
postiert sich im Wohnzimmer. Wer sonst raucht, thut es auch

hier; sodann ist gewissermaMen Bflffet mit Wein und Brot und

Kftse, eingerichtet Die Anwesenden machen davon Gebrauch

und fahren dabei in der Weise Conrersation, dass nur der gute

Teil des Menschen herausgekehrt wird. Der Ton hingt natür-

lich viel von der Schwere des Trauerfalles ab. Es sind auch

scboD Ausschreitungen vorgekommen.

Am Begräbnisstag wird von 8—9 Uhr mit allen Glocken

ydem Grab geläutet.*^ Früher mag in dieser Stunde das Grab

gegraben wordon sein, und wird das Geläute den Sinn gehabt

haben, diese Arbeit zu weihen.') Um ','^9 Uhr tritt, in Luzein

wenin^stens, ein Unterbruch dahin ein, dass während einiger

Minuten nur eine Glocke läutet; welche, dus kommt auf das

Geschlecht und das Alter dos Verstorbenen an: für ein Kind

die kleinste, für eine erwachsene Weibsperson die mittlere, für

eine erwachsene Mannsperson die grosse Glocke.

Die Beerdigung findet in der Regel um 1 Uhr statt. FrQher

wurde die Einhaltung einer bestimmten Zeit durch Etiqnetten-

fragen wesentlich erschwert. Mit BQcksicht auf die Abliebe Be-

wirtung wollte keiner der Geladenen zuerst Icommen und so

tröpfelten dann die Leute in nngemesseuen Terminen langsam

herbei. Da nun aber anderseits das Haus Jedem gegenüber

seine gasüichen Yerpflichtungen erfüllen wollte, so hatte dies

zur Folge, dass eine auf eine bestimmte Stunde angesagte Be-

erdigung um 1—2 Stunden hinausgeschoben wurde. Jetzt ist

ein Regulator da, nämlich die Risenbahn. Die Beerdigung wird

so angesagt, dass Nicht-Ortsanwesende hiefür die Mittagszflge

bjnützenköonen. Uiernacb haben sich auch die Uebrigen zu richten.

*) Jctst macht der ToleogrSber dai Grab, wann es fbni paast.
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Ton dea Ankommendeo wird jetzt im Allgemeinen unge-

fftbr in der Weiae kondoliert, wie sie auch . in den Städten

fiblieh ist: »Meine hersliche Teilnahme* etc. Früher brauchte

man hiefSr eine bestimmte längere Formel, wie ja überhaupt

das geistige Leben mdfj^chBt in Formeln eingeawängt war. Ich

habe s. Z. in awei Fällen einen solchen Kondolensspruch ange-

hört, denselben aber nicht behalten; merkwürdigerweise hat ihn

auch derjenige, der ihn damala brauchte, Torgesaen und wird er

daher leider wnhrflcheinlich vergesBen bleiben.

Vor der Heordigung werden die Erschienenen, wie bereits

bemerkt, bewirtet, in der Regel mit Wein, Käso und Brot:

das ist auch in» Hause des Acrmsten das letzte Liebesmalil.

In den TläMsern der Wohlhabenflerti wird sodann nach der

Beerdigung den von weiter litirgekoinmenen ein eigentliehos,

gutes Mittagessen verabreicht, das sog, „Totennuihl". in den

meisten Fällen wieder im Trauerhause selbst, an den Kurorten

zuweilen in einem Gasthof. Diese „Tutenraähler* hatten früher

häufig einen unnötig grossen Umfang und arteten mitunter zu

ärgerlichen Gelagen aus, so dass sich an den meisten Orten die

Gemeinden veranlasst sahen, auf dem Wege der poliseiliehen

Bestimmungen eine gewisse Begrenzung Tonosohreiben.

Nicht überall mehr, aber in einigen Gemeinden, namentlich

des Hittelprättigans, wird noch eine liemlich strenge Etiquette

beobachtet bei der Ordnung des Leichenzuges. HiefSr werden

eigentliche Zeremonienmeister bestellt, die ein Yeneiehnis der-

jenigen Ernchienenen aufnehmen, welche aus Gründen der Ter-

wandtschaft, Gevatterschaft* Freundschaft, socialen Stellung und

dea örtlich weiten Herkommens besonders berücksichtigt

werden müssen. Es gibt in jeder Gemeinde nur wenige Per»

sonen, welche da die Gesetze der Etiquette kennen und sich

daher als Zeremonienmei.ster eignen. Endlich ist die Twiste fertig.

Sie wird langsam verlenen und schliesst dann') mit der allgemeinen

Einladung ab: „Die übrigen Leidtragenden sind ersucht, aich in

freier Weise anzuschliessen."

Früher wurden nur die Särge ledig Verstorbener bekränzt
und zwar seitens der „ledigen Gesellschaft," der Jungfrauen,

lu unserer Zeit ist die Sargbekränzung etwas allgemeiner ge-

worden, indem etwa auch Private Kranze überreichen, und zwar

') Unter gleichzeitiger Formierung des Zuges.
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46 Begräbnisfeierlichkeiteo im Prättigau.

aiteb für Verheiratete. Dem Sarge eines Ledigen — Jangfran

oder Jüngling — wird „förgepaaret,* d. h. es schreiten die Jung-

frauen dem Sarg paarweise voran, natflrlicb in eehwarser Klei-

dung, aber mit weissen Schflrsen: das Bild der Unschuld.

Wenn der Zug auf einer bestimmten Stelle erseheint, tönt

diejenige Glocke an, welche auf den Toten passt (s. ,Orab-

läutcn'') und zögernd stimmen dann die Oenosnnnen in den

Scheidegruss ein.

Die Leiche wird zur letzten Ruhestätte getragen. Das

Tragen ist Ehrendienst und fällt als solcher zunächst denjenigen

Männern zu, für welche der (xler die Verstorbene einnt Taten-

steile vortreten hat ; eventuell rücken Freinidc utul Naohbaren

in die Reihe. Ich kann tu ich u. a. an oiiu-n Füll erinnern, in

welchem der Sohn des N cr.storbcncn etwa 12 Männer — die

Entfernung bis zur Kirche betrug eine Stunde — mit folgen-

den Worten aufbot: (Zuerst Naniensnermuiig) „lehr als die lieb-

sten Mäner vani Aetti sid ersuecht, n' z'tnij^eu !"

Die Träger haben die Leiche auch zu beerdigen, und erst

nachdem der letzte grüne Rasen su Hftapten gesetzt und in

feierlicher Ruhe Hacken und Schaufeln hingelegt worden sind,

Torstummen die Glocken, zuletzt diejenige, welcher die Ehre

des Tages zugefallen ist. Frâher wurde darauf gesehen, ob das

letztweggelegte Beerdigungswerkzeug eine Hacke oder eine

Schaufel sei. Im ersteren Falle starb in nlohster Zeit eine

Weibs-, im letztem Falle eine Mannsperson.

Nachdem der letzte Glockenton verklungen, wird entweder

auf dem Grab oder in der Kirche \om r?eistlichen die Grabrede

gehalten. Es ist mir in unserem Thal ein einziger Fall bekannt,

in welchem dem Willen des Verstorbenen gemäss Civilbeerdig-

ung stattgefunden hat. Die Bevölkerung war taktvoll genug,

den Willen des Toten stillschweigend zu ehren, nahm aber im

Uebrigen die Sache nicht gut auf.
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FastnaclitsraaHke aus Scnipach. Im Besitze des Verfassers.

Die Fastnachtsgebräuche in der Schweiz.')

VoD Dr. E. IIoffmann-Krayer in Zürich.

Einer Geschichte der Fastnachtsgebrüuche sollten füglich

einige Bemerkungen über die Etymologie des Wortes „Fastnacht**

und die Stellung des Yorfasaers zu dieser immer noch umstrittenen

Frage vorausgeschickt werden. Wir halten das jedoch im vor-

liegenden Falle für überflüssig, da sich das schweizerische Idioti-

') Vorbemerkung. Die folgende Darstellnn;? sieht von allen mytho-

logischen Deutungen der Fastnachtsgebr.-iuelie einstweilen thunlichst ab und

heKchränkt sich auf eine objektive SeliiUlerung der (îebriiuche, wie sie in

der Schweit herrschen. Dagegen werden liistorinflie Uilckblicke. soweit

sie sich auf lltterariscli überliefertem Gebiete bewegen, und Vorgleiche

mit Ciebräuchen anderer L.nnder zur Veraiiscbaulicliung der allgemeinen

Kntwicklungsgeschichte der Fastnacht hin und wieder beigezogen werden

Juiissen.
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48 Die FustnuchtHgebräuche in der Schweiz.

koD auf Grand de« ihm sa Gebote atehenden SprtchmaterialB ans

älterer nnd neoerer Zeit bei Oelegeoheit näher anf die Frage

einlassen wird. Es genügt, darauf hingewiesen an haben, dasa

die Herleitung von der Warzel fas- durch die alteren Schwei-

zeriachen Quellen Unterstützung findet.

Bemerkenswert sind übrigens die etymologischen Betrach-

tungen dos Zürcher Predigers von 1601 '): ^Unser Tötsch wörtli

hoisst Fassnai'ht. wie es dann in den Kalender gestellt wirt.

Wz [was] aber hioidurch word.' vj-rntaiiden, kan ich nit wol

wüssen. Ob es möchte geneniit worden lasclnacht, darumin das»

der vnuersrbainmte fusrl dann sein spil hat: oder Fassnacht, dasn

man vft' die naclit die fass t^rüsst, viind dem Baccho zu ehren

gwaltig schluckt: luli r I'assnacht darnmb, dass jren etlich vff

die nacht vil sj)yss vnnd trauck fassend, vnd dass sy deHier

mehr gfassen mögiud, mit hin vnnd wider lauffen sich als ein

lanbaack eynhotterend I etc. oder Fastnacht, darnmb dass grad

draf die viertzig tägig fa^en angabt" etc.

Zunächst nun etwas Kaiend ares. Es ist allgemein bekannt,,

dass die Fastnacht, wenn auch im spenellern Sinne nur die dem
Fastenbeginn Torausgehenden Tage diesen Namen tragen, sich

Aber einen Zeitraum tou mehreren Wochen erstreckt, ja ihreik

Anfang schon im Dezember nehmen kann. So in Italien man-
cherorts am 26. Dez., in andern Gegenden am 7. oder 17. Jan.»

in Rom spe/icll am Samstag vor Septuagesimä, in Köln am
1. Januar. In der Schweiz erstreckt sie sich in katholischen

Gegenden vom 7. Januar (Tag nach 3 Königen) bis zum Dienstag

vor Aschennittwoch. Freih'ch finden in dieser Zeit nicht täglich

Lustbarkeiten statt, sniiderti oft mit längern Unterbrechungen;

doch sind im Kanton Luzern z. B. von 3 Königen an Masken-

bälle gestattet und in der March (Kt. Schwyz) wird gleich nach

3 Kön. die Fastnacht von der Dorfjugend durch eine ohrzer-

reissende Musik mit allerlei lärmenden Instrumenten angezeigt,

worauf mau dann fast jede Nacht Vermummte auf der Strasse

sieht; nnd wenn wir bei Ignaz Staffelbaeh *) ein ,Fassnachtlied

auf Panli-fiekehr* (25. Jan.) antreffen, so ist das ein Beweia

mehr, dass auch der Tolkitfimliche Sprachgebrauch das Wort
Fastnacht in diesem weitern Sinne kennt. Nun beschränkt sich

) Wider die Ftismuchi. Drev in der H. Qeschrlfft wolgegrUndet»

Predigen ItiUl (Züreb. SUdtbibl. Hub Vi, 379).

*) ReiseskiucD. Lase^ 1888, S. 49.
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Die Faatnachtsgebranche in der Sehweiz. 49

diese Ausdehoang der Fastnacht allerdings auf die katholisoheD.

Gegenden der Schweiz nnd ee scheint, doss Luther und weiter-

hin die Reformation den ersten Anstoss zu dieser Beschränkung

gegeben haben. Bei der Abneigung Luthers gegen das Fakten

musste auch notwendigerweise die Fastnacht in Ungnade fallen,

da ja nach der allgemeinen Ansicht die tobende Fastnachtsfreude

nichts Anderes sein sollte, als eine Entschädiuung für die Eut-

behruugen der kommenden vierzig Fastentago. S«> kam es, dass

sich die Reformierten auch in diesem Funkte in einen bestimmten

Gegensatz zu den Katholiken stellten. Diesen (Jogenaatz finden

wir mehrfach selbst bis itiH XVII. Jahrb. ausgesprochen. So in

einem Basler Mandat vom 1. März 1546, das wir nach Ochs ')

sitieren : ,,DieweiI man ans GoHeswort die Tierzigtägigen Fasten

abgeatell t, so soll man auch kQnftigs keine Fassnaeht noch Aescher

Mittwoch mehr haben, und weder auf Zfinften, Gesellschaften

noch Kneehtenstuben kochen lassen, noch sehren, auch gans

keine Fassnacht Bntsen, Pfeifen, Trommeln brauchen. Doch
falls gute Herren und Gesellen, ohne der Zfinfte Kosten bey

einander essen wollten, in Zucht und Ehren, das ist Niemanden

erboten.*

Ferner bei dem ehemaligen Eapusinerpater Claudius Scho»

binger:') „Insonderheit ist in dem Papstthum swfischen dem
neuen Jahr und der Fasten ein so harter Weg, etlich Wochen
lang in den Himmel, und mflssen ihnen die gute Leuht selber

so grossen Gewalt anthnn, wie auch an den Kirchwejhnngen

und sonst fast die ganze Sommers-Zeit durch, da man an den

Sonn- und Feyrtagen in den T)örfferen die Zeit thut zubringen

mit Essen und Trinken, mit Spilon nnd Danzen, wie denn fast

an allen Ohrten sonderbare [i esondorel Daii/plätz darzu aufge-

baut sind, mit Buhlen und allerhand Leichtfertigkeiten, mit

Schlitten fahren, Gassatum gehen [durch die Gassen gehen], und

Mummereveu."

T'nd endlich sagt der Zürcher J. H. Fäsi in seinem

pBrülloumacher" : *i „Matthiius VII vom breiten Weg gehet besser

auf die Papisten, als auf die Reformierten, weil nebet obigem

') Geschichte der Stadt und Landschaft Basei. Berlia u. Leipxig

1786. Bd. Vi., a. 374.

>) Scbriftmlssige Waagscliale n. s. w. Zttricb 1695, 8. 348.

<) Der niehtige and eilende Brttlleomacheir. ZUrieh 1696. S. 60.

4
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60 Die FwitnaehtHgebriluche in der Schweiz.

DrtnzPM, Spillen, Fassnaohtwesen und vil anders zwar bei deu

Papisten, aber nieln hoy den HetoiinicMti'u erlaubt ist."

Diese sclirott'eu, bewuhstm Goijonsiit/c haben sich nun aber

völlig inis<,'eglicheu und heutzutage wird <lio Fastnacht in dem
prutestantiacheu Basel mit derselben Liebe am Bunten und Gro-

tesken gefeiert, wie in dem katholischen Luzorn : mit d*'m einen

Unterschied freilich, dass die Luzerner Fastnacht auf eine un-

gleich glänzendere Âhoenreihe zurückblicken kaun, als die Basler.

Oeheu wir Bun so den Gebraucfien über, wie eie uneem

Gegenden um die Fastnachtazeit eigen waren und grouenteüs

noch eigen sind.

Wir schicken Allgemeineres voraus.

Ein Grnndton, der von jeher und Qberall durch die Fest-

lichkeiten der Fastnacht hindurch geklungen hat und sich nie

hat unterdrücken lassen, ist die bis zur fiöchsfen Attsgelassen-

heit sich sieigemde FrühliclikeiU wie sie sich in Gastmählern

und Trinkgelagen^ in Spiel und Tanz und leider, wie wir sehen

werden, in noch Schlimmerem iiussert. Belege hiefür sind über-

genug vorhanden. In dem Basler Hufbüchlein, ') das die obrig-

keitlichen Verkündigungen enthält, heissr es unterm JahfO 1419:

„Wie wol man üch zer nehaten [letzten] verkündung gegönnet

und erlaubet hat vff gester an ze vahende in Bökenwise [mas-

kiert] zc }^onde die vassnacht vss. So tribent jr die fröud hu gar

schalklich vnd wüstlich, daz wirdig herren vnd froweu vtt' jr

Stuben nit getantzeii, iiocii kein ruwe vdr üch gehaben mögent,

davon gross kuniber vnd gobrest vfarston möchte . . l nd noch

deutlicher spricht die Stelle in dem Tagebuch 1527) des weit-

gereisten öchatlhausers Haus Stockar"-), die wir ihres äusserst

idiarakteristischen Inhalts wegen hier (mit einigen Modifikationen

der bizarren Orthographie) in extenso mitteilen wollen. „Uff die

zit körnend 2 grafen tou Eyngen und graf Frideryoh yon Ffir-

stemberg und Sohellenberger und der adel ns dem Uegew her

zu uns uff fassnacht, und min herren détend in gross eren an,

hattend sy zu gast, und schankt man inen erlichen. Und nach

dem imbis hatt man inen ain danz . . . Und werat die fassnacht

5 dag . . . In diser fassnacht gab es Til dmnknar Ifiten, dar

fremden und der bürgeren. Und do sy ainweg zugen, gab man

<i Manuskript im Staataarehiv von Basel-Stadt.

Herausgegeben von Hanrer-Constant 1839, S. IGé f.

^ i^uo Ly Google
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ioeil das glat [Gcleitu] für da» dur und ryttend sv al vol w'm

ainweg und batteud ettlich biet/ ab dor UMen abgefallen und

battend kain gresser kurtzwil, dann da8s sy ainanderen vol win

tnaclitend und gross spil détend und dantzdend und cinaiuloren

bracht [so !] um geld . . . l'ff die zit und fasanacht. hat man uti'

ain dag geiiii't/.<;at und geschlagen 30 ochsen und ist alles uff

ain dag zitliehen vcrkufft worden, untl vil kelbor und l;inuM- und

süwen . . . Uff die jung und nlt fiissiuichr was es ain uii>iimig,

•wild ding mit essen und driiikcti." Kin anBcimulicheres Bild

vou dem Faatnachtstreibea iu Irühorer Zeit wird man nicht leicht

entwerftio können. Aueh der bekannte Basler Pädagoge Tho-

ma« Platter schreibt im Jabre 1554 an seinen Sohn Felix nach

Houtpellier '): «Mandavi Gilberte nt circumdnceret, do hat er

nnser unsinnige rott gsftohen in der alten fhsenacbt ; was er gntz

do von könne lärneu, weiss ich nit. Er gedacht frilich, diss Ifit

band kdn fasten mit fleisch essen, band aber fassnacht mit un-

sinnig sin.' Höchst beaeichnend ist auch . die Yerdeutochnng von

«Bacchanalia" bei Frisias'): „tag, dem prassen, schlemmen,

denunen und voll und trunken werden geordnet, die fassnacht."

Endlich sei noch eine Stelle aus den bereits zitierten Zürcher

Fastnachtspredigten von IbOi erwähnt, die gegen die „unmäHsigen

(»astniäler imd scuwi^chen Zechen" auftritt, ^die sich etwan bis

um Mitiiacht, ja gar bis in hellen Morgen hinein erstrecken." ')

Dabei war es in älterer Zeit allf^emein Sitte, dass diejenigen,

die nicht freiwillig mitmachten, (irmill in di,' Trinhstnhrn.

gt'sr'/i/r/i/)/ wurden. In einem Baaler Ruf von ca. 144» wird

den ,!i;tiit wergkriechten* verboten, „an der Eschcrinitwochen nit

cinamicr /e trengen ze zeren [zum Zebreu zu zwiugeuj und in

die Brunnen ze werfen/^) Dasselbe verbietet eine Ratserkannt-

niss Tom Jahre 14B8: .Yff Zinstag nach Reminiscere AMxxxviij*

ist durch die xiij [das Dreizehner Kollegium] eirkannt binfur

by pen X 8r ze hallten, dz vff der Eschenmittwochen tag weder

meister kneoht noch nyemand wer der eye gezwungen noch

darzu gehallten werden sölle vIF dem tag müssen vff einer

zunffi oder gesellschaft zeren oder gan zu dem win, und nye-

M Thuiiia<« Plartt TH Briefe an seinen Sohn Felix. Oerautgegeben

von Ach. Burckhardt. Basel lÔÎK), .S. 42.

^) Wörterbuch 1574, S, löOK

G «b.

Raibttch L 107».
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maad me in den brunnen getm^en werden, sondern allrooDgklicb

fry ein, dnlioymon wellen ein oder dahin ze gan." ')

Aehulich eiiu* l>kanntni99 vom Jahre 1515^) und ein un-

gedrncktoH Zfirchor Mandat aus der ersten Hälfte dea XVI. Jahrh. ')

()/'/' : /!'//(' l')fs;//fiii'/tf<i>'/i///,'/' Hnden in dor Schweiz nooh

heutzutage statt, und wenn auch die Freuden des Malilcs und

des Bechers nocli immer mit vollen Zügen genossen werden,

wenn auch noch im .lahre 1826 der Kirchenrat von Basel dem

Kloinen Rat gegeniilter klagen mussto, duas ^die Schranken der

Ordnung, der Ehrbarkeit, Massigkeit, Zucht und Keuschheit über-

schritten würden," ^) so bew^ man sich heatsatage im Allge-

memen doch in ruhigereo Bahnen. Yon offiueHeo MAhlern nm
die Fastnacht sind zu nennen das „Fritsohi-Easen** tu Lasern

(s. V.), das alljährlich am «schmntsigen Donnerstag* (Donnerstag

Tor Estomihi) stattfindet, femer die Zunftessen der drei Basler

Zanfte lum Schlflssel (Somflenten), Bären (Hausgenoesen) und

Safiran (Gewflrslcrämer) am Aschermittwoch und endlteb die

IfiUiler verschiedener Zünfte in Schaffliauson an demselben Tage.

Danebon kamen früher, namentlich io Klöstern, Regnliet^

ungen AvV.s^ i'fnt Stundesp^rsonen, ieils ron Amiexh'lUen vor.

80 in Muri *) und in Engelberg, wo an verschiedenen Fast-

nachtstagen die Clerichtabeamton, die Uiitorvno'to. der Ammanu,

der Stiitthaltor und weiterhin Angestellte dos Klosters, wie Schuh-

macbcr. Barbier u. s. w. zu Mittag geladen wurden.

Im Kanton Ln/.ern werden laut mündlicher Mitteilung noch

jetzt am Sonntag Invocavit die Schnitter von den Arbeitgebern

regaliert, während im Kiintuu Freiburg umgekehrt die Stadtleute^

wenn sie auin Land kommen, von den Bauern, die auf Fast-

nacht gerne „einmetzgon," bewirtet werden.

Richten wir nnsem Blick aber wieder auf die Yergangen-

heit und gedenken wir an dieser Stelle auch der glänsenden

und Ton (Gastgeber und Bcsucber mit grossem Eostenanfwand

veranstalteten Fastmichtsbesuche der eidgenössischen Orte

unter sich. Es war eine namentlich in der aweiten Hälfte des

< Erk.tiiiitnissbuch im Basler Staatsarohiv Bd. I, p. 79b.

•i) Ehcnila I. 193.

*) Zürcher .Sta;iisarcliiv.

Staatsarch. Haüel, Fascikel «Fastnacht* 8. Des. 1896.

») Argovia 1861, S. 100.

«) Geschiehtüfreund 83, S. 87.
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XY. Jabrh. allgemein beliebte Sitte der Eidgenossen, die Faat-

nachtetage in gemeinaamer Fr5hltehk«it zu T«r1»riiigeD. Bald

geschah das auf eine förmliche EinladuDg hin, hald anch nach

vorausgegaiigeoer Anmeldang der Beavcber. Der Zweck tolcher

ZuBaounenkfinfte ist leicht ersichtlich: Man hatte das Bedürfnis,

bei den vielfältigen politischen Wirren der damaligen Zeit sich

gegenseitig der nnyerbrfichlichen Frenndsohaft an Tersichem und

sogleich bei heiterm'Mahl und friedlichem Bpiel den Ernst der

Lage auf eine Weile zu vergessen. Und dafür wurde in der

That von beiden Teilen redlich gesorgt.

Es würde ermüdend wirken, wenn wir alle derartigen Be-

suche im Einzelnen autführen wollten — wir zähloii ans der

zweiten Hälfte des XY. .Talirh. deren allein fünfzehn '); einer

aber. «1er für den naiven Humor unserer Yoreltern geradezu

iharakteri^tisch ist, mag nicht unerwähnt bleiben : wir meinen

<len von 1508, wo die Luzerner in simuliertem (îrimm über die

Entfüliruug Fritsrhis durch die Basier, letztere zu schäditj;en

koimnen. Nach der aiistiilirliehcn Schilderung im kleinen Weiss-

buche -') hat die Kpisode ungefähr folgenden Yerlauf f;en(»mmen :

')

Gegeii Eiiiie 1507 hatten einige Basler den Luzeriieru heimlich

ihre ausgestopfte Fastuachtspuppe, den Fritschi, geraubt und

nach Basel entführt, in der Absicht, die Lnsemer auf die kom-

mende Fastnacht zum Abholen des Entführten einzuladen und

sie bei dieser Gelegenheit su bewirten. Die Einladung wurde

erlassen, der Besuch aber auf Wunsch der Luzemer zunflchst

verschoben. *) Dieser Antwortbrief der Luzerner liegt im Basler

Staatsarchiv aufbewahrt. Ihm ist ein Zettel bdgel^ mit der

humoristischen Mahnung : «OetrQwen lieben eidtgenossen. Damit

ir liruoder Fritschin, unsern oltesten burger, gespisen und in ge-

suodtheit oucb bin leben bbalten mögen, so geben im sprflwer

M Auf die Waldstiüto liezlifjUchcs bei 'Jh. run Liebenau, Die F.ist-

nacbt im alten Luzurii (.VaterlanU 1894, Nu. iöi. Weiteres: Verf., Bilder

aus dem Fastnacbtoleben im alten Basel. (Allg. Scbweixer Ztf^., 18d6,

No. 47): Bimier, Neue Alpeopost XIII, 95; âKodltn, Topographie tod Zug
IV, 215 : OeJhiiCrn. A.n auer Chronik S. 54.

Itasicr Staatsarchiv; die Stelle ist abgedruckt in den Baaler

Chroü. lid. IV, S. 92 ff.

*) Die folgende Daratelinng i«t ûw Verfiuaera Artikel in der Allg.

Sebweiser Ztg. 1896, N<>. 47 entnuinmcn.

So kam en. d;)<s iIIomt „Fastiiachts''-Besucli schlicHslicb auf don

Herbst fiel, was aber seiuou Charakter durchaus nicht änderte«
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ze essen.') Das ist sin naning." So wurde Brader Frittohi

einstweilen in Basel znrfickbebalten, bis endlich im September

1508 ein Brief der Luzerner anlangte, worin sie die Basler be-

nnohrichtigen. (Ias>< sio denin;i'}i$t anrQoken wdrdeo, um ihren

31itbürger zurückzuholen Wir können uns nicht TOrsagen, die-

ses launige Schreiben iiicr initzutoilen ^):

^Schultheis und rat der stutt Luzero. den fromen, furaich-

ti«j;en, wvst-n, hurfrormeister und rat zu Basel, unsern besondern

guten tVuudeu und getruweu liol)on eydtgnossen.

Tüser fruntlich williir dienst, und was wir ereu, lieps und

guts verniDf^on, alle /yt zuvor bereit, fromen, fursichtigen, wysen,

sondern guten frund und gotruwen lieben eydtgiiosscn. uns zwy-

velt iiit, ir syeu bericht der grosen beswärd und anligens, so

uns vergangen jars begeguot mit unsorm lieben alten bmger
brader FritzBchin, als der sin altere halp in die aberwitz komen,

sich hat lasen bereden und bewegen, in solchem einem alter, das

doch sorgvcltig [das doch der Schonung bedarf] zu wandten [auf

Reisen zu gehen] und dardnroh er von uns an sinem fnrnemmen
nit gejrt, hat er sich by nacht und nobel uss unser statt und

gepieten so heymlich getann^ das wir ein zyt nit haben mögen
wussen, was sin furnemmen gewesen, dann wo er nit so alt,

heten wir vermeint, er weite sich, als er Tormal mer getann, mit

einem gmahel Tersehen. Demnach, getruweu, lieben eydtgnossen,

haben wir Yeraommen, wie er zu ucb kommen, da im so frünt*

lieh bescheen, und uwer erlich wesen so wo) gevallen, das er

sich, als die alten gern sind, da man inen gütlich thut, by ueh

zu enthalten j bleiben | unterstanden, iiiid wiewol er vil bas [besHer]

by uch versorgt, so hat doch sin fruntschaft mit sambt sinen

zunftprudern so grosen ruwen ] Sehnsucht! an im. das möglicher

were, den Rhin obsich ze keren, dann sin abwesen lenger zu

gedulden, haben die selben uns also gepetteii, inen zu dem irn

wider zu verlielfen und alles das zu gebruchen, das wir einem

barger, dero er der eltest ist, phlichtig sind, uns dermass er-

mant, das wir darwider nit sin konen noch mögen, und wann

aber ns solhem gross winyergiessen entspringen modit, wil uns

gezymben, nnbewart unser ereu soUiohs nit furgenemmen, sonders

Tor ze waraen. daramb haben wir uwer lieb sollichs nit wellen'

') Die Füiliiii;^ tler ansgestoptten Tiippe.

') Das Origiual des Briefes ist vcrioreu gegangen. Kine Abschrift

findet sich in den Basler RstHbUehem. S. Basler Chron. IV, 99.
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erhalten, und Terknnden dero, das wir in dem namen gottes,

off frytag nach des heiligen crntzes tag, za rose, ecbif nnd fos,

mit anderthalphandert mannen nngevarlicb na und su och ziehen,

den nechsten morndea am samhstag [am darauffolgenden Bama-

tag], zu frftgem naehtmal nch anzugriffen und underatann, den

ob^melten nnaern hurger zn erobern nnd (zu?) nnsern banden

sn pringen. nnd als dann der aelb unser barger hievor by nnaern

lieben eydtgnoaaen den drygen Lendern gewybet, dahar er

nooh ein grose fruntschaft hat, wellen wir ans Tor»chon, die

selben unser lieh eydtgnosBcn mit snmht unsern lieben eydt-

gnosson von Zu":, die wir umb hilf gemandt haben, werden euch

uns bystendig sin. l^iiriuuh wusse sich uwor Hob zu richten und

uns 711 hcgegncr) dcrniass, das vil lerer vass werden : wellen wir

in gai'her wys liesclnilden
I
baldningliflist \ ei'gelteri '. I' ituni etc.**

Hierauf" autwditeien die Hasler in gleichem ronc wie folgt:

..Peter ( >flonburg hurgcrmeistcr und der rat der i^tatt Hasel ete.

wir haben uwor trowlich [druhendesl schryljon und Warnung, uns

by disüm bringer zugeschickt mit anzaig, wie ir mit sambt an-

dern bewanten uwern eltosten burger bruder Fritschin, der sich

by uns enthalten bab wider wellen behanden ec., wol Terstanden

und sollen ir daruf glouben, das wir darob gaotz kein erschre-

ken, sonder hertzlich wolgeTallen enphangea haben, wir wellen

ouch nwer also mit stanthaften begirden erwarten, und uns mit

nnserm besten geznck [Rüstzeug] so tief ingraben [Terschanzen],

und in grossen und oleuien sinken — lugent ist dermass*) —
in die gegenwer richten, das vilicht noch menger des gnng mocht

enphahen. desshalb so wellen kecklioh harfaren, so werden wir

ucb ouTerzaklich begegnen, und damit wir merken mögen, daa

wir unersohrocken sigea, so haben wir yewelten Ton unsern alt*

vordem gehört: ye mer vygent [Feinde], ie mer eren. der ursach

ist unser höchste bogird. das ir unser brüder von Ury, Swytz,

Underwalden und Zug, ouch wer uch aunst geliept und ge-

liehen well, in uwer sterk, uff hochat vermanung uwer verwant-

lichen phlicht, zu disem veltstryt beruften und laden, dann wir

nit minder hegirliehs willens sind, mit unserin guten geziig, ay

mit uch zu bestrytten. gang recht ein winvergiessen und 8chal-

schlaheu [schal = Fleischbank |, mit sampt dem halsabwurgen

•) üri, Schwyz und Uuterwaldcn.

*) Diene Houierkunii: deutet auf die Abl)ildiing eines Weinfasses in

der Urschrift, die aber nicht mehr vurbauden ist.
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und hflnentecbeo dunacb, was da welle, wir sind aber ie der

lioH'nung. 80 wir also snsammen 1<nintaen, es werde durch init-

loDg brader Fritsehins ein vennehlung einer ewigen fruntechaft

dcrmass gmacht, ob glichwol der soll» from }>nid»'r bewegt wurd,

personlich von uns zu keren, dan er deunucht sin getruw hertz,

daruf wir troHtlich setzen, von uns nit abwenden wurd, dergiich

sich der selb bruder und siu fruntschatt zu uns oucb hat zu

vertrösten. Datum etc."

Am lU. September rückten die Besucher an und wurden

mit grossem X^omp empfangen. Am Richthaus begrüsste Bruder

Fritschi seine lieben Mitbürger mit freuBdUchem Nicken, „darab

ey gros gefallen gebebt." Hierauf wurde ein Umzug anf dem
Harktjdatz Teraoataltet, dem der ofBxielle Empfang dureb den

Bfii^ermeister folgte. Die Einquartierung war snvor anfi bette

geordnet worden, so dass Jeder gleich wusste» wo er Unterkunft;

finden würde. Die Mahlzeiten waren den Stuben zum Brunnen,

Safran und Schmieden zugeteilt, ,da inen ere nach yermogeu

mit Tisch, fleisch, huner und wildprüt bewysen.** Am folgenden

Tag, einem Sonntag, wurden auf dem l'etcrsplatz grosse Tänze

abgelialtori. wobei für die Männer ein Glas ^Vein, für die Frauen

ein Abeudbrot mit Konfekt aufgestellt wurde. Der Montag

brachte ein Proissohiesseu mit den üblichen Sclinmusereien und

Zechgelagen, und so »jiiig es weiter mit Lustbarkeiten bis Mitt-

woch früh, wo »ich die Gäste zur Abreise rügtet* u. Ein Bruiiu-

kneoht, „von üb stark, aber nit vast witzig"* trug den FritHtdü

und HO zog man „mit grosser Danksagung und fn'iiullii heiu be-

gniidt-n'* von dauuen, „und haben unser lieb eydtgnossen \on

Lutzern darnach ireu schulihoisaen hern Jakoben Ibauiherg nnt

irm underschryber bar geschickt und uns der grosseu eer und

firuntschaft — die niemer zn guten Tergessen werden, und mit

hilf des almechtigen noch mer liebi und fruntscfaaft gepären soi

— mit hohem ylys gedankt"

So weit der autffihrliche Bericht der Basler Ratabfloher

über den Besuch der fttnf Orte in Basel. Derselbe ist ^tsch
genug, um uns weitere Schilderungeo zu ersparen. Es mues

ein überaus fröhliches Treiben gewesen sein, bei diesem Zusam-

menkûnften der alten Eidgenossen.

In noch älterer Zeit, wo die ritterlichen Spiele noch eine

grossere Itollo spielten, wurden auch die T'irnit'rc mit Vorliebe

in diesen Tagen abgebalten. Traurig berühmt ist das im Jahre
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1376 SD Basel abgelialteoe Faatnachtotnniier, die sog. ,b6ee

Eaatnaoht,'' geworden

(FortsetzQog folgt.)

Volkstümliches aus dem Kanton Zug.

Von Auna Itheu in Uber-Aegeri.

Siedelunga- und Wohnverhältnisse.

Jedes Gehdfte*) hat seinen besonderen Kamen, nach dem

anch wieder der Eigentflmer benannt wird, z. B. Lanried: der

Lanrieder (bei Zug), Snlamatt'): der Snlsmatter (b. Ober*Aegeri)

Schdnebael: der Schön ebfieler (bei Unter-Aegeri), Hargat: der

Hargater (bei Henaingen) nnd so Terbält es sich im ganzen

Kanton. — Hans, Scheune^) und Bieoeustand (liUihus) stehen

auf dem Gute, dio Höfe aind gegen den Nachbar durch Grüo-

heckon, oder einen hölzernen llag abgegrenzt. OekoDomiege-

bände (mit Mosttrotte) stehen selten vereinzelt, sondern meistens

nn Haus oder Scheune nngebaiit. Besoiidcrs grostjo Scheunen

8ind in den Gegenden des Ackerbaues: m Zug, Meuziogeu etc.

zu sehen.

Die meisten Ortsdintren des K;iiiti>nH besitzen niinlerue

Wassereinriehtungen in den liäuseni uiid Ilydraiiten; elietiso hat

fast jeder, selbst der eutlegenst wolinciKic l);iiM'r, die in seinem

Heimwesen entspringenden Quellen in seiu lluus geleitet; zur

TrSake des Yiebea ist der laufende Brunnen Tor dem ätalle

geblieben.

Das Banmaterial der Hauser ist fast durchweg Holz ; znr

Seltenheit kommen anch Stoekmanern, Riegel- (Wickel-) Wftnde

' reVier ileroii Wriauf s. »riir«<i««i, Bassler (Jbroa. (lööO 189 fg.)

^) lleima :Ueimt'ii) nciitr.

*) Der Name Sulzmatt wird volksetymologinch so gedeutet, das« in

d>>r Sehlacht niu Morgarteo „der Sulz* des Blutes den Pferden Uber die

Uafe g^ereieht habe.

) In Aegeri SUd iStall). sonst in Zn;r Schur. Gada (iatk-n) lieisst

eiu vuuj Hufe üntt'ornt auf einer Weide uder der Alhiiend Hteiuuider kiei-

ner Stall.
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oder gar Bftoksteinbauten vor. Die Holsh&nser werden amseii

•ehappenartig mit kleinen HolndiindelD bepansert, die einen

hellen Anttrich erhalten, während die Jaloneien tteti grSn be-

malt lind. Bleifeneter und SchindeldAoher sind jetst gftnslieh

verschwunden ; an ihre Stellen sind gewöhnliche Scheiben und

Ziegeldächer getreten. Eiu solches Zagcrhane, hinter hohen

Obstbäumen halb vorsteckt, bietet mit seinem woblgepflegten

Oärtchea einen überaus freundlichen Anblick dar.

ÎJach glücklicher Aufrichtung des Dachsiuhles an einem

Neubau wird die „Ufriohti" abends mit Spiel, Tanz und Sehmaus

gefeiert. Am vorderen Dacfifriebel oder in des Daches Mitte wird

ein Tännchen iiufgeptianzt, demselben ein Kranz umgeliangen.

an dein farbige Tiischeutücher tiattern. Die Tücher werden au

die Maurer und Zimmerlcute verschenkt. Bevor man einen Neu-

bau bezieht, lässt man ihn stets durch einen Priester einsegnen.

Auf wohnliche Einrichtung von Stube und Stübli wird die

grösste Sorgfalt verwendet. Längs den Fenstern laufen festge-

nagelte „Bankkasten,* deren Sitsbrett man aufheben karm und

die so zugleich als Truhe dienen. Ein bis heute erhaltenes

Möbel ist der viereckige Tisch mit Sohieferplatte. Solohe Tische

sind noch immer im Gebrauch und werden fortwährend auch

Ton jungen Haushaltungen bestellt.

lieber die ältere Bauart der Âegtfrer Häuser gibt uns

eine vor ungefähr ffinfzig Jahren von Dr. Ithen verfasste kurze

Notiz Auskunft: ..Die Wände aus gezimmerton Raiken mit.

einem wenig abgeflachten Schindeldache nach der bekannten Art.

Schiebfenster ^ Sc// ii-hjifaisterj mit runden, der untere Teil der

oberen oft mit sechseckigen Glasscheiben. Au Gemilchern hatte

das Hnus gewiihnüch 1 Stube, 1 Stübli, 1 — 2 Kammern mit

weniüien und sehr kleinen Fenstorchen. Die in die Kammer
fiUiromle Schwelle ist fast kniehoch. In alten Häusern verweu-

wendete man zum Belag des Fussbodens und der Decke etwas

dünner als zu Wänden gezimmerte Balken. Zur Stütze der ^Vorder-

oder Kleluliu hei" war eine eigene Yorrielitung. „Böcke'* ge-

nannt, augebracht; später lies» mau die Böcke weg und die Kleb-

däoher auf aus der Wand vorgeBchossoneD Balken ruhen. Die

Fensterladen^ fQr jedes Fenster aus einem einzigen Stfick beste-

hend und oben durch Scharniere befestigt, wurden mit einer Stange

aufgestossen, die Stange auf die Fensterbank gestellt und so

der Fensterladen empor gehalten. Solche Fensterladen sieht
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man uoch in Aegeri und an einem alten llause zu Inwyl l)ei

Baar. Der hintere Kaum des Hauses, wo die Küche wteht, ist leer

und hohl bis oben ans Dach, ohne Rauchfung. Es war daher

dieser leere Kaum mit Rauch angefüllt, bis dieser sich nach und

naeh smm Dach Iniiaua nod fortgezogen batte.*

Ein aolohea Wobnbaas ohne Raacbfang vnd Kamine bestand

nocb bis snmHerbat1895 anfdemHeimweaen Hintertann (Gemeinde

Ober-Aegeri), sehr wabrseheinlich das einzige im weiten Umkreise.

Die bäuerliche Beschäftigung beetebt in Yiebzucbt,

(Scbwyzer Rasse), Alpenwirtsebaft und .Obstbau. Es mag bemer-

kenswert sein, dass die Obstbäume in Aegeri eine viel beträeht»

lichere Ilôho erreichen, als im frnohtbareren Znger- und Baarer-

boden. Die Holzausfuhr nimmt stetig zu, ebenso die Steinaus-

fnhr aus den Steinbrüchen von Aegeri und Monzingen* Ackerland

haben Zug, Menzingen, Baar, Steinhausen, Cham, während in

Aegeri und Walchwil bisher nur schwache Versuche mit dem
Pfluge angestellt worden sind. Da \u\ lîorjîthûlp Ae^ori die Wiesen

mit Al[»engräscrn (AlpdwiirZfi) bowachsoa sind, ist der Bauer be-

sonders auf Milchgewinimng bedacht („recht viel zu ermelken*).

Die Käse- und Butterprodukte aus Aegeri sind sehr gesucht.

Gesinde.

Auf grSeseren (lehöften, mit «nsgedehnterer Verwaltung,

steht den TJnterknechtes* ein Meisterlcneoht yor ; er bezieht mehr

Lohn als die andern und hat in der Arbeit Allen mit dem guten

Beispiel Toran zu gehen. Besonderes Gewicht wird -auf gute

Melker und.Viehknechte gelegt. ZwiMhen Gesinde und Arbeit-

gebern herrsehen durohans familiäre Beziehungen.

Speisen und Getränke.

Allgemein volkstümliche Getränke und Speisen im Zuger-

lande sind : Most (Konkurrent des Thurgauer Mostes), Käse und

gedörrtes Obst ^Schnitz). Als besonders beliebte Speisen gelten

die ^Kässuppe." (ein gekochter fester Brei von Brut uud Käse)

und der „Birnenstampf," (ein sog. „Stock", je zur Hälfte aus

Kartotfelü und Birnen mit vielem Gewürz, Rahm und Butter

gekocht). Bekannt sind Zager^Kinehwasser und Branntwein

(Kräutersehnaps) '), die Zuger- und Aegerirötel.

') nh^^iirns,'], Traber"» mit KUrainel, Wacbholderbeereu and-Uolz

uud Wunnet ^Werumt) zusammen gebräunt.
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Der Stols einer echten Zugerbictcr Hansfrau von altem

8chrot und Korn ist auch ein gehöriger Yorrat Ton Birnciihouig

nnd Kirscbenmue. Diese beideu TiUtwcrge werden, ohne Zncker-

SQBatz, aus dem Saft der betroffiMidoti Früchte gewonnen, den

man auf Kohlenfcuer bis zu fjolécnrtiger Dicke einkocht. Auf
10 liiter Saft rechnet man 1 Liter Latwerg. Birnenhonig wird

ent\v('(l(M- Hilf iIr.'* Butterbrot gestrichon oder er kommt iu einem

Ocfii^s aut" den Tisch und wird mit im Salzwasser gesottenen

KartoH'chi (Sal :. ridjln oder A' tjrri/ntriiop/'t'Dgegmsen, wobei Joder

4lio an die Gabel gesteckte Kartoffel in das gemeinsame OofäHS

taucht. Ivirschmus gilt als heilsames Mitud gegen Halsweh^

^Mundfäule bei Kiuderu, Maul uod Klauenseuche beim Vieh.

Eine gewisse Vorliebe ftir Sennenspeisen scheinen die Leute

des Aegerithales mit der Bevölkerung des Kantons Schwyz gemein

sn haben ; hieher gehören Xiedlfikaff'i, Fusterli, (Ziger mit

Böhm) und Siunggfiwt'irni*) (eio Tbeeloffel Mehl und ein Schoppea

Rahm auf Koblenfener gerührt, bis die Butter gerinnt).

Krapfen und Küecbti sind obligate Kilbigerichte, Lebknehen,

Birnenweggen und Eiorbrod werden zwischen Klanstag (6. Dez.)

und Dreikdnigen (6. Jan.) gegessen.

Trachten.

Eine besondere Tracht hat der Kanton Zug nicht mehr;

dagegen wurde in der Gegend von ( hnni no(>h bis in die fünf-

ziger Jahre eine überaus kloidHame I'raiiciitracht, bestehend aus

Jtfpjid (Hock), Tsr/iOjni i.lacke), eingenesteltem Brusttuech,

SchnlHi i^Schürze), Güller (weisser Kragen) und breitkrämpigeni

Strohhat getragen. Heutzutage trageu in Aegeri und Monzingen

die Männer und Frauen im Winter wollene Kleider, deren Stoff

sie entweder selbst gesponnen nod gewoben oder in Wollweber-

eien haben herstellen lassen. Die Tracht des Aegerithales, wie

sie noch Tor oa. Tier Dezennien getragen wurde, hatte am mei-

) (n-nialilciicr KuÛ'ue, iu Milcli uud Uahm aufgekocht, oboe Bei*

luischaiig von Wiisner.

>) Stnniirgewénii, auch im Kanton Lasern, Uri, Sobwyz und Nid-

walden vorknniineiKl. ein GoriL-ht, das aus Rahm mit einen sehwachen
Zusatz von Motil liestolit. DicM's (ieiniKcli win! ilhcr Ft^iicr t^fHotzt und

solauj^e gerührt, bi» es butterartig wird. AâhuUcLe Gerichte siud Fe.i^s-

mues, Okium (Schweis. Id. I, 228), Rüerum (ebenda 2S0\ Nideifene ^eben-

da 877). Vergl. nooh Seheuchzer, Katurgeaehiebte des Sohweizerlandeft

(1746) I S. 64 [E. H.-K.]
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«ten Aebnliehkeit mit der von Sehwys. Besonder« ebarakterittiBeh

wareo die weiaien oder sobwanen Hauben.

In Steinbaosen, Cbam ood Hflnenberg tragen sieb jetzt die

Franen äbnlicb wie die OberfreiftoiteriDneD. lieber die Tracht

der Männer In Torigen Jabrbnndert geben nmi die Anfzeichnnii-

gen dee damaligen Chamer Sigrieti, Oswald Yilliger, AafecbliUB :

»Selten trSgt einer ein gebleichtes Hemd; aber blaue Strfimpfe

und lange rote Kunisöler. Die halbwollenen Faltenhosen voroen

mit einem ledernen Nestel zugebunden, die Hemden ohne Man-

schetten, über die groben Schuhe grosse Lappen etc." Für die

Menzinger Bauern waren ein TTauptcharakteristikum die grûneo

Fräcke, daher ihr Ueberoame nGrûnfrricke**.

Die Kirchenmäntel sind uvi die Mitte der 187()cr .lahre

abgelegt worden. Solche lange Hadniäutel mit Pelerine und

Stehkragen aus schwarzem Tuch trugen die Bürger der Studt-

gemeinde zum Sonntagsgottesdieiist in St. Michael. — in den

übrigen Gemeinden nur die JlutHherrn. Bei Begrilbnisseu folgten

alle leidtragenden Männer dem Leichengeloito in solchen Mänteln

mit einer brennenden Kerze in der Hand. Im Lande Schwyz

besteht die Sitte der Kirchenm&ntel noch immer bei kirchlichen

Gediditnisfesten. Im Kanton Zug sieht man gegenwärtig nur

mehr den Gemeindeweibel fâr den sonntäglichen Gottesdienst im

Mantel der weiss*blan>weis8en Standes&rbe.

Haiisintfustrie.

Seit ungefähr ffinfzig Jahren ist die Seidenwebwei einge-

fährt, welche tansende Ton Arbeiterinnen beschäftigt und viel

zum allgemeinen Wohlstand beitragt. Seibat Männer, welche

kein Heimwesen besitsen und nicht als Knechte dienen, beschäf-

tigen sieh im Winter mit Seidenweben. Ein bestimmtes volks-

tfimliches Gewerbe existiert nicht im Kanton Zug. Das Rechen-

maehen, Melkstohlsehnitien etc. etc. ist eher zurQckgegangen.

Binige Wenige mögen sieb mit Korbflechterei abgeben. Hanf-

') Das mir gütigst zur besichtig^tiii«,' -AUfieHchickte Kxpinpl.ir. uek-lies

vuQ eioer im Jahre 1831 gesiorbeuen, 88jäbrigen Frao au» Aegeri ge-

tragen worden war, hat in der Grandform Aehnlichkeit mit den Basler

HXabchon. norsind sn beiden Seiten b.tlbkiigelfî)rmi^'e lîosettcn angebraelit.

waa lu'i diesen nie vorkam. Der (Wollen-i StolV (i» s Kleide-^ seilest (Taille

nnd Hock) zei^ ein Hchreiend buntes Ouibré vuu Hut, Grün, Blau und

GeJb, die Schürze ist ganz seiden in gelblich-grüner Farbe. [E. H.-K.]
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und Flaclïsspînnerci habou fast ganz aufgcliort. woil ent9])re( lionde

Pflanzungen infolge der billigeren Herstellung des Leiueutuches

in Fabrik-SpiDDereieti uud WeboreieD, kaum mehr angelegt werden.

Sitttn und Gebräuche.

Obwohl jit)lizcilicli verl)()teii. kommt os docli noch vor, djis8

die Geburt eines Kindes durch ( Jewehrfeuer, begrüsst

wird. Bei der Taufe, die entweder am Tage der Gte-

bart oder am daranffolgendeo Tage stattfindet, war es eine alte

GepflogeDbeit, die noch nicht ganz ausgestorben ist, dass.Naich-

barn oder sonst gute Bekannte su Ehren des «hfibsoben Oötti*

oder der ,habschen Gotte* sich vor das Gevatterbaus begeben

und beim Tanfgang den ganzen Weg bis zur Kirche unmittelbar

TOr den Füssen der Paten her mit einem Besen rein wischen.

Der also Ehrende wird entweder zum y^Gôttiwein" geladen, oder

erhält ein Geldgeschenk.

Zu einem prächtigen, an Glanz der Fronleichaainsfeierlich-

keit beinahe gleichkommenden Feste gestaltet sich der „weisse

Sonntag."^) TTntcr dem Goläute derGjorkcn werden die Kinder

prozessionswcist' mit Kreuz und weisser Fahne und unter den

Klängen der Musik vom Schulhaus zur Kirche {i;<»fuhrt. In der

Mitte des Zuges schreitet der < »rtspfurrer, voran die Knaben mit

kleinen Kränzclicn auf dem K()]>fe, daun die Mädchen mit grös-

seren Kränzen und in weisseu Kleidchen. Männer und Jünglinge

bilden, militärisch {geordnet, Spalier.

Vor 1874 pflegten einzelne Gemeinden zur Erhebung der

Feier jeweilen ihr Militär aufzubieten.

Die Kommunikanten bleiben den ganzen Tag Gegenstand

besonderer Aufmerksamkeit seitens der Berdlkerung. Die meisten

Kinder sind Gäste bei ihren Paten.

Ein Gebrauch, der schon oft zu blutigen Streitigkeit«! ge-

fährt hat, ist der Kiltgang (z'Uecht silse), der bekannte nacht-

liehe Besuch des Burschen bei seinem Mädchen. Während des

Besuches lärmen andere Burschen vor dem Hause mit verstellter

Stimme (bröggej, bis ihnen das gewünschte Getränke zum Fenster

hinaus verabreicht wird. Oft werden auch dem Freier verdäch*

*) «Uabsch* von der ehemals prankvoU ansgi^tatteteii Kleidung

4er Paten.

-I Der orsto Soniitn? nach O^torn, bei den deatseben Katholiken

stets der Tag der ecHten bl. Kommunion.

.-^y i.i^L^^ L-y Google
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tigende Beschimpfungen zugerufen und wenn dieser dann etwa

80 unklug ist, vor (Its TIaus zu treten, um sich die Schuldigen

7.U merken und sie im Gefühle überlegener Kraft zu be^trufeoi

icann es zu gefährlichen Keilereien kommen, die schon zu wieder»

holten Malen t.ötlichen Ausgang genommen haben.

In Ober-Aegeri werden Ehen selten in der xugehdrigen

Pfarrkirche geschlossen, die Brautleute begeben sich fast aus-

nahmslos nach Einsiedeln nder in die Kirche des Kapüziner-

klosters nach Schwyx.

Zum Einsug der jungen Eheleute wird ein festlicher Em-
pfang Torbereitet. Nicht nur die Verwandten und Nachbarn,

sondern auch Ilasken finden sich dabei ein; zwei bis drei Mu-
sikanten (Klarinett, Geige und Handharmonika) spielen Tänze

auf, Kilbikrapfen und Küechli werden ausgeteilt und so wird

die Fröhlichkeit bis in die Morgenstanden hinein ausgedehnt.

Wie bei Taufen kommt auch bei Hochzeiten das Schiessen

bisweilen vor, doch bei diesen mit Mörsern.

Ein Brauch, der tagelanger Yorbereitung bedarf, ist das

flogenanote «Spannen*. Falls einMädchen, welehes man gerne in der

eigenen Gemeinde verheiratet sähe, von einem auswärtigen Bräu-

tigam zur Trauung abgeholt wird, stellen sich junge Burschen

oder Freundinnen der Braut mit einer Kette von Blumengewinden

oder silbernen Rosenkränzen vor die Pferde dos Brautwagens

hin. Der Bräutigam muss nun seine Braut durch Auswerfen von

Geld so oft auslösen, als sich das «Spannen* bis an die Ge-

meindegrense wiederholt.

Die bergige Beschaffenheit von Aegeri und Walchwil ver-

anlassen die Gepflogenheit, dass zum Begräbnisse die Leichen-

särge auf Schlitten gebunden zu Thal in die Nahe des Dorfes

gebracht werden, wo diese vom üblichen Leichengeleite ab-

geholt werden.

Eine grosse Rolle spielt im Zugerlande der Nikiaustag
(6. Dezember). Da die Geschenke an Kinder und Gesinde an

St. Nikolaus, namentlich auf dem Lande viel reichlicher ausfallen

als an Weihnachten oder Xeujahr. Der Dienstag vor St. Niko-

laus ist in der Stadtgemeinde der grdsste Markttag und zugleich

ein Stelldichein der bäuerlichen heiratslustigen Jugend. Schon

Wochen vorher wird das Herannahen des Klaus durch «Schaf-
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geisein**) angekündigt. Halbwâchsige Jungen begeben sieh su

diesem Zweck in der Dftmmerang auf eine benachbarte Wiese

hinans. Dort lassen ne ihre langen Peitschen im Takte knallen»

welcher Lärm suweilen nnr durch einen gewaltigen Hornstoss

unterbrochen wird. Wahrend dem geht der «Samichlaits" umher

nnd wirft braven Kindern Nflsse, Lebkuchen und dergl. durch

die Stubenthüre hinein. Bei verschlossener Ilausthür drückt er

sich nach dem Kinderglaubcn einfach durch s Schlüsselloch.*)

Die eigentliche ^Schlcikuacht*") aber spielt sich vom 5. auf

den G. Dezember ab. Am Klausmorgen stehen für Kinder und

Dienstboten grosse Schüsseln, selbst Körbo, mit Geschenken ge-

füllt auf dem Tisch. Am Vorabend beginnt das Klausjagen^^.

Tagsüber ziehen Kinder vor die Häuser, an einer langen Stange

einen hölzernen, mit Bändern und allerlei Flitter aufgeputzten

Esolskopf tragend. Dieser Klausoael pocht an die Fensterscheiben,

öffnet beim Anziehen einer Schnur den Rachen und streckt die

lange Zunge heraus, welche er erst wieder zurückzieht, nachdem

man ihu mit einem Geldstück gespeist. Zwischen 8 und 11 Uhr
abends sieben dann die grossen Klausjäger in Rotten ton 11

bis 15 Hann umher. Sie tragen das weisse Hirtenhemd und die

schwarsseidene Zipfelkappe des Sentenbauem nnd kfindigen sieh

schon Ton ferne durch «Tricheln" (Euhsofaellen),8ohafgeiseln,Hom-

stdsse und Handharmonikamnsik an. Einer stellt St Nikolau»

als Bisohof dar, ein Anderer kleidet sich als Esel und wieder

ein Anderer spielt den „Schmutzli" (Närrischer Begleiter des Ki-

kolaus). Diese lärmende Gesellschaft besucht vorerst die ent-

legenen Bauernhöfe, lässt sich brav mit Speise und Trank re-

galieren und teilt dafQr ihrerseits Nüsse, Kastanien u. s. w. an

die Hausbewohner aus. Im Dorf ziehen die Klausjiiger nur vor

die Wirtschaften und Häuser sehr guter Bekannter. Manchmal

verlangen sie hier Geldspenden. Dann klopft der als Esel oder

Schmutzli Verkleidete mit dem auf die Stange gesteckten hol-

*) Die ,Schafgeisel* (fehlt im Idiotikon) zeichnet sich durch einen

sehr kurzen Stiel und eine uiivorhiiltnismiissi;? I;in^'(> l'citsflie aus: sie soll

ursprilufçlich zum leiten der Schat'hcnlen j^ebraucbt worden sein. Ihr Knall

i8t geüämpt'ter, als der gewuliuUchti PeitHchoukuall.

^ Br èha thtr*9 SdJûMe^od» f«fid (hinein) ; er <Aa $â»Uumata(eigeut'

lieh se En<1 = Überall durfi, irmn d' Türä 8cho bsddossä ist.

^) Vun tdiUikchäf heimlich eine Gabe cnstellen (s. Stalder, Idio-

tikon U, 32Ü).

*) S. Schweis. Idiotikon III, 688.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Volkstümliches aus dem Kanton Zug. 65

zernen Eeelskopf an die Fenster. Yen Innen wird ein Papier,

in welches Kleingeld eingewickelt ist, angezündet und brennend

in den unere&ttlichen Schlund des Klausesels geschoben. Das

erbeutete Klausgeld wird gewöhnlich den gleichen Abend noch im

Wirtshaus Tertrunken; oft aber auch als Fastnachtsgeld aufgespart

Gegenwärtig herrscht das Klausjagen nur noch im A^;eri-

tbal in grösserem ümfiuige, wo weder Verbote noch Strafen

bisher diese eingefleischte Sitte su unterdrücken Termocht haben.

Am Tage der hl. Barbara (4. Deiember) und ebenso in

der hl. Christnacht pflegen von Bäumen, besondors von Kirsch-

bäumen Zweige, Schosse« abgeschnitten und in der Wohnstube

ins Wasser gestellt zu werden. Grünen und blühen dieselben

in etwa zwei Wochen, so wird eine vonsflgliche Kirschenemte

prophezeit.

Eine hohe Bedeutung wird der mehr oder minder voll-

kommenen Entfaltung der Weihnachtsrose (Jerichorose) zuge-

schrieben und daraus auf die Fruchtbarkeit der WTiesen und der

Obstbäume geschlossen. Wo die Jerichorose fehlt, versehen

Zwiebelschalen den Orakeldienst. Zwölf solcher Schalen, die

Monate des Jahres andeutend, werden vor der Christmette um
Mitternacht der Reihe nach auf den Tisch gelegt und in jede

Schale eine Prise Salz gestreut. Nach der Mette werden die

Schalen untersucht und aus der relaüyen Feuchtigkeit des Salzes

auf die Regenmenge in dem betreffenden Monat geschlossen.

Auf vielen Hdfen wird dem Vieh an diesem Abend das

beste Heu Terabreicht, denn Manche sagen, dass am heiligen

Abend jedes Stfiok Vieh im Stall ein Wort zu sprechen vermöge.

Die Weihnachtsbäumchen haben erst in den letzten Jahren

aUgemeinen Eingang gefunden.

Von Weihnachten bis Dreikönigen (6. Januar) pflegen vor

den Häusern geistliche Lieder gesungen zu werden. An Weih-

nachten selbst sind die Sänger als Hirten verkleidet.

Derjenige, der am Sylvester Morgen zuletzt erscheint, wird

als «Sylvester* ausgelacht, bekommt aber einen Eierweggen.

Wer dagegen am Neujahrsmorfjen die Stube zuerst betritt, heisst

aStubeuluchs'' — wer sich verschlaft : ^NeujahrskiUbli''. Letzterer

muss sich gefallen lassen, dass man ihm iu einem Käiberkübel

Milch zur Trünke vorsetzt.

Âeusserst bunt und lebhaft geht es beim Neujahrswfinschen

zu, indem Jeder bestrebt ist, dabei der Erste zu sein und selbst

6
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IftDgei Warten in der Winterkftlte nicht achent» nm diese Ge-

legenheit nicht zu Terpassen.

Die Kinder erhalten an Neujahr Ton ihren Paten die

»Helsete.^

Vom Dreikönigsfest mag ein noch vor fünfzig Jahren ge-

übter Brauch erwähnt werden: ,Ein vermummter Mann in der

Kl<'i<hiiitx eines Narren von Zug, ^Lo'ji^hr" LM-licissen, zieht von

Ilaus zu llaua, äfft die Gebärdt-ii, liandlungswoisen, Merufs-

arbeitoii des Hausbewohners nach, indes einige Knalx^n vor dem

nämlichen Hause, einen Stern rotierend, Weihnai ht.xlieder ab-

8inj;en, wofür dann sie und der Legohr von dem Hausbe-

sitzer etwas zu erhalten pHegen.*^ ;Nach Dr. Ithen, Ober- Aegeri).

DerTag nach Dreikönigen ist im Muotathal (Kt. Schwyz)

ein Faatnachttag, an dem von jungen Barschen daa „Greifien*

yeranataltet wird. Sie ziehen unter dem Lärm von Kuhaebellen

(TtHchle) und Klappern (Rafle)^ wie solche in der Karwoehe statt

der Glocken in Anwendung kommen, unter die Kirschbäume, um
deren Fruchtbarkeit zu bewirken. Aeltere Leute wissen auch

Yon einem geistlichen Spiele zu berichten, welchem sie an Drei-

königen ehedem beigewohnt haben.

Von Dreikönigen bis zur Herrenfastnacht (Sonntag Esto-

mihi) werden Spieiabende abgehalten, wobei eine SUÜe (Rahm)

ausgespielt wird. Kommen grössere Gesellschaften zusammen,

so hcisst man das ^Fastnaelitcn* und zu der Nidle wird dann

noch Schinken und im Hause selbst bereiteten; Backwerk, Leb-

kuchen, nfV'îikrapfen etc. auf^eti ;)^en. Tn der Stadtgeineindc

finden sich die Nachbarn zu den iiidicheii .\'achbiii\<('h(if(s,ii(>lili

zusammen ; in neuerer Zeit werden statt solcher Wähler bis-

weilen Schlittenpartien veranstaltet.

Von Sonntag vor Agatha (5. Februar) bis zum folgenden

Sonntag dürfen nach altem Horkommen in keiner Gemeinde des

Kantons Theateraufffihrungen, Konzerte oder Tänze stattfinden;

selbst private Belustigungen und Spielabende unterbleib«! in der

Agäthäitmchä,

Li der Stadtgemeinde Zug ist wie im Lande Schwyz der

«schmutzige Donnerstag" ein Fastnachttag.') Als charakteristische

*) Der ««ebmaksige Donnerstag'* ist nur in der Stadt Zag ein Fast>

nacbtstag, in alltMi übri^eit Geiueindeo ein SflTentlieher Bettag (Betstunden

von morgens 6 bis abends 'à Uhr).
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EinEelfigureii treten dort der Lööli und Oret Sch&lP) auf, aneh

iet bei den Kindern das .SprQdieln* flblich. Am ^GOdiamon-

tag** pflegen die Meisterschaften (Zunftgesellschailen) einen ko-

stümierten Umzug und ein uMeisterschaftsessen* absuhalten. In

einxelnen Gemeinden halten die Handwerker nicht mehr so strenge

an der regelmässigen Wiederkehr dieses Brauches, so dass der

TJmzug oft mehrere Jahre hindurch ausfallt. An demselben Tag
wandern die Kinder, in Schwei /crtrachten gekleidet, von Haus

SU Haus und sagen Sprüche her („sprücheln").

Oh ihror Lustigkeit ist die Fastnacht in Ober-Aegeri die

beriiliintcste im ganzen Kanton und zieht von den angrenzenden

Gemeinden, auch von Schwyz, zahlreiclie Schaulustige an. lliezu

mag besonders der Umstand beitragen, d.iss im Schwyzerland

der Tanz am Vorabend des Asclierniittwuchs untersagt int. Ton
morgens 10 Uhr an bis abends spät bewegt sich im Dorf ein zahl-

reiches, schaulustiges Publikum, eine frohe Kindersciiar. welche

stets und überall den Vortritt bat, und eine grosse Anzahl Leg-

ohren, die den eigenartigen von Trommelsdilag begleiteten Narren-

taux aufßihren und dasu fortwälirend Brot, Früchte und Sfissig-

keiten unter die Kinder werfen. Jeder setzt seinen Stolz darein,

möglichst viel auszuwerfen und die gesammelten Brote, die

Waisen und Kindern firmerer Haushaltungen zu gute kommen,

f&Uen oft viele Körbe. Gewöhnlich werden Fûni^ftindbrote, selten

aber kleinere als Zweipfflnder ausgeworfen. Die Kostüme der

Narren oder Legohren, welche von den Trommlern vermietet

werden, nennt man .Bhltzlikleider'*. Hose, Wams und Hut
(sogenannte Sehaferform i aus buntester Mosaik, je nach der finan-

ziellen Leistungsfähigkeit des Einzelnen, aus baumwollenen, sei-

denen oder sammtenen Läppchen zusammengesetzt. Von der

rechten Schulter unter deni linken Arm durch läuft ein mit

Schellen besetzter (îîirtel (l{<)lft'(]ui'(). Auch um den Gupf des

Hutes liegen kleine Schellen, während der Kand mit weissen

Eine nachträia^lich eingrelaufene Notiz beraerkt über die Oret Schall

Fulgcudes: „(jiret Schall ist der Naiue einer Lehrerin in Zug, geb. 1672.

Sie war sehr gross von Gestalt und mit einem sehr kleinen Hanne rer-

beiratet. Dieser soll ein arger Säufer gewesen sein und oft \ on seiner

Frau im Wirtshaus abf^cholt und in iMneni Uiickenkorbe nach Hanse ge-

bracht worden sein, lirct Soliall starb am 20, September 1740." Weiteres

über diese Figur s. Schweiz. Idiutikuu II, 824, eine Abbildung im Zuger

Kalender 1875. [Red.]
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68 Volkstüiiiliebe« an« dem lUaton Zug.

Quästchen verziert ist. Gleichaam als Waffe tragen die Legohren

neue „Buselbosen'' (aus Schilf) an deren Stiel die Brote stecken.

Die begehrtesten Trommler sind die von Steinen (Sehwyz\

Dienstag Abend vor dem Betglockeuläuten wird die Fast-

nacht begraben :

Ein Tisch mit Biiukeii oder Stühlen wird aus dem Wirts-

haus gebracht, in welchem die Trommler abgeatiegen sind. Da-

rauf wird ein Licht, ein Doppelliter Wein und oiu Qlas gestellt;

Matikanton tretet hei««« nehmen in dw Rand« nm den liteh

Platz, die Mask«! bilden einen Kren um diaeelben und swischen

hinein stellen liob die Trommler. Ein Wirbel wird gesehlagen,

nnd der über die kräftigste Stimme Terftlgende Trommler hebt

an: «Der hochwfirdige Herr Pfarrer von Ober-Aegeri soll leben

in gnter (Gesundheit und bestftndigem Wohlsein!" Er leert sein

Olas, ein dreifitehes braosendes Hoch erschallt, die Musik intoniert

einen „Ländler*^ und die Narren tanzen, ihren Besen in den

Lüften schwingend. Nach dem Herrn Pfarrer lässt man die

übrige Ortsgeistlichkoit hochleben, dann den Laiuiammann, die

ganze Regierung, Landesaeckelmeister und Landesfîihnrich nicht

ausgenommen : es folgen die GemeinderSte und andore angesehene

Persönlichkeiten, endlich diejenigen Masken, welclie atn nicisteu

Brot ausgeworfen, und endlich die Schuljugend, stets mit

denselben Formalitäten wie anfangs. — Damit hat auf der Strasse

die Fastnacht ein Fiude. ')

Die alte Fastnaclit (Sonntag Invocavit) heisst im Kanton

Zug der „ Krapfensonntag, " {<'/irf>j)/f/,i(«'suiiiùjj weil in sämtlichen

Gemeinden an diesem Tage die Tänzer bei ihren Tänzerinnen

die Krapfen holen gehen. Es gibt also einen allgemeinen

„z'Liechtabeud." In der Stadt Zug werden ausaer den rings

flammeodeD Uöheufeaern an diesem Abend allerorts Katzenmusi-

ken aufgefQhrt Vor jedes Hans, in dem ein Tinaer auf Besuch

ermutet wird, zieht in Scharen, mit allen möglichen Lftrminstm-

*) El ist bemerkenswert, das» die Zeremonie, die eigmtlioh mit dem
Begraben der Fastnacht gK nichts zn thun hat. diesen Titel von dem
alten Gehrauch ilbernommcn hat. Das Fu.^nechtreryrabä hat in der That

auch hier existiert. Es wurdeo zerrissene Larven und andere Ueberreste

on Fastnaehtfvermvmmiingen (FumiäditkiiHä) aaf einem Sehllttsn nach

dem BegräbniapIatM geführt und dort in eine Gmbo geworfen. Dieser

anderwärts noch vielfach vorkuiurnende Gebrauch wird oft mit karrikier-

ten BegrjtbniHzeremooien begleitet. [Eed.J
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menten bewaffnet, die Jungmannschaft und verführt dort einen

Höllenspektakel. Am Schiusa eines jeden Stückes ertönt der

Ruf : (liropfiitne, Chropffitfte, bis sich oben ein Fenster öffnet und

nis Honorar für das Konzert ein Pack Krapfen, ein Geldstück

oder eine Flasche Wein liinabgleitet.

Die Sitte der Mittfastenfeuer hat sich nur noch in Aegeri

ungeschmälert erhalten, während hier auf der andern Seite die

Feuer am Sonntag Invocavit verHchwundeu Hind. Schon in der

ersten Fastenwoche beginnt das Jlolzsammeln durch die Knaben

vttn Dorf zu Berg und Borg zn Dorf. Am Abend von Lätare

Hammon bei einbrechender Dunkelheit auf allen Hölien des

ThalcB Feuer auf: Kinder mit Fakeln foiiuicren Reihen. Vier-

ecke, lühren Reigen - Tänze auf und bewegen sich in manig-

faltigeo Winduugen. Diese lebenden Fackeln, in stets neneo

Figuren tkh bewegend, bieten, vom Dorfe avt beobacbtet, einen

flberana hObachen Anblick dar. Das gröeste Feuer wird in

Ober Aegeri in der Nähe des LandungsplatsEea angexflndet und

Tenebrt al^'ährlicb wohl hunderte von Hola* und Streuewelleo.

Neben dem Feuer wird ein Tannenbaum (die •Grotae*') aus-
richtet, welcher unter Anfaiobt des Gemeindeforsters Sonntag

Nachmittag in den Korporationawaldungen gehauen und unter

dem Jabelgeschrei der Knaben, yon zwei Pferden gezogen* an

den bestimmten Platz am See gebracht worden war. Die Tanne

wird mit Streue, Stroh, zerbrochenen Geräten (Grümpel) etc.

behangen und erst gegen 10 Uhr abends, nachdem der mächtige

Ilolzstoss daneben bereits zu Asche geworden, angezündet.

Jluaik und Männerchor begleiten diese feierliche Handlung.

(Fortaetzung folgt.)
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Einiges vom Aderlass.

it Aderlasa bf7>'ichnet man dl©

kllnBtliche ?>r.rt'nung fiiifs vi'-

n<Wn BlntgefüRses zum Zwecke

einer iherapeutischun Blat'Eiit»

siehnng.

Die Kenntnis vom Aderlass

reicht in die ältt-sten Zoitt-n der

medizinischen Wisttentichatt zurück.

In wieweit er den alten Ae-

gypten, diesen ftiteeten Heil-

kUnstlern, bckiuint war, müssen

wir zur Stunde utVeii lassen. Irren

"wir nicht, so kommen im l'aiiyros

Ebers ') iStellen vor, welche auf BlutenUiehangen Bezog haben.

Jedenfalls war der Aderlass den Indem bekannt

Bei den Griechen finden sieb erst in späterer Zeit Angabetudar-

Uber. Der erste Arzt, von dorn historisch feststellt, das» er die

Operation ausgeführt hat, war der (ineche Podaleirioa, ein Verwandter

und Vorläufer des Uippocrates.

Bei Hippoeratee finden sieh genane Beschreibungen der Opéra-

tien. Die Körperstelle, wo der Aderlass g.nvr.hnlich iuisgefülut wurde,

ist die noch heutzutage gebräuchliche, niimlieh die Ellbeuge. Und

zwar ist es die ,(p?Jtl> ç e/'cw Toù àfxùjvoç'', die Vene an der Innen-

seite des Ellbogens; nseb der modernen anatomischen Beseicbnnng also

die Vena meiiana euhiti oder die Vfna Utsilica. —
Die grösste Verbreitung fand der AderUiKs erst nach Celeus und

Galen im Mittelalter nnd von da bis in die Neuzeit. Es gab kaum

eine Krankheit im iMittelalter, welche nicht mit snm Teil sehr reieh-

Uehen ÀderiBssen behandelt wurde, sei ee von gebildeten Aerzten, sei

es von gewöhnlichen Badern und Quaksalbern. Eine Abbildung des

Aderlasses findet sich in einem Kinsiedlei- Codex des XI.—Xll. Jahr-

hunderts: Hie ist oben nach StUckelbergs Durchzeichuimg wiederge-

geben. Erat in unserm Jalirhnndert und allgemein erst in der sweit«!

Hfttfte desselben, wurde die Anwendung der Aderlässe eingeschränkt,

nnd heutigen Tages gibt ea nur noch wenige Krankheiten, bei denen

eine Biut-Entsiehnng vom medizinischen Standpunkte aas angezeigt er-

soheint.

»1 Papyros Ebers. Das älteste Buch ilber Heilkunde, aus dem

Aegyptischen zum ersten Male vollständig Ubersetzt vo« H. Joachim. —
Berlin 1891.
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Die Operation wunl zum Teil mit dem Messer oder einer feiMO
Lanz«tte, znm Teil auch mit besondern Aderlass-Instninient« n aust^e-

tübrt. Eines der letztem, die sogeDanute FUetef war im Mittelalter

iMModers in Deatsehland in Gebnutob. Die PUeite beshind aus einem

kleinen Eiaenetab, der vom eine rechtwinklig angeseUte« ecbnrfe Spitae

trug. Das Instrument wurde mit der linken Hand am untern Knde
getoi^st und die Spitze niittol.st kräftigen Fintrersrhlagcs durch die Haut

in die zu eröffnende Vene getrieben. Daher die Uezciclinung; ,fZe Oder
êlân" (aeblagen). — Die Fliete wnr die Vorgängerin dee Aderiaes-

^>chnHI>per^;, wie man ihn wohl noch heutzutage bei mediiinisoh gebil-

deten Hiirhii-r''ii o<li>r fivizügigeti Hfilkiiii.stlerti antrifft.

beim Schnäpper geschieiit das Anstechen der Vene statt mittelst

Fingerschlagea ditreb Federkraft. Jetzt gehört auch der Schnäpper zu

den veralteten lastnmientett. Db moderne Medizin bedient sich zu

dieser kleinen Operation wieder des „lilaseiachen*' griechiseheii Messern.

Basel. Dr. EmU Wieland.

Apis in dir $eliw8iz ?

Im Toggt^nburg war es in meiner Jugendzeit eines grössem

Sennen Stolz, anter seiner Herde einen Fleck (a. Schweiz. Id. l, 1188
nnten) oder ScftUfftj nnd einen lifilm zu haben. Krsteres ist eine

schwarz und weiss getiecktc Kuh, letzteres zwar auch, aber in sehr

eigentümlicherweise. Der (siel) Blüm stand in der Wertung höher, was

schon die Redensart beweist : hott um», »ehä^, de blüem ist her.

Der ^Blllm* erscheint auch schon in Isenhofera SohmacUied.') Die mir

in Kriiineniii;; stehenden Exemplare waren schwarz mit weissen Fiis^jen

und einem vielfach im Schwarzen beidseitig sich verästelnden weissen

Streifen Uber Schwanz, Kückgi-at nnd 8tlme, welober Strdfen »Rlff*^

(V) genannt wird, wonaeh aneh etwa das Tier heiast, wenn ieh midi

reebt erinnere.

Diese Zeichnnng scheint mir nun doch recht antiallig an den alt-

ägyptischea Apis zu erinnern, und da die römischen Legiunstruppen

häufig zrâohen Orient nnd Ooddent weebselten, auch orientalisohe Évite

nach Westrom vordrangen, so scheint mir eine Abkunft jener Hode*

färbe vom Apis nicht undenkbar. Wir hiitten in ilii st-in Falle neuer-

dings eine recht auffallende Ketninisoenz alter römischer Gewohnheiten

in nnsern Gebirgen vor uns. —
Aanut. Prof. Dr. J. Winteler.

Brise-fer.

Trois frères vivaient dans une maison isolée au fond des bois.

Un jour Taîné sortit pour aller à la chasse, mais ne revint pas.

') Soviel wie: We^ da Schägg! der Blllra ist Meister.

*) 8. ToBLKR, Schweiz. Volkslieder II, xn u. 23.

www.libtool.com.cn



Ii Mia«6ll6D.

Le iecond alla à sa recherche et ne revint pas non pins.

Âlora le plus jeiine sella son cheval, prit avec lui son ohien Brise-

fer et partit à la recherche de ses frères.

Ûnand il eut cheminé asaes longtenpt, U rencontra nne vieille

femme et lui demanda si elle avait vu ses frères; elle lai dit de la

suivre dans sa maison et ijue là elle lui en donnerait des nouvelles.

Arrivée dans la maisuu, la vieille dit au jeune humme: <J.)oune-

moi trois de tes cheveux on trois puils de ta barbe, et je te fend voir

tes frères.»

1! ne voulut pas y consentir. La vieille renouvela jtlusifnrs fois

sa demande, mais inutilement. Â la fin, le jeune homme impatienté la

taa d'un coup d'épée.

Brise-fer, qui fiiretait dans U maison, iad^[«ul par des aboiements

de joie l'endroit oîi étaient les prisonniras. On enfon^ la porte, et les

trois frères se tr-'n vi rent réunis.

Le cadet, enhardi par son premier succès, dit aux aînés; «iietour-

nés à la maison, si vous vonlez; moi, je rènx Toir on peu le monde.»

Et ils se quittèrent.

En Rortant de la fofSt, le joune ToyagooT renoonira nne belle

jeune fille qui pleurait.

cQu'avez-vuus à pleurer, belle princesse?* lui demanda-t-il.

c Hélas! beau ohevalier, je m*en vais à la mort. N*enlendeB-Toas

pas les hurlements de celle qui m'attend? C'est la bête à sept têtes,

qui fait la terreur de notre pays. Chaqne année il lui faut une victime,

désignée par le s<jrt i>armi nos jeunes üllei*. Cette fois le sort est tombé

sur moi; je suis la tille du roi.»

«H'y ailes pas, loi dit le jeune homme, fiiyes' aveo moi, et je

TOUS SBnverai.»

«Non, dit-elle, j'aime mieux mourir que d'attirer la désolation sur

mon pays.»

Alors le nrnttre de Brise-fer^ émn par ses pleurs, et dans Tadnai-

ration d*nn si ^and courage, dit à la princesse:

« Retournez au palais de votre père. Je vous jure de tuer la bête

à sept têtes, si vous promettez de m'épouser. Demain, si je sais vio-_

torieux, je me présenterai au roi pour demander ma récompense.»

La princesse donna sa parole et reprit le chemin de la ville.

Le jeune chevalier s'enfonça dans la forêt, guidé i>ar les oris de

la bête, (jni devenaient de pins en plus eftVayanls. Il l'aperçut enfin,

dressant ses sept têtes n)enu(,'ttntes, et riiijissant à l'aj)pioelie d une proie.

Le jeune homme ne recula point en la vuyuiU. D un grand coup d épée,

il abattit quatre tfites, en tua deux aveo ses pistolets et acheva le

moDstn avec son épée. Comme preuve de sa victoire, il coupa les sept

laTi<.n)es et les cacha sotgnensement; après quoi il s'en fut chercher un

gîte pour la nuit.

Cependant la princesse appr<jchait de la ville, lorsqu'elle rencon-

tra trois magnins. ils lui deômndèrent d*oh elle venait. Heurense de

sa délivrance, elle leur raconta son aventure.

^) Chaudronniers ou artisans ambulants.
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Anaaitôt les magnins se oonoertèrent pour tirer pRrti de œ qnMle

Teuaieilt d'apprendre, lis prirent le chemin de U forêt et trouvèrent le

cadavre de la bête. Ils enh'vi rent les sept têtes, et l'un d'eux vint les

apporter au rui, en lui demandant la main de sa tille.

Le roi, tout jojrenx, la Ini accorda, fixa la noce an lendemain et

fit fiiire grande obère aax trcne compagnona.

Lor8<ine le maître de Brise-fer arriva devant le palais, il enten»

dit le bruit do la tête et demanda à voir la p^ince^ise. Mais les deux

gendarmes <^ui étaient à la porte lui dirent que persunne ne ]>uuvait

entrer.

Sans se déconragtr/ il écrivit on billet, qa*il mit au collier de

son cbien, en lui disant :

«Brise-fer, perce la porte, va comme le vent, et fais tous tes

«tiorts. >

Le cbien sut bien arrivw jnsqn'à la princeese, qui le reconnut et

lut le billet.

Aussitôt (die alla vers son pt'-re et lui dit que son véritable

libérateur était arrivé et demandait justice.

Le roi mit en présence tes deux prétendants pour savoir la vérité.

Le magnin dit que e^était bien lui qui avait tué la bête, puis»

qn'il avait rapporté les sept têtes. Hais le jeune homme lui demanda
pourquoi elles n'avaient point de langue. Le magnin ne sut «jue répondre.

Alors le chevalier montra les sept langues, et son bon droit l'ut reconnu.

Le roi fit saisir les trots magnins, les fit enfermer dans une

grange, à laquelle il fit mettre le feu.

Le maître de Brise-fer devint l'heureux époux de la princesse.

*

Le conte »ju'on vient de lire est originaire de Brnsoii, dans la

vallée de Bagnes. Il n'a pas été recueilli directement par Tauteur de

ces Ugnes; un Bagnard l'a Qonté à nne personne qui Ta transcrit sans

délai aussi fidèlement que possîUe; elle s*est efforcée de reproduire les

termes et les tournures de pbnae dont s^était servi le Valaisan, et m*a

prêté sa rédaction. Je puis donc garantir l'autlienticit»' tin conte.

Il renferme plusieurs éléments, qui peut-être, à Torigine, formaient

antant d*bistoires détacbées. On pourrait eroire le réeit fini an mtmient

où le frère cadet a retrouvé ses deux aînés.

Le chien Brise-fer a été probablement, à lui tout seul, le centre

d'un conte ou d'une légende, et s'est introduit plus tard dans l'épisode

le plus important du récit bagnard, celui de la princesse dévouée à la

mort et délivrée par nn jeune héros. Ce thème touchant, bien fait

pour plaire à l*imagination populaire, est un des plus connus du folk-

lore de tous les peuples, 11 rappelle en premier lieu l'histoire de Per-

sée et d'Andromède. M. Gaidoz, dans MEIA SINE '), eu mentionne

l'existence dans une foule de i>ays: ù Mégare, au tempe de l'ancienne

Torao III. Nos 13 et 17. du 5 Janvier et du 5 Mai 1887. Paris,

E. Lechevalier. — Ces articles, intitulés Le9 Langue$ coupées, m'ont été

obligeamment communiqués par M. Muret
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(thtö
; en lloii^^rie, en Transylvanie*, nt inT-nie en Orient, jnsfjnc chez

les Canarais, peuplade non-aryenne de l'Inde; en Lorraine, dans diverse»

provinces de France, et tout à l'Occident, chez les Indiens dbegihas des

Ëtat«-Unt8.') Dans la plupart «tes rfoito« le monstra est an dragoo à
sept têtes, et le héros prend la langue comme preuve de sa victoire

;

niais, détail étrange! la ver<iori <].s Indiens d'Amérique est la seule,

seinble-t-il, qui soit d'accord a\ec la valaisaue pour punir du supplice

da fea le on les faux vaiaqiieara da monstre» convaincns d'impostnrs.

JasqaHci on a recneilli pea de contes proprement ditn dans la

Suisse romande; mais on est loin d'avoir tont exploré. Il est probable

t|no le Valais renferme encore, pour les amateur» de folk-lore, bien des

richesses inconnues.

Lausanne. A. Tavetney.

Moeurs genevoises.

Les registres du ('onsistoire de Genève, an 16* et an 11* stiolss,

sont une source abondante de renspigru-nients sur les an< i«MHU's moeurs.

J'y ai puisé, il y a (jnehpies années, les matériaux d'une courte étude

sur les fiançailles et mariages, qui a paru dans le 14*' volume des £•

TRENNES CHRÉTIENNES (Genève, 1 887). On y trouve latraœ d^aeagesqaî

n^existent pins, qne je saehe; il y est question, ]>ar e\em|de, de

^ypromesses de mariage accompagnées et cintinnéi-s par toutes les circon-

nStanoes pratiquées en semblable cas, jusqu'à avoir bu ensemble, au

,nom de mariage, en mêlant le vin du verre de Tan dans celai de

«l'antre, à la manière socoatanée.''

Les courts extraits que je donne ici ne sont qu'un spécimen de

ce i|u'on pent trouver dans ces registres. Un chercheur patient pour

rait y faire toute une moisson.

Epouses du mois de mai (Maibranf)

Registre du L'imsistoire, mardi 19 avril 1H14. Proposé" qu'on

recommence à faire des épouses du uioia de mai : ce qui est contre la

pndsar et bonnes moenrs; et qa*à la papaaté telles ehoses ee font avec

aosndale, dont il en peut advenir da noal.

L'avis a été Ai' ]>rier n<><* Tna^^nifiqaes et très honorés Ssigneors

d'y pourvoir selon leurs prudences.

Registre du Conseil, merartds 20 avrÜ 1614, Ls Consistoire

s*est plaint qne les jeunes filles reoommenoent à faire des épouses da

mois de mai. Arrêté que les officiera et disenie» empêchent qu'on ve

&8se des petites épouses.

^) .le l'ai anssi rencontré en Lithuanle. (Ked.)

Vi Die .Maibr.mt" oft auch auf Pfingsten oder Fastnacht fallend)

ist eine uralte über ganz Europ.i verbreitete Sitte. FUr Frankreich vgl.

CoRTÊTF, fêtes religieuses r lh67 p 161 und MoMitisa et VotGTamna Tra-
ditions populaires comparées p. 4^3. IHed.]
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Feux de la mi-été.

Régistrê du Consistoire, jeudi 11 août 1614* A été proposé

qa*aii temps pr^ient qu'on tille 1m ohenèvea (obanvres), on &it des

feux autour desquels les femmes et fiUes et jeunes hommes s'assemblent,

et chanti-nt des chansons profanes, mêlées parmi les psaunips : outre res

inâolenceti qui se commettent contre l'ordre, et le» dilticultéd des teuip»

Dten nous appelle.

L'avis a été de prier nos mSignifiqaes et très honorés Seignenrs

d'obvitT ù tt'lles confusions .selon U-nrs prudences.

liegistre du (^omcH, ventlrctH Iii ani'it JH14. Sur le rapport

da Coiuiritoire, contenant qu'à l'entuur des ieux qui se tont en teillant

les ehanvres, on chante des ehansons prohnfs avec les paanmes; et

ooromet-on d'autres insulenoes:.

Arn^té (jue AtirienK du ('oiisistoire y veillent chacun en son

quartier, et appellent au Consistoire ceox qui seront en laute.

Genève. Eugène Kitter.

Les prièras pour le bétail (Alptegen).

VAtJPlSAf le hntletin officiel da Club alpin saisse, a publié,

dans son numéro du 15 septembre 18y5, une prière j)üur le bétail (Alp-

segen) du vallon du Melohthal, dans TObwaM, qu'il fst ir.téressiint de

comparer avec celle de l'alpe de Lasa, près de Ssrgaos, on oeiie da
Mont-i'ilate. ')

On sait qoe ces prières, antrefois très répandues dans nos mon-

tagnes, avaient pour bot de recommander les bestiaux à la proteotion

de Dieu, de la Viurf^e et d»-s Siiints, Elles étaient tenues en si grand

honneur que ni la tempête ni la neige ne pouvaient empêcher le vacher

d'aller les chanter chaque soir sur le point le jdus élevé du pâturage.

L*ordre mfime dans lequel elles devaient être dites dans les différents

alpages était stipulé, paraît-il, dans 1rs titres de propriété de ohaoon.

Dans les cantons protestants de la Suisse romande, les prièr«>8 pour

le bétail sont beaucoup plus rares. Un y invoque moins souvent les

Saints^ mais, par contre, la superstition a donné une grande importance

aux fées, latins, sorcières, cte.

NouH possédons un vieux cahier, copié par le père de Jules Veil-

lon, le guide bien connu des Plans de Frenières, dans lequel il y a,

à côté de diiférents remèdes pour la gnérison des chevaux <qni ont la

vue grasse», ou des pouluns «qni ont la vue trouble en faisant leurs

dents,» des «secrets véritables et éprouvée» pour faire demeurer on

«lares (voleur) dans un bâtiment où il vole, et des formules contre

la < mal le rencontre» oa «pour ceux qui touche» (pour ceux qui jettent

UQ sort).

'
) Sz.\DR«nvf;KY, La musique et 1rs instruments de musique des popu-

iatiuus alpestres. (Annuaire du Club alpin suisse, 1867—68j. — L. Tubler,

Sehweliar Volkslieder, p. 197.
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Sota reproduisons textaellenent, avec fontes d'ortbographe, absence

de pont tant ion et emploi buarre de mtynsonlee, denx prières pour le bé-

tail tirées de ce reoneil.

Pour garder dé Wieke de ionber dans le rocher au nom du père
du ßls du & E»p, amen

A la garde de Dien alle vous en et de mon Seigneur S* entboine & 4e
mon seigneur S' Bernard que Tons préserve de danger edhomage aussi

snnne t-t alice en retour connne vuns y alli' \.v In'tallc que j ai en

lua charge a Dieu Nui rei iniiniandée au8si cuaunu mon Seigneur Saint

Pierre mon Seigneur Saint \m\\ Kecuuinianduient a Dieu leur iauime

et leur enflant et qne les bêtes qne j ai en ma ebarge soye aussi

bien recommandée an nom du père du fils et du Saint-Esprit ament ')

Pour empêcher le» vaches de tomber dane le pn'cijtice.

Au nom du rère, du FiU et du 8t l'isprit. Amen.

Ailes à la garde de Dieu, et que St Antoine et St Bernard tous préser-

vent de dangers et dommage, et rdvenez aussi sain et alerta (?) que vous

«'tes parti, t^ne le bt'l.iil que j'ai à ma charge soit recommandé à

Dien, CDU) nie St-l'ierre et St-Paol loi recommandaient leur femme
et leur enfant !

Au nom du Père, du Ella et du St Esprit. Amen.

Pour garder des vaches de ton

Jesus belle bt'fe i[m îillr encbnnt Dieu qui va dt v;uit ]>it'U qui va a

prai vouü saint alicine qui vous promaine Dieu ramuine Je vous

charme de maUx de la main de lUeu qne la maie bSfee ne voua

porte ni perte ni domage ni danger ni a moi ni a mon bétale qui

mapartiène an nom du père dn fils du. 8* . amen

Pour garder Ue ffachee de tout maL

Jesus : Belle bête qui allez eu champ, que Dieu, qui vous précède

et TOUS suit, et Ste Hélène (?) vous promènent et vous raioènent!

J'éloigne de tous tons manx par la main de Dieu. Que la méchante

bête ne vous porte ni d<Mnmage ni danger, ni à moi ni à bétail

qui m'appartienne!

Au nom du Père, dn Fils et du St Esprit. Amen.

II serait utile de r* ( ncillir res prières, qui se perdent eliaque jour

davantage. En les comparant entre elles, on arriverait ù les corriger^

à les comprendre et pent4tre à les compléter.

Jongny, près' YeTsy. W. Robert.

Ou amemf La fin du mot est peu distincte.
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Die Heiligen als Hauspatrone.

Seit dein Mittelalter wiirdoii zahlreiche Häuser unter den Schatz

von Heiligen gestellt; dieser Gevohnheit wnrde tnld dnroh eine Iii-

Rchrift, binfiger aber dnreh ein am Hanse »ngebraohtes Bild, das bald

aus einem Gemälde (Flnrns, Luzern), bald ans einoni Relief oder einer

Statue bcstaiul, monnmentiiKr Ausdruck tieijfl>en. Schweizerinche Be-

lege hietUr hnden sich in Luzern, Marten, Basel und Kapperswyl. In

Frankreich aind Heiligenstatnen an PrivathKnsem keine Seltenheit, 90

t ihlft sich in Be8an(,'on z. B. eine fiothische Madonna an Nummer 2
der riace S. .Jtsiii, eine Madonna des XV[. Jahrhunderts in tiin r Nisclx'

an der l'laco S. QiHMitin ; eine gothische Statue des h. (ineutin stellt

au dem Hause, das die Ecke der Grande Kue und Kue du Clus bildet.

Gegenüber von Notre Dame sehen wir eine heilige Cücilie mit Harfe

vom Jahre 1690 mit der Insohrirt ^Fac bene ne timeas". Sehr reich

an Figuren von HuMHj^atroiien ^ind dann die Städte VOn Mittelfrank-

reich (speziell Le l'uyj und des Südens.

Aocb Wirts- und Gasthäuaer wählten sich schon frühzeitig Hei-

lige als Sdiotsherren ; so nennt Liebenau') die Wirtshiuser S. Urs in

Lüt/t l, S. Moriz in Luzern, S, Martin in Tafers und Maria in Kin-

>!> lU'ln, Diesim Ht^inpielen sind bi-izufllgen der alt*- Gasthof zu den Drei

Königen in Basel, der Veronahot zu Baden, ferner eine ganze lieihe

noeh existierender Wirts- nnd Gasthänser au Einsiedeln: hier finden wir

St. Benedikt, St. Meinrad, St. Katharina, St Sebastian, St. Peter,

St Josef, St. Johann, und die hl. Drei Könige als Patrone, so das»

jeder Pilger für die Nacht sich einem speziellen Scbatzheiligen anver-

trauen kann. E. A. St.

Brot amchaeiden.

Früher durfte in Zollikott (Kt. Zürich) nur der Hansvater da»

\Wnt. anschneiden. Als einst ca. 1S20) ein Knecht sich dies erlaubte,

kriegte er vom Bauer eine Uhrfeige nebst mUndlicher Belehrung Uber

den guten alten Brauch.

Zollikon. Dr. H. Bruppacher.

•) Das Gasthof- und WirtshauHwesen der Schweiz S. 86.
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70 Kleiue KuDdHcbaa.

Kleine Rundschau.

NcliHeiz.

— Hin I lii u t i k o n <1 c r \v i>
1 h c Ii i- n S c Ii w v i z. A ngesirlif s der

Tlial»ache, duss sich in der Iranüi-sihclieu Sdiweix der (icbraucli des fcJchrift-

franzüsiscken auf Kosten der arsprüiiKlicben romanîeclien Mundarten inmer
mehr auslm'itt-t und die aokonen und austlruckHvoIIiii L)iulekte in allen

(T-';;<'nden bin auf weniire fn-ihutgisülic und \valli>iK( In- Landschultm ver-

«i'hwnnden sind, bcHt-liluss die bLonfiTfuz der Voristcher (br welsch-

8chwcizcri8<:lien kantoimlen Krzieljuugädu]>arteiuente, die am 27. und

28. Joli in Genf tagte, die Herauagabe eines Glossarioms der welschen

Mundarten, das « in Seitenstflck tum deutt^ch s(-hwei/eriscben Idiotikon

werdr-ii und d« r W'isfii'nfiolinft von d»'r nrsprüiiglichftn Vtdksspra' Iif m^'j^-

licb viel reiten hoU. W ert volle Vurarbeiteii tlir eio »olcbe« Werk sind

da, so von Doyen Bridel, der 1866 ein welacbM Glossarium heraus-

gab, von Sohindler, der die Mundarten des Bemer Jnra, von Häfelin,

der die Neiii^nburgs und Firibnrj,'s durchforschte, und Andern; auch

sind, wie «^in Mitarbeiter des „National Suisse" atisftlbrte, bereits eine

Zahl haadüclirirtticiier ülusäurien aus verHchiedcneu welsclieti Sprache-

bâxirken schon vorhanden. Die Ausführung des welschen Idiotikons

denkt man sich so, dass v(mi dt n Kr/iehungHdepartementen ein »achver«

atSndifjer Aussehuss gewählt wird, der sfinerseit« wieder nach deut»ch-

schweizeriHchein Vorbilde einrn nüib hinnb-rten von l'ernonen /.ählenden

MiturbeiterHtab anwirbt und durch ilin dm .S^iraehscliatz der Mundarten

zusammentragen ISsst. Doch soll das Werk, wenn möglich, rascher als

das deutsch-schweizerische erst licinen und in etwa z< Im .lahrt n voll-

•stümli:; vorliegen. Nach den (îrundsatzen d''r v« ri:li ir|icnden Spiiicli-

wiH-sensoliatt aufgebaut, suU es doch nicht ein ansscliliesslich wissen-

sühaftlichts Werk werden, sondern hu gehalten »ein, duüti es durch die

Binfiushheit der Anlage dem allgemeinen Verständnis cngSnglich ist.

Eine eidgeni'>sfiiHclie Unterstützung des Werkes nimmt 1 r ^National

Sniss.-" nicht in Aussicht, sondern glanbl. ilass die welschen l'.rzieltungs-

deiMirteniente die ilerstellungskusten überneliuien und die Lehrer der

romanischen Sprache an den welschen Akademien und Universitiiten es

als eine Ehrenaufgabe betrachten, daran mitanarlKiiten. (,fN. Z. Z.*

1896, Nr. 218, 11.)

— Dil" bistuiisi Iii' (îesellschaft der ronianisdion Schwei/, hat in

Verbindung mit der waudtliindisrhi'n akiult inisclifn (iesellscliaft. unter-

stützt vom Htautärate des Kantons Waadt, einen illustrierten Katalog der

im Musenm zn Lausanne befindlichen Sammlung von Gegenständen ans

der Pfahlbautenztit herausgegeben, unter dem Titel: Antiquités Lacu-
stre s d u Mu SI- A r c 11

<' " 1 ri <_' i tjn (' de Lausanne. 1 >i'r Katalog, dt-m ein

einleilener hiütorischer Bericlil l>figegeben ist, besteht aus 4ü ratein, enthal-

tend Abbildungen von Schwertern, Messern, Armsjmngen, Haarnadelui
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Bronzesachen nnd Töpferwaren au« der Steinzeit, deren Uebergangsperiode

und dwBroDsezttit. SlüDtliehe Fnndattteke ataramen von Niederlaarangen am
Genfer- nnd Neuenbargerwe. Es rechtfertigt sich, auf diesen, im Ver-

lag von ßriJfl in Lausanne erschienenen, an Inhalt ûussithî reichen

nnd kUnstlerUch au8gefilhrteu Katalog, weitere Kreiae aiifaiLi keium za

machen.
— Festspiel in Hochdorf (Sonntag, den 23. Augunt und folg.)

zur SOOjâlirifiifn (îo<leiikfi'i«^r dfs Ansclilusses von Hochdorl, Urswyl,

Kotheuburg und ilir zngchiiriLceii l)inghöfe an die Hcf-uhlik Lnztrn.

l>a« Festspiel, verlaast von Amtsschreiber i'. Halter, weist ö Bilder

aof: Rflckkelv der bei Bibrakte geschlagenen Helvetier nnd Grttndnng

von Hochdorf, Teils Apfelschnss, Terkiindigang des Sempncher Sieges^

Anfnabiiie Iloclidorfs diiicli Ltizeni, die Hidgenosaen vor Marten. Die

Musikeinlagen sind von Christuph Sclinyder komponiert. —
AiiMlaiid.

— Eine Pu p pen - A us s tellun g. Die Brllsseler Kflnslieigesel!-

schalt „Areopagde» 20. Jahrhundert»'' hat in diesem Sommer eine Ausstel-

lung von Puppen veranstaltet. Diese Ausstellung, der die hervorragend-

sten belgischen Bildhaner ihre Mitwirkang gelleben haben, nm-
fa.sst 6 Abteilungen: 1. Die Ge.schichte der Puppe darch alle Zeiten

hindurch und • die U"iedrrherstellnng alter Pn|i)ien, die arcbiiologisehes

Interesse besitzen. 2. Die Pupjie vom künstlerischen Gesichtspunkte

ans (Puppenmodelle). 3. Die Pu[)pe vom ethnologischen Gesichtspunkte

ans; die obaraktaristischen Puppen aller Länder der Welt. 4. Ein

Marionettentheater mit allen Vervollkommnungen unserer Zeit; die

kleinen Schauspieler werden von Bildhauern und die Dekorationen von

Malern veriertigt. 5. Auiruhrungeu von \ olks- und ürt»sagen, Märchen

und Opern auf diesem Harionettentheater, 6. Kindliche Bilder. Die

Einsendnng alter nnd merkwürdiger Puppen ist v<>n vielen Privat-

sanimlem Ifn its /nj^esagt worden ; auch die Königin, die (îriitîri von

Fiaiidern und die l'riu/.eHiiin Kleutentine liaben ihre Teilnahme zuge-

sichert. („Allg. Sohw. Ztg." lö9G, Nr. 144.)— Hochzeitsgebränehe und Hochseitstrachten. In der

MilleniuuuH-Ausstellung zu Budapest worden diese-< Jahr Brautpaare aus

alleu Laudesteilen der '«sterreiehiseh-nngariielien Monarchie vorgeführt, die

in ihren Landestrachten uud mit genauer Beobachtung der ver.schiedenen

Hoebzeiibge brauche getränt worden. [8.]

Kine Bibliographie Ober Bchweizerische Volkskunde wird
jeweilen im letzten Hefte eines Jahrganges an dieser
Stelle ersobeinen. Die Redaktion.
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Gesellschatischrunik.

Ceselischaftschronik.

Rflokbiîck auf die Grflndung der Schweiz. Cleeeil-

schaft für VolIcsIcuRde.

Im Lanfe des Wintera 1896 anf 18i»6 fiusten die Herreo

Dr. Hoirmann-Krayt i ,
Ol , rstlient. Riclitird und Dr. Ë. A. Stöckelberg

(Ifii Knt-<' liliiss, t'iir dit' bis dahin in di-r Schweiz vernachläMlgto Pfle^O

der \ull<Hkniide in unseriu Vaterlaiidc iioden zu gewinneu.

Ks galt snidtohat Oauelian n halten« was ia den Übrigen Ländern

Enropaa in dieeer Beciebnng gethan werde; Dr. Hutfmann-Krayer

bahnte Rcziehunfjeii zu den Fachmannorn und volkskandlichen Vereinen

deutscher und englischer Zunge an (I)eutsciiiand, Oesterreich und Kng-

land) wahrend Dr. Stiickelberg sich mit den analügen Ge^ellschatt^u

fhimüsiaeber Zunge in Verbindung setsle (Frankretoh und Belgien).

Die sämtlichen begriissten Personen und Vereine kamen in dan*

kenswtrtfT Weise den Initianten eiit<»e^eii und iibi-rsuiidten denselben

ihre Statuten, Programme, /eitsehritteii, [-'ragebogen und dergleichen.

Auf Grund des Studiums dieser Imiireiwen und mit Beriicksichtig-

ang der »pezielt für die Schweis wUnschbaren Punkte kam dann ein

Programm- und ein Statutenentworf sU Standa» welche zu revidieren

die HH. Dr. Staab, Prof. Meyer von Knonan und Prof. Kahn die

Gute hatten.

Ea wurde sodann ein Initiativkomitee gebildet, dem ausser den

genannten fttnf Herren noch beitraten:

Pfr. Ignaz v. Ab, Prof. Alb. Burckhardt-Finsler, Oberstlieut.

J. V. Pury, Oberstlient. Dr. K. v. Eeding-Biberegg, Pfr. J. Stammler und

Dr. J. Zemp.

Bin gedrucktes Einladungsschreiben, unteneicbnet von den stmt-

Hohen biBh>'r (îenanuten, wurde unter Beischinsâ von Statuten und
Programm im April an etwas Uber hundert Personen der Schweiz, deren

Kenntnisse und Namen der in gründenden Gesellschaft von Nutzen sein

konnten, versandt.

In kurier Zeit meldeten siebensig Männer aus allen Teilen der

Schweiz ihren Beitritt, so dass schon am 8. Mai eine Greneralversamm-

Inng nach Ölten konnte t iiiberufen werden.

Dieselbe nahm mit einigen Yerbesfiernogen Statuten und Programm
an ; es wurde hierauf ein Vorstand mit ^tz in Zttrieh gewihlt und
ein Ausaehuas demselben beigegeben.

Die bereinigten Statuten lauten folgendermassen :

Statuten der Schweiz. Gesellschaft fUr Volkskunde.

I. Zweck.
§ 1. Zweck der GescUschati ist die Sammlung und tlrfurschung

volkstttmKcber üeberliefemogen der Sebweis, sowie die Ptlege der VoUu-
künde im allgemeinen.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



tieHelIschuftschruilik. 81

§ 2. Sie saeht diewn Zweck sn erreiehen :

Ht dnrcli engeren Zimmmensc^iuss aller Fremde echweiz. Volkskunde:

bj durch AnkiiUpfiiiig von Besiehangen sa verwandten Geaeilttchaften

im Aaslande
;

e) dareh Heniiugabe eines periodisch erscheincDden Organa (Schweiz.

Archiv illr Volkskande), das AnfsKtze, Mitteilungen und Notizen

vülkskuiulÜrlicr Art von Mitgliedern und Nichtmitgliedern aufnimmt;

ü) durch Fönleruug und Unterstützung anderer volksliaudlieber i*abli-

katioiieu :

€) dnreh Anlegung einer Bibliothek als Sammelstelle fUr einschlägigu

Litteratar.

II. 0 r g a n i 8 a t i o n.

§ 3. I)ie Organe der Gesellschaft sind:

aj die GeneraU crsammhiug
;

h) der Ausschusj* : ' / der Vuriitand.

§ 4. DieGeneralversammlang der Mitglieder ist das oberste

Oi^n der Gesellschaft. .Sie findet alljährlich im Frllhjabr statt znr

Vornalinic der erforderli( hm Wahlen, sowie zur I'ehaudlung der Jahres-

rechnniig, des ,Iuliresberir!>t( s und der sonstigen von Aussclniss und

Vorstand vorgelegten Antrage. Wenu möglich, sind damit wissen-

schaftliche Vortlage und Esktirsionen so verbinden.

Allfiiilige Anregungen der Mitglieder sind dem Torstande bis

Ëode M;ir/, sclirif'tlieli rinzm'MrluM).

Aiisserordetitliche \ crsauiiulungeu können bei besonderen Anlässen

veranstaltet werden.

§ Ö. Der Anssehass irt das vorberatende Organ der Gesell-

schaft. Er besteht aus 15—21 Mitgliedern und wird von der General-

versammlunür auf eine dreijährige Amtsdaner gewählt. Die verschiedenen

Landesgegenden der Schweiz sollen darin möglichst vertreten sein.

Der Attsschnss versammelt sich ofdentlioherweise jährlich einmal

am Tage der Generalversammlung.

§ 6. Der Vorstand ist das gesoliüftHlfltende Organ der Gesell-

schaft. Kr besteht ans fihif Mitgliedern und winl von der Generalver-

sammlung auf eine dreijährige Amtsdauer aus der Zaiil der Aasschuss-

mitglieder ernannt. Der Vorstand konstitnierfe sich selbst. Scheidet vor

Ablauf der Aintsdaoer dn Mitglied ans, so steht dem Vorstande das

Recht der Selbstergänznng zu.

III. M itgl iiMlschaft. Jahresbeitrag.

§ 7. Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen| korrespondieren«

den und Ehrenmitgliedern.

§ 8. Dia Aufnahm« der ordentliohen Mitglieder erfolgt dnroh

den Vorstand auf schriftliche Anmeldung oder auf schriftlichen Vorschlag

eines Ge8ellsc!):»rtsniitt;lifd»'s.

Der Jährliche Beitrug beträgt b r. ; durch einmalige Entrichtung

von 50 Fr. kann die lebenslängliche Mitgliedschaft erworben werden.

Den Mitgliedern wird die Zeitaehrift zu ermüssigtem Preise geliefort.

6
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§ 9. Zu korretipoiidierendea und Khreniuitglitidern künneii i'eniunen

gewMhIt werden, die noh bedeatende winenaokahliohe Verdienste um die

Yolksknade erworben oder die Gesellschaft in hervorragender Weise

geiördert Imben. Sie buzahloti Ifine Beiträge, ijcnies^en aber alle Hechte

der urdentlicheu Mitglieder. Die korres[)oudierenden Mitglieder werden

om Vorataade, die GbrenmitgUeder aaf Antng des Vontandes duch
die Genenlveraunmlang ernuot.

IV. Sc b 1 US 8 b e 8 tim m u n gen.

§ 10. Im Falte der AudSBang der Geseilichaft wird Uber das

vorhandene Vermögea von der Generalversaramlnng Beschluss gefasst.

§ 11. Vorstehende Statnft n treten dem B>'-( hlnss der hentifçen

konatitaierenden Versammlung entsprechend sutort. lu KrutU Sie können

«ater Beobaobtuog der in § 4 enthaltenen BeaÜmmnngen dnrcb Mebr-

beitsbescblass der in einer Generalversammlung anwesenden Mitglieder

jederzeit ;ranz oder teilweise einer Kevision antensogen werden.

Ölten, 3. Mai 1896.

Am 16. Jani koostitnierte der Vorstand nob folgendennawen;

Pri aident: Dr. LIoffmann-Kiayer, Zttricb.

Vizepräsident: Prof. Mnret, Genf.

QaftBtor: Überstl. Richard, ZOrich.

Aktuar: Dr. E. A. StQckelberg, Zttrieh.

Beisitzer: T'r..f. Dr. Tb. Vetter, Zürich.

Der Vorstand nahm sodann Kenntnis von -/.ahlreicben neuen Bei-

trittserklärungen ; ein vom Präsidenten eiitwurlener „Aufruf an alle

Kreise des Sabweiservolkes** wurde im Juli an ribntliebe Redaktionen

der schweizeriseben Zeitungen versandt.

Unterdessen war die Mitgliederzahl auf ungefähr 250 angt^wachsen

und zahlreiche .^litarbeiter für die in Auwicht genommene Zeitschriii

meldeten sieb ans dem In- und Ausland.

Am 6. Juli beschloas der Vorstand für ein baldiges Erscheinen

der Zeitschrift zu sorgen ; es wurde ein Dojijselverlag, wodurch das

deotache und das welsche Element unseres Landes sein Recht erhielten,

in Aussiebt genommen.
So erscheint die erste Nummer unseres „Archivs für Volkskunde".

MöiL,'e der \\'ai<eii, der nun ins Rollen gebracht ist. recht lange fahren,

und sich wackerer i^enker, die Zeitschrift aber sich tüchtiger und hin-

gebender Hitarbeiter und nhlrdober Leser erfreuen I

E. A. Stttokelberg.
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Vorstand.

PrSsidaiit: I>i-. K. Hoffmann- Cray er, Privittdozent f. germauiaolie

i'hilulogie, Ziiricli.

ViaeoPrttndent: E. Muret, frofisasor für romaa. Philologie, Genf.

Aktuar: Dr. E. A. Stih 11 erg, Privatd. f. Altertunisknnde, Zürich.

QiiHstor: Ôberstl. K. Hichiu il, Sekr. der Kaufm. (ît-sullsuliaft, Zürich.

BuUitzer: Dr. Th. Vetter, i'rufessor fUr engl, i'hilologie, Zürich.

Hocliw. Ign. V. All, Hischijfl. Commissarins, Kern«.

V. van B e r c h e m , Sekr. der Société d'Histoire et d'Archéologie, Genf.

Dr. Job. Bernoulli, Oberbibliothekar der Landesbibiiotfaek, Bern.

J. Bonnard, Professor fltr roman. Philologie, LiaQsanne.

Dr. A. D 11 r k h !\ r (1 1 - F i n s 1 e r , Prof, fllr Gesehichto and Diroktor

des iuHtor. Muséums, Hasel

.

Dr. J. Hanxiker, Profewor an der Kantunsäcbule, Aarau.

l>r. G. Jenny, St Gallen.

l>r. G. Meyer von K n o n a ti , IVofessor für Gesobiobte, Zürich.

E. Pom et ta, Vize-Gerichtsiniisident, Hellinzona.

Dr. R. von Reding-Biberegg, Oberstlieut., Scbwy«.

L. L. von Boten, Staatsrat, Sitten.

Huchw. .1. S t a 111 m 1 e r
,

I'.ipatlicber Kämmorer, Beiîi.

'f Dr. F. ätaub, Chefredaktor des Schweiz. Idiotikon, ZUricb.

. Ausschuss.

(Nach § 5 der Statuten noeh za erweitern.)

Milglieiler.

von Ah, Ign., biscböll. Kommiii-

sariufi, Kerns. Bally, Dr. Ch., Privat-doo., Genève.

Anberger, H., Dir. d. Baaler und
Zurrher ßankvernins, Zttricll.

Baimer, Dr. H., Bern.

Barbey, M., stn l. jur., manoir de
Valleyres (par ürbe).Auckentbaler, H. Â., Dr. med.,

Zurich. Barzaghi-Cattaneo, A., Kunstmaler,

Zarich.Baebmaiin, Dr. A., Univ. • Prof.,

Zürich. Bandat, A., Prof. à i'Univ., Laa-

Baohofen-Petersen, J. J., Baael. sänne.
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Haad-Uuvy, Dan., II uiuiue de lettres,

Aeschi.

Batul-Bovy^ V., Artute peintre,

Aeschi.

Baumanu-Tischendorf, K., Fabrik.,

Zürich.

Bedot, M., Prof. i\ l'Univ., Dir. du
Mnsie d'llist. Xat., (ît-iu-ve.

Beer, K., Buchhändler, Zürich.

Beetachen, A., Schriftsteller, Zürich.

Bendiner, Dr, M., licdukt., ZUrirli.

Benziiî'T. N., Xatioimlr., Kiiisieilein.

van Bercheui, V., Hecretair« de la

Soc. d^Hist. et d'Arch., Genève.

Bemonlli-Hiirkhanl-, IM. A., Baeel.

Bt'rnitnili, Frl. A., Bt-ni,

Bi;rauuUi-iüggtinhach,FrauE.,liu»el.

Bemoalli, Dr. Joh., Ijandesbiblio»

thekar, Bern.

l?ftz, Dr. 1.., Frivatilii/., Zürich.

Biermcr, Frau M., Zürich.

Biichoff, A., caod. med., Zürich.

Bischutf, Dr. ('., Notar, Basel.

BoclmiT, Dr. Haus, Züriili.

Bonnard,.) ., i'rut. à 1 Univ. Lausanne.

Bom, Dr. H., Univ.-Prof., Basel.

V»>r,\ i' r,B., Prof.ä ru II iv.jGenève.

Braiiilîstfttfr, Dr. K., (..nzt'rn.

Bride!, l'h., prüf., LAUüanne.

Brindlen, Jos., Prfifekt, Brig.

firOQ, L., Négoi iaiit, CienL-ve.

BniD, K., Privatdnz.-nt, Zilrirli.

BmnDer, Dr. .)., Gymna^ialprof.,

Kttssnacht (Zürich).

Brappocher, Dr. U., ZoHikon.

BtiL'non, Ch. A., Banf|iner, Lansannc.

BurcUhardl Finsler, Dr. A., Univ.-

Prof., Bttsel.

Bargener, A., Pfarrer, Visp,

Barpt'uer, .los., Nijtar, >'isji.

BUrli, Jm Arzt, Zell ^Luvcerni.

Bomat, E., Architecte, Yevey.

Basinger, L. C, Regent, Krensen

bei 5?olotham.

Butler, Dr. P., Seminarl., Korsebach.

Cart, Dr. W., Prof., Lausanne.

Ceresole, A., I^eur, Blonay (par

Vevcy.)

ClHtiNen, F., Bundevricht., [.Aiisaane.

Cotti, Iv, Boohdrocker, Zürich.

Coavreu, Eng., Vevey.

Cramer»Frey, Dr. JSfttionairat,

Zurich.

DSndliker, Dr. K., Lmr. • Prof.,

Kttasnaclit (Züriili).

D'A nrourt , A ., Cn v< ,M iö nirt { Bern).

l>avid, Mlle Marie, l^u&annc.

Dettling, A., Lehrer, UnteMberg.
D. ttlinp. 31., (inuk'schr., Schwyx.
Diniii-r, Mlle, G»«!!! vf.

DiniKT, Dr. F., GlaruH.

])ürr, C, cand. med, Zürich.

Dnoant. Dr. F., Privat<doc.y Genève.

Dnrrer, Dr. K., Statis.

Kgginiann, €li., Editeur, Genève.

Ëgli, P., Sekondariehrer, Zttrieh.

von Khreiiherg, Fraa L., Lnaem.
Erb, Dr A., ZUrkh.

Eriii, Dr. J.. Biel.

Krnst, Dr. U., Professor, Zürich.

EscIht, Dr. k., Obersflieut., Zürich.

Ksch. r. Dr. 11., Stadtbild,, Ziiricb.

Eächer-Biirkli, Dr. J,, Zürich,

von Escher, Frl. N., Albls-Langnau.,

Fa\ cy, Dr. G., Prof. à TUniv.,

Lausanne.

Favre, Camille, Colonel, Genève

Favre, F.d., Prés, de la Soo. d'Areb.

et d'Hist., Genève.

Fcer, ('., Partikular, Aaraii.

Fehr, E., Buchhändler, St. Gallen.

Finsler, 6., V. D. U., Basel.

Fi«eh, K., Ober^tliont , Aaraa.

Fischer, Dr. K., Arzt, ,\ro.>îa.

Fleiner, A., Uedaktur, Zurich.

Fleisch, U., cand. th., Chnrwalden.

Forcart, M. K
,

8tiid. med., Basi 1.

Forcart-Baclinti ri, lî., Kfin., Basel.

Frei, J., l'rütcssor, Zürich.

Frick, Dr. Th., Arzt, Zürich.

Fricker, B., Professor, Baden.

Furrer, Dr. K., riiiv.-Prof. und
Pfarrer, Zürich.

Geering, A., BnchhXndler, Baeel.

Geering, Dr. T., Stkretftr d. Han«^

delskammer, Baael.
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(Teig}'-Hagenbach, K., Kfni.. Husel.

Freilinger, K., Oberst, Natiunalrat,

Stadtpriiaident, WiDterthnr.

Gemperle, J., Journalist, St. GalloD.

fîer«ter, L., Pfarrer, Kappelcn.

von (iirsewald, Baron Zürich.

00 GirMTrmId, M., Fnin Baronin,

Zürich.

(ioppelsröder, E., Fabrikant, Zitrii h.

Utme, Dr. U , Prof. à l'Université,

Genève.

OrandpirrrL", Ch., Dir. il. „Argu»

d. Schweiz. Presse", Hern.

Haffter, C, a. Keg.-Hat, Franeiifeld.

Haller, B., Partikular, Bern,

lläne, Ih-. .1 . St. Gallen.

Hiiuri. 11., Oberlebrer, Uiraohthal

(Aargau).

Herzog, Dr. H., Kantonebibliotbe-

kar, Aarau

ILitTinanu-Burkhanlt, Frau A., B^scl.

Hutliuann, A. A., Kauûnann, Basel.

HoAnann-Krayer, Dr. E., Privat»

doz., Zürich.

Htttlnintiii- Krayer, Frau H., Zürich.

Holeiisteiii, Th., J.ü. D., St. Gallen.

Hopf, O., Pfr., Meiringen.

Hoppeler, l>r. !{., Zürich.

Horner, K., Abbé, Freibnrg.

Hotz, Dr. U., Basel.

Haber, Dr. J., Yerlaga-BaehbKndl.,

Frauenfeld.

Hnnziker, l>r. .1., I'mt., Aaran.

Jäkel, K., Winterlliur.

Jüger, C, 3, U. D.^ Kantoiunrioht,

St. Gallen.

.Jenny, Dr. G., 8t. Gallen.

Imeucb, D., Prof., Brig.

Ithen, Ff]. A., OberKgeri.

Ithen-Meyer, A., Oberägeri.

Jod-Jenny, K., Dr. med., Lachen-

Vonwyl.

Eügi, Dr. A., Univ.-Prof., ZQrich.

K;t|iji<-ler, Dr. E., Kreuzlingen.

K Lss' r. G., Dir. d. hist. Moaeoms,

Hern.

Kaiser, Bektor, Zag.

Keller, J., Seminardin, Wettingen.

Kr.ssler, Dr. G., Wyl (St. Gall.^

KJaingutti, K., stud. phil., Samaden.

EOchlin, K., J. U. D., Nut., Basel.

Koller, J., Dr. med., Ilerisau.

Koppel. W.. I5n, !:!, iL, St Gallen.

Krayer-Fürstcr, A., Hasel.

Krayer-FOrster, Frau H., Basel.

Langmesser, A., Pfarrer, Davos.
Lehmann, Dr. H., Muri,

von Lengefeld, Frl. S., stud. phil.

Zurich.

Liclitenhahn, C, J. C. D., Basel.

V. Liebenau, Tb..8ttiHtHarch.,Lnzem.

de Loës, Mlle L., Bendes (par

Vevey).

Luchsitiger, IL, cand. jor, Zllrleh.

Maag, Dr. IL, Glnrnf^.

Mähly, Dr. J., Uiuv.-Prof., Basel.

«artin, Dr. R., Privatdoz., ZUricb.

Matbey, .Mlle, Wavre (Neuchûtel).

Mayor, J., (.'onservatear da Mosee
Fol, Genève.

Meter, P. G., 0. S. B., ISiasiedeltt.

Meier, S., Lehrer, Jonen.

Meisser, S., StîtalHurrhivar, Chur.

Mey«yr, Dr. C, L niv.-l'roL, Basel.

Meyer von Knonan, Dr. G., üniv.»

Pi ()('., Zürich.

Miclifl, A.. i'fiirrliflfer n. Scbalin-

spektur, Neukirch -Egnach.

Mioheli, Dr. H., Corresp. da Jour-

nal de Gent've, Bern.

de Molin, A., Priv.-doc., Lausanne.

Morel, Dr. Ch., Journaliste, Genève.

Morf, Dr. H., Univ.-Prof., Ztlricb.

Moser, H., Lehrer, Zürich.

v.Mülinen, Dr. W. F. L'.-Prof., Bern.

Müller, U., Pfarrer, Laufenbarg.

Mnotb, K., Profi, Cbar.

von Muralt, W., Dr. med., ZUrich.

Muret, E., Prof. a ITniv., Genève.

Muret, Mme E., Genève.

Muret, M., Dr. med., Prirat-dooent,

Lansanne.

Muret, Eug., Lient. -col., Morges.

Mylius, A , stud. phil., ZUrich.

Nœf, A., Arcb., Corseanx (Vaad).

NSgeli, 0., Dr. med., Broiatingen.
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Naville, A., l*ruf.ù l'LIiiiv., Gent've.

Navillc, Ed., Prof. àl'ÛQiv., Mala-

gny (larYersoix (Genève).

Navillo, L., Genrvf.

NeHflitr, Prat. an) KoUegiam Marift-

Hilf, Scbwyz.

Odinga, Dr. Th., Horpen.

Oeoheli, Dr. W., Univ.-l'rnf., Zürich.

Oltrnmare, P., Prof, à l'Université,

Genève.

Fayot, F., Editeur, Laneanne.

Ffleghard, 0., Arcbitt kt, Zarich.

von l'Iiuita, .1.. THiiikon.

von i'iuiiU, U., (IberHtl., Zürich.

Pometta, K.,GeriehtKpr., BeUincona

iki l'iirv, Dr. .7., Lt.-tol., Xenchâtel.

Kahn, br..l. lî., rniv.-I'rof., Zürich,

von Keding-Biberegg, Dr. U.,

Obentl., Sebwya.

Keichlen, .T., .\rt. pt'intre, Fribotirg.

Kicbard, K., (>bf'rslli»*nt., Sekretär

der Kaufai. Getj., Zurich.

Riditer,H., Terlagsbachhdl., Davos.

Kivoiro, K., Notaire, Genève.

Hobt'rt, \V., .longny {par Vevey).

Koo», J., ächriftst., Giaikon (Lozern).

Bossel, y.,Coiis. NatfProf.àrUniv.,

Berne.

von Roten, L. L., Staatsrat, Sitten,

Kutbenbacb, J. E., Seininariebrer,

Ktiasnaobt.

BothenhXosler, E., atad. phil.,

Rornchach.

Kothlisberger, VV., Artiste peintre,

Neneb&tel.

von Itütte, A., a. Pfarrer, Bern.

KUttimann, Th. A
,
Kaplan, Vais.

Kyhincr, W., i ir„ Winterthar.

Salcmann, L., Geriehtasehr., Naters.

de Saussure, Dr. F., Prof, àl'l'niv.,

Malagny, par Vernoix (Gent-ve).

Schärrer, stud. jur., Neunkirch.

Schirmer, Dr. G., Privatdoient,

Zürich.

Schlegel, K., Pfr., Wallenstadt.

tichiuid, E.. Seknodarlehrer, Biel.

Sobmid, J* M., Prof., Eng.

Schmid, J.K., Postdienstchef, Basel.

Scbniid, I>r. S., Wohlcn.

Schnilriger, J. H., Pfarrer, Steinen

(Schwyï).

Scbwb, Dr. H., IVof., Zürich,

^clnint-nhi^rger E., ErsîeliQDgarat,

Zurich.

Schritter, Dr. C, Prof., ZUriob.

S iir t r, C, Pfiîrrer, Kirohbei^
b. Aaran.

SchultheHs, Dr. 0., Privatdozent,

Franenfeld.

Secn'tiui, Ed., Journal., Lausanne.

Sécréta», Eng., Lausanne,

äeippel, P.,Homme de let tre8,Genc ve,

Senn-Holdingbansen, W., Verlag8>

biicbhdi., Zürich.

Simon, .1., Basel.

Singer, Dr. 8., üniv.-l'rof., Bern.

Hpiess, Dir. d. Allg. Gewerbe-
schule, Basel.

Sjiiller, Dr. K., Frauenb-ld.

1 Spiro, J., Paüt., Prüf, à l'llniv. da

Lansanne,Vttlflen8-la-ytlle(Vand).

Spörri, .1., Kaufmann, ZUrich.

Stadler, K. Kaufmann, Ziiricb.

I

Stammler, J., Pfarrer, Bern.

I

Stanb, Dr. F., Chefiredaktor des

Schweiz. Idiotikons, Zürich.

Stehler, Dr. F. G., Vorstand d. eidg.

Samenkoiitrollstation, Zürich.

Stehlin, E., J. U. D., Privat-

dozent, Basel.

Stei^rer, A., .Xnfiiinar. St. Gallen.

,
Steiner, H., Kautmann, ZUrich.

Stelsner, Fran H., Zürich.

Stern, Dr. A., Prof., ZUrich.

Stick el berger, Dr. H., Prof., Barg-

dorf.

von Stockalper, P. M., Kotar, Brig.

Streuli-Hüni, E., Kfm., Zürich

Strohlin, P. Gh., Genève.

StUckelberg, Dr. E. A., Privat-

doseot, ZOrieh.

Studer, .J., Pfarrer, ZUrich.

Sulzer, Dr. med., St. Gallen.

Suter, J., Kektor, Aarau.

Snter, P., Seknadarlehrer, Zllrieh.

Sntermeister, 0., Univ.-Prof., Bern.
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Tapi.(»letJ)r.K..<;yinM..Prof.,Z,arich.

Täschler, l'farrcr, Busnang.

TftTerney, A., Privat^oo., Latuanne.

ThommeOfDr. K., Pnvat-L)oz.,BB»cl*

Thurneysen, P. E., Fabrik., Basel.

Tobler-Blamer,Dr. A., Prof., Zürich.

Tobler, Dr. G., Üniv.-Prof., Bern.

Tobler-ileycr, W,, ZBricb.

Trachsel, A., Gen<*re.

Ulrich, Dr. J., L'niv.-Prof., Zürich.

ITlrich, K., Conservator, ZBricb.

Vege/zi, P.. Canonicus, Lnganu.

Vetter. Dr. Th., Ihiiv.-Pruf., Zürich.

Vischer, E., l'farrcr, Batie).

Vodoz, Dr. J., Winterthnr.

Wackemagel, Dr. R., Staatsarehiv.,

Basel.

Wauner-Burckhardt, Chr., Lehrer,

Zarieb.
-

Waser, M., Pfarrer, Siliwyz.

Wavre, Dr. NV., Prof., Uauterive,

prùs Neuchûtcl.

Weber, A., a. Landammann, Zng.

Wegeli, H., stiid. [>hil., I)ie.s.senhoftjn

Wehrli, b\, Archit-kt, Zürich.

Weidmann, F. t ui'hpr., Einsivdeln.

Weitnaner. J. A., Ranfni., Basel.

Weissen, M., Ap<'tlifk>r, Visp,

Wernli, F., Bezirksl., Laafenburg.
\

Westermann, H., Zürich.

Wiekart, A., Hypothekanekr.f Zog.

Wieland, ('., .1. r. I)., Privatd., Basel.

Wig. t. Dr. Th , Dir. d. Kantons-

schuie, Trogen.

Wildberger, W., Oberl., Nennkiroh.

Wind, Pfarrer, Junen.

Wirz, E., Buchhändler, .\aran.

Wirz, M., Architecte, (îenève.

Wyn, Dr. med. O.^ Uoiv.-Pror.,

Zürich.

von Wyss. Dr. W., l'rof., Zürich.

Zahn, E., Güschencn.

Zellwegw, 0., Pfr., Red., Basel.

Zemp, Dr. Jos., Asaistent am Lan-

desoinseuni, Zürich.

Zindel-Kressig, Telegrapheobeamt.,

Schaffhanaen.

II» AUSlAMd«

Amerika.

Hart, A. Bmbnell, 'Prof., Cam-
bridge^ Haas. U. S. A.

Asien.

Krayer, A., Kfm.. Yokohama.

I) e u t h 0 h la n d.

Heusler, Dr. A., Univ. -Prof., Berlin.

Heyne, Dr. M., Univ. - Prof.,

Gottingen,

von La88l)erg, Frl. H., Schloss

MeersliurfÇ.

Peschier, Prof., KoiiHtunz.

Sebeibli, H., Thtengen b. Waldshat
Urech, Dr. F., Tilhingen,

Welti, Dr. ü., Berlin.

Frank reich.

Blnroer, Dr. A., La Yarenne-

St. llilaire.

David, Tli., Scalpteor, Paris.

Rod, E., Parië.

Grossbritannien.

de Lavallaz, L , ( ii' cuLwk (Sohottl.)

Reinle,Dr. iL IL, Uawiok (Scbottl.)

* Italien.

Bsehmaon, Prao, San Bamo.

. Ihrty, J. B., Kaplan der Sohwd-
lergarde in Rom.

Oesterreich,

on Sohwersenbach, C, Bregens.
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Fritz Staub t

geb. den 80. UXra 1826, ge«t. den 8. Angnst 1886.

Kanni ein .1ahr ist es her, seit Ludwig Tohlnr zur

ewigoa Ruhe gebettet worden ist, und uun ist uns uucli

der Munu durch deo Tod outrissen worden, dem unsere

Junge Qesellschafk indirekt Alle» sn Terdanlceii liat. Wer
Frits Staub gekannt hat, «eiM, data wir nicht sn Tiel

sagen. Denn wenn es ihm auch seine Beacheidenheit nie

gestattet hat, von seinen Verdiensten viel Aufhebens tn

machen, so wird es doch niemand in Abrede stelien können,

dasH Fritz Stiuih der hervorragendste Kcnnor sohweizor-

deutscher Sprache und Sitte gowenen ist. IVeilioh: pro-

duktiv im eigentlichen Sinne des Worten ist er nie ge-

wesen; sein ganzes Leben war dem Schweixerischen Idioti-

kon gewidmet und namentlich in den letzten Jahrzehnten

absorbierte diese seine Schöpfung nnd sein Lebenswerk all

sein Denken nnd Handeln; aber wer das GlQck gehabt

hat, mit ihm persönlich sn rorkehreUf dem eröffneten sich

die unersohöpfltchen Quellen seiner Kenntnisse und es wurde

ihm klar, da^s er es hier nicht nur mit einem bedeutenden

Kenner, sondern auch mit einem warmen Patrictton, mit

einem durch und durch edieu Menschen überhaupt zu thun

habe.

Und darin bestand eben die schöne Harmonie der

beiden Freunde Staub und Tobler, so sehr sio auch in

ihrem Aeussern nnd ihrem Wesen auseinander gingen:

Beide in ihrer Art vornehm Tom Scheitel bis sur Sohle;

von jener Vornehmheit der Gesinnung, die jedem Verdienste

— und ftnde es sich im feindliclien Lager — neidlose An-

erkennung zollt, die das eigne Ich in den Hintergrund

stellt, utn dem Ganzen dienen zu kflnnen. Ludw. Tobler.

einsam seine Bahnen wandelnd, nicht links und nicht rechts

schauend, unbeirrt durch das mannigfache Missgeschick, das

ihn betroften ; hoch erhaben über die Nörgeleien einer

kleinlichen und oft persönlichen Kritik; ein GMstesaristolnvt
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im besten Siane des Wortes. Fritz Staub: die Rührigkeit

und Beweglichkeit sflhst. Niemand hätte ihm. der trotz

fast völliger Erblimluiig stets im rascheateu Tcm[io die

Strassen durcheilte, den Siehziijjälirigen angeaehfii, und wie

bezeichueud ist os für soiue Luiatungsfähigkeit, dass er

noch Tor wenigen Jahren die strapasiöseBten Torofahiien

ohne Ermadong mitgemacht bat. Mit dieser kSrperlichen

Elastizität ging die geistige Hand in Hand. Der Heraus-

geber dieser Zeitschrift hat oft staunen müssen, mit welch

regem Interesse Staub neue wissensohaftliche Fragen ver-

folgte und wie leicht ca ihm fiel, seine eigene Ansicht auf-

zugeben, sobald er die Stichhaltigkeit einer andern erkannt

hatte. Und so hat er auch die Gründung einer Schweiz,

(rcsellschaft für Volkskiiride, in der er eine wichtige Er-

gänzung dea Schweiz. Idiotikons nach der realen Seite

hin erblickte, aof das Freudigste hegrflstt. Er war xu adir

Kenner auf diesem Gebiete, um nicht au wissen, wie drin-

gend notwendig die Sammlung der volkstümlichen TJeber*

lieferuogen sei, und wie wenig gründlich die Foracbung

hislicr hier vorgegangen war. Und doch, als es sich darum

hi'.ndelto, iho, der auf Grund seiner Kenntnisse an <lie Spitze

des riiternehmens gehört hätte, auf dem Einladungszirkular

figurieren zu lassen, schrieb er in seiner lieispiplloscn Be-

scheidenheit: »Sie werden sich arg enttäuscht 8eheii, wenn

Sie erwarten, das» scliou mein blosser Name Ihrem Unter-

nehmen Nntsen bringen werde. Die (übrigens nicht sehr

zahlreichen) bedeutenden MSnner und Frauen, deren ge-

nauere Bekanntschaft das Idiotikon mir (als schönsten Lohn)

eintrug, sind &st alle zu den Vätern gegangen, um oioer

jungen Generation Platz zu machen, welche mich wenig

kennt und auf welche ich daher auch keinen Einfluss habe.''

In den letzten Worten liept eino bittere Wahrheit.

Sie zeigen uns, wie iiusserlich und obeitia( lili< h die Welt oft

urteilt und wie wonig sie wahres Verdienst von der markt-

scbreierischen Reklame zu unterscheiden weiss. Letztere

war für Fritz Staub ein Greuel; ja, er ging in seiner Un-

eigennützigkeit so W44t, dass er völlig Fremden sein ganzes

mit nnendlicher ICflhe gesammeltes Material zur Verfügung
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stellen konnte, ohne nur Anspruch darauf zu machen, dass

sein Name genannt werde; und so geschali es auch, dasa

das aus seiner Feder geflossene vorzügliche Buch : „Das

Bröl im Spiegel schweizerdeutscher Volkssprache und Sitte"

(1868) anonym enofaien.

Aber gerade die»e Scbrift zeigt ans Staab in «einen

henrorragendtten Eigenschaften : in seiner Tielseitigkeit, in

seiner ganzen fibenns anregenden Art. Sie zeigt uns ancfat

was dieser Mann trotz seiner litterariscben Zurückgezogon-

heit für das Schweiz. Idiotikon war und was für eine un-

ersetzliche Lücke sein Tod in dieses Institut gerissen hat.

Auch die Leitung der Gesellschaft für Volks-

kunde hat in Fritz Staub neben Ludw. Toblor dou gewich-

tigsten Ratgeber rerloren. Beiden sollte es nicbt mehr

vergönnt sein, die FrQchte, die sie so reicbiicb gesät haben,

zu ernten. Sie haben uns aber ein geistiges Erbteil hinter-

lassen, das, so hoffen wir, in unserer Gesellschaft Wucher

tragen soll sur Ehre des Yaterlandes und der AVisson^chaft.

£. U.-K.
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TuteiiHcliuii.

Joseph Ignaz von Ah f
15. Des. 1834 — 1. Sept. 18U6.

Tit, RedakHon des Schiœis. Archics für Volkskunde !

Ihrem freundlicheu "Wunsche, dem am 1. Sept. Ter-

etorbonen ^Weltübcrblioker'*, Herrn von Ah. Pfarrer von

Kerns und Mitglied des AusscIiusbor der ^Schweiz. GoBell-

schnft für Volkskunde*, einigte Zeilen tiir unser „Archiv"

zu widmen, entspreche ich um so lielu r, als ich mich seit

Jahrzchuten daran gewöhnt hatte, gerade in Ilcrru von Ah
den ausgesprochensten Typus eines Kinds aas dem Volke
SU erbliekent eine Art Inkarnation der ursehweizeriBchen

Yolksseele mit
.
ihren Licht« und Schattenseiten.

Joseph Ignas tou Ah, YonSaehselnf geb. 15. Dez. 1834,

stndierte in Sarnen, Einsiedeln und Chnr, trat 1857 In den

Priesterstand und wurde Vikar in Bern, 1859 Vikar in

Freiburg (Schweiz). Ü^ii.S Sekundarlehrer und Kinderpfarrer

in Staus, 1867 Pfarrer von Korns, daneben (seit 1873)

Schulinspektor von Obwaldeu und (seit 18ÖÖ) bischöflicher

Commissarius.

Unter dem rscudnnym „Ilartinunn v. Raldegg" war

er schon als Vikar litterarisch und publizistisch thätig :

„Marienkrone" und »Sylvania" (1858), „Der kleine Geiger"

(1867), Predigten, sowie Beitrftge in den „Monatrosen", im

«Oesohiehtsfreund der V Orte* etc. Von P. Gall Morel

wurde Ton Ah in dramatischai Versuchen angerogt, die

erst lange nach ihrer Entstehung der Presse anvertraut wur-

den: 1881 »Der Löwe von Luzern*, 1885 „Die letzten Hel-

den der alten Schweiz"^. 1886 „Arnold von Winkelried',

1887 das Fo8tsi»iel ^Mruder Klaus", isss bilans Waldtnann",

1889 ,Df'r 10. Aug. 17*.t2". Von soinon andern Publiku-

tioueu sind noch hervorzuheben das „Leben des hl. Karl

Borromiua* und das «Leben des sei. Nikolaui tou £100**,

sowie die Festausgabe der ftltesten BundesiHriefe (1891). Am
bekanntesten ist von AVs Name dnrdi seine geistrollen,
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seit 1807 jowoilon an der Spitze dos „Nidwaldnor Volks-

blatt" erschieneneu „Wochenberichte* geworden.

Schon 1852 hiih ich ihn, ein trutzigos Klosterstudout-

lein, keuoen gelernt, wie er sich — in der wildesteo Sturm-

und Drang-Periode seines Lebens — zeitweilig der Filhmog

sotoet und »eines gereiftem Freandes, des unlängst ver-

Biorbenen Hissionsbisobofs Marty tod St. Clond, anvertrani

hatte; ich bin ihm später, 1858, als er Priester und Vikar

gowordeni innig nahe getreten: ich habe seither die Wan-
delungen und die Wirksüuiikcit des frommen Priostt-rs, be-

liebten Volkspredigers, f^t-istviillt-n Zeitungsschiciliei s und

ff nchtbaiH'ii Schriftstellers mit Aufrnerkaauikeit verfolgt, und

bin IHK il 14 Tage vor seinem lliascheidcu mit ihm zusam-

inongetroffen am Kranken- und Sterbebett seines an Oeist

und Arbeitskraft ibm ebenbürtigen Freundes, des Hrn. Land-

aratnanns Adelrich Bensiger Ton Einsiedoln: stets fand ich

in ihm ein und dasselbe urwüchsige Kind ans dem Volke
den gesunden Verstand, das reiche Gemüt und die nojch

reichere Phantasie, das lireite, vielverzweigte Wissen und

— den unuiitprlirorhenen Kampf zwisclicn den idealisierten

Atiklätigcii Ulis der „guten alten Zeif und der jugendlichen

liegeiäterung für diu niuderuen Errungenschafteo und Ad-
BcbauuDgen.

Rieoenfleissig verstand er es, wie Wenige, sddeo
Honig von überallher au sammeln, ans den alten Klassikern

wie aas den modernen Publixisten, aus Heiden, Kirchen-

vätern und Aszeten, so duss, wer ihm bei seinem Schaffen

und Arbeiten zusah, sein Konterfei sofort in F. W. Webers
«Pater Prior" rr-katiiite;

„Wortgewandt ui.d /.ungenfertig,

Lernt' er aller Männer Rede:

„Scharf und schneidig zu gebrauchen

«Wnsst* er sie in mancher Fehde* —
während seine äussere Erscheinung so siemlich an »Bruder

Waltram* erinnerte:

„Perber Stumpf mit kurzem Kragen, — ~
„Eisenfeste, breite Kiefer

„Zeigen den Beruf sum Kauen.*
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Seinen religiösen uud politischon Grunilnât/on unver-

brüchlich treu, wiir er in untergeordueten Fragen überaus

beweglich und oft »ehr outgegeogo8et2ten Einfiüssen zu-

gänglich: aueh hierin eia «Kiiid am dem Tolke!'^ Wer
uod was ihn zaerst beim Oemflt su packen wumte, hatte

und besass ihn, bis — «ein Stärkerer drQber herkam", dem
er sich dacn wieder, und iwar oft mit der naivostou und

elegantesten Volte-faco, zu eigen gab. Wie beim Volk

überhaupt, so führte auch bei diesem Vnlkskind der Weg
zum Verstund durchs üemüt, durch ein tiofos, edleH Ki n-

desgemüt! Darum konnte ihm Niemand auf die Dauer

grollen, weder Gegner, noch Parteigenossen uud Freunde,

die er etwa gelegentlich durch eine seiner uuerwurteteu

Wendungen verblflfit hatte. «Dichter, Idealist!" Dieser

Yorwnrf, der ihm ab und zu gemacht wurde, war zugleich

sein Ruhm. Ja, Ton Âh*8 Wort und That, seine Persön-

lichkeit, sein Auftreten und sein gesamtes Wirken sind

ein schweizerisches Volkslied bester Sorte gewesen,

eines jener durchlebten Lieder, von denen in viel hüherm

Griide. als Ton den blos Üeschrtebeueu — das Wort des

Iloraz gilt:

„Carmine Di supeii placantur, carminé Manes.*^

Kreuzen b. Solothnnii 8. Okt. 1896.

Jj. C. Bnsinger.
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Geschenke für die Bibliothek.

Herr F. Baumann in Basel: Baumann, VolkHleste in der Schweiz I.

Herr» J. J. Baumanns Erben in Zürich: AlpenjHtet t—VIL— Neue
AljxHjH.st I \ !fi. XIII. XIV. — Alj»nnisen 1823. '28. 29. 30.

— Der witzige Apjjenzeller lüid. — Bandlin^ Verheerungen der

rhfitiflchen AlpentfaSlnr. — Bücher^ knltarfaistorisclie Skizzen ans

der IminstiieuuHsttîlInng aller Völker. — (inttili^ ExkarsionsfloFR.

— Hnrtinitnn, KütahiMul-dcscIiic litm. — llemider^ (icdichte hämo»
riütiiicliea iiihalte. — Hottinger^ S«-.hauttpiele tlir die Jugend. —'

JeekUn, VolkstttmliclieR âne GnrabBnden. — Kuhmt Volkalieder.

— Lusser, Der Kantuii Tri. Meijer von KnOhOUy Der Kan-
ton Ziiricli 1. — Mimosen I8r>7. Reitmond, Der gfsnmle und

kranke Herr Meyer in der Scliweiz. — liöäer a. lacharner^ Der
Kanton Graabllnden. — Staub, Die Pfahlbonten in den Schweiler-

Seen. — Studentenïitilcr, heraasjj;. von PiKci. — Stutz^ G^e-

Diälde ans di-m VoIli>li b iî 1. "3. u. 5. Teil. — H'i/s,s, Texte zw

der Saiumlung vun Schvvei/.er Kutireiheu 4. And. — Zürdier J^ent-

tug von 1861*

Herr Prof. Dr. 0. Brenner i > WQrzbliry: Müteilunifen uud üi^frage»
znr bayerischen \"nlkskninie 1. —

Mr. Oonay à Liège: Wailuma IV. Nu. 1. —
Herr Q. Fienl in Chur: Fient, Des Prätiigau. —
Folk-Lore Society, London: Auhreif, Kemaine ef Gentilisme and Ja*

daisnic. — ßillson, ("onnty Folk-Iore. — Com/mrttti, Uescarchea

reü^iectitig the hook ot Siudibad. — Folk-lore liecord vol. I—IV.

— Gregor, Kotes on the Folk-lore of the North-Eaat of Soot>

land. — Jlcnderson, Note» on the Folklore of the northen ooan-

ties of En-^land. — Pedroso, PortngtieKe Folk-talea, —
Mr. H. GaidOZ ù Paris: Melusine t. Vüi Nr. 3. —
Herr Dr. A. Haulhn in Prag: Frop^Offen. —
Herr Dr. E. HoftalAnn-Krayer in Zürich : Alj/encluh, Repertoire und

ürtsregister. — Alpeitclith, Mitjçliederver/eichniK 1892. --- Becker,

Die deutschen GeschlechtMuamen. — Becker^ i>er mittelalterliche

Hinnedienst. — Smeté, Das Tranrnmotiv in attdentaeher Dich-

tnii^'. — Bimtrr iiU8 der Walliscr Geschichte I. — Burckas,

Die Olirdnitcr K;iinilii'nnanien L — Derblkh. Iniid nud Leute

der Moldau und Walachei. — Dippe, Die Iränkidcbeii Trujaner-

wgen. — DrgajsdayndUy Die alavisehen Ortsnamen Sdilesieas. —
Egli, Der schweizerische Anteil an der geograplii.schen Namen-
forsehnnir. — Enfie(l-(^ünfher, Sohweizersafjren. — Kufjstcr, Die

Geineiade Herisau. — Historiscber l'estiug iu Winterthur Ititi^.— Verschiedene Fbtffbiätter. — Fuckelj Der Emestns d. Odo
von Magdeburg. — Gittrc, Vraagboek. — (iomme^ the band-

b<Hik of Folk-lore. — ^»vs», I>er Aaraner Hachfischet. — Hammer,
Urtsnauicu der l'rovinz Brandenburg U. - Schweizerische Haus-
tj^en (10 Blatt). — Humb<ildtf Reisen im eoropitschen nnd mm-
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tischen Kassland. — JahnoWy Bcobacbtuugen über la Fontaines

Fabeln. — Irving, Gottfried Crayons SItizzenbnch. — Kottlen,

Der Stabreim im Mnnde des Volkes zwi.si btjii Rhein und Kühr.

— Kühner, Litterarische Charakteristik licr Hoxbarghe- und Bag-

iord-Balladea. — Loth^ Uie SprUchwürter und Sentenzen des alt-

fianiiSmschen Fabliaux. — JlfaaM, Allerlei provenzaliseher Volk»'

Iplaabe. — Müller r. Friedherg, l>ie M« lv, tirr zu Cäaara Zeiten

^Tfanerspie!). — Zauberle:cikon (1759 ;•, — ÜUc, Schweizersagen.

— JfoO) Uuktur Steigers Flucht (Schauspiel). — SchUigel^ Die

Nationalfeete der äohweizer — Schlipf, PopnUtres Handbach der

LaodwirtKolmft. — Sei: n,i'ifiii , (! schichte der Pfarrgenieinde Biberist.

— Sclnnitt, Sagen, \'olk.si,'laiihL-. Sitten und Hränche aus dem Hau-

lande. — Versciiiedene Sechsdäuten-Zcitunycn. — Scclmelauten-

Züge (1888. 1891). — Sella e VatUna, Honte Roea e Greeso-

ney. — Sommerlatt, Beschreibung der XXII Schweizi i Kmi nt*.

— Sörensen, Kntstehang der kurzzeiligen Herbo-kroatisclien l-ieder-

dicbtung im Küstenland. — Stareg^ Beitrag, zur Geschichte der

Knltar Oeaterreiclui am Ende des XIU. Jahrhanderte. — Sttia»^

Zimmerniannsspriiche.^ TFtSMOr, Ortsnamen von Znaim. — Wolf,

Mythus, Sage, Märchen. — WvXkßr, Arthnsaage. — ZodUTj
Sprichwürtersammlungeu. —

Uerr JÜr. 0. Jiriczek in Breslau: Jiricseky Anleitung zur Mitarbeit

ao TOlksknndlichen Sammlungen.

Herr Bnohdnicfcer Krall in Hermannsladt: Fragebogen. —
Herr A. Krayer-FArsler in Basal: Atpma 1896. — Qeoffraisèisàte

Nachrichten 1896. — Verband lungLii der naturforschenden Gesell-

Bchatt m Basel: IX, 2. 3: X; XI, 2. — Traehtenbilder. —
Herr S. Meisser in Chur: Biindner Muiuit.>hl,i(f 1896. —
Herr J. ROOS in Gisikoti: lious, Nu Fvr l igs. 1. Aull. —
Schlesische Gesellschaft für Volkskunde: Fragebogen. — MUtei-

hmgen Heft I No. 6, Heft U No. 1 o. 4.

Mr. Paul Sébillal à Paria: Anmaire des traditions popnlaires 1887.
1894. — Revue des traditions popnlaires t. X No. 12. t. XI. —
Sébillot, Instruction« et Uiirstionnaires. - iV/.. Lrgcmiis du Pays

de i'aioipul. — id., liegendes locales de lu Ilaute- Bretagne. —
ttf., Le tahae dans les tradîtioM eto. — td.^ Les incidents des

oootes pop. de la Haute - Bretagne. — tV/., Molière et les trad.

pop. — id., Contes de marins. — id.. Etudes maritinies. — irf.,

Aatobibliographie. — id., Les pendus. — id.. Les femmes et les

tnd. fofp. -~ id.. Légendes et enriceités dea métiers. II: Bon-

langers. — id.. Contes de la Haute-Bretagne. — id., Iconographie

fantastique: Les lutins. — id.. Contributions à iV-tudc des contes

pop. — id. et Certeuxy ÜHtensiles et bibelots pup. —• id., Pro-

ces-verbanx sommaires da congriia internat, des trad. pop. (1669).
— id., Qnestionnaires et croyances, légendes et superstitions de

la mer. — id,. Contes de prêtres et de moines. — id., Morin et
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Jii'sifdJmber, Livres et iiti;i;rps

tiimi-s, tniilitiuns et superatitiotm

r. SCbillot. —

Obig« Gesohenke werden bieml

pop. - id.y Additions aux cou-

de la Haute-Bretagne. — Séché,

honliebst verdankt.

Seit wann datiert der Cit-brauch der sog. russischen Schaukein,
die an JabnoMrkteii anfgestetlt zn werden ]>tiegen? S. V. G.

AntWui'f : ^^i<-' sind, wie di.-r X.ime sagt, riii+>*isclien Ursprung«,

Mil I wiirt'n sclion im XVIII. Jahrhundert verbreitet} Cboduwiecki luit

.sulciiü »Schaukeln l7d'i radiert. JE. A. Ht.

Was Licdeiitcn die Dacbsfelle und measingenen Kämme
au) Kummet der TterdeV K.

ÄnUcort: Der Dachs ist daa T\w der Fran Harke (Holde); er

bat demnach dümoniochen Charakter. Das Dachsfell, das ateta nnr auf

der Seite dt-s Kummets ungt-brarlit ist, w.i dt-r Fulinnunn nidit geht,

hat urspriinglicli den Zweck, das l'ford vor boscii Geistern zu »chützen.

Üb der Kamni, der UbrigcuH unseres Wissens 8t«ts am linken Pferd

angebracht iat, ebenfiUls mit den Unholden, die ihn oft bei sich fiibren

(vgl. Loreley), etwas an tbnn bat, iat zweifelbaft. [HedJ

Sind Uolapferde, die mit TUehern behSn^t Rind and
in denen der Reiter steht, aehon in ffilbem laln liund' rt*d Im-î

Feetziigen verwendit worden? ,7. r. il ~G.
Antwort: Das älteste schweizerische Zetigni.s Tür sulche Pferde,

wie aie heute noch an der Basler Faetnaobt bSnfig zu sehen sind, ist

meines Wiftsens eine Schnitzerei un den ChorstUhlen di s Basier Mün-

sters; sie ist iili^'^bildet bei 1'^. fiiU'iiei, Miliisterbucli (Manuskript in der

Kunstsammlung iiusel). Detunaoh ist diese l^rtindung mittelalterlicii und

war im XV. Jabrbnndert in Basel mbon eingebürgert. E, A. St

VVuher kummt die Jiezeicliunng Angst röhre. fUr Cylinder-

but? X
AniWùrt: „Angster" ist in der äitern Sprache ein Gefäss mit

lanjrfm, eu'j^f-in Kalse (s. Seliw. Id. I, 1540). Fragliche Bezcichnnng

wird also wühl IrUiier ,Ängstcrrühre^ gelautet haben. Mit „ Angst

=

Bangigkeit bat daa Wort niobts zn tbnn. [Red,]
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Quelques coutumes du pays d'Ajoie (Jura bernois).

Far U. A. D'Auconrt, ooré de Miéoonrt.

f. CeuUimet dt marnge.

Â Faby, village paroissial à deux lieues de Porrentruy

existe encore une très andenne ooatame. Qvaod on mariage

doit se fiûre, le jour même de sa célébration à TégUset la mai-

son da futur est occupée par une vieille femme aussi laide, ausd

ieille que possible et qui est payée pour rendre le service qu'on

éxige d'elle en i^tte circonstance. Quand la noce, au retour

de l'églisp nrrive au domicile de l'époux, la porte < st close, les

volets fermés. Il faut que la maison paraisse inhabitée. Le

garçon d'honneur frappe ù la porte à plusieurs rc})ri808 sans ré-

ponse, enfin elle s'ouvre et la vieille demande ce qu'on lui veut.

Elle fait semblant de ne rien comprendre et s'assied bravement

dans la cuisine o& elle file du chanvre à une quenouille. Toute

la noce entre alors et les garçons enlèvent la vielle qu'ils

transportent loin de la maison, puis le festin commence.

*

Dans la plupart des paroisses, quand le marié est d'une

antre lociilité, les garçons du village de l'épouse tendent, au

sortir de l'église un ruban et ne la lussent passer que quand

répoux a versé une certaine somme en compensation de la perte

que les jouvenceaux viennent de faire. Qiielques fois le ruban

est tendu nu départ dos voitures, alors l époux doit doacendro

et le chef des jeunes gens lui présente des ciseaux avec lesquels

l'époux coupe le rubau; le cadeau donné, les voitures partent

au bruit <des armes à feu.

2. Coutume de baptême.

A Beurnevésin, petite paroisse, à deux lieues de Porrentruy,

il est d'usage qu'aux baptêmes les garçons attendent le parrain

et la marraine, au sortir do l'église et leur prénontent à tous

les deux un pistolet armé que la marraine, comme le parrain

7
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9« Qnel<)ueK cuutameft du p^y% d'Ajoie (Jura bernuiH).

doivent faire partir. Cela fait, les gardons reroivent leur ca-

deau t>t la marraine jette des bonbons aux enfants accourus de

toutes parts.

S. Conyoratiofi dM tempMss.

Charmoillo est un»' adtiquc [jurmssc qui cuiii|ircniiit avant

le XVII* sit'cle cinq villages: t'iiarmoille, Miécuurt. Fregiécuurt,

Plcujouso et Âsuel. Toutes les paroisses de la verte Ajoie,

appartenant à la Principauté des évéques de BUe, étaient du

diocèa de Besançon, sauf CharmoiUe. C'est de là qoe vient le

nom de Baroohe donné à ce beau et riant eoin de terre. Baroche

provient de jtaroc/iiti, paroisse.

Dana le rôle de cette paroisse de; Tan 150H, il est parlé

d'un accord qui existait entre le curé de Cliarmoille et ses ]>a

roissiens, pour conjurer les tempêtes et les orages. Vuici le

passage :

«Item. l>i curé et li clavier (sacristain) horont de diasiung

menaige dou dict lieux de Calmis et Fregiscord, de cil qui sè-

meront es dicta finaiges, une gerbe, et li euré por ce ferat li

adjnrationa acconstnmés; adjuro vos grandinea et tempestates,

por débouter li tempeste quant beaoingt aerat; et li davier sera

tenu sonner li befroy et porter arc ot sajctti -^ Hèehes) où besoing

sera, et l'intestera foi' • t roide por débouter le temps, tant

on dict Calmia como a i'icr^iscorl ....

Lorsqu'une tempête nicna<.;iit et (juc les villageois étaient

dans rinquiétude sur le sort de leur.s uioisHons, fruit de tant de

peines et de labeuré, le curé de CharmoiUe sortait du village,

précède de quelques enfanta portant la bannière et Teau bénite,

et suivi dn sacristain, armé d^une grosse arbalète et de quelques

flèches renfermées dans une trousse poudreuse. Ils entonnaient

le psaume ^Miserere mei Deoa*, et se dirigeaient vers la cha-

pelle de St-Imier, où les paroissiens se rendaient aussitôt. Le
cure bénissait rarbalète et les carreaux. Le sacristain

faisait jouer le cranaquin. tordait la corde de fil, plaoait

le vireton dans la coche de la noix, et lor.-<t|ue le prêtre, qui

priait à haute voix, avait répété pour la troisième fois: i Tterum

adjuro vos graodines et teuipoâtatcs», etc.... la flèche partait

et disparaissait dans la nue. . . Cela dit, au son des cloches, le

earé rentrait au vilkge et le peuple allait avec confiance con-

tinuer la moisson.
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Légendes jurassiennes.

Recueillies par M. A. D'Aucourt, ouré de Miécaurt.

La Fille àê Mai.

En face et au nord du Bourn'gnun'). dans le Toisinage de

Pleigne. se dresse la «Fille de Mai,* la déesse Maïa. la vi< r:^o-

mèrc de l'antiquiti*, jadis adorro sur co» hauteurs. La Fille de

Mai est une roche d'environ h;^ mètres de haut, dressée par la

nature. Eil<> a tine téte de femme roifféo d'un pin sylvestre,

ainsi que la partie supérieure d'un buste, tandis que le reste

du corps depuis la chûte des reins, se cache pudiquement dans

le feuillage de la forêt. 'Lorsqu'on regarde cette roche en face

ou de profil, on est étonné de voir une tête et un corpa de femme,

aussi bien de près que 'de loin. Un grossier escalier taillé dans

cette roche conduit à son sommet. On a trouvé autour de cette

roche célèbre des pièces de monnaies antiques, même une pièce

d'or et différents fraj^ments de poterie. C'est au.x pieds do oe

<'ol()sse que la Lncelle prend sa 8«»urce. Cette rndie était célèbre

j)ar le culte (|u'on y taisait. Une prêtresse montait sur le rocher

par l'escalier informe qu un y rennirque encore et là elle rendait

ses sentences et y fairait des sacrifices. Le souvenir de cet an-

tique culte se perpétue encore de nos jours dans un grand

nombre de villages de Tancien évêché-prînder de bAle. Le pre-

mier jour de Mai, les jeunes filles vont d'un vUkge à l'autre

chanter le retour du gai printemps en portant à la main une

branche d'aubépine i>niée de fleurs nouvelles et de rubans, elles

ne mancpient pas île chanter un couplet de leur hymne à Herta

en passant devant la Fille de Mai. Cet usage est r ncore très

vivant à Honfol. à Damphreux. et en général dans l'Aj^ic. ) Lt-s

ällcttes de ces villages, habillées d une façon pittoresque s'en \unt

chanter le mois de Hai en portant de grands buissons de fleurs,

de rubans, de plumes, dans tons les villages. Si on leur demande

pourquoi elles vont ainsi chanter, elles vous répondent que c'est

') lîoiirrisîiioii, f.'ijipt'lli- l:i ilniniii.ttiuii lii-s lliir^iiiidc-, est >iitiir

sur le Lunioud, veiH la l'roiitivre alsucieuac, lÜHtricl de Ueléiiiout. C°i>Ht

rsnoîen bourg de Bnrgis.

') L'Ajoîe eut le district actuel de Porrentray, BonfuI CHt célèbre

par «Ml poterie et ses lé^iid«« de St'Frumont.
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l'usage. Elles ne se doutent nullement qu'elles offrent ainsi en

sacrifice leurs chants ot leurs fleurs h une divinité druidiquo.

C«>tte coutume, tout k fait inoffensive du reste, se perd peu j4 peu

comme tant d'autres. Parfois de nos jours on rudoie ces pauvre»

fillettes dont la voix mal exercée répète de vieux chants qui

remontent à plusieurs nècles. Cette coutume du reste se re-

trouve dans beaucoup de contrées de la Suisse et on Bretagne.

Autrefois l'usage était qu'un beau jeune homme, monté

sur un cheval blanc, richement harnaché, parcourût les cam-

pagnes ponr annoncer le retour du printemps. Yètu dliabits

Terts, comme la diesee Herta, son chapeau orné de fleurs, il

portait une branche fleurie d*aubépine. Il arrivait asses souvent

qu'il prît en croupe sur sa monture la plus belle jeune fille

du village, et tous deux allaient de porte en porte obauter le

mois de Maïa, la Yièrge-Mère de l'antiquité.

Les jeunes filles dansaient autour du feu dos Brandons et

sautaient par-dessus les brasiers, sans se brûler, pour être ma-

riées dans l'année. Les ménagères tournaient en l'cntour du

feu en criant ^au long chanvres afin quo le retour du soleil fît

croître cette plante si utile, autrefois, aux populations des cam-

pagnes.

. Notare Jura , renferme encore plusieurs monuments du «mite

des CelteSt tels sont la roche de 8t-Germain, la pierre de Hante-

Borne, au-dessus de Ddémont. celle de Bonfol, les rochers de

Courroux, la pierre de Maria Stein, la pierre de la Caquerelle,

la roche de Faira à Beurnevésin, la caverne de Milandre, la

pierre de Cotay à Bure, la Pierre percée à Oourgenaie et d'autres.

Quelques uns de ces monuments sont Touvrage de la na>

ture, d'autres comme la Pierre percée de Oourgenaie, ont été

érigés pur les hommes, bien avant que ceux-ci eussent la con-

naissance des métaux, car les pierres, comme celles de lu Hiiute-

Borne et de Pierretitte, n'offrent aucune trace de l'emploi du fer.

Quelrpios unes de ces roches ont laissédans les populations

dos impressions superstitieuses, même do nos jours, comme la

roche de Faira à Beurnevésin et la caverne des Haroldes à

Montsevelier. 11 n'y a pas un siècle que le peuple rendait en-

core un culte superstitieux à la table de rautel au Repais et

il a fallu tous les efforts du Christianisme pour abolir les croyances

et les superstitions qui se rattachent à ces monuments. Il ne
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reste plus guère que les coutumes inotfensives des feux des

Brandons et des chants du mois de Mai.

C'est à la roche de la Fille de Mai qu'on allumait autre-

foif le feu èea Bnmdont, oetto f6te tonte paSenae do Is rawb-
sauce du aoleil à réquinoxe da printemps et les fenx de la

St-Jeao, an eolalice d*été. Si cee fenx ont cessé et éloigné

jeunes gens et jeunes filles qui fuient avec twrenr ce lieu jadis

si fréquenté, s'est qu'un terrible événement est venu, dit la lé-

gendc, en bannir la coutume.

Autrefois, disent les vieillards, on dansait et on chantait

autour de cette roche le soir des Brandons et à la ISt-Jcan.

Seuls les prêtres et les moines n'y prenaient point part, ils se

contentaient seulement de surveiller la conduite de tout ce peuple

livré à ces exentriques amusements qu'ils ne pouvaioit empêcher.

Une légende eifrayanto rapporte une histoire terrible.

Vn soir des Brandons, la danse a commencé. Tous, hommes,

femmes, jeunes gens, jennes filles se tiennent par la main et

tournent autour du feu. En ce moment passe un jeune moine

du courrat voisin des Bernardins de Lncelle. Originaire de

Bourrignon, il s'arrête et contemple arec joie ses camarades

d'autrefois. Ceux-ci le reconnaissent et sans réflexion, s'emparent

de lui et l'entraînent dans le mouvement tourbillonnant. Oubliant

sa vocation, le costume monacal qu'il porte, il ne sait pas se

défendre. Il tourne, tourne encore, électrisé par la danse furi-

bonde, il oublie tout, il est emporté comme par le vertige. La

curaule se prolonge longtemps, il tourne, tourne encore, lorsque

rhenre de minuit sonne à l'église abbatiale de Lucelle. Au
donsième coup de marteau, le malheureux tombe épuisé et rend

le dmrnier soo|nr.

Sa punition fut terrible, car la légende rapporte que depuis

des siècles, le défaut revient chaque année, le jour des Brandons,

à l'heure de minuit, au rocher de la Fille de >fai, et danse

tout seul une ronde infernale. Une voix rauque et terrible semble

chanter la ronde que le pauvre moine, en un moment d'oubli

a chantée jadis. Malheur à ceux qui oseraient à cette heure

fatale se trouver à la Roche de Mai. Un jeune homme auda*

cisux Toulnt, dit-on, une nnit des Brandons s'assurer du fait

et se rendit à minuit au rocher maudit Anssitêt une main

glacée le saisit et le força, malgré des efforts désespérés, à

danser avec le revenant d'outre-tombe jusqu'au lever du soleil.
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Cette légende, transmise aux g«''n/'ration». a eu son htm eôt«'.

car depuis cette époque, les p(Miples ont renoncé aux coraules

et aux danses prulongéea dans la nuit.

Contes.

Recueilli» à Bongement par L. de L.

Voici, tels que je les ai c^nteodu conter un soir de t*^é

dernier, dans un chalet de la haute montagne, au-deMUS de Boa*

genont, trois récite que noue disait un vacher du pays.

I.

1*11 soir, un charlatan criait à tue-tTte par le village :

»Avez-vou8 envie de voir un cotj cjui truiue lout seul uu vrai

Mllou?')>

Ma grand'oière, de qui je tiens cette histoire, courat avec

ses Toisines admirer cet animal merTeiUeuz; et, en eCfot, comme
le charlatan Tavait promis, snr la plaee de la poète, un coq traî-

nait, attachée à une petite corde, une hille de sapin de grosseur

moyenne.

Personne n'en pouvait croire ses yeux, lorsciue soudain

apparut une vieille portant sur son dos une hotte remplie de

mauvaises herbes. A peine eut-elle vu le coq qu elle s'écria :

cCe n'est pas uu billoo qu'il traîne, c'est un fétu de paille. >

Le charlatan furieux se retourna vers elle, en lui criant: «Qu'as-

tu doue mis dans ta hotte, vieille sorcière, pour y voir si clair?»

Il lui 6ta sa hotte, en vida le contenu diuis la me, et du

tas de mauvaises herbes sortit une grosse couleuvre.

A cause de cet animal, le charme du montreur de coq

n*avait pas eu de prise sur la vieille.

n.

Un riche propriétaire, qui chaque année tenait montagne,

avait un manvab sort attaché à son maître vacher. A la fin de

«) Une biile de bois.

I
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l'été, att matio du jour jfixé ponr la descente des troupeaux et

le règlemeot des comptes, on trouvait ce domestique mort dans

son lit. Cette mauTaise renommée s'était répandue un peu partout,

et le propriétaire ne pouvait plus trouver do maître vacher.

Un jour, cciunulant, il s'en présenta un ^[ui vint lui dire

iju'il n'avait pas |>cur et qu'il s'engageait à son service. C'était

uu homme courageux et qui ue craignait pas les esprits.

Le demimr soir de la aaison étant venu, il envoya tous

les Taehers se coucher et resta seul éveillé, près de la grande

cheminée, où il avait flut du feu. Par manière de précaution, il

avait pris dans sa main un vieux sabre tout rouillé.

Vers minuit, il entendit du bruit sur les solives au-dessus

de la chemioée et, levant la tête, vit venir à lui, en miaulant

très fort, une grosse chatte blanche.

Lorsqu'elle fut à sa portro, d'un CDiij) de sabre il lui coupa

une patte de devant, et la chatte s*(^iituit en poussant uu cri.

De toute la nuit, il n'entendit ni ne vit plus rieu.

Le matin suivant, il descendit ches son mettre pour r^ler

ses comptes. Il le trouva bien triste; car sa femme, une très

belle femme, avait été trouvée le matin dans son lit avec un

poignet coupé.

m.
Dans une „montagne",') il y avait au milieu des pâtu-

rages un trou si béant et si profond qu*on n'en avait jamais

pu mesurer la profondeur. Lora d'une épidémie de eurlangne

qui avait régné parmi le trou[)eau. on y avait jeté quatre-vingt

vaches qui avaient dù 'tro abattues, et il avait été impossible

d'apercevoir même 1 amas de leurs os brisés. Quelquefois, pen-

dant les nuits d*orage, des vaches égarées s'y précipitaient.

Un jour, un vacher brutal battit si fort une de ses bétes

qn*il la tua du coup. Aidé par un camarade, et sans que leur

patnm a*fti aperçût, ils allèrent pendant la nuit jeter Tanimal

dana le trou.

Lorsque le patron vit que la vache manquait, il supposa

tout de suite qu'elle avait fait un faux pas et qu'elle était tom-

bée dans le précipice. Les deux coupables u'eureut pas même
l'ombre d'un soupçon sur eux.

Bien dos années se passiTcut, et celui qui avuii lué la

vache mourut.

') Pâturage élevé.
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Peodaut l'hiver, sou compaguoa portait cbaijue soir le lait

à U laiteii«. BotM ViM» «t la laiterie, fl fallait tmvtner on

petit pont rar la Serine.

Une belle fois, ania sur le parapet dn pont, il vit en

homme qui reaaemblait à ton camarade mort et qni le regardait

une parier. Il eut penr et paaia nni rien dire. An retour,

l'homme n'y («tait plus.

Mnia il revint le lendemain et tous les soirs suivants, quel

temps (|u'il f!t.

Eutin, le vacher se décida ù lui demander pouri^uui il était

là, ce qu'il y faisait

L'ombre (car c'en était une) lui répondit: «Ecoute, nous

ayons mal agi, et je ne puis ayoir de repos que je n^MC réparé

met torts.

fYa ce soir chez ma màre, demniido-lui la moitié du prix

de la vache, prends-en l'autre moitié chez toi, et va tout de

euite porter cet argent à notre ancien patron, on lui avouant

notre faute. Alora seulement, mon Ame aura son repos.»

Le vacher obéit au désir de son camarade mort; et dès

lors, plus jamaiH il ne le revit sur le poot ui ailleurs.

Die Verehrung des heiligen Grabes.

Von E. A. Stückelberg in Ziirich.

8isM» Jsrtttslsn. — Dis enisssrdsn. — Ms «fSIHSlirlMi.— Ms IMIiisIsm. —
OsB gslsHislM SohsospM. — Ms MMssis Kssst —

liitei' sanctH nc desiderabilia lacH

sepnlehnuDtenetquodammodo priucipatum.

Oivi Beraaidi Semo ad Milites Tenpli

cap. XI.

Ân die Gräber der Heiligen knflpft sich seit Iltester-Zeit

die Verehrung der Christen: in £»anz besonderem Masse musste

dieselbe der Gruft zukommen, in welcher der Leib des Erb^sers

gelegeu hatte. Schon Constantin der Orosse hat seiner Ehrfurcht
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vor dem heiligen Grab Ausdruck verliehen, indem er ülu r dem-

selben zwischen den Jahren 326 und 334 eine prächtige liutunde,

Ânastasis genannt, errichtete. Dieser Bau wurde nach der Zer*

•tflniDg durch den eaBanidiBehen Penerkönig Cbosroes II. Ton

Modestne, dem Patriarchen Ton JeruBalem (616—626), wieder

hergeetelliO l^ne sweite Zerstörung erfuhr die Grabeskirche

durch den Kalifen Ilakem im Jahre 1010, worauf unter dem
Kaiser Constantin Monomachos 1048 ein Wiederaufbau erfolgte.

Das heilige Grab cndgiltif^ den T'nfjläubigon zu entreisscn bildete

das Ilauptziel der Kreiizfahi tr und diese haben die Grabeskirche

1103—1130 wieder umgebaut. In dieser frostnlt h;it sie sich

im wesentlichen bis zum Brand des Jahres 1808, und mit eini-

gen Yerftnderungen bis auf den heutigen Tag erhalten. Seit

den Kreusafigen heben aabllose Wallfkhrten die Benehungen

des hl. Grabw aum Westen unterhalten. An der heiligen

StMte werden die Yomehmen au Rittern geschlagen und es ent-

standen die heiligen Grabesorden. Der erste derselben wurde

gestiftet von Gottfried von Bouillon 1099 oder durdi den Archi-

diakon Arnold, den späteren Patriarchen von .Icnisalem 1114.

Auch in England entstand schon im Xll. Jahrhundert ein Gra-

besorden, auf den dann 1490 die Stiftung Papst Alexander« VI.

folgte. Noch Ludwig XVlIl. hat löl4 einen Grabesorden, der

aber 1880 wieder eingegangen ist, geschaffen. Daneben blieb

aber der alte, an den persdnlichen Besuch des heiligen Grabes

gebundene Bitterschlag bestehen.

Auch aus dem Gebiete der heutigen Schweiz wallfahrteten

zahlreiche Gläubige ins h^lige Land, um dort die, wie St. Bern-

hard sich ausdrückt, .Tomehmste*^ Onadenstatte, das hl. Grab

zu besuchen.

Su beteiligten sich am ersten Kreuzzug der Bischof von

Chur. ein Kitter voo Ems und ein Freiherr von Brandis aus

Halenfeld ; ferner Graf Rudolf 1. von Neuenburg, die Grafen

Hugo und Ulridi Ton Greyerz, Bedbold TOn Magnens, und Abt
Gerhard von Schaffhausen. Der Letztgenannte kommt von 1110

bis 1180 als Custoe Sancti Beputori vor, in welchem Amt ihm

andere Schaffbauser nachfolgten. Nach dem swdten Erenazuge

') Ken CniTuli ISS dicscH Hauen fand der Verfasser in einem Matniscript

des IX. Jahrhuiulei'ts aus llheiuaa in Zkiricb, Kautousbibliothek Mm. it.

LXXIII 8. 5. Dieser Codez tnthSIt ArenM Abb. Hiiensls libri III de

loeis terra« saoetae.
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wallfahrtetea swei Hcrron von Graadson, bwm Blooayt, ein Rit>

tcr von Crnf»<»ior, und Gräfin I'ta von Tarasp, die in Mönchs-

kleidung mit einer (Jofährtin die Reise iiüu lito, ins heilii;o Land.

Am dritten Kreuzzug nahmen Bisrh'tl lieimirh von iiasel. die

Grafen von Kyburg. Neuenburg und zwei llabsburiiier, Herzog

Bertold yon Ziüiringon und andere Bawobner des heutigen Scfawei-

aerlandes teil. Beim vierten Kreussog finden wir Bischof Leutiiold

on Basel nnd Pierre, Maire von St. Pres. Für das Zustande-

kommen des (ftnften Zuges ins heilige Land arbeitete Bischof

Bertold von Lausanne in hervorragender Weise. Damals sogen

die Jicrren von Villens, von Blonay, von Grandson und von

Acrnen naeli Palästina, während aus der deutschen Schweiz

Freiherr Lütold IV. von Hegensberg, und die (îrafen von lùip-

perswyl autlitaehen. Zum 8ech«ten Kreuzzu;; rief zu St. («allen

der Kardinal Konrad von RuHoa auf. worauf ausser * einigen

Edlen aus dem St Gallischen Gebiet Graf Wilhelm von Kyburg

das Kreuz nahm.') 1262 sogen aus Basel Siegfrid MOnoh

und Heomann Schaler, 1428 Heinrich v. Bamstein, 1437 Henmann
-von Offenburg und Dietrich Murer nach Jerusalem. Im Jahre 1440

unternahm Bürgermeister Hans Rot, 1453 sein Sohn Peter Rot die

besehwcriirho und keineswegs gefahrlose Reise dahin. Im fol-

genden Jahr kehrte der zu Schaffhausen verstorbene Georg von

Kaniseiden aus l'aliistina zurück^) und 14150 schifften sich ifans

Bernhard von Eptingen, Thüring von Buttikon, Nikiaus von

Scharnachtal und Hans Goldschmid ein, um dasselbe Ziel zu

erreichen.') Im Jahr 1480 brachte ein BarfSsser viel Heilig>

tflmer aus dem Gelobten Land nach Schaffhausen; 1497 be-

schenkt Hans Wagner von Schwys die dortige Pfarrkirche'),

und 1498 Johann Sohflrpf von Lu zern die Kirche Emmen mit

Reli(]uien '), die sie von der Wallfahrt nach Jerusalem mitge-

bracht hatten.

*) Die Zusainnienstelluiig der schweiserisclieii Teilnehmer an den
Kreuzzii^çen ist iI.ih Verdienst Vroi'. Dr. Egirs, Vgl. ZnrsTiiuiui fttr die

reformierte Kirche der Schweiz 1881.

•) HxKDER. Schaffli. Beitr. S. 38.

*) A. Bewioiri.u, Beitr. s. vaterl. Geseh. Basel N. P. II.

*) Die Jenisaleuipüper des Kantons Schwyz liat P. Gawusi. Mkikr

zusammengestellt in Hitteilungeu des hi«tor. Verein» de« Kantons Hcbiryx.

ü Heft. S. 5Ö ff.

*) NoscBELER, OotteshXuser Dekanat Luxem S. 29.
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Von den zahlreichen Schweizern, welche im XVI. Jahr-

hundert zum hl. Grab gepilgert sind, seien genannt : ans Zflrioh

Werner Steiner und Peter Füssli (1523) '), aus Sc h äff hausen
Hans Stnckar, aus Olarus Ludwig Tsclnuli (1519), aus Uuter-
w a 1 d e n P. Ueinrich Stultz von Hngelbert? '-), Jakob Stalder

von Reckenried, Wolfgang Stockmann von Sarnen und Melchior

Lussi ) von Stans. Aus Luzern stammt der Jerusalemfahrer

SoÊt von Meggen, aue Sebwys Martin Bicbmat') (1519), Peter

TiUinger von Arth^) and Jakob Böekle (1565). Auch Frei-
burg stellte mehrere Ritter des heiligen Grabes, Bern» den

Osspar Ton Mfilinen.

Im XVII. Jahrhundert zog ein H*'ri von Roll aus Solo-
thurn ins heilige Land, ferner aus Schwyz") Hans Sidier

und Melrhior Wyss (1614), Heinrich Heiner und Hilarius Gruber

<1G2H). IJ r i Guido Tanner und .lukoh Schriber. Unter

den Wallfahrern des XVIII. Jahrhunderts sei genannt Nicolaus

Ueymann von Einsiedeln (1 702} und Jtih. Heinrich Mayr von Arbon.

Zwei befreundete Geistliche aus Luzem und Schwyi, die

uns bei Beginn ihrer Reise im Jahr 1896 mit ihrem Besueh erfreut

haben, bewiesen uns« dass solebe Wallfahrten noch in neuester

Zeit gebräuchlich sind.

lieber die Wallfahrt zom heiligen Grab existiert eine reiche

Litteratur, die aus den Aufzeichnungen der meisten hier genann-

ten Jîcisonden besteht
;

einic^e derselben sind mit vielen lîand-

zeithuungen versehen, was sehr zur Anschaulichkeit ilirer Be-

schreibungen beiträgt. Die kirchlichen Stiftungen dieser Wall-

fahrer verfehlten nicht, die Erinnerung an das heilige Grab

wieder und wieder wacbaurufen und keiner der Qrabesritter

ersftumte es, das Wappen von Jerusalem dem seinigen bdsu-

setsen und dadurch an seine Pilgerfahrt su erinnern.

All diese Reisen hatten die EmfQhrung zahlreicher Reli-

quien vom heiligen Grab zur Folge, und an diese knüpfte sich

wiederiim die Verehrung derselben. Es ist nicht nötig, hier auf

die Verehrung der geweihten üeberreate, welche die Altäre und

*| Hahcmmpt A. 61 der Zürcher Stadtbibliothek.

-) Maxiscrii'T in dt>r Stit'tsbibliotlick Kiigelberg.

*) Maxcscript im histor. Museum .Staus.

P. GAmiKi. lIiisR.a. a. 0.

> das rsiehiliastrierte Mascscbipt B. 90 der Zürcher Stadt^

biblioihek.

*) P. Gabriel Mbirr, a. a. 0.
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106 Die Verehranii des heilifon Grab««.

Reliquienechreino des Mittrlaltera lullten, näher eiuzutrcten. ')

der ungeheure Bedarf an nllciltümern** wird reichlich illustriert

durch die Angabe, laut welcher der Enbiiohof Ubalde Laofranohi

1188 ganze Sehiffiilftdangeii mit Erde von Oolgathä nach Piea

braehte.*)

In solcher Maese konnten nun allerdinge keine Partikeln

vom heiligen Grabe loegelSit werden, eonet wäre bald Ton dieser

Stätte nichts mehr sichtbar gewesen; im Gegenteil ward es den

Pügem jeweilen durch den Barfüsserguardian zu Jerusalem yer-

boten, Stücke von dem Grabe ab^uselilagen, Dio Wallfiiliror

hatten einzeln in die Ilölilnnpr, deren Wände mit weiftsem Marmor

verkleidet waren, zu kri('( heu. Beim Abschied aber wurden sie

entschädigt durch ein gruHsoa Eeliquiengeschenk der I^arfüsser.

Dieses bestand schon im XY. Jahrhundert „aus mehr als dreis-

Migerlei** Partikeln, wahrend im folgenden Jahrhundert sog.

Agnus Dei — nicht an rerweehseln mit den plpstlichen Wachs-

medaillen — lur Yerteilnng gelangten. Dieselben waren her-

gestellt aus.Krdreich von den Terschiedenen heiligen Stätten,

das gemahlen, mit Jordanwasser gemischt, und sdiliesslich als

gehärteter Teig in Form einer Medaille als frommes Andenken

den Pilgern überreicht wurde.

So kamen durch die schweizerischen Wallfahrer zahlreiche

Reliquien vom lioiliiçren (îrab in unser Vaterland, und hier wur-

den sie meist bt-iin Ableben des Pilgers der Kirche Übermacht,

in der That figurieren auch Partikeln dieser Art in allen be-

deutenderen Kirchonschätzen, so z. B. in Bern, ^) Luzern,

Preiburg, ') Muri, '') Gaohnang.*^)

Sowohl der hochgeschätzte Ritterschlag des Grabesordcns

wie die Einführung der ürabesreliquieu bildeten eine wichtige

Propaganda fttr die Yerehrung der heiligen Stfttte. Einen wei-

teren und fortgesetsten Impuls erhielt dieselbe sodann durch die

Zeremonien der Auferstehungsfeier, die smt dem XIL
Jahrhundert sich in eigentlichen geistlichen Behau-

*) Tgl. E. A. SreratBLUko, Reliquien u. Rellqotsre. 1896.

-) MoTHKs, Haiikutist s. 755.

>) C. Laxo, bist, tbeol. Gruudr. 1692. I. 707.

*) n. a. 0. 968.

a. a. 0. 1096.

•j a. a. 0. 1060.
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Die Veralining des beiliKwi Graben.

B p i R 1 e n nusbildeten. Im folgeoden aei der Verlauf derselben

kurz dargestellt. ')

Am Gründonnerstag wurde im Mittelalter in den Kirchen

ein Grab Weitet, in wdcbe» das allerheiligste Salcrament oder

àsr Cradlixiit gelegt wurde; in eraehiedenen DiSsesen bat sich

die Zeremonie in Tersohiedeoer Gestalt erhalten. Am Charsams-

tag nachts oder spit abends begab sieh der Cleme in Prosession

SU diesem Qrabe, wo er Orationen oder Psalmen (3. 55. 138)

betete. Dann wurde das Grab geöffnet, beweihräuchert und be-

sprengt, und hierauf erhob man aus demselben dan Cnizifix und

dann das Allerheiligste. Die Priester zof^on in Prozession und

reponierten die Eucharistie auf dem (Jhoraltar oder im Sakra-

mentshaus. In einzelnen Gegenden zog sich die Prozessiuii um
die Kirehe xnm Portal, wo der Officiator auerst ein-, dann r.wei-,

dann dreimal mit dem Kruzifix an die Thür klopfte und das

«Tollite portas principes vestras ... et introtbit rex glorift* sang.

Ein Singer antwortete von innen „Quis est iste rex glori»?-'

Diese Aufführung versinnbildlichte den Sieg Christi über die

Pforten des Todes und der Hölle und knüpfte an das im Mittel-

alter vielfach verbreitete Kvangelium Nicodemi an. In Hildis-

rieden hat sich diese Zeremonie bis in unser Jahrhundert

erhalten.-)

Nach dem Eintritt in die Kirche ward das Sanctissimum

auf dem Hochaltar, das Krens vor demselben deponiert.

Nach der darauffolgenden Matutin wurde die Auferstehung

in dramatischer Weise verherrlicht, indem drei Sänger, welche

die Myrrhophoren, d. h. die drei grabbesachenden Frauen dar-

stellten, ans dem Chor zum leeren Grabe traten. In diesem

Sassen zwei Chorkimben oder Leviten, weleho die Engel dar-

stellten und die Frngeu der Fraueu beantworteten. Dann traten

die Engel heraus und zeigten das Leichentuch ; ferner treten

in einzelnen Diooze.sun Petrus und Johannes auf und uohmea

das Leichentuch ia Empfang. Die Grabbesucher kehren dann in

den Chor surftck und kfinden feierlich an, das Grab sei leer.

Der Gesang f&r diese Feier wurde im XI. Jahrhundert von dem
]l5nch Wipo verfasst und hat in Tereinfachter Form sich lange

erhalten. Seit dem XIII. Jahrhundert fallt das Volk etwa mit

dem «Christ ist erstanden* ein. Das Crucifix bleibt da und

*) vgl. WtTUit u. W>t.Ts I, ICQlS^ltilM u. Horn Scbansp. t. 7.

I) OBscmcnrsnunrm XVII, 8. 138.
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IIU llte Verehrani; de* lieiligen Grabe«^.

dort ;in Ihm vorrajïcndeni Platz, etwa an den < an/L'lk'n lti< zur

liinuiieilalirt stehen und vor ihm wurde die Üsterkerze gebrannt.

Die kÜMtierisühe Wieder-

gabe-dieMB Schauspiels finden

wir in Mhlreicben Oemftldon

des Ifttteklters. Figur 1 zeigt

don Besuch der ^fyrrbopboren,

d. h. i\rr Marion am Grab.

Da und dort ij*t nur Maria

Magdalena am Grab, so in

der Konstanzer Bihlia Pau-

pcrum, bald sind e;« zwei, wie

auf unserer vom Jahre 1343

stammenden Miniatur , die

einem Indulgensbrief fOr St.

Leonhard in Basel entnommen

ist. ') In der Regel sind aber

drei Frauen, die sog. drei

Marion am GralK' /u sehen

Wie öie sich der ieeren Tumba

Fiir. 1. nähern und wie ihnen die

Enifel das leere Leichentuch zeigen, findet sich in Figur 2, einer

bis jetzt völlig unbekannten Hiderei vom Beginn des XY. Jahr-

hunderts SU Baar im Kanton Zug dargestellt

Es bleibt noch flhrig, die Aufgabe au schildern,
welche die Verehrung des heiligen Orabes fftr

die Architekten und Bildhauer dos Mittel-
alters mit sich brachte. Schon im IX. Jahrhundert

wurde zu Fulda eine beilige ürabkapelle gebaut; im X. .lahr-

hundort errichteten zwei aus dem heiligen T-and zurückgekehrte

Pilger in 'l'oscana ein Oratorium zu Ehriii der Kelitjuien des

heiligen Oraltes, die sie niifgel)racht hatten; heute noch trägt

danach die Stadt liurgo San Sepolcro ihren Namen. Aehnliches

geschsh in Frankreich: Hier trägt schonim Jahre 1124 zu

Montrevel (Dordogne), und später zu Saint'Bestitut (Drdme)

eine Kapelle den Namen Saint-Sépulcre. Eine andere heilige

Orabkapelle befand sich ehemals zu Bergerac (Dordognei,

während zu Chorges (Hautes-Alpes) 1135 eine Kirche dem

im .Siaats-ircliiv zu lianel. St. Leuuh.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Die Veivliniiii; de»

Andenken des heiliges Grabes

geweiht ist.

Die Erinnerang an ein ebe-

dibIb Torhandenes Heiligtum

mit dem Namen Saint-Sépulcre

bewahrt sich noch heute an

manchen Orten, so zu Vilkcerf

und Riancey (Aube) ; zu Oze

(Hautcs-Alpea) trägt ein Quar-

tier, zu ArgontitM'e (ebenda) ein

ehemaliger Spital den Nniiien

des heiligen Grabes. Ja Luzern

bei der Stiftskirche bestand

schon ums Jahr 1325 eine hei«

lige Grabkapelle, die sich an

die nordöstliche Ecke des Kreus-
gangs anlegte.')

in Konstanz steht heute

noch eine heilige Orabkapclle

in Form einos frühgofischen

;.:(ins in einem Zontriilhau

hinter der Kathedrale ; eben-

falls in polygoner Gestalt er-

richtete noch Jener Wallfahrer

von Boll bei Solothum eine hei-

lige Orabkapelle ums Jahr 1640.

Änderen Ursprung aber ver-

raten die zahlreichen im XV.
und XVI. Jahrhundert entstan-

denen sog. Ueiliggräber-).
Diese bestehen aus einer stei-

nernen Tumha, an deren Vor-

derwiind in Malnci (xier IMastik

die Figuren der sehlalendeii

Orabw&ohter dargestellt sind.

Diese Denkmäler sind die monu-

'» NOflcia:t.nt, OoUeshXttMr. De-
kaaat Lii/.ern S. Ö mul 10.

1 AVI, Detzei.. Christi, ikotiu-

graphie I. S. 449.

Iicilifîi'ii Urahc!*.
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112 Die Verelirung den heiligen Grabes.

mentale Wiedergabo jener hölzernen Särge, welche bei der Feier

der Auferstehung in der Kirche aufgestellt wurden. Diese Holz-

tumben dos Mittelalters sind fast alle untergegangen ; das älteste

wohlerhaltene Exemplar, das dem Verfasser bekannt ist. befindet

sich zu Haar im Kuntoji Zug. Es ist ein Sarg mit giebelförmigeui

Deckel von 1.70 m. Länge, 0,77 ni. Ihihe und 0,46 m. Breite.

Auf der Schauseite sind zwei und den beiden Schmalseiten je

ein Grabeewlohter in Malerei dargestellt Auf dem Deekel aieht

man die nicbste Scene, den Auferstehenden mit der Kreusesfabne.

switcben xwet Engeln
;
schiigt man den Deckel auf, so erscheint

die dritte Senne, der Besuch der Marien am Ghrab und die Engel

mit dem Leichentuch (oben abgebildet).

Leicht erkennt man in diesem Arrangement die Ein-
Wirkung des geistlichen Schauspieles auf die dama-
lige Ktinst: noch stärker und in die Augen springender wird

sie, wenn man die spätem Uciliggräber der mittelalterlichen

Kirchen betrachtet.

Ausser den GrabeHWÜclif ein und den Marien mit den Salb-

getüsseii treten luiinlich noch zahlreiche Figuren, welche wohl

bei der Grablegung, nicht aber nach der Auferstehung anwesend

waren, hinsu. So entstehen Heiliggrftber, welche dieTumbamit den

schlafenden Kriegern aeigen, im Uebrigen aber die Scene der Orab-

legung plastisch, meist durch lebensgroese Gruppen, veran-

sehaulichen.

Diese steinernen Heiliggräber ersetzten, indem nie in der

Charwoche festlich beleuchtet und geschmückt wurden, die fi'ö-

hcrn Schauspiele der Auferstehungsfeier; sie pflegen meist in

einer S<_'itenkap(>llp der Kir^ lu- umgebracht zu sein, ausnalunsweise

stehen sie etwa iu der Krypta. 'j

Solche Denkmäler der Verehrung des heiligen Grabes liaben

sieh trotz des Bildersturmes noch in beträclitlicher Anzahl er-

halten. Oi I h^) zählt eine ganze Reihe von Beispielen aus Deutsch-

land auf; in Frankreich sind dem Yerfiuser Heiliggräber mit

statuarischer Assistens bekannt su Sainfe-Sanveur*) (Fores), Lé-

menc (Savoie), Solesmes, und Saint-Germain^) (Picardie). Auch

>) So XU Leinene bei Chambéry, ta S. Gereon and 8. Severin ia KSIn.

») Handbuch der kirrhi. Knnslarchiiol. I. 8. S. nô.'i-.'îe?.

Alig. bei Thioluer, Le Forez artistii|ue et pUt. p. bO.

*> Abg. in PicAitoiB historique et mon. 189S.
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Die Vcrehriini; ileN heilij^eii (irabes. 11.}

die Schweiz war reich an Monumenten dieser Gattunj^ : die

rdtern waren einfache Tumben mit (Jrabeswächtcrn, die jungem,

aus siiätgotischer Zeit, zeigten die Assistenz zahlreicher Figuren.

Fi«. 3.

Früher waren vorhanden: in St. OaMen eine von Abt Ulrich I.

errichtete Kapelle. ,,in welcher er das Grab Christi mit (iold und

schönstem Gemahl auifge richtet hat.*") Zu S. Leonhard in Basel

') C. bist, thi'ul. (Jrdr. S. 1035 und 1049,

8
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114 Die Verehrunx des heiligen Grabeo.

bestand ein steinernes Ileiliggrab aus dem XIV. Jabrbuudert,

dessen Orabeawichter sich im hUtorischen Huietiin erhalten

babea. In deraelben Stadt besam die ehemalige Johanmfeerkirche

ein derartiges Monument vom Anfang des XV. Jahrhunderts.

B. Br« Hi t . der im voripoii T ilnluindei t dieses, hier (Fig. 8) nach

seiner iti ]'>ast>I') befindlichen Tu^ehzeicbnung wiedergegebene

Ueiliggral) beschrieben hat. bemerkt dazu:

^Abzeioiinung des Tloiligen Cfrab» in einer Kapelle der

Johanniter Kirche, woiinncn zugleich die zwen Ordens IJitter

sich befinden, nemlich die /.wen letztem. A der auf dein (irab

in Stein aussgehauene (îotteskasten. mit einem eiBcrnen Deckel

verschlussen, den man mit einem Malenschluss bcschliessen kan,

ins gcviert 5 V* Zoll gross, das Grab ist über 6 Schuh laug, die

Figuren daran sind erhaben in Stein aussgehauen und hej Alter

sehr presthaft und Verstössen.*^

Ungeföhr aus derselben Zeit stammt das heute noch wohl-

erhaltene Heiliggrab zu Schönenwerd im Kanton Solothurn;')

dasselbe wurde laut Tnsclirift gestiftet von Hans von Falkenstein

„got zo lob und mir und niinen vurdcrn zo lioil.'^ Vom .lahre

1433 datiert ilas Ileiliggrab von S. Nicola.s zu Freiburg i. Ue.
)

Nur in Fragmenten erhalten ist uns ein analoges Denkmal aus

der Kapelle des Schlosses Homberg im Aarauer Museum.

Auch Schaffhauscn*) besass ein Monument diMer Art, des-

gleichen Rieden im Kanton Zürich, wovon wir im Kaplanen-

buch ') lesmi „Item ein schonj allmerien su der kilohen vor dem
helgen grab." Glarus hat noch am Vorabend der Reformation

seiner Verehrung fur das heilige Grab Ausdruck verleihen wollen,

als ea bei Lux 1 lii<ji,'oiiberg in Wintertlnir ein polches Donkmal

für seine Ivirche bestellte uud hiefür Anzahlung leistete.

So hat die Kirche des Mittelalters durch dramatische und

dann durch bildnerische Schaustellungen zum Volke gesprochen

und die Erinnerung an die heiligste Stätte der Christenheit im

Volke in sinnlicher Weise wachgehalten.

') Einseiblatt in der dffentl. KunstsammluDg.

^) Xhg. Ihm Riunr. Die mittelslteriicben KunütdenkmXler des Kan-

ton Soluthuni. S. 131.

*) AxzEioKK für scbweixerische AUertuinskuiuU'. löbü, S. 47u.

Dittioir. Statistique des par. catholiques. VI. p. 397.

*i C. huto. a. il. 0. >S. 1014.

-') Mavvscript de« Staataarchiv.H Zürich.
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VolkRtttmlielieR auH dem Kautoo Zujr. 115

Volkstümliches aus dem Kanton Zug.

Von Âuna Ithen in Ober-Aogeri.

(Fortsetzung ;

Am Palmsonntag werden Ton der Jangmaonscbaffc

,Palmen* (an Stangen gesteckte Palmbfltehe) mit Aepfeln ge-

Bchmûekt nnd in die Kirche gettellt. Hierbei endit es Jeder

dem Andern an Rohe des Bsumes snYorznllian, so dase schon

öfters dem Küster die ^Veisung gegeben werden mnsste, die all-

snlangen Stangen zurückzuschneiden.

Bis in die Fünfziger Jahre wurde in der l'I'arrkirt-he Zug

am K a r 8 a ms t a e: 0 die Auferstehung ( iiristi bildlicli (hirge-

stellt, indem man den im Grabe ruhenden Heiland mittelst einer

Mechanik emporhob. Aehnliehes gesdiiehtin den Flecken Schwyz

«nd Steinen am Himmelfahrtsfeste. Durch eine Rollen-

vonriehtnng wird die Figur Christi bis an das Gewdlbe der

Kirche hinaufgezogen. Die Gestalt des scheidenden Erlösers ist

umgeben von Blumen, die ihm die Kinder, darunter oft ein- bis

zweijährige, zum Abeebied gespendet haben.

Ostereier werden auch im Zugerlande verschenkt;

ttotche bunt gefärbten Eier legt nach dem Kiaderglaubeu der

Kuukuck oder der Osterhase.

An l'fiugstea werden im Kanton Zug keine boaunderu

Festlichkeiten abgehalten, ausser dass auf dm Pfingstmontag

stets der kautonale Sftngertag der KircfaenchSre filllt.

In Sohwjx wird am «Ffingstheiligtag" von mittsgs 12 bis

1 Uhr mit sämtlichen Glocken geläutet. Auch sind seit dem
grossen Brande im Flecken Sohwys als Oel&bde Qebetstnnden

angeordnet.

Am 1'Hngstmontag begeht das Ltand Schwyz seine Wallfahrt

nach Einsiedeln.

Während der Pfingstwoche bringt der Küster von Schwyz

den Heilig Gei^t in Form eines ziemlich grosBon, sehwcréa

KreuMs in die H&oser. Ein ihn begleitender Knabe tragt den

Weihwassarkessel und Wadel. Wenn der Küster in das Haas
tritt, spricht er den Segen : „*$ Glück is Hm und *s Unç^iick

drm/* Der Aiusbewohner nimmt Kraus und Weihwasser nnd
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geht damit «luicli allr Gcinäclior. um 7m hewirkoii, dass der Geist

Gottes in dorn Hanse \N\ihnuug ueiimen möge.

Der GeorgBtag (Jürislag^ 28. April) ist eiu Loostag

fUr den Landmun. Ehemals pHegten die Sentenbaueni auf der

Hohen Rohne an diesem Tage nach dem Wetter anssusobauen.

Wehte oben der Föhn, so galt es f&r ein gOnstiges Zeichen,

das mit Schmausen und Zechen gefeiert wurde, gin«,^ aber der

uBiswiod^, 80 musste man auf Heukauf bedacht sein, denn es

war (hinn zu gewärtigenf dasa die Kälte 6 Wochen andauern

würde.

Einige .'Vi'linlichkt'it mit dem Erntefest hat der A bsc h 1 nss

des S t r e u e m a c h ti n s iu den Riedmatteo. Mit dem Eio-

sammeln der Streue Ende Oktober bis Mitte ÜTovember sind

nämlich die bäuerlichen Arbeiten im Freien beendet und dieses

frohe Ereignis wird mit Spiel und Tanx in den Bauernstuben

gefeiert.

Bei K i r c h w e i h 0 n und Jahrmärkten werden die

bekannten Sennenspiele: Schwinget, Steinstossen, ('h/ïsjfinmi

etc. aufgeführt. Die „Giiisluulenkilbi'* bei Felsenegg bildet für

solche spiollustige Sennen einen besonderen Anziehungspunkt.

Die Bürger von Zug besucditen von jelier besonderd zalil-

reich die Kirchweihe in Ober-Acgeri, weil sonst nirgends mit

solcher Hersenslust getanst wird. Kaum anderswo wird auch

auf die Kirchweih eine solche Masse von ChfiechU und Krapfen

gebacken. Diese werden in den Bauernhäusern von Sonntag

bis Dienstag während der 3 Tage nie vom Tische genommen

und stebeu jedem Easlustigen znr Verfügung. Ein viel gehörtes

Sprüchlein lautet:

.yfif/ti\ if'K hin» i i/'si'/t

Z'Ai'ifi'ri (I r/t'/' CliilUi.

IjUsIuj suid's iric d' Fisch int Si'C,

TatKe Uietid s" wie Wildi." —
Ehemals ptiegten die Sennen und Aelpler an der auf den

16. August foUenden Kirch weih auf St. Jost') einbeson*

deres Fest absuhahen. Zu ihnen gesellten sich die Heimatlosen

(Fi'vki'r). Im damaligen Wirtshaus Schönenboden, wo die Feoker

häufig verkehrten, belustigte man sich bei Musik und Tanz. Die

) Eh werden um die Wette GrinmHen gesclmiticii : wer di-u .Sie^

davon trSgt, erhXU einen ChäMtsä (ca. ein Viertel eines KSslaibes.)

>> Kapelle auf einer Anhöbe oberhalb Aegeri.
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Vulkstuiiiliclics au» üoin K;iutuii Zug. 117

Fecker sollen nUk bei dieser Gelegenheit imtner sehr splendid

bewiesen haben, und es suIl dort oft mehr Oeld geflossen sein»

als im Oktober AD der Dorfkilbi.

Ueberfaanpt trieben sich die Fecker gerne io der Gegend

von Aegeri umher und machten von hier aus ihre IViitezüge.

Mit Vorliebe verlegten sie ihr Lager auf die Hohe Kühne an

den Dreiländerstein, da dort an der Grenze von Zug. Zürich

und Schwyz die Polizei eines einzelnen Kautuues ihrer nicht

so leicht habhaft werden konnte.

Vielgenannt war in den dreissiger Jahren ihr Hauptmann

Jakob Bar.
Derselbe galt, obwohl er weder lesen noch schreiben zu

kdnnen vorgab, als ein vielseitig gebildeter Mann. Man vermutete

in ihm einen ehemaligen Offizier irgend einer Fremdenlegion,

dodi liess sich Sidieres über seine Herkunft nie ermitteln. Von
grosser geistiger und körperlicher Uehprle<>eiiheit seiner Bande

gegenüber, übte er eine unbedingte llorrschatt üher dieselbe aue,

forderte strengsten Gehorsam und bestrafte die Uiibottnässigeu

ganz nach Willkür mit Prügeln oder auch Messerstichen. So

verwegen und toUkfihn seine Gaunerstreiche waren, so edel und

grossherzig benahm er sich furchtsamen und schntslosen Wesen
gegenüber. So wird erzlhlt, dass er s. B. Frauen nach Ein-

siedeln und ins Züriohbiet sicheres Geleite Aber die Berge ge-

geben habe. Erst beim Absdiiede habe er sich den erschrockenen

Personen mit den Worten zu erkennen gegeben : „Grüsst mir

zu Hause Alle und sagt, Jakob Bar habe Euch l)ef^leilet.'' Bei

seiner endlichen Gefangennahme (1837 oder 183Hi auf , Mülleren"

bei Rothenthurm Ijrauchte e-» fünf Polizisten und noch weiterer

Personen, um den Gewaltigen zu fesselu, doch lautete das Urteil

nach vorgenommener Gerichtsveriiandlung nur auf lebenslängliche

Haft.

Die Landsgemeinden haben in Zug (wie in Sohwyx)

mit dem Sonderbund 1847 angehört. Die leiste Landsgemeinde
— eine ausserordeutliche — hatte Zugs Eintritt in den sog.

Sonderbund beschlossen. Die ordentliche Landsgemeinde ver-

saminelte sich joweilen am ersten Sonntag im ^[fii mittags 12 TIhr

auf der Platzwehre in Zug. Nachdem die Dorfgemeinden unter

Tronmielwirbol in die Stadt eingerückt waren und sieh die ganze

Landsgemeinde im Kathaus versammelt hatte, bewegte sich der

Zug von hier nach der Platzwehre am See; der Standesweibel
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118 VolkstUtnlieheB an» dem Kanton Zu^.

in Amtstracht, die Regierung in Mäntoln, der Laudammnnn mit

Dreiröhrenhut, Mantel und Dc^en .Jeder Wahlvorschlag wurde

io f(d^'* ijder Form vorgebracht : «Ich sehlago vor (z. B.) als

Landaintnann den hocbgeacbteteu, hochgeehrten Herrn N.,

utul (/as In Ehr und Eid!*

Weniger ohftrakteriatiteh aind die OemeiodeTenaminlaDgen ;

doch sei ein biebeÎTorkommeoder eigentOmUcherGebrtacberwfthDt,

nacb welcbem den Fflbrern einer unterlegenen Partei von den

Siegern nftebtlicberweile Bohnenstangen (Stickeli mm Spott an die

Häuser geitelU Werden (siichle)*

J^t in einer Qemeiodeversnnimlung ein einträgliches Amt
zu vergeben, so harren die Buben auf den Ausgang der Wahl,

um dann sofort nach Bekanntmachung das Hütenlaufen zu

beginnen. Wer zuerst das glückliche Wuhlergebnia in dus Haus

des Gewählten berichtet, wird reieblich bewirtet.

Den Knaben der Stadtgemeinde stand ehemals das Wahl-

recht des Sohwemmeisters der Oassen') au und man sagt,

daaa solche auf dieses Amt Beflekttereade DamentUcb am Vor-

abend des Wahltages die Gunst der Wählerschaft durch Eio-

ladnng an einem Mahle oder Verabfolgung besonderer Lieblings»

speisen und Getränke nachgesucht hätten.

Heute noch, wie früher überall, werden in Zug auf der

?«trasse verlorene oder gefundene (Jegenständo dureh den sog.

Ausrufer ausgerufen. Derselbe geht durch alle Gasseu und

bedient sich, nm die Lenke aufmerksam au machen, einer grossen

Schelle.

«Bis ins zweite oder dritte Jahnsehnt dieses Jahrhunderts,

als der Schnepfen&ng noch ergiebig, war in Ober-Âegen das

.,B ö g 1 i 1 au f c n" gebriuchiich ; ein W^cttrennen für die Knaben

auf der Allmend, um dort rosshärene Schiingen für den Schne-

pfenfang zu setzen Zu dem Zwecke begab sich an einem

Herbsttage ein Geiötlieher von Ober-Aegeri auf St. Jost, las

dort Mes^e, welcher eine Menge leichtbekleideter Knaben bei-

wohnten. Nach Beendigung derselben verfügte sich der Geist-

liche mit d«i Knaben adf eine beiiaohbarte Anhöhe, 8t Blas!

genannt, stellte die Rennlustigen in eine Rdbe nebeneinander,

gab ein Zeichen, worauf die Knaben losrannten, nnd awar die

') Das .Schwemiueiateraait wurde 1830 natgeliobcn uitd den ätadt-

arbeitern Übertragen. Die .Schwemmeinter hatten Dohlen, «Ablia«0* und

Hehwellen an den Strassen und Bergwegeo in Ordnung zn lialten.

r
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Volkütttraliehes au« dem Kanton Zug. 119

besten Läufer natflrlich denjenigen WHldr-m /u, wo sich die

Schnepfen in grSeater Menge aufhielten. Im Walde a iijr( kommen
brarhen sie Reiser von den Tannen und streuten dieselben auf

dem Boden ninher. Kein anderer durfte dann in diesem Walde

Bögleiu stecken. (Nach Dr. Ii h en in Ober-Aegeri 1842).

Schützengesellschaften, die die Hebung des

SehieBsweseDS bezwecken, gibt es in jeder Gemeinde wenigsteDS

eise. Auaaerdem liilden die Schnlkoaben organiaierte Annbraat-

achütiengeeellacliftften. In einigen Oemeinden findet daa ScMnaa-

achieaaen (Us9chie$set) mit Gabenachieaaen (Grämpdschiesset)

an der Kircbweib atatt; in andern am Tage der hl. Katharina,

nachdem nmn der für die vorstorbenen Mitglieder gestifteten

,Jahrzeit" beigewohnt hat. Gewöhnlieh nimmt man an, dass

junge Ehepaare, die in dem laufenden Jahre getränt wor<len

waren, (JabiMi für das* Schützenfest spenden. Wenn nun ein

Paar besonders generös sein wollte, so licss es seineu Namen

aof einen Zetfcd aehreiben und an der b5l2«rnen Statne dea hu-

ligen Sebaatian, der ateta dem Zage vorgetragen wird, befestigen.

I>itdnrch beaagte ea, daaa aeine Gabe mindeatena den Betrag

Ton 20 Franken reprftaentieren werde. Sind mehrere Zettel

vorhanden, ao darf sie sich der ^foisterschütx analen und den-

jetiigen Namen wählen, dessen Inhaber ihm am freigebigsten

scheint. Dies nennt man „die Hochzeiten verachiessen-'.

Wetterregeln.

Wenn die Hühner krähen wie die Hahne, und abend»

Hühner und Geissen nicht von der Weide wnllon, so tribts Rot^'en.

Scheint die Sonne an Li cht m es s in die Kerzen, bleibt der

Fuch.s noch sechs Wochen in der Höhle.'} Der Karfreitag

•oll ein liegentag sein. Der Mai tag darf keinen Tau haben.

Drei wichtige Lostage sind 8t. Medardna (8. Juni), St. Veit

(15. Juni) nnd Maria Heimanohang (2. Sept.). Von der

Rigi heiaat es: „Cha me uf de Rigi d*Schneeplâ(j sdlä, so

chn nte i de Hödä d'Chriesi knättfl Wenn der Nebel

*) Im Schweiz. Id. Kd. III, 1139 wird das .Bfifflilaufen" anders er-

klärt, doch wird die liier ;;t':;i'beiiü SchiUlcninpr t'\,ikt<M' sein, da der Kefu*

reut den Brauch in .sciuer Jugend selbst mitgeiuucht hau (Red.)

*) An Lielitnem werden die Kenten geweiht; seheint nun wltbreiid

der Weihe die 8oniie auf den Altar, so gibtesnoeb lan^e keiiieo FrUhtin;^.

1). h.: Wenn auf der Ri;;i Ii ist in der .Mundart der Anwohner

Femininum) der .Schnee nur uuch .Htellcnwcise liegt, su »iiid in den Mil -

derungen (Budti) die Kirschen noch hart.
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190 VoUotUmliobes an* dem Kanton 2»k,

auf dem Aegerist'o schuell iu die Lüfte steigt, gibts Regen,

lichtet er ellmälig und M^leieht dem Stedenberg entlaug, wirda

schön, ffTeraäuft* er aber im See, eo gibt es aohaltend sdilechtes

Wetter. St. Verena (1. Sept.) soll morgeoB daa Krfiglein leeren,

doch nachmittags die Wäsche wieder trocknen; und weiterbin:

D*Sani Vè'e soll VormiUag hn Flumm |
nassen Rocksaum]

gah und Xficlunillag wider trnchü s/ah. Von einem morgens

im Sonnenschein strahlendem Verenatag sagt daa Sprichwort:

E glunzni I Vt', i dri Wuche Uif und Schnee.

Spiflie.

TJeber das früher sehr beliebte Ni ggelspiel nnd daa

KugcIdrSlen vergleiche man die ausführliche Beschreibung

bei Stadum, Geschichte des Kanton Zug I S. 38. Ein an-

deres, nunmehr ausser Gebrauch geratenes Spiel war das

uttelen. Xucli der Erzählung alter Leute hatte das Spielzeug

die Form einer Milchmulde ( in der eine Anzahl Schüssel-

chen ausgehöhlt waren, wuvun jedes mit einer Nummer benauut

wurde. Daa in der Mitte liegende SchSsselchen war der Haupt-

tréfiler, darin lag das gesetzte Geld und die Angabe des Quan-

tums des auf das Spiel gesetzten Hoatea, Weines oder Kässe.

Neben dem Haupttreffer war das Schfisselchen der Nummer 00,

Ht'hisiiiKjel geheiasen. Eine Kugel wurde inneu am Rande

der Mulde in Bewegung gesetzt und dann frei laufen gelassen.

Je nachdem dann die Kugel in einem Schüsselchen stehen blieb,

war der Gewinnst grösser oder kleiner; blieb die Kugel im

Mittelschüsselchen, so hatte der Spieler allen Oewiiiiist, traf sie

den „llebisnagel'*, so hatte er dos Spiel vurlorea uud musste

neu setzen.

«Kaisern,* «Ramsen,'* «Schwarspetern," »Klopf-

petern,'' ,Mariaseh en" und „Schnip-sohnap-iohnur"
sind ältere Kartenspiele. Das „Jaasen* hiess vor nngefilhr fünf-

zig Jahren „Erstlen". lioute kennt man ausser dem »Zugerjass*

auch den „Kreuz-, Königs- und Sohmausjaas.''

Musiit und Tanz.

Ocffentliche Tftnze finden statt an Kirchweih, Jahrmarkt,

Fastnacht und am (.'.ss< hii'ssct. Sie beginnon jeweilen naclimit-

tags in den Stuben der Wirtschaften. Die ältesten Tänze sind:

der .. Allewander" ein Reigentanz und der jetzt noch beliebte

„Muotathaler*', beide ziemlich kompliziert; ferner der .heitere
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VolkstUjDliehes ut dem Kanton f^ng. m
„Gäuerlor," der schnelle „Laugraus" und der „Laudier" (eine

Art ^Valzerj. Neuere Tänze sind der „ AltiniitÜer'*, „Vögeli-

schuttisch", „Garibaldi" und der „Hauptseoer .lauchzer". Dieser

vierstinimig gejodelte Tanz hat sidi ueuestens von liauptdeo

(Bbaelnifttfc bei Ober^Aegeri) ans in Zug nnd Schwyx

TMrbreiiat.

Sowohl ans dem Muctathal als Ton Ober-Aegeri werden

Jodler und Bfichler (Alphornblfiseri oft von weit her verlangt.

An die 1890 in Würzburg yeranstalteto landwirtachuftliche Aus*

Stellung wurde ein Alphornbläser und ein Jodler aus dem Muota-

tbali ein Bauer und eine Bäuerin aus Oher-Ae^ori lurufoii.

Besonders charakteristisch sind die Preistäuze, wie

sie von Zeit zu Zeit im ivanCon Zug abgehalten werden. Die

ganze Festlichkeit wird von einem Tanzmeister (.TanzBchoDker")

geleitet, an dem namentlich die Kopfbedeckung anfTSlIt. Dieselbe

besteht ans ein«n breitkrämpigen sdiwarzen Filshnt, der rings

mit Blumen, weissen« roten nnd blanen Federn, Goldflitter nnd

langen bis auf den Rückeu fallenden Bändern geschmückt ist.

Der Tanzmeister dingt und bezahlt die Musikanten und erbebt

dafür von den Tanzondon nach jedem „Resten" (Serie von sechs

Tänzen) ein kli.ineH Tanzgeld. Der Wirt gibt den Platz und

freie Kost für die Musikanten, <len Tauzschenker und die „Tanz-

scheukcrjuagfern" t^Mädchcn, die der Tauzachenker engagiert

hat, wenn Mangel an Tänzerinnen herrscht). Die Tänzer selbst

zeigen bei solchen Freistftnsen oft eine erstannliohe Oewandtheit

nnd Taktfestigkeit. 80 kommt es nicht selten vor, dass, nament-

lich beim „Qänerlen", der Tänzer im Takte fiber Bänke, Stühle

nnd Tische zu springen hat, um dann nach diesem Intermezzo

wieder mit der Tänzerin einzusetzen. Steigert sieh die Lustig-

keit, so werden zuweilen die Musikanten von der Geigenbank

herabgerufeu und ihnen befühlen, in der Mitte des Saales auf

dem Fussboden sitzend, weiter zu spielen, wie denn überhaupt

Ton jedem rechten Geiger verlangt wird, dass er in alleo Ivörper-

lagen sein Instrument bemeistere.

Volksmemungen und Volksglauben.

Die unglückbringoude Bedtnitung der Zahl 13, des Mitt-

woch und Freitag, der Begegnung mit Katzen in der Morgen-

frflhe n. A. besteht im Zngerlande nicht Dagegen ist folgender

Yolkiglanben an veraeiehnen: Krächzen vor einem Hanse die

Elstern, so gibt*s dort Streit. Die Schwalben bauen
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122 Volkfitttinliehes am dem Kanton Zug.

nur in dem Dachgiebel solcher Häuser ihre Nester, wo Friede

horrsoht: entsteht Streit, so ziehen sie aus. Wo das I/its- h'nfrfi

(Kotkelcheu) vertrieben wird, schlägt der lîlitz ein. Nistet die-

ses Yögolchen im Stallgiebel, so nennt man es SUil-Iinieii ; dort

vertrieben bewirkt es bei don Kühen „rote Milch**.

In den Peslijahren 1628—29 wnrd« als Schntz» nnd Heil-

mittel Sigemehl verwendet, gegen welchen Aberglauben die

Oeistlichkeii Tergebens geeifert hat.

Ktnderlieder und Reime.

Den kleiueu Kindern singt uiau beim Schaukeln auf Ueii

Kuieen:

'.s Spimlli hcissl liulmli

*s sUst uf em Läddi
's spinnt es längs Fttdäli

*s god i sis GädeK
Und putzt sini WâdelL

Abzftblreim bei Kinderspielen:

/ gone [gehe] uf Sinif (lOÜÜ^

Lass mi nid Inli fallä,

Ti'fnj Uli uf (hl Leitiirti hei [heimj,

î>elz mi /linfrrs 'fisi /trli,

Gib Hier lirod fiul Fisc/irfi.

Das Kind, auf welches die letzio biibo Ii fällt, hat das

Spiel zu beginnen.

C h i 1 b i Ii e d der Mädchen :

Chund da Chilbitag a,

MeiMi »luess wies [neues] linckeli ha,

Höckdi nid allei,

rümpf und Schtteh au dabei.

Roll I^niö/fali,

NiU'i Sfraithuef,

Es Maitili

Das fi/i/ijijifdfi
I
nicken] fncj.

Tauzliedcheu, wobei sich die Kinder im Takte tin«

zelnd bewegen :

Jlans Joggeli im Badi
Hed luter gued Sach^

Hed gröppälüt [Groppen gefischt] und gßschUlät

Und doch nüd hei bracht.
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Volkatlimli«feeii an« dem Kanton Zug. 123

Sprach der Schulmädchen:
P/ff(s(er a tlri Murti,

1/ Bin'h(i sind dir fulä^

Chrit'si a <l(i Aes/a,

f}\M>'if!i sind dit' fh'^/fi.

\'m niurgens tlea Kirchen- und Schulbesuch nicht zu ver-

säumen, betea die Kinder beim Zubettgehen:
Lii'fh'fy lu'ili(JiT Vit,

Wi'di Uli zue rec.'tfd

Xi(l sYrüeh und nid 2'spat:

Um sechst.

In Cham und Steinhauseu hört man fulgcnde Spottreimo :

I.

\\'('/ni lutw i' sit'iiiiiji' Achcr hcd
(')ld mt I' stHiiljlfi' l'/fKt'f/

Lnd de nu [dann noch] c t*iisi Frdti derzmt,

So ist et' g'sehltige gnueg.

II.

Ii i'//// eine e sh'inttjt' Ac/it'r /wd

l nd /lundertji/'indig S/rdmj/f,

So mag er slof//c [herumstampfen] wie er will.

Es gid eni keini HHnu>f [EiadrOcke in die Bant.]

Um die Kinder im Taktgefühl zu üben, läast

man sie folgende SprOchlein hersagen, wosa sie mit der Kreide

Stnehe aof das Schieferhifttt des Tisches su mechen haben:

I.

SctiUju^, scftlacft Nägeli^ siebeseh Nügeli

Keis mindet\ keis mehf toeder siebezeh NägeH,

Am Schlosse sollen 17 Striche anf dem Tischplatt stehen.

II.

Wirli icirli tvi, loirli wtrli tvi, iHrli wirli toi^

IHne Vater, mine Vater sitzUl gern bim IFif,

Wer xoül wettef ich wiü toelte, *s sigid steänzg und dri,

23 Striche.

Auf der Brettschaukel (Giga>njt/ij wird gesungen :

Gigampf, WasscrsUi >np(\

Rote Hock, Sagtitistock.
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124 Vulkstllmliehei aa« d«ni Kinton Zug.

Beim Kingelreiheu:
I\ni/Ji'/, I iiKjii lù'fJifl,

D' MuH/i (]'>nd i ti' iMaie,

D' Buebti giiiid i éPHasdnuss,

Machid alU hmchy huscli, hwtdi»

Bei husch, husch, husch haben Alle aof den Boden sv

kanern; da* Langsamste hat das Spiel vertoren.

Spiele.

Erratisinarhe, Ein Kind venteolct den Kopf im Sehoise

einet anderen, welches nunmehr seine Finste gelinde anf den

Rücken des enrtern schlägt nnd dasu spricht:

Kniiii.s; hiutpis Ilahrrsfaik,

Wie in^nujs Horn hed uf de Bockf
nnd hält dabei oiiiigo Finger iu die Höhe Wird dio richtige

Zahl der Finger (Hörner) nicht erraten, su fährt es fort:

//('.n7 >//(/ errait',

Chasl Hill i'o d/hiiie sdinagijt',

Ilcdiscli (oder so nnd so viel) {finte.

So hed i der es Fiscftli bi*ate,

Knipis knopis liaberstockj

Wie ifiamis Horn hed uf de liockf

Wird endlich dio Zahl der Ilurner erraten, so heisst es am Schlnss:

Jclzt hrst rrritte.

Wruiii lidsf rti dnnnc srhniKiiic,

llVrs h't'ht'r, Mosf ndrr Wi f

Wählt das Kind Must, su bekommt es zum Schluas einen starken

Schlag auf den Kücken, wählt es Wein, so heisst es:

SchUind AUi dri, sctdimd Alli dH!
nnd die Hände der Kinder fallen auf seinen Bücken nieder.

Volksschauspiele.

Geistliche Yolksschauspiele wurden in früheren Zeiten

wiederholt anfgefahrt Die Stadtgemeinde besitit noeh das

Manuskript eines Spieles von Sankt Oswald aus dem Jahre

1480.') InAegeri ward 1667 die Geburt Christi von den

Schfilem dargestellt; am Charfreitag 1668 durch zwei Personen

ein Ecce homo und eine Mater dolorosa. Baar führte

ebenfalls ein Spiel auf, als die Reliquien des hl. Silvan eintrafen.

') Fragmente dcHHelben befinden sieh naeb eingesogenen Erknndig-

nngen im Be«it«e Seiner Hochwttrdcn des Herrn Rektor Keiser in Zug.
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Volkstttmliebe« ans dem Kanton Zn|f. 1S5

(Ein Geschenk von Bischof Bartholome Mennath ia Laada.) ")

In Cham ward der Ertrag des 1786 von Liebhabern sTf^î^obonen

Yolksschauspieles aa dio Statiooengemälde ia der Kirche

verwendet.

Volkswitz und Volksspoa

Die fünf grösBtcn AVoltwunder sind : „Ein aufrichtiger

Urner, ein demütiger Schwyzer, ein ehrlicher Unter-
waldrior, ein ehrbarer Ti u z e rn e r und ein gescheiter Zug e r.'"

Die Bürger dor Stadt Z u g ..haben die Narrenkappe bis über

die Ohren go/ogen' ; dio Aogoror sind ilucH Dmstes und

grossen Appetites wegen berühmt. Aucli sagt mau: „Der

Aegerer im Fegfeuer" Die Mensinger heizen mit

grfioen Stenden," andeutend den gewaltigen Raueh, den die in

den KSpfen liegende Einbildung Terursache. Die B a a r e r Bind

„Rftbenmannen** [Hùht\ weisse Rfibe] und trinken Rübonmost,

wegen der grossen Herbstrübenpflanzungen. Von den Bürgern

von Neu ho im wird erzälilt: einst iiabe tier Teufel dio Ncu-

heimcr samt und sonders gelioh und nur die Kinder ül)rig tje-

laspen : von dem jungen Xa<'h\vuchs sei der Name Neulieim

entstanden. Die Cham er sind .,IIir8ecs8er*', da bis zum .lahr

1798 in Cham am Feste der 10,000 Kitter (22. Juni) dreizehn

Keatel Hine gesotten und ausgeteilt wurden. Die Köchin, die

sie am besten zubereitete, erhielt ein Paar rote Strümpfe. Die

Bteinhauaer sind Bauälä'BOck (BanmwollenbjScke) *) und die

Walehwiler Kaiene-Igel (Kaatanienigel)^). Ein Bpottreim

lautet :

..X/'<i />/ fi si-hiiiii SlatUf (manchmal auch Xarräsladf)

tiauf is/ fi Ih'lti'hdrk,

Silü |Neuheini| ist as Lnrn in'jindi,

Mt'iizi(j<t (i iJtuiindtd [ßutterfassj

Vnd Acijeri da Deckel drüber»

*) II. SrADLiN, Topographie von 'Ang III, 190.

1] s. SvAOi.-.s. ;i a. <>. II. 122.

') Kedcnsart, die auch in jciieu (ie>(ün(ieu nicht uiciir erklXrt wa

wcr«1en vermag.

*) „BaurowolleabOcke" liioss(>ii trüluM' tlio Spinnräder, an d<-iien

liatimwolle jçcspoiinen wiinlö. IVliriLrcns l>eachto man auch noch, dâHH

Uit; Steinhauser in ihrem Wappen etuoa Steinbock fuhren.

*) W^i^ der dort angelegten Kaitanienwaldungon. «igeP wegen

der ntaohligen Halten der FrUehte.
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126 Die Fastnacbtsgebrlaebe in der Schweiz.

Im Zuf,'ei laiuie sind die K o u 8 e r v a t i v e n rot und die

liadikaleii scliwarz. In deu frühoro Allmendstrciteu hiessen

die zum Aasteilen der Oemeindcgüter Geneigte.n die

„Tftnnenen*', die lum Erhalten der AUmeod Ent-
•c h lo 8seo e n «,d i e Buchenen", üm der gleichen Ursache

willen hatte Schwyz f«Hom- und Klanenmannen**. Bekannt sind

auch die Benennnogcn „Harte** nnd „Linde" für die I'arteien

Schumachera nnd der Znrlauben in der ersten Hftlfte des letiten

Jahrhanderts.

Durch die Generationen hindurcli hat sich in Aegeri fol-

gendes Spott<;odi(lit auf die Schiilmcister vererbt: Der Rat

des Ötädtcheus iîapperswyl suclite einst einen Luiirur an eine

höhere Schale. Nach Iftngerer Zeit meldete sich .endlieh ein

Kandidat. Um sich Aber seine Fähigkeiten ansinweisen, erhielt

er die Aufgabe, ein Gedicht sn verfimen, worauf er Folgendes

zu Stande brachte:

/ f»l ihi Meister llihU'ftnmd

l ud sfrrk da Spiiss i — WMur /s/. Wand],

Mi Frau hcissi Kathi i

f'/id Iriuhl (idrn c gurln — Mösl /s(. UV '.

Auf diese Leistuug hiu habe der Lehrer die vakante Stelle

erhalten. (Scliluss folgt.)

Die Fastnachtsgebräuche in der Schweiz.

Von Dr. E. Hoffmann-Krayer in Zürich.

(Fortsetzung.)

Nicht minder alt, aber bis in die neueste Zeit hinein ans*

geübt, ist das Tanzen an der Faataacht.

Wir wollen ans hier nicht bei den modernen Tanzbelustigungen

nufhalton. wie sie an jedem Ort und zu jeder Zeit vorkommen, son-

dern bloss auf die speziellen Fnstnai litstäuzo aut'nierkbaiu machen,

die uns aus älterer Zeit überliefert sind. Enniicklichef ist freilich

nicht zu melden; der Zürcher Ilospiuian ') spricht sich hierüber

t) R. Husptxuxc*, Feitta Cbrlstiaaoruin. Tlgnri lfi93 p. d8.

r
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Die FastoaehtsgebrXuelie in d«r Schweix.

deutlich genus? aus: ,Saltationos |i(irro iisdem diebus liunt admo-

dum luhricR' et impudica-, pars in f'oro et in plateis, pars in do-

mibus privatia. et iiuctu porindo attjue interdiu.' „So wcrdeud in

disen tagen allenthalben vast [nehrj üppige, hürit>ch täntz vif hohen

plitzen, gaasen und in hefiaeren zutag und nacht aogaaelieD,''

wie der Prediger von 1601 (a. 8. 48 Anm. 1) anf gat Deutach sagt.

Ueber die Beachaffenheit dieaer Tftnxe, ob aie paarwelae oder

einzeln getanzt wurden, lilsst sich nichts Bestimmtes ermittein
;

jedenfalls aber trat das sinnliche Moment in den Vordergriiod.

Etwas anders verhält es sich mit den bestimmt geregelten

T:in7. en und l'inzüpfon i^ewissor Zünfte, nameritlicli der

Metzger und Küfer, wie sie mit N'nrliebe in den Fastnachtstageu

abgehalten wurden. Freilich ist über ihrmi Ursprung wenig Sicheres

zu sagen, da sie sich oft, um sich eine höhere Bedeutung bei-

snlegen, von irgend einem historiachen Erdgnia hersnleit^i

anohen. So x. B. der Hetzgerumsag in Zürich, yon dem

Heins. Bullinorr*) in aeiner handaohriftlichen Clironilc Fol-

gendes berichtet:

„Diewyl aber die metsger [bei Ânlass der MordnachtJ mitt

iren schlacht Bielen in diaer nodt der statt sich so ccriich vnd

dapfer gehalten habend, ist inen vnd iren nachkommenden \un

einem eersamen raath Zürich die fryhcit gäben, das hv vmb
Matthic in der statt in ir Ordnung vmb ziehen mögend, vnd

tragend der statt zeychen oder fandli, darzn ein strytenden löu-

wen nftbend dem die metzger mitt aohlaoht bielen ziehen adllend,

znr eerliehen ewigen gedäditnnsa daa ay mit iren achlacht bielen

wie die atryttenden erzfimdten löuwen in die mSrder ge&Uen

atnd, Tnd für gemeine statt ritterlich gestritten. Da aber hütt

zum tag die doräcbten schoppen, sümliche ir herrliche fryheit

vnd redliche irer vorderen, mit ytelem narrenwärk besudlet vnd

inn vcrgäaalichkeit gebnn ht habend Dann sy tragend wol der

stat fiindli vnd den löuwen köpf härumb zwüschend den bielen.

Sy nommeud [ueuueul aber den strytteudun löuwen den ysen-

grind. Ynd mua den einer tragen der deaa aelben iara im vech-

kanffden bdaten [beaten] konffgethon hatt, daa mencklieli nitt anders

meint, den der trage tss der vraaoh den yaengrind hämm. Bar-

zno Imtt man erat getbon ein gar vnzfichtig Tnfllttig spil, ein bmt
Tnd brftlgem, vmb welche aUes voll louSt narren Tnd bntzen,

1) VoB den Tlgarineni wid der Statt Zttryeh saehen (1574) Tb. I.,

Via Buch, n. Kap., S. 849 a. (Stadtblbl. Zarlch).
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128 Die FastDachtfigebrJInche in der Sohwe iz.

mit scliiilleii, triucklen. kücsrliwünt/oii, vnd allorley wüsts. Es
wiit ouch ilisur vmb/.ug gmeineklioli aiuler8 nütt gnempt von

iungeu vnd alltcn, dao der metzgeren brutt. Vnd wirfFt mau
endttich die bratt mit dem brûtgmm in deo brunnen. Ist deu-
halben vas der eerlicbeo fryheit uQtt aadera worden daa eio

vnrein faanacht epil. Vnd were der eerliehen sanfft die so man-
oben eerliehen ineiater hatt, z.u wimschon, das die alten, eerbaren,

den rnggon dnihiiiik-r thfittend vnd den wüsten wùst abstelltond.

vnd widernnib hcrfür suoohtend ir alltc fi vlieit, vnd mit lob vnd
eercn iron Inbliohen eercn vinhzui? thcttend."

Damit vergleicbo man nocli «lie Notiz in ..Klk/,K Dak-
Silil-i-i N«. dor Merkwürdigkeiten di's 18. Jiilirhiuulertsi in UDserm

Vaterland'' i Zürich 1802, S. 8) und namentlich- v. Moos Astron.-

polit-hisi-kirohlicher Calender (Zarich 1774, n B. 66 ff.)

Dieser Umzog, der, nach den analogen Fällen zu «chlieesen,

früher offenbar ein tansartiges Oeprige hatte, wurde dann lant

von Moos im Jahre 1728 aufgehoben lind tler „Eisengrind" jo-

weilcn an Fastnacht auf der Zunft zum Widder neben einer

Biirenhaut unter das offene Fenster gestellt. Die traurigen letz-

ten Srliicksale de« stulzen Eisongrind schildern uns drastisch die

Mkm'ik \iu!.! \ TniuuiNA vou 1820 (.1. 11. Krni.) 'j Als 1798 die

Zunttgüter verteilt wurden, kaufte ihn ein Bürger nebst dem
ßanner um 1 fl. 20 an. Letzteres wanderte, da es eine sil-

berne Spitze hatte, zum Goldschmied, der Eiseogriod dagegen

einstweilen auf den Estrieh. Eines Tages, als der Hausherr sich

dort oben etwas zu schaffen machte, fiel ihm das Untier anf den

Kopf, worauf er es im ersten Zorne die Treppe hinunter warf.

Auf der {Strasse waren eben Holzharker beschäftigt und diese

hatten nun nichts besseres /u thnn. als den Eisengrind in Stücke

zu hauen „T'nd so naliin (iiuscs ehrenvolle Z«M<"lipn nltcr zürcher-

ischer Tajiterkeit, imclulem es .lalirhuiulortc hiiuiurLli \scgen seiner

ruhmvollen Bedeutung geehrt worden war, ein klägliches Ende.*

Auch in Born hat ehedem ein solcher Metzgertanz bestan-

den, bei dem es nicht immer sehr ehrbar zugegangen sein mag.

Das zeigt uns ein Verbot von 1480, das sich gegen «das werfen

der jtmkfrowen in die bäch (Stadtbäche), der mesger unsinnig

amloufen und all t&nz in der ganzen vasten^ wendet.*)

') S. 342.

*) .S. AysnKLM. Clirttnilc 1. 165 und Bnutiai XcrMtmioiLATT 1867,

K 38. Anni.
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Aniilogiooii timien sich auch im Ausland nicht selten. Vor
Allem das so}^. „Sc h li n 1> art la u t'en" ') in N ü rn b c rg, das nach

der Ueberliefei'uiig deu Metzgern eingeräumt wordeu war, weil

sie bei einem Aufstand der Zfinfte gegen den Rat allein regier-

nngsgetrea geblieben waren. Obschon nun dieees Recht im

Jahre 14Ô7 durch die Patrizier den Metzgern abgekauft «rorden

war, liessen es oich diese nicht nehmen, wenigstens an Fastnacht

ihre Tinze abzuhalten. ^) Femer sei an das Fahnenschwingen
der Metzger in Egor erinnert, die dieses Privilegium ebenfalls

wegen ihrer hei der Erstürmung der Bargen Neuhaus und Gras-

litz (1402) an den Tag gelegten Tapferkeit erhalten haben sollen.

Auch in Trier war es die Metzgerzunft, die alljährlich in der

Fastenzeit eiu feuriges Kud vom Gipfel des Paulsberges in die

Mosel hinabroUea liess. Die berittenen Metzger feuerten aus

ihren Geschossen auf das flammende Rad und erhielten, wenn

es vollends in die Mosel rollte, vom Bischof ein Fuder Wein
und von den Webern einen Zunftschmaus. *)

Endlich gehören hieher die ümzfige mit den mehrere
100 Ellen langen Riesen wiirsten , wie sie in früherer Zeit hin

und wieder vorkamen. Solche finden wir 1558, 15S3 und 1601

in Königsberg, 1726 in Zittau, 1613 in Wien, ir)ni. 1614. 1624

und 1658 \) in Nürnberg. Die längste der iirnire tragen on Würste,

die von 1601 in Königsberg, soll nicht weniger ala 1Ü05 £Ueo
lang gewesen sein.

Au die iMetzgertänze schliessen dich enge die Küfertänze an.

Für die Schweiz freilich lassen sich solche nur in Basel

und Bern nachweisen'); doch finden sich anderwärts so auf-

fallende Analogieen, dass wir hier ohne Zweifel einen alten Früh-

lingsgebrauch vor uns haben.

Eine ausfuhrliche Behtlderung des Basler Kfifertanses findet

eich in den Zckcucr momatliciibii Nachbicbten Tom Jahre

1754 a 59:

•) Von ahd. Kcfieii:ebnrt, Larve.

') .\nschaiilicho Abbildung bei À. .Sciiti.)/., Deutscbeü Leben

¥i«. 479.

ll(KKKK, Qeschichti'ii den Mosellandes 8. 415.

V Kine Abbildung des letzten in HnncE *v Unors Kultorgeachielite

1kl. Ii, S. 211.

*) Der Kllfiirtaas in Bern wurde an Ostern abgehalten. S. Scawii»

Ii». I, 682 und Jahrb. pOr scbwril GhsKmrirrs xix. 89 f.

9
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130 Die FaKtnaehtftgebrXuehe in der Schweis.

^Weil (1er letzte Herbst so wol auegefüllcn, und der Weio
so vortrefHich gut worden ist (dîiss ninn zu Basel bey nahem

allen ^Vt•in vun th>n nficlisten Markgrätisrlicn Dörfern aufgekauft

hat ), 8o haben <lie iu Basel »ich aufhaltenden Küffer-Knechte ihre

P^eude hierüber auf eine feyerliche Weyse an Tag legen wollen :

Sie hielten nämlich, ihrem Gebrauch nach, am verwicheuen

Ascher-Mittwochen ihren Umsttg, den eie aber diesmal auch mit

einem Reiftanz aiereten: Zaerat giengen 5 Muaikanten, nemlich

2. Geigen, 1. Clarinette, 1. Fagot and 1. Hautbois; darnach 2.

Bflchsenkncchte mit grossen silbernen Kokon (liolen KüffiT-

Schleglen); diesen folgte der Reifschwinger, der nicht« über sich

hatte, als ein schön weisses Hemd, Seharlach-rothe Hosen mit

gelben Knöpfen, weisse Strümpfo, Sammet-ledi'rnc Schuhe, und

ein Rüsen-farbes Käplein mit kreu/.weise daraufgehefteten Kriinz-

lenen auf dem Kopf, und die Haare gekräuset und gepudert
;

in der rechten Hand trug er einen kleinen Beif, darein er H.

Gläser, das mittlere Geeandheits-Glas mit rothem, und die andern

zwey mit weissem Wein angefüllet, gestellet hatte. Hierauf

kamen 13. andere, alle ihrem Torgänger gleich gekleidet und

gezieret, welche grosse schwanke offene Reife, in die Höh ge-

richtet, trugen, so dass ein jeder in einer Hand das andere End

von seines Vorgängers, und in dor anderen das eint von seinem

eigenen Reife hatte, und iiunier behielt. Sie stuhndon vor vor-

nehmer Leuten und Meisters Häusern still, und hielten ihren

Tanz, der besser und lustiger zu sehen, als zu beschreibou ; in-

dem sie, bald einen Krays maehten, ihre Reife in gleichen Augen-

bliken gegen dem Boden sohwungen und darüber sprangen; bald

sich wieder kehrten, dieselbe obsich richteten nnd darunter durch

tanzeten, und gleichsam den Fahnen schwungen ; bald sich nach

und nach Reyhenwcis gegeneinander über stellten, und sich wie-

der voneinander trennten; bald wieder einen engen Krays

schlössen, indem sie mit ihren Reiffen eine concave Ilulbkut^ol

formierten, und damit ihrt-n Reittsciiwinger, der sich darein ge-

stellt hatte, droymal auflupften; bald wieder nach der Cadence

sich auseinander wickelten, ihre Reife in die Höhe hüben und

übereinander legten, so dass sie eine halbe Sphaere machten;

endlich sieh wieder auseinander zogen, und schlüigenweise durch

einander durch tanzeten, bis sie einen weiten Krays angemacht,

in dessen Mitte sich der Reifschwinger stellte, and nach dem
Marche du Prince Eugène seinen Heif mit Gläsern, sieh auf
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die Vim centrifugam verlassond, rechts und liuks um den Kopf,

um den Leib und uuter den Beinen durch schwnog, und das

mit einer solchen Fertigkeit, dass ihm sehr selten oiti ftlas ab-

fiel ; hierauf trank er aus dem mittlem Glas auf d<îs Hcnn, dem

zu Ehren sie tanzeten, seine Gesundheit. Inzwischen attte der

Arlequin, der Plaz machen musste, allem diesem nach. Dem Zug

folgte ein Wagen nut 3. neuen Fässern ; auff den beyden klei-

nern taaien ordentlich gekleidete Kflfferkneehte, die lustig daraaf

hümmerten, und m.f dem mittleren groasen ein BacchuB, der den

verehrten Wein versuchte, und durch den Trichter oben in das

Fas8 schüttete. Dieser Umzug wührete alle Tage die ganze

Woche, so daaa sie erst den Montag darauf in die kleine Stadt

ziehen, und am Dienstag auf ihrer Zunff Tanz nnd >falilzcit

halten konnten. Ob sie schon vor den Häusern beynahe 500 tl.

mögen bekommen haben, kan ihnen doch, wegen unterschiedlichen

Unkosten, wenig davon übrig geblieben scyu.^

So weit der Bericht fiber den Basier Efifertanz.

Es wäre interessant, zu wissen, wie weit diese Tänze auch

noch in andern Gegenden verbreitet gewesen sind. Ganz analog

sind sie in Hflnehen (nSchäfflertans*) und in Erfurt *X

in andern SiAdten, wie z. B. in Franlcfnrt a. H. sind oder waren

Festlicbkeiton der Bdttchersnnft in Gebrauch.

Leider waren die Fastnaohtsbeiustigungen in früherer Zeit

ni' lit immer so harmloser Natur und namentlidi scheinen ge-

schlechtliche Exzesse an der Tagesordnung gewesen zu sein.

Das Bild der Faatnachtsfroudcn unserer Vorfahren würde kein

vollständiges soin, wenn wir nicht auch auf diese dunkln Seite

dersolbcMi hinweisen würden. Zwar scheint es. aus den Zeit-

siimmen zu schliessen, in der Schweiz etwas gliniptliclior zuge-

gangen ni sein, als anderswo
;
wenigstens findm wir bei «ehwei-

serischen Schriftstellern keine so krassen Beispiele von YerstSssen

gegen die Sittlichkeit, wie sie Geiler von Keisersberg, JToh.

Fisdiart, die Zimroerischo Chronik und namentlich die ältern

Fastnachtsspiele aufweisen; aber immerhin Iftsst Luowio La-

VATER ') auf ähnliche Neigungen schliessen, wenn er von dem

>) Kkubrcbo-Dorixosfeld. Das festliche Jahr (1863) B. 50 (uiit

Abbiidang) n. Scn»u.ni. BaieriMhes Wörterbueh (3. Aufl.) II, 876 fg.

Sehä/fJer von Schliff, offenes K.iss fscliweiz. Bükti, Butten'-)

>) s. Illi'strikktk ZF.niMi 1H94, II. 8. 192 (mit Abbilduug.i

ErkläniDg und Aunlcguug des Buche» Job. ZUrieh ISBS,
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Ehebrecher spricht, der in diesen Tagoa sich in Wciberkleider

vermumme, und aiu'h der Prediger von 1601 wird iiiclit ohne

Grund von den ..lipiii^'eti, hürisclien'"' Tänzen sprechen. l)ersell>ü

Prediger iiberset/.t uns uuch einen Abschnitt au«» den Fasten des

Mantuanus'). der luteinisoh fnlgenderniasson lautet:

Cunctii sab ignotis petulantia vultibus audet,

Qutp aldegat gravitas, et quie proscribit honesta«.

Per fora, per tîcos it personata libido:

Et Centore carem subit oronia tecta Tolaptaa:

Nec nnmnm palmas*) aed membra recondita pnUat:

Perqne domoB rémanent fœdl Teatigia capri.

' Vfïr brauchen aber nicht bia nach Italien hinflberzugreifen :

in der nahen Stadt Strassburg waren nach dem Zeugnis der Zeit-

genossen die Sitten nicht viel reiner. Das bezeugt uns (Jkii.f.r

VON Kkiskushi u»; *) : „Scitis qualia adultérin sub his larvis, qualia

homicidia et alia vitia inunioral»ilia perpetrantur''. und in seinen

deutschen Predigten: ') „Und am zinstag, so laufleu sie yn der burger

hüsser, die selbigen begossenen bunigküchle zo essen. Sich aber zu,

d« hnasmann, der aetn wdb md tochteren lat alao das kfichle holen,

daa inra uit der bach davon geechwelle, das sie mitt dem kindle

werden gon** ete.; und gans ähnlich Fisoiiart in der Oesehieht«

klitterung '') : „Die Magd zeacht des kiiechts hosoii an : sudien

küchlein inn der Mägd kammer; ja äuchoii küchlein über dem
Tif^cli. da man dit; Schuli unter da» Bett stellt; da gibts dann

über ein Jar Mal uund Milchsciireiling" etc.

Weitere Beiego liefern die ZiMMKKisniK Chronik,')

A. S( IU I 1/., Deutsches Lel>en S. 406 -408 und namentlich die

altern Fastnachtsspiele'*) zur (Jenüge. Endlich sei noch auf ein

Zeugnis aus dem XIX. Jahrh. hingewiesen, das uns zeigt, wie

bei dem freien Verkehr swiachen den beiden Geaohleohtem in

dieaen Tagen sexuelle Ansachreitungen noch bis in die neueste

*) MA3rrrAst*9, Cannelitennöneh in Naotua, geh. 1448, gni. 1516.

*) Ueber diese Sitte s. Mg. S.

*' Der Prediffer liat diesen Text bei Ho8ri.vus5vs, FesUi C'hri-

Htianoruui lö'J3 pag. 38 vorgefuudcu.

*) Navienia sive speeelum fatuornm ete. 1610 XXV D.
"') Str.-isslinr»; lö'JO. toi. l.'i:!.

') Ausfrahe von ir>8'>, S. 1>1.

'') ileraus^e^ebea von BARAi:K, III, 2i>ü.

*) Heransgegeben von A. «. Kcllbr.
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Die FastaaohtH^brilnohe in der Sehweiz. m
Zeit TorkommeD können. Die betreffende Stelle findet sicfa im

SCMWF.IZRHOTEH VOD 1823 (S. 67 ff.):

.,l)ass es nicht Brände, und zwar ver8cliiedeuartige gab,

kann nicht wohl wiedersprochtni werden; auch wird man eondor

Zweifel ornt im künftigen November noch Spuren davon im hie-

sigen AviHlilatt finden. Wer his dorthin eine gute Suuganmio

SQchet, findet gohon Anzeigen darüber."

Audi die von Diknku in seiner Monographie ül>or Ober-

glatt (1863 S. 368) gerügte Sitte, dass an der Fastnaeht die

Uftdchen sich nachts auf den Strassen nmhertriehen nnd männ-

liche Qesellsehaft suchten, mag nicht immer ohne schlimme Fol-

gen geblieben sein.

Im Allgemeinen sei noch zu diesen sexuellen Exzessen be-

merkt, dass sie ursprünglich wohl aus einem symholischcn Akt

hervorgegangen sind, der im Frühjahr, ähnlich dem Wecken des

vesff'taliilischen Naturgeistes durch verschiedenartif^o Zeremonien,

die laeuschliche Fruchtl)arkeit l»owirki:ii sollten.') (Jemoinhin be-

stand die Haudluug darin, dass nmu die Frauoti oder .lungtrauen

mit einer Rute oder einem Busch peitschte. Hierauf bezieht

»ich die oben angezogene Stelle lioi Mantuauus, der eine frühere,

noch deutlichere Torausgeht:

«Et scuticis olidi tractis de tergore capri

Pnlsabant nurnum palmas quia Torbere tali

Pnna deum faciles crodcbaut reddere partus/

welche Verse der TTel^ersetzer folgendermassiMi \n iedergiebt:

,.Vnd sclilügcnd mit der geisslen bheud

Der jungen weyblfiii zarte houd.

Damit hands anzeigen wollen,

Dusa ><v dost eli gebären sollen." *)

Weiteres lu-ingt MANNii\iu»r. Der Baumkultus (1S75)

S. 251 ff. bei; er ueuni diese Handlung den „Schlag mit der

Lebensmte.** CJebrigens mag anch der noeh hentautage mancher-

orts bestehende Gebrauch, dass Hoehaeiten auf die Fast-
nacht abgehalten werden, mit diesen Anschauungen xnsammen-

liängen. Einen alten Beleg aus dem Jahre 1411 habe ich in

den Basleb Reciitsquisi.i<bn Bd. II, gefunden, wo es 8. 26

ich erianere an deu Phallaa in Griechenland und den Lingani in

Indien.

*) PMTXArNTflnicDiaTBii (1601) Bogen Giij.

www.libtool.com.cn



184 Die FastnachtaicebrKiichi» in der Sehweii.

heisst: „Uff dio zyte vor der vaseuacht, aU man gewooUcbeo

2Ù der lieilif^tMi p '^ritlut.'*

Ein anderer (iubrauch, der uliiie Zweifel ebenfalls als Fruclit-

barkeiteaymbol aafgefasat werden muss, ist der Umsug mit

Pflug, Trottbanm oder Egge, wie er frflber aneh in aofem
Gegenden flblioh war. In Englaad wird der erate Montag nach

Drelk5aigen „Plongli-Monday** genannt: „In aome parte of tbe

couutry, and eapedally in tho north, they draw the plongé in

procession to the doors of tho vilIa;:^or8 and townspcople." ')

(lewöhnlich aber spielt dus weibliche (Jeschlecht dabei die Haupt-

rolle, indem dit? unterwegH iiuti^ogritfenen ledigen WeibsporHoneu

entweder au den PlUii; oder tiii die Egge gespannt werden oder

sich tiarauf setzen mÜ8seu; niciit selten werden sie sogar ge-

swungeo, damit dnri^s Waaaer sn gehen.

Zu dem reichen Material, das MAUKnARur in dem «tier>

ten Werke 8. 558 ff. anff&hrt, fSge ich noch awei ftUere Belege

ana der Schweis hinan. Der eine ist ein Verbot fur Freiburg

aus dem Jahre 1580, das sieh in Ki rnlis-s Dictionnaire géo-

graphique 1, 282 findet: ,,il fut défendu de baiser le fourneau,

de parcourir la ville avec une charrue etc. le mererodi

des cendres"; der andere ist ein Zürcher ^Mandat aus der ersten

Hälfte des XVI. Jahrh -): ..Sddenno konipt gedacht vnuser Herren

für [haben genannte Herren erfahren |, das ein Gugelspiel vor-

handen, wie ettwa der Trottboum*) an kflnflftigem Meutag vmbhër

gezogen, das yets ettlich den pflüg vnnd die Eggen darz&

gerflst habind Tnnd vonder dem sohyn deessellMn ein Nfiw Fast-

nacht spil Burfisten wellind.* Weiteres ist uns aus der Schweis

nicht bekannt; doch sei noch eine hiehergehurige Stelle aus

HKiNRM if VooKi.'s, Pfarrherrn zu Lützelstein bei Btrassburg,

zienilicli unbekanntem Büchlein : Bachanalia, Fastnacht, Bachtel

tag etc. (Strasaburg 1599) ciwiilint, wo es (Bog. F'') heisst:

„Dann wenn sie in grosser Andacht mit Eschen l)e/.eychnet wer-

den [am ÂsohermittwochJ, so geht das toben vil verbeyter [ver-

flnchter] als Tor nie. IHi last man der heil. Äschen zn Ehren

den Orsmeyer*) hernmb reyten, die Mftgdt in der Egen
*) WiLUAM Hon. Tbe Every Duy Book 1836, Vol. I, 71 ff. wo

noch weitere OebrXaehe verzeiebnet sind.

') Zttreher Su.its.irchiv.

•) Vgl. GKiLFia. Lose Blätter (1867) H. 3 Ii", (.aus U. Meyers Winter-

thorer Chronik).

Viclloicht identisch mit dem in denselben Gegenden vorkommen-

den Meifer BerUchi. Vgl. Zarxckb Anmm. x. Narrentchiff S. 46Sb.
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ziegeu, die bösen "Weiber Eyer under der Juppen wjhen,

Gespenst vnd Flohe [ver-Jjagen'' etc. ')

Hit diesem Gebrandi dea PHuguroziehem atehfc, wie bereits

«ngedentet, der dee Benetsens uod Ein tan eh en s in

naher Bestehnng. Zwar hat sich unseres "Wissens dieser Oebranch

in der Schweis nicht mehr erhalten ; dass er aber früher allge-

mein fiblich war, seigen uns unzweideutige Belege. Namentlich

war 68 im XV. und XVI. Jahrb. Sitte, einander in Brunnen

oder Bäche zu werten, wie iiua einer Baaler Erkanntniss vom

Jahre 1442 ersichtlich ist. welche verbietet: die „unkristlicheo

wisen und geberden" au Ascliermittwoch, „andere zu bercraen"

[mit Russ za beschnneren], „den andern nlfheben*^ [aufgreifen],

„in sin hns stigen nnd die Iflt use iren hflsern mit g e w al t

se nemmen ttod in brnnnen ze tragen" etc., und weiter-

hin wird in einem öffentlich anagemfenen Erlaas vom Jahre 1436

den Handwerksknechten verboten, „an der Eachermittwochen nit

einander ze trengen ze zehren |zum Essen zn zwingen] und in

die R r n n n c n /. e w e r f f e n" (l?ufbuch im Basier Staats-

arciiiv Bd. i. p. 107"). Aehiilich der schon oben (S. .M t.j

zitierte Erlasa von 1488 und der von 1515: ,.Sodenn das hyn-

uantbia vH' den Eaehmittwocheu die Zvnftbrüder jnnmasseu bitz-

har znaammeo gon, byeinander easmi ynd drincken mögen aber

niemand aolhs gedrungenn oder einen gespottet, verachtet, j n n

brnnnen getragen oder jme getronwet [gedroht]** etc. (Er«

kanntnissbuch I, 193). Ferner verweisen wir auf das oben (8. 127)

mitgeteilte Zitat aus II. Bullioger von der „Metzgerbrant".

Aber noch im Jahro 1566 wurde laut Buxtork Fai.kkiskv

(Basl. Stadt- und Tjandgeschichten 1. iv. 591 bei Anlas.s eines

8rliwerttaii/.es der Tuclischcrer Zacharias TjaiiL^incHHer und der

bäckler Franz von Spyr in den Barfiissei inuiuien geworfen. Hic-

bei mag aach noch an den jetzt erloscheneu Gebrauch erinnert

werden, wonach bei dem jährlichen Zunfhnahl der drei Kleinbaater

Geaellachaften im Jaeuar, der aog. „kalten kilbi" der Begleiter

der drei „Ehrenzeichen," üdif von dem Löwen, den er zu fähren

hatte, in den Rebhausbrunnen gcworfcD wurde. Dies geschah

noch, trotz Verbot, im Jahre 1802').

') In Noidbraliant iuuhs iiacli ilor Volk^iiistiz ilcr Imitnli» oder im-

getreue L^heninuii in scliinipt'lichein Umzug dea l'lla^ durch die StrasNCii

ziehen. (Oxs VoLKtLirni (1396), 82 f.)

>) 8. Hnrnw. FnTBvcn sur Banler Vereinigniigsfeier 1892 !*. 210.
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136 Die Faatnacbtsgebriuohe io 4er Schweix.

Aber auch in Hern und Schattliausen sind uns analoge

(jebräuche überliefert. Für Ersteros verweisen wir auf die obên

bei Gel9genfaeit der Heligemmzflge (S. 128) beigebrachte Stelle

ans Ânsheba; f&r SohaifhaineD berichtet ans Härder ia «einer

Sohaffhamer Chronik (IV, 17) nnterm Jahr 1508: ,,6. Tag ante

Estoinihi wird das FastnachtskOchli holen, nachts uff der gamn
verhutzelt umher lauiTen und das e i n a n d e r inbrunneo
we r f f (• n verboten."

AU letzte Äusläufer dieser Wassortaufe, die gemeinhin als

Regenbeschwörung: für don kommenden Sommer gedeutet wird,

nennen wir die KastnachtsbeluHtigungen des „Propponkönigs" io

THgcrwilen (Thurgiiu) und des „ Aetti-Rucdi" in Zurzacli (Aar-

gau), Gebräuche, denen wir weiter unten eine kurze Betrachtung

SU widmen gedenken.

Einen wesentlichen Bcetandteil der älteren Faatnachtalust-

barkeiten bildeten ferner, wie allgemein bekannt, die Fast-
nachtsspiele, jene oft unflätig-derben, oft kernig-humor-

vollen, oft auch ppdiit;ti«ch-moraliBchen Komödien, wie sie das

XV. Jahrhundert geschatten und das XVI. zur vollsten Blüte

entfaltet hat

Wir lialten es nicht für notig. die stattliche Hei he von Spielen,

die uuf schweizerischem Boden zur Autluhrung gelangt .sind, hier

im Einzelnen aufzuzählen; Bächtolds Litteraturgescbichte behau-

delt diesen Gegenstand mit besonderer Liebe und Ausfiihrlichkeit

und wir brauchen daher nur auf die betreffende Stelle (8. 248 ff.

und Anmm.) hinzuweisen ; namentlich aber sei auf die fiberaus

drastische und realistische Schilderung Felix Platters (Ausg. von

Fechter S. 122; bei Hächtold S. 256) aufmerksam gemacht.

Solche Spiele haben sieh niutatis miitandis Iiis in die neueste

Zeit fortgesetzt. Als besdiulers charakteristisch heben wir das

„Moosfahreii" im Muotatlial liervor. das mit Unterbreelmng von

mehreren Jahren, jeweilon in der Fastnachtszeit von der dortigen

Landbevölkerung aufgeführt wird.

Das Orundthema dieses in Prosa gesprochenen Spieles

bildet, ühnlich den Horalstfiokeii filterer Zeit, der Kampf swischen

Weltlast und Gottseligkeit, in dem selbstverständlich die anfangs

triumphierende Weltlttst schliesslich den Kürzern zieht und der

Hdlle anheimfallt. Beide Extreme sind durch möglichst unzwei-

deutige Oe9t:ilferi iHTfoniHziert : auf der einen Seite Bacchti« mit

seinem liederlichen und marktschreierischen Gefolge, auf der
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andern ein einsamer, in seinem Aeussern an Johannes den Täufer

erino«rnder Bastprediger, der von Allen verlacbt and zarfickge>

stosseo wird.

Zunäolnt ist dabei beachtenswert, dass jeder der drei Akte

an einem andern -Orte abgespielt wird, dass also die ganze Ge-

sellschaft, Actores et Auditores, nach Ablauf je eines Aktes in

buntem Zuge weiter zieht und sich eine andere Szeneric aufsucht.

Der erste Akt gelangt zur Aufführung bei der „liinteni

lirürke." Kr wird eingeleitet durch den Bussprediger im liiire-

nen Gowand, dur über die Verderbnis der jetzigen Generation

lilagt und mit Besorgnis die Wahrnehmung gemacht hat, dass

das Qifl des modernen Geistes auch in dieses stille Thal ge-

drangen Ist. In seinen wohlgemeinten Ermahnungen wird er

unterbrochen von dem Hanswurst «Oratwohl*, der seine Ge-

sinnung durch liirmigea Wesen, Grimasgen und sonstigen Mut-

willen kund gibt. Nach einem kurzen, freclien (îriiss fängt er

an. den Hussprediger zu sticheln, dann zu verlndinoM und weist

ilim sclilif -^slich in brutaler Wei«e die 'riiür Hierauf zeigt er

dem l'uhiikum an, dass Bacchus mit seinem lustigen Gefolge

angelangt sei und in wunigen Minuten ersckeiocD werde. Kaum
hat er das gesagt, so tritt dieser auch auf die BQhne, sekundiert

von seinem Herold und Fürsprech : „Gdtsenpfaff^ oder «Gross-

trampf". «Gratwohl* bietet diesem seine Dienste an und ver-

schafiTc ihm aaf Verlangen einen Traumdeuter („Mammelak*^) und

einen Medikus Doktor Kannix").

Der zweite Akt spielt sich nuf dem eine Viertelstunde ent-

fernten „Bödendi' ab. wrdiiii sich die ganze vei sunimelte Menge

bewesît. „Dem Zuge voraus geht der Zugführer mit I üf'imterie

und Artillerie im Krühwinkelstil. Di(! rechte Hälfte des bchwal-

benschwanzes ist weg und nur die linke paradiert noch, zur

Veranschaulichung dessen, was National- und Stftnderat in der

grossen Schwalbenschwansfrage beschlossen. Auf Schlitten folgen

dann die Traumdeuter, der Arzt, Musik, der Premierminister

*i iMut H. iUit7.>>r. , Scilweiz. VolkfifCKte Ibbi S. der aus

OüCüBiiCaoEx, Wandemtudien II, 37 Mcli^ipft. lieiHKt Baechu» »olbot «Göuen-

])tatf'. was wohl auf Irrtam beruht. I>a;c*^->'<> nach setocr lU-schreibung

Hacclms .Vul'trcteu wciiij^er primitiv als Itei M. .\. l'KifRABKNn l>it' Srliwciz.

Jahrg. 180'.) S. IÎA)\, ii.ich wclclieai iui Jahre 16b\) stau viiies ..tVtten.

lebenden Haooes eine Strohpuppe' im roten WaflTenrock eine»

ehomaIi;;eti ^ehweizerlHchcii Le^tonXrs incogliftcheo Diemtten und in weiMon

Hosen* datier getraj;eu wird.
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fOrn<?9trumpf
I
auf einem ^faultlii«-?-. umgeben von Gardisten, dann

Bacchus selbst unter seinem liuMuchin. Mohren, Heiducken und

derlei Tral»anten unter Reincni Ocfulge. Die Hauptbestandteile

des letztcru sind uutürlicli die sielten Todsündtm : zwischen

Hampen and Schinken hellauf Fnas nnd FöUerei nnd an seiner

Seite tobsflchtig der rotglflhende Zorn. Die TodaQnden haben

unter allen Ständen grossen Anbang, wie der lange Zug ans-

weist. Da stolsiert alte und neue Zeit einher : PuderperQeken

und Dreispits neben Krinoline, Welschlaodfahrer mit gewaltigen

Kappcnzotteln ; Sennen, Schneider, Schuster, eine Buchdruckerei,

Färberei, Bell st Avr , „Tiligraf"", Scherenschleifer. Kesselflicker,

(iauner. citi ^'rundliches Hudelpack. (M. À. Fueuabünu a. a.

ü. S. 151 f.)

Im zweiten Akt versucht der Buasprediger noch einmal,

Peine mahnende Stinune /u erheben; allein er wird von „(Jross-

trunipi'* al>gerus.st und verhöhnt. Wieder taucht der Traumdeuter

auf und versucht seine Kunst ; aber es gelingt ihm nicht, den

im Traum erschienenen schwarzen Vogel, der Bacchus Herde

bedroht, zu deuten.

Vom «Bödemli* geht es weiter zum Frauenkloster, wo der

dritte Akt sich abspielt. Hier ist es zunächst ein Jakobiner und

Freimaurer in einer Person, der mit seinen Umsturzlehren das

Volk umgarnen will. Er schlagl diesem Tor, an Stelle des

Klosters eine Kaserne und auf die Klostergüter eine landwirt-

schaftliche Schule zu bauen. Doch seine we.ltvcrlH'ssernden

Ideen verfangen wenig, und er niu«s dem , Professor" das Feld

räumen, der das Lob der Wissenscliat't sinj^t und auf eine An-

frage Grosstrumpfs hin durch ein mathematisches Manöver den

Ausgang des nichsten Krieges mit dem Bacchusreich Toraussagt.

Und in der Tbat ! der „Prfiss*, der das Reich bedroht hat, wird

gefangen und gefesselt auf die BQhne gebracht

Wie nun aber alle Gefahr glQckllch gehoben scheint, taucht

plötzlich im Hintergrund die scheussliche Gestalt des Teufels

auf, stürzt sich über Bacchus und seinen Ministor her und schleppt

sie mit sich in den feurigen Pfuhl.

Den Beschluss macht wiederum der Bussprediger, der aus

dem Vorgefallenen die Moral zieht.

Dies die ungefähre Handlung der „Moosfahrt", wie sie im

Jahre 1SÖ9 abgespielt wurde.
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Was Duu den Nainon dieses Spielen aulangt, su ist wühl

«ozanebmen, dau er ursprünglich einen ganz andern ffinn hatte,

als onr den einer Uoral-Komödie und daas ihm sweifelloe jener

fiberana interesiante (lebraneh an Omnde liegt, den man ander-

wärta unter dem Namen der ^Giritaenmooe fahrt* oder

des i r i t z c n ni 0 0 s g e r i c h t e 8" kennt. ')

Es mag hier vielleicht am ehesten der Ort sein, näher auf

diesen bedeutsamen Gebrauch einzugehen.

Der Kern und Hauptzweck der ( Jiritzoiimooafahrt int uberull

die Verspottuug oder Bestrafung der aituii .luiigfern in der einen

oder andern Form. Diese Tendeuz hat auch die von R. Buanu-

8TETTEB DI der Zeitschr. f. deuteche Phil. XVIII, 478 E bmehstlick.

weis« mitgeteilte Komödie. BeBoaders aber eei auf den genialen

nnd weitblickenden Aufeata Lvuwio Todlrks, Die alten Jungfern

im Glauben nnd Brauch des deutschen Volkes (Zeitschrift für

Völkerpsychologie XIV, 64 ff.) hingewiesen, wo die Oiritzcn-

moDsfahrt eine eingehende historische Behandlung erfährt. E-*

wird <iort au der Hand von entscheidenden Kriterien dnrf^ethan,

dass die alte Jungtor in der V'orstelluug des Volkes von jeiier

als inbegritrder Uiifruciuharkeit gegolten habe und dass daher iu

einer Jahreszeit, wo die Natur sich neu zu beleben beginnt, und

Alles durch symbolische Gebrftuche (.Opfer, Umzüge u. dgl.) die

Fruchtbarkeit herbeiaufQhren traehtet, die Verspottung nnd Re-

atrafting der Sterilen gans natflrlich erscheinen mfisse. Eine

dieser Strafen ist die Verbannung auf ein unfruchtbares Moor,

das man sich als Aufenthalt verstorbener alter Jungfern in Ge-

stalt von Kibitzen ((Uril:) dachte.

Freilich hat sieb diene ursprüngliche Vorstellung der Giritzen-

mooefahi t in den neuem Oebräuchen vielfnch verwischt und nur

noch au wenigen Orten deutlicher bis in dieses Jahrhundert er-

halten ; so z. B. im Luzcrner Rotthal, wo sich am Fastoachts-

dienstag ein vom ^Tod'^ geführter Wagen durch die Ortschaffe

bewegte, der aur Aufnahme der alten Jungfern bestimmt war.

Junge in Weiberkleider gesteckte Burschen hatten sich indessen

bei den Wohnungen alter Jungfern versteckt, wurden aber durch

die Häscher des Todes unter Wehgeheul herrorgezerrt, auf den

Wagen geladen und vor das Dorf hinaus nach dem Giritzenmooa

') üeber die Tradition, wonaeb bei der Mnotathaler Mooifabrt noeb

im 18. Jsbrb. ledige MXdeben in Kiihmankiiti mitj^pielt baben, vgl. L.

ToaLoi, Zeitsebr. f. Vdlkerp«yeb. XIV, 88.
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geführt, wo sio aiMçew orteu wiiivltMi. Ilie und da wurde die

Strafe der Verltunnuiig huoIi in eine <irtt"ntli< ln' \ (;r!*tt'igüruiig ge-

mildert. Achiilicli im mirgauisehen Fiickthal, nur da»8 es hier

wirklich ledige MSdeben Aber 24 Jahre sind, die dieee Bebaod-

luog rofiaeen fiber sich ergehen laaaeDf und daaa bei dem nach-

folgenden Trunk im Wirtahaos den Mädchen ~ wohl als Frucht>

barkeitasegen — Wein in den Scboas gegoaaen wird.

Etwaa mehr abweichend aind die folgenden Oebrilaehe:

In einzelnen Gegenden dos Kantons Aargau wird ein förmliches

Gericht abgehalten, iu welchem die das Giritzenmoos verwalteude

äUeste .Tnni^fer l nanii li' h durch eine Maske dargestellt l als Klägerin

gegen di-n iiltesteii .lunggesellen auftritt. Sie wirft ihm vor,

dasH er ungesetzlicherweise initner noch iu der Ortschaft weile,

wfthrend er doch schon laugst ius Giritzeumoos gehöre. Der

Uagestolz verteidigt sich, doch nicht mit Olflck, und verftllt ao

der Strafe der Verbannung in daa Giritsenmoos. Meist wird

^uch hier eine allgemeine Auafahr^ mit ledigen Midchen unter-

nonmien, die dann mit einem gemeinsamen Trunk ihren Abaehluaa

findet.

Im Kanton Luzern wird die Moosfahrt oft nur durch einen

rinzu£? dargestellt, wohei der ^Giritzenvatcr" seine ihm unter-

stellte Herde auf die \Veide treilit ; dnch ist uns aus dem
Hinterland auch ein etwas koni])li/.ierterer ijetzt erloschenen (ie-

brauch üherliefert, der allerdings seliou stark von dem ursprüng-

lichen Gedanken abweicht und im wesentlichen auf eine Volka-

kritik im Sinne der unten zu beachreibenden »Hiramontagsbriefe*

ausläuft. Nach einer Beschreibung von E. H. in der Neuen
Zürcher Zeitung (1896 No. 277) war der Vorgang dabei unge*

fähr folgender :

Der .,(iirit/tMiv;it( r • und die ..(J irit/ciunutfcr" fuhren auf

einem grossen Zif^euiierw ii:''!! vfdl &\» Weiher verkleideter lUir^clie

durch die Ortschaft und Int lten vor den Häusern an, wo sich

^lädcheu oder Frauen befanden, die sich im Laufe des Jahres

etwas Tadelnswertes hatten zu Schulden kommen lassen. Hierauf

wurde von dem Giritzenvater ein darauf besflglieher kurzer Spott-

vers abgelesen und ein Bursche, der in Kleidung und Wesen
die Kritisierte darstellte, von den Häschern Abraham, Isaak und

Jakob mit Gewalt in deu Wagen gezerrt. So ging es weiter,

von Einer zur Andern, l»is man glauhte, der Yolksjustiz Genüge

getfaan zu haben. Abends versammelte man sich im Wirtshause,
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wo man di« Terateigernng der vertpotteten Hfidchen d. h. der

ie darstellenden Bursche voruahin, und da war es denn för jene

ein ganz heaonderer Stolz, wenn auf ihren Repräsentanten mog-

liflist hoch jc:o!M.t»Mi wurde. Das nächste Jahr wtti-de dor S^icps

umgedreht, und die Miidclien waren die Ki irisin iMi lcn ; und Man-

chem, (1er im vorigen .lahr etwas zu ecliaii gewesen war, wurde

es uuii mit Zinsen heinigezahlt.

Das ,,(! i r i t z j a g e n*', das in densellteu <iegeuden an der

alten Fastoacht noch jetzt abgehalten wird, ist nichts Anderes,

als jener alte and weitrerbreitote Oebraach, nach welehem die

Jnngmaaoschaft eines Ortes mit lärmenden Instrnmeaten die

Strassen durchsiebt, um, wie man ehedem glaubte, böse Natnr-

dSmonen zu verscheuchen.

In andern Teilen dcssellieu Kantons und in TJri wird den

alten Jungfern von zwei als Weiber veikleideten „Oiritzreitern''

ein Ötrohmann und vorjähriges Moos an die liausthiir genagelt,

ein (îebraueh, der seine Entstehung, wie »nau bereits einer

sekundären Unideutung des Wortes Moos (Moor) aiü die houjonynie

Pflanze verdankt.

In Wehlen (Aargan) wurde mit „QiritseDmoos" (oder „(Jötti-

ball**) ein Maskenball bezeichnet, an dem, ganx wie im Lnxerner

Hinterland, alte Jungfern snr Versteigerung gelangten.

Endlich sei zu diei^etn Kapitel noch erwähnt, dass an

mehreren Orten bei dm Fastnachtsumzügen Altweibermühlen

dargestellt werden, ähnlich, wie sie anderwärts bereits aus dem
XVI. .lahrhundert überlielert siml.

Nach diesem längern Exkurs, der uns etwas weit von

unserni ursprünglichen Tlieinu ahgetüiirt hat, erübrigt uocii, aus

der grossen Zahl der neuern Fast nacht spiele einige

wenige Fälle anzuf&hren.

Im Ober-Aargau und im Emmenthal sollen laut einer brief-

Uehen Mitteilung von Herrn Dr. Stickelberger in Burgdorf noch

vor wenigen Jahrzehnten am Ilirsmontag Yolksschauspiele auf

offener Strasse aufgeführt worden sein. Die Stoffe waren meist

der Sehweizergeschichte entnommen (Teil, Schlacht bei Sempacb

u. A.) und die Spielenden wanderten dabei in der Nnebbar.schafr

umher von Ort zu Ort. Von St. (Sailen berichtet uns der Ver-

fasser der kleineu Monographie S r. üaixkn i nm UMtiEBUMM dass

neben den fiblichen „Fastnoohtsbutzen*' auch arme Kinder Ton

10—14 Jahren undiergehiufen seien und in den Wirtshäusern
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^Diîklamatorien* ans dor biblischen oder Schweizer Geschichte

^hochpathetisch'* vornjotragou hätten. Eiti satirisclics Spiel, dar-

gestellt von cii. 70 l'ersonen kam am llir.srnoutug des Jahres

1823 io lliltiäricden (Kt. Luzurn) zur Autiüiiruug. Es behandelte

in drastischer Weise, doch nicht ohne komisdie Ingrediensira,

die Schrecken der Inquisition ; besonders mag es Heiterkeit er-

regt haben, als swet der sich üflchtenden Dominikaner bei der

Entkleidmig sich als Weiber entpuppten. ') In Ein siedeln finden

wir 1754 ein Lustspiel, das die wichtige Frage behandelt, ob

der jungen oder der alten Fastnacht der Vorrang gebühre, und

so können wir, ohne die Zahl auch nur annähernd zu erschüpfon.

noch weiterhin in der ^farch, in Brunnen (18211), im Nidelbad

(1821), in Rüschlikou, in Kichtersweil (1822; und in Männedorf

(1827) ähnliche Spiele nachweinen.

NarrLiikuiif au» Alitnuakrlitt A. »9

der SSfdiw StadtUUtotlwIi.

Sagen aus dem untern Teile des st. gallischen

Fürstenlandes.

Mitgeteilt von Gottfried Kessler in Wii (St. Qallen).

Der Hasenholzgeiger bei Linggenwil.

Zwischen Zuswil und Linggenwil, hart an der Landstrasse«

befindet sich ein kleines Wäldchen, das l^enhols, in dem «in

geisterhafter Spielmann, der sogenannte Hasenholsgeiger, baust.

Nodi Niemand hat ihn gesehen, aber «if seiner Geige spielt der

M Den Gang der Handlung; beschreibt Dek Arnucnr. ciip vot.*iirAimEicB

ScnurcnsnaoTR 18S3 R. <i9 f.
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unsiohtbaro Fidler dio schönsten ^Voisou. Besonders lebliaft und

volltönend ist sein Spiel während der „heiligen Zeiten." haupt-

sächlich um Weihnachten herum und an den Fronfastontagen.

Dann hört man die Töne seioea Instrumentes bis in den benach-

barten 'Weiler Hob hiniiuf, and ao aehöo klingen dieaelben, ala

wire der pfEiroefamste* Geigenapieler der Wdt im Haseoholz

dmnten. Er liebt ea aber auch, Leute, die nacbta am Hasenbolx

vorbeikommen und den zauberischen Tönen nachgehen, in die

Irre zu fttbren. Immer tiefer lockt er sie mit seinem Gcigeu-

spiol in das Wäldchen hinein und lässt sie du oder auf dem

l'crmcliharten Torfn)(HtH umherirren. Erst wenn in Zuzwil oder

i.iii^'gcinvil die Morgenglocke läutet, finden t*ie den rechten Weg
wieder. Ein Mann aus Linggenwil, der an einem Winterabend

zur Weihnachtszeit nach Jlauso gohon wollte, wurde vom Ilasen-

holzgeiger irre gefährt. Er kam erat am folgenden Morgen tot-

mflde nach Hause und erklärte auf Befragen, er sei die ganze

Nacht bis zum ÂngelusUUiten im Haaenholz naifaei^danfen, ohne

einen Ausweg -m Hnden. Da damals ziemlich tiefer Schnee lag,

wanderte es den Mann, die Spuren seiner nächtlichen Wander-

ung zu flehen. Er begab sich im TiHufe des Tages mit einem

'-:eincr HuusgenoHson in das llii^oiiliolz und bomorktc hier nut

Erstaunen, dass er. wie die.i die im Schnee vorhandenen Fuss-

eindrücke deutlich zeigten, un einer lichten Stelle des Gehölzes

einen nicht gar grossen Kreia umschrieben hatte, also stets rund

herum gegangen sein musate, ohne sieh diesem Zauberring ent«

winden zu können.

Der Hexenplatt bei Uupen.

Beim Weiler Laupen in der Gemeinde Zuzwil befindet sich

in einen» Wäldchen ein runder, mit llietgras und einigen ver-

kr0]>pelten Föhren bewachsener Platz. Dort sollen vor altem

die Hexen der TImgep;end ilirc \ orsanunlungen abgehalten halten.

Ein Kaufherr aus Zuzwil, der mit Leinwand handelte und eines

Abends vom Markte von St. Gallen heim ritt, sah diesen Tlatz

hell erleuchtet. Eine Menge Mftnner nnd Frauen sassen da an

reichbesetzten Tischen, assen nnd tranken und waren guter

Dinge. Sie luden ihn ein, mitzuhalten. Wunderswegen ritt er

nahmr und sebante dem Treiben vorerst eine Weile za. Da sah

er, dass alle möglichen guten Speisen aufgetischt waren, dass
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alxT di;r ITauptbestanJtcil einer Mahlzeit, das Rrot fehlte. Der

Kaufherr erinnerte sich, dnss er noch ein Kreuzerhrötcben oder

,./////•//'* in seiner Rocktasche iial)e. Er langte es heraus und

warf CS auf cim'n der Tisrlie. So^i^lcirh 9tol> die panzc Oesell-

srhatt aiiseiiiaiiil'-r utnl es wurde stockfiiisti-r. Der Kaut'iierr er-

kannte nun, dass dieï< t>ine Versaninduiig vou Hexen gewesen

sei, bekreuzte sich andächtig und ritt eilerds oach Hause.

Der Geist in Zuzwil.

la der Xälie von Zuzwil ging vor Zeiten ein («eist in Ge-

stalt eines brennenden Mannes um und kam üftt»rs bis zu den

äussersten Ilänsern des Dorfes, aber nie weiter als bis zur Dach-

traufe. Die Ijcuto wüiisriiten den Geist zu erlösen und eine

besonders fromme i'ersun fragte hierüber den Pfarrer um Rat.

Dieser sagte, sie solle für deo Qeisk drei Hessen lesen lassen ;

alsdann werde der Oeiat kommen und ihr fttr die ErUtaong danken.

Nor solle sie sich hüten, ihm alsdann die Hand zu bieten. Nach

einigen Tagen erschien der erlöste Geist und streckte ihr mit

den Worten: f^Chum h>i/il nolr- (Komm bald nach) dankend

seine Hand enti^ejjen. Kingedeuk der Warnung des Pfarrers

reichte ihm die l'erson, die elion mit Spinnen l)cschiitiigt war.

an Stelle der Hand die Kunkel des Spinnrades dar. Der Geist

ergreift diese und ist verschwunden. Das Werg au der Kunkel

war ganz verseugt. Die Person starb bald darauf.

• <

Hochzeitssteuer an die Knabengesellschaft In Tomils.

Von S. Meisser in Chnr.

Das Original der nu( lilolgenden Statuten einer «ehrlichen

Gesellschaft zu Tomils-* behndet sich dermalen im Besitze des

Herrn Vorsteber Rudolf Sfettier in Tomils, der es in seinem

Hause unter alten Papieren Yorfand und so gefällig war, mieb

eine Copie von dem interessanten SchriftstOcke nehmen zu lassen.
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Interesse beanspniclipn fliese Statuten aus mehrfiii ht>n GrÜQ-

den ; einmal sind sie ganz typisch. Die „ehrlichen üesellschaften"

(d. h. Knabenschatten, (reselUchaften lediger Bursche) wohl fast

aller Cremeinden unseres Kaotuns hatten ganz ähnliche Statuten,

die nur dadurch von einander abwichen, dasa die Taxen und

Banen ao anebiedeora Orten und zu vendiiedenen Zeiten

«ogleidi hoeb waren ; teilweise riud diese Statuten ancli meisten-

orta jettt noeh in Kraft nnd in Uebnng, wenn schon die anmaaa-

lieben Rechte der Knabcnschaften auf StGtz- oder Hocliseüi«

weine schon 1813 durch Dekret des Kleinen Rates als unstatt-

haft erklärt wurden. Aber fast überall beruhen die8o Satzungen

auf mündlicher Ueberliefcrung. Dieser Ilmstand verleiht den

verbrieften Statuten der Ciesellschaft von Tomils ein ver-

mehrtes Interesse; es gelang mir nirgends sonst, die Spuren ge-

schriebener Statoten ra entdecken.

Eine wesentliche Bedeutung kam den Knabengesellschaften

als WSebter der Sittenpolizei an.

An dem GSireninsigel der Gesellschaft an Tomils bege ieb

b^rflndete Zwdfel, d«in nicbt nnr seigt der 1792 emenerte

Brief kein Siegel nnd hing aneb nie ein solches an demselbeiif

sondern es ist mir andi Töllig unbekannt, dass solche Gesell-

schaften jemals eigene Siegel besassen, ich bin dcs'^halb sehr zu

der Annahme geneigt, die Bestätigung des Briefes mit dem
Ehreninsigel sei eine blosse Phrase, eine Nachahmung der Form
der Urkunden jener Zeit.

Rechte vnd ansprach wegen Hoffier Weins

Sombt andere Ordnung vnd Statuten Einer Ehrlichen Geselliohafft.

Allhier zu Tamils Lauth einhält

Tm Nammen Gottes . Urkunden Wir hiemitt . Diesem offenen

Brieff. wie das wir . Die von vnseren Altvorderen Ererbte Recht-

liche ord- Tud Satzungen . Alss In gegenwarth Einer Ehrlichen

nnd Lebl. Oesellsdiallt allbier in Tamils anf das Neuen Erneueret

beben, vnd Tnseren alten Brieff abcopieren lassen wie volget.

Pro 1^ Hat eine Ehrliche Oeeellsebafft Erkent, Das

wann durch ansehieknng Gottes Sieb einer Terbenrathet, solle

er an dem Tag da die bocbzeitb ToUbraehtf wûrd, naeh meeren

Alten freyheiten Tud Statuten geben Einer Ebrlicben Gesellsebafft

10
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die hierzu jukiiuflt Seirul 100 Mass guten Weiu oder aber dafür

fl. lö Bahrt'S goKli-s. ( unMita |!1 valuta

:

2*. Wan Sich ein sviiliii:^ widuruni \ »M-heurathcii vs'urde.

Solle er gobeu Einer Ehrlichen LieselUchalt zu geniesseu, 2 Lege-

len welsoheo weios, oder dafllr meh Besahion iL 16 Bahree •

geldes. Curenta valata. —
8^. Wan Sich frömde in unserer Omeindt Terhenratbeo,

SoHeo Sie Ynaa geben an geniesaen 55 Maaa guten welachen

vein oder darfSr fl. 7 Bahrea geldta, iat auch erkent worden^ daaa

wan otwan ein fi^mder hier wurde gegen einer Tochter oder

weib Sonst verliebt machen vnd in Einem haua Bey nacht heim-

lich auss vnd ein gehen, wofern er dann von vnss ujächte Kr-

dappet werden, Solle geben rin Philipp oder 12 niaas guten

welschen wein, wenn er Sich ali« r widerspännig er/»'ii,'oii wurde,

BO liaben wir Macht vnd ge\viilt, jhnie nach vusereu guih-dunkhen

ab dem Leib zu nehmen, Seinen Dügeu, Hut oder waa man von

Ihme aonaten bekommen mag, mit dem Selbigen dann in ein

wflrtshana an gehen rnd nach ynaeren Belieben vertrinkhen,

BoUe auch noch aur atnifF in ein Brunnen geworffen werden.

4^*. Wan deren wären in Tuaerer Qmeiodt Tamile die Sich

Tngehoraamlieh wurden in Stellen, ao haben wir die rechte jhme

au schellen, vnd von seinem hauas oder gnth hinweg an nehmen,

Biaa daa wir umb obTerachribenea wohl eonsenlierk Seind etc.

5<*. Was verheurathete Eheleuth aiud, die Sich in Streitig-

keithen ßegcbon, vnd Eins von dem anderen aus dem Haua«

gehet, vnd anderstwo üluTiiacht Bleibt, so solle man jhnnen. wan

Sie widerum Einig werden, lt> mass wein zu fordern haben,

wofern Sie dan niclits geben wohlen, s«dle nmn jfinnt'ti nacli altem

Brauch schellen v nd mit dem Trummea zu.saiiHiieii Leuthen. - -

6". Sollen Keine den lloffierwein helffeu Trinkhen, die

nicht darsu jnkaafft sind, vnd die Sich jokauffen wohlen, müesscu

geben 3 maas guthen wein, wen auch deren wSren, die den

Hoffier-WMo Einen Thaler genioBaen wurden Heimlicherweiaa,

die aollen sur atraff allen jnageaambt Einen sweyfachen Hoffier-

wein geben. —
7". Wan ctwan deren wären, die über 16. Jahren alt aind

ynd ein fräehea Buobenstuckh Bogehen Tbäten, daa es nnss

andere hie oder anderatwo ein auffhebnus wäre, sollen wir von

jhnnen zur Strati', nach dem der früffel sein möchte, zu Preten-
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tieren haben 4. 6. 8. tO. fl. dessen Sieh ein jeder dernaeh Ter>

halten wolle. —
8", Solle je der r^et/tc der itikaufft ist, won mann den

Hoffier-Wein fordern soll, die j('nip:e alle an ein gewüssoii nrth

zusainuen Beruffen, vnd waii elwuii durch die HinlässigktMt des

einten oder Beyder vorgesetzten Herren Platzmeister, aus vor-

theillhafftigen Saumselligkeiteu Solche Andeutung wider Yermuteo

dnroh tillsdiweigen wurden vorbey gehen lassen, jn der absieht,

der Ehrliehen Ckedlsohaft jhre Rechte ?nd gerechtigkeiten ja

mit fQrwitXt Ihre Rechtsame, snchen au Krftnkhon» diese Sollen

Nicht nur von einer ehrlichen gesellsciukfft ans derselblgen ge-

meinschaffit mit scbaudt und spott auagestosson und geworffen

werden, sondern ein Billirhen straff, vor die vermeseenhcit, nach

erkantnuH, Einer Khrlieheu gcsells( hatî't, vnd ohne ciriipo Kriiiick-

uug Ihrer aufrecht habenden gorerlitigkeit in alle Ewigkeit, kein

Eiotziger Punckten vermögen, zu keinen Kwigeu Zeiten im ge-

ringsten nieht in verkfirtsen noch an verklnmem. Sonderen die

Ehrliche C^llsehafft Bleibt Allwegen Bey Ihrer Rechtsame.

9**. Sollen keine die under 16. jähren alt Sind jnkanfft

werden. Derne hiermit zu wahren vrkundt Tnd Besserer Yer-

»icheruDg so haben wir als in Nammen der gantzen gesellschafTt

Allhier zu Tamils, vuser Ehren Secret jn Sigel oft'entlich an die-

sen Brieff getruckt vnd corohoriert der geben ist lauth dem alten

Brietf Nach der lleillsamen gehurt h viisers Herren viid Heiland

Jefu Christi A" 1612 vnd Jetzt A" 1791 den Iti tebruurii von

Neuem ab copiert worden etc.

Ein oberengadiniscbes Lied Uber die Faetnacht.

Von Prof. Dr. J. Ulrich in Zürich.

Ich würde geringen kritischen Sinn bei dem Leser der

ZeitBchritt voraussetzen, wenn ich ihm das folgende Lied als

nnr halbwegs Tolkstflmlich vorstellen wollte. Dasselbe steht

vielmehr auf der gleichen Stufe wie die Lieder: Davarf Hg

saltar und Davart rein-aätul^ welche in dem Liederbuohe
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stehen, das einen Teil des IV/- S/<hiz des Sikkan Gabriel in

oberländischem Dialekte (Ißll; vgl. Ulkkii. Khätorora. Chresto-

mathie I. S. y ~12) ausmachen. Von diesem Liederbuch iat

uns in dem Mscr. lOH der Churer liibliulhek eine nicht voll-

ständige Bearbeitung im obereugadinischen Dialekte enthalten,

hl dem tioh nnn gerade unser Lied b^deft, wilwend ee in der

oberiiadieebem gedruekten Sammlung fbhlt, wthriclieinlich

weil es dem Yerfaner') aohon bu weltlich fohlen. leh line ee

hier trotzdem abdrucken, weil eigentlich Tolkstflmliehe Poesion

moM Alterer Zeit auf diesem Gebiete höchst selten sind (vgl.

Fm oi. die Volkslieder des Engadin, p. 5 ff.), anderseits, weil au»

demselben hinlänglich hervorgeht, was die Bündner Pfiarrer an

dem Schuschaicer auszusetzen hatten.

Una Ghiantzun fata alla Juentùnna davart l'g Schüscbaiver.

1. O nair fidell, t'imiNMaa,

Cu Ditüi «juel n-Hta ofTaise

Da iioa-xia) grand e bgier pchtûs,

Chi dvainten in tuott >?r09.

2. UuelK jiuuii caiitio la guerra

In noflsa ohiera terra;

Haun etr oansô la faiuin,

La glanda et ûter dan.

3. hau nialas bestia« tien

In lur arabgias vier»

Hann noa« iofimats matsô,

L^imêgna da Bien achiarpO.

4. Eir aqvi, obi wa bot tnott,

La predçia nun cnruotta,

Dalg vivaint plcd da Dieu,

S'bo in Ion* minniea.

5. Intraonter ôter pehid,

Cht ho qaaist roaritô,

Nvn ais yg plu davous

L'g sutêr bain in tuott Ions.

6. L's paiauns muarts aiat l'g pchiû,

A 1b qtiêls nnn vain pradgiô

Lii gliisrh dalg plêd da Dieu

Né Tg Erangeli «ien,

() Es ist nieht ausgesehlotsea, dass Ellas Frinnn, der sieb am Eitde

aennt, der Verfiuier ist und nieht bloss der Copist
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7. S'iUlettiBii dalg roter,

(Tiuvêr, magicr, blastni£r

Kt rir da l'avriauntza,

Sco »lueU, clii nun haun Bpiauatza.

8. Mo VU8, lidels juvuôs,

Et juv(a)oM in taott grOs,

Ewhes da Dieu clainÛM,

In sieu nom batta^iOs.

l). Sit u sallldeivel pléii

In po Hi'uuiiuoditêd

At Tain piir jnte âvaitnt;

Perobe nun pigliaia atnt?

10. Cur VU8 ar&ehaw la Caina
DUa lija christiauna,

Trais chiôsas vus giurais,

A Dien eir promettais :

11. Voass pühiüs baui da cridêr,

In Chrâtnm eir da «rair,

Yoanvitta imgiürand

Né Tesum dr* schmanchiand.

12. Ma s'apprusmand I'g Sobttschaiver,

Uaun bgicrs dalett et arder,

Qvel eal dad* bunurêr.

Dien noan vair spiia adidegnSr.

13. Sclibiitan supertnors,

Scbbntan tiilrl [»astuor»,

A iSatan coiuplaäcliand,

Lur aalnd laaiichiantand.

14. 'Xa fiimna sni guardêr

Qttdia par giav!ii^<'li«T,

Avaunt I'« o-lt,'s de Dieu

Par pitaiKiMig vain tgnieu.

15. UuauDt plü cuQ la piglêr,

Stirdr et eir satt(t)êr

S'ctintuorblu Dieu scnch 8piert|

Chi in nu8 ho aien albirg,

16. Par Una satarela,

Figlia d*iina pitanela,

Ak a Sbn Jan Batteta

Ttgltd aien cbid dalg bOat.

17. Trêa baiver et eatêr,

C'nmprêr ( t frmlau'i'f

L'g dilüvi dalg iliat Dien

KÔ Pg prliui hom traandiea.
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18. Tr**R haiver et magliêrf

Suttcr L't liixurièr

Ais Sudetn, q^uell bell Ue,

Deschdrtttt oan schgriacliii» foa.

19. No« eitn oruM wtt
Tiei-H Dieu ;,'r.itz< liia ohiatét.

Luttli ais vir ni.sulvij,

iJ'Iii tlanm purrhiiirû.

20. KU lue laiii iiaun ttiitO,

MiP d'iiMt eir tramftglio.

Haan tratt sii hir bralêda

In fo bain udiustrêdo.

21. Fii'is' hiiiti fir mis eco eis,

Vivain SCO vair lidel«,

Henantimd SchUachaiver,

Quel fus Dieu nar et aiver.

32. Bgiers paisaii da giiir velg«

Kt cnr cilla l's liiiLula[ii] l'a OBÜgS,

Pür lui" s'cuvgnir cun iJiou, -

S*rendar alg phuschair sien.

33. Ma eis par tschert nun man
Né par oatz né damaun,

(iur! Baia l'j; davous di,

Cilla Dieu l'a clama <la ({ui.

24. Cuatuot, orma tidela,

£Haad tu jOTna et bebt

La tia aœbia flor

Nun vSegtast metter â znur,

26. Mo offerir û Dieu

Très Christ l'g chiêr tilg sieu,

Sclii vainst & aantir cufoart

In la Titta et in la moart.

Amen.

Scritt trêe me Elias Fritzan da Cellcriua 1642.

Ein für die Jugend gemachtes Lied gegen die Faslnaolit

1. 0 wahrer Gliiubiger. bedenk-- — Wie Gott (dieser) In !• i Hgt

ist, Von unsern grossen und vicleu Sünden — Die in allen ätufen

vorkommen.

S. Diese haben dun Krieg verursacht — lu unserm teuren Laude;

Ke babm auch TeriirRacht den Hunger,~ Die Pest and andern Schaden

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Ein oberengadiniiehes Lied Uber die Fastnacht 151

3. Die bösen Tiere dazu — In ihrem wiiteii'len Lärm— Haben
unsere Kinder getötet, — Da» Bild Guttea zerrissen.

4. Auch das, was über Alles ist, — Die unverdorbene Predigt

— Desj lebendigen Wortes (iotteK, — Hat sich an Orten vermindert.

5. Unter anderer Sünde, — Welche dies verdient hat, — ist

nicht die leiste — Das Tannen wohl an allen Orten.

6. Die Heiden, geitorben in den StUiden, — Denen nicht gcpre*

digt wird — Das Lidit des Wortes Gottes — In seinem BvangeUnm.

7. HuIh h Freude am Tanzen — Spielen, Fressen und Fluchen,

— Ull i lachen Uber die Tmnlienbeit — Wie die, welche keine Hoff-

nung haixn.

8. Aber ihr, treue JUnglingc — Und Jungfrauen in allen Stel-

langen, — Seid von Gott berufen, — In seinem Kamen getauft.

t). Sein heilsames Wort — Mit wenig Unbe^uemliehkeit — Wird

ench doch yorgelegt; — Warum nehmt ihr es nicht an?

10. Wenn ihr empAuigt das Ibhl '— Des christlichen Bondes,

— Schwort ihr drei Dinge, —> Verapreoht sie* auch Gott: -

11. Kure Sünden wohl zu Vteweinen, — An Christbs anch ca

glauben, — Kucr Leben In ssernd — Und Christus nie vergessend.

12. Aber, wenn die Fastnaeht naht, — Haben viele Vergnügen

und brennen, — Diese allein zu ehren, — Gült, unsera wahren Bräu-

tigam so venchmXhen.

13. Sie verwerfen Obrigkeit, — 8m verwerfen trene Hirten, —
Dem Satan gefSllig seiend, — Ihr Heil verlohlend.

14. Ein Weib bloss anzusehen, — Die au begehren, — Vor den

Angen Gottes — Wird für Hurerei gelialten.

15. Um wie virl nulir [sie] mitnehmen Herumzerren und

[mit ihr] tanzen — Wird Gottes Geist verwirrt, — Der in uns seine

Wohnnng hat.

16. Um einer Tänsenn willen, — Der Tochter einer Dirne,—
Wurde Johannes dem TSufsr — Abgeschnitten sein Kopf vom Sampf.

17. Durch Trinken nnd Tanzen, — Kaufen nnd betrügen —
Hat <lie Sündflut des gerechten Gottes — Den ersten Mensohen ver-

Hchlungen.

18. Durch Trinken und Fressen, Tanzen and Unzucht treiben

— Ist Sodom, jener schöne Ort, — Dordi schreckliches Feuer aer*

stSrt worden.

19. Noë mit siebi n Seelen — Fand Gnade bei Gott, — Loth

ist auch erhalten worden, — behütet vor der Flamme.

20. Sie haben nie getanzt, — Suid nie bei Naciit aul Besuch

gegangen — Haben ihr Gesinde aufgezogen, — Im Glauben wohl

miterriehtet.
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21. Thun auch wir wie h\v\ — I-i In- ti wir wie wahre Gläubig»',

— Verziciiteiiii auf die Fastnacht — Jeueii talscheii, närrischen und trun-

kenen Gott.

33. Viele denken alt in werden — Und wenn ihnen die Angen
fliiniiuTii, — Auch dann mit Gott flbereinnkommen, — Sieh Minem
Gelaüen zu ergfU-n.

23. Aber sicherlich wissen Nie nicht, — Weder für heute noch

morgen, — Wetchee der leiste Tag sei, — Daaa Gott sie von hinnen mft.

34. Also, treue Seele, — D« du jung und ichün biet — Deine

edle Blume — Wollest nicht entehren,

25. Sondern Gott darhieten — Durch Christus seinen touem

Sohn, — Und du wirst Trust tinden — Im Leben und im Tude.

VolksgebrMucbe in Sargans und Umgebung.

Von Ant. Zindel in SohaffhnoMn.

Bekanntlich zählt der Bezirk Sargaus zu den fruchbarstcn

Gegeoden unseres Schwei/.crlandea. Unter Frost und Hagolschlag

hat das Ländchen oben nicht viol zu leiden und zwar aus guten

Gründen. Die Bewohner von Sargans, Mels und Umgehung sind

gar fromiue und christglüubigo Seelen. Schon seit uralter Zeit

ist u daher bei ihnen Sitte, alle Jahre am letzten April, abends

TOD 8—9 Uhr, den Mai einznliuten (Mäta-n-ihälUUä). In wnn-

dersehfinem harmonischem Chor hört man in der stillen FrilhliogS'

nacht von Fern und Nah das lieblidie Qesnmme der zur Andacht

rufenden Glocken. Feierliche» Schweigeu ruht auf Feld und Flur

and ganz eigentümlich wirkt das Läuten und diese tiefe Stille

auf die Menschen ein; da betet alles zum Lenker der Dinge,

dass er die jungen PHanzen und Blüten bewahren möge vor Frost

und Hagelschlag, und auf tausend Lippen schwebt der stille

"Wunsch: ,,ljab is Göll a friiclilbam Jour". Ein eigenes Ge-

fahl ergreift das Hers in dieser foierlichen Abendstande, in der

man die kflnftige Nahrung vom Herbste, die noch kaum der

Erde entsprossen, in Feld und Garten, an B&amen uod im Reb-

berge dem Schntse des AUmftohtigen flbergibt. —
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Mai-Scherze.

Die Nacht vom 30. Âpril auf den 1. Mai ist im Sargaoser-

land Bo reobt duo bettiiiiint, die losen Streiche* der Juogmaoo-

sehaft mit iiirem danlceln Sehleier zn bedecken. Hat eine Jnng^

Ikrmn nicht snr rechten Zeit für einen treuen QeAhrten gesorgt,

•o kann uo am Morgen des 1. ^fai ihrem Kammerüuicterlein

gegenüber als Ersatz einen banmlangen Strohmana, genannt

Mniff-.)f/r. iin einer Mauer, auf einem Baume oder einer Stange

hüugen sehen: viele alte Jungfern müssen sicli auch hlos mit

^Narrenaaten" begnügen. Hie und da kann ein l»iederer Land-

wirt, dem man gerne einen Schabernack spielt, un» Morgen ein

Bad von seinem Wagen zu oberst von einem Baumgipfel her-

unterholen; ja im Dorfe M. wurde sogar ein Schubkarren auf

den Dachgiebel des Gemeindehauses praktiriert und dieser Schub-

karren obendrem noch mit Dünger angefBUc. Auch ist dieser

oder jener Hausbesitzer schon in die unangenehme Lage ge-

koounen, seinen Abtritt, der blos am Hause angebaut war, in

einen andern Dorfe wieder reklamieren nnd abholen sn mfissen.

WtHerlfluten.

Wie an vielen andern Orten, wo der gläubige Landwirt,

mangels seiner p:eringen Welterfahrung, mehr oder minder dem
Aberglauben verfallen ist und sein Vertrauen mehr dem I'eber-

natürlichen zuwendet, so glaubt auch die Bevölkerung von Sur-

gans und Uni<îebunp^ an die Macht der geweihten (îloeken.

Wenn im iiochsoramcr von Wailenstudt her ein Ungewittcr im

Ansuge ist, wenn der Sturmwind und die schmuven Gewitter-

wolken gefahrdrohend Aber die Gegend dahinjagen, wenn Blits

und Donner die Bewohner in begründete Angst versetzen, dann

eilt schnell der tfessmer in den Glockenturm und i&ngt an sn

läuten. Erleichtert atmet jetst der geängstigte Bauer ; seine

Felder und Itebberge sind nun gesichert gegen die drohende

Gefahr. Ks herrscht nämlich der VolkHi^lauho. das» durch das

Läuten der Glocken das (tewittcr über den Gonzen nach dem

reformierten Wartau, oder auf die grauen Horner verscheucht

werde; trug doch die alte Betglockc (bis 1893) von Sargans das

Sprüchlein :
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IM VolkiKet^rXoehe in Bargans aiid Umgebnnjç.

Mnrui liehs !,

Wind und W ätter iceists i;

LiilUi iiti HU zur riichtä ZU
JHnn macht jhix, daté d$ WätUr ßukl.

Scheint die Gefabr sehr grosB, so werdeo aftmtlicbe Qlocken

geliuirff: die Frauen werfen geweihte Palmen vor die Thüren

oder beten den Hosenkranz. Schon in vielen Fällen, wenn in-

folge Abwesenheit des Messmers das (îowitter sich wirklich über

der Gegend entlud, wnide dieser im (îeheimen beschuldigt,

der allcinif^e l'rheber dos L'ngliicka zu aein, da er das Läuten

unterlaasun habe.

Ein Neujahriwiinseh in Sargans.

Auch in Sargans knüpft sich au die S\ K esternaclit eine alther-

gebrachte Sitte, die wohl wie selten eine andere in 8oächt christlicher

und voikstiiinlicher Weise den Neujahrsgruss zum Ausdrucke bringt.

Kaum ist der letzte Glockenton. welcher die Mittcrnachtastunde an-

kfindet, verkluDgen, so aammeln noh die Jünglinge des Städteben»

auf dem KircbpiMse, am, der alten Sitte getreu, denGeistlicbeUf Be-

amten und Bürgern der Oemeiode gemeinBchaftlieb den melodiscben

Neujabrawunsch entgegenzubringen. Der erste Olflekwunseh

gilt gewöhnlich dem P&rrer und lautet folgendermaseen :

Einselner :

f.ii'iSfii'f, ir(i<< triff i ifilgüf

lJ (jloygä liiii jiwOlß gwhlagH, Ztcii^Ji,

Des ah Jour ist rerhf{ch/l,

ifnd ä nöilx ihiiijscltllrfui

Dl III ire 'ffiii ^\ni<f(:

.letz u'ilscfieiiicr dt-ni J/err J^urr und siiiei' (Jhöchi

Ä guHt* yl>iyyfiaßi;/s hHU* Jourf

Chor:

Und WOB mer wUtoken teUrdi teour,

Gatt gäb um allen U guUU nüUe Jour !

Oder:

.Ji'tz wHxrhfiiiii't' dini Ilirr f*rä8tdi'n( , shier Frau
l'nd siiUI Snhnä-n-uiid Dkfitirä ä ijiults iiöils Jour t:tr. eh:.

Manche Ilausthürc öffnet sich, um die glückwünschcnde Jung-

mannscliaft in der trauliclien Wohnstnl^e mit gutem Wein, Liqueur

und ,,Biräbrüut" (Uberländer Spezialität) zu erquicken ; denn

kein Bürger von Sargans will dieses Glückwunsches verlustig gehn.
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NeiOabrsMer in Pritttigan. 155

Neujahrsfeier in Prättigau.

Von ü. Fieut ia Uhur.

Vielleicht ist (3s nur ein Denkmal, das ich mit den folgen-

den Zeilen oiiiein Hrauch setze, in dorn viel Poesie war. Früher

war er bei uns ziemlich allgenieiu, in St. Antonien wurde er

noch bis zum letzten Jabro uufrecht erhalten ; nun scheint man

ihn aiwh dort fiiUen lauen zn wollen, was nna leid thnn würde.

„Ob die Ledigen hfir an ga singen gangend oder :

,0b die Ledigen hflr au gau nüjahren gangend Das war

früher gegen Ende des Jahree die allgemeine Frage, bei den

Yndieirafteten, immer den Wunsch der Bejahung ia sidi aGhlieS"

send. Wurde dieser Wnnsoh erfüllt, so ging dies so zu:

Die Burschenschaft kam an einigen Âbeuden im Schulhause

zusammen, um unter der Leitung des Schulmeisters das ^Neujahrs-

lied*^ einzuüben. Es war dies überall und immer dasselbe Lied,

aofaiigeod :

,Nun wolle Gott, dass unser G'saug

Mit ]jU9.t und Freud aus Glauben gang',

Zu wünsclien Eucli ein gut's nou's .Inlir" etc.

Das liied hat zwei oder drei Strophen, die überall passen,

sodann verschiedene , einzelneu Ständen oder Umständen ge-

widmete Strophen. Die Melodie ist ein Mittelding zwischen

Choral- und Figuralgesang, ziemlich Iticht, aber etwas einfSrmig

dahinffiessend, getragen vom Bariton, während Tenor und Bass

als Begleiter nebenhergehen, der erstere, so viel ich mich er-

innere, oft in ziemlich ungezwungener Weise.

Am Altjahrtag, gegen Abend — wie früh, das kommt
darauf an. ob die Gemeinde zusammengebaut oder zerstreut ist

— sammeln sich die „Neujahrcr", d. h. diejenigen Burschen,

welche zu diesem Zwecke mitmachen, an einer bestimmten

Stelle, und nun beginnt die Sängerfahrt. Die Sitte fordert es,

dasä du, wo die Häuser zerstreut sind, vor jedem Haus gesungen

werden muss, während in den geschlossenen Ortschaften kleinere

Häusergruppen gemeinschaftlich behandelt werden.
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NeH{ahnfeier in PrBltigmi.

In wt'itläuHgen (Jemeinden imiss man, wie bereits bemerkt,

mit dem Umaingen schon bei Tag beginnen, weil man Boost erst

um Mitternacht fertig würde, was aus weiter unten anzufübreudeo

Grfindw lAétt geiclMhwi darf. Bie reekt« Wftih« békomml die

Feier aber erst mit dem Einbracli der Nacht, der letskeo dea

Jahrea. — Ein Piatolenadiiiaa kfiodet den Hanabewobneni an,

daaa die „Singer** da aind. Dieaelben atellen sich vor dem Haai

anf und produzieren ihren allgemeinen Gesang. Beherbergt daa

Haus eine Obrigkeitsperson, so wird dieselbe noch durch eine

besondere, für sie passende Strophe geehrt. Wieder kracht ein

Schuss — da wo Jungfrauen sind, wird zu ihren Ehren eine

Ijesüudere Salve abgegeben — und die Sänger ziehen weiter, bis

auf Einen. Dieser Eine hat den „Wunsch" zu sprecheu, d. h.

eine mit den achSnaten Olflckwûnaehen Teraehene Rede so halten.

Der Hanavater beantwortet den Wonach knrx und reicht dann

dem Wfinachenden eine in einem Papier bereit gehaltene Oeld-

gäbe, wobei Mch auch der Arme, soweit es aeine Mittel erlauben,

nicht Inmpen Iftsst. — Mit einem „Wunsch" muss jeder Sänger

ebenso gut bewaffnet sein, als mit Pistole und Pulver, denn ab-

wecbslungBwoise kommen Alle daran : es ist dies eine besondere

Ehre, nunientlich dann, wenn der ..Wunsch" hübsch ist und gut

vorgetragen wird. Die von einem Lehrer oder einem sonst dazu

Befähigten verfasaten „Wünsche'' aind natürlich einstudiert. Wer
ea kann, treibt damit eigentlidie Caaniatik, indem er namentüeh

demjenigen Fenater, daa ihm am beaten gefôUt, d. h. waa da-

hinter ateht, einen Wunach anf den Leib aohmiedet.

Bia gegen 10 Uhr soll daa Singen fertig sein; die Sänger

hören dann auch in der That gerne auf, denn das viele Singen

nnd die vielen ihnen gereichten Erfrischungen, namentlich

„Rötheli (Komposition von Schnaps. gequet.Hchton dürren Kir-

fichen, Zimmt etc.), haben es bewirkt, dass die Stimmen nicht

mehr glockenrein klingen. —
Von 10 — 11 Uhr wird mit allen Glocken das alte .Jahr

aus-, und von 12— 1 Uhr das neue Jahr eingeläutet. Dies zn

thnn iet Ehrenpflicht der „^eujaiirer", d. h. der Burachen, welche

an dem Singen teilgenommen haben. In den Jahren, in denen

nicht geanngen, alao nicht „geneigahret** wird, Terbleibt daa

Läuten dem Messner, dem es übrigens zuweilen auch von den

Barschen aelbst verdingt wird. Die haben nämlich zum Lüuten

nicht immer Luat und auch nicht immer Zeit, denn jetzt kommt
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Nenjahrsfeier in PräUigau. 157

an di« Reihe — der Selwts: echoo Schate, Sohatx in «pe oder

Schats ad hoc. Wir werden ja morgen sehen, waa damit iat.

Am Neujahratag, da kommt dann allée zur Kirche, vom
blühenden Kindo bis zur welken, aber immer noch wiasbegierigeit

Greisin. Im gastlichen Hanse sammelü sich die Neujahrer''

zum Kirchgänge. Sie ordueu eich zum festlichen Zuge. Heute

sind aber die Burschen nicht allein, sondern jeder führt atn

Arm ein Mädchen, das er fQr den heutigen Fest- und Ehrentag

ala Oenoaain gewonnen hat; oft mit vieler H&he und vorheriger

BinheimasDg Tencbiedener KSrblein gewonnen; denn ein Mfid-

eben beainnt aieh aweimal, bevor ea aieb an dieaem Sfféntlichea

Aniaug entschliesst; e» kommt eben auf den „Werber" an.

Es wird zur Fredigt gelfintet und der Zog erscheint. Das

neugierige Publikum — wer wäre da nicht neuf^ierig? — bildet

Spalier, denn alle woUeu doch sehen, ,,wa8 für Kini" jeder hat.

Zu indiskrete Annäherungen werden nicht nur durch guten

Takt, soudern auch durch die in eincmfurt aus den Reihen des

Zuges hervorblitaenden und krachenden Schüsse verhindert^

welche aich vor der Kirchenthflre noch an einer Fenergarbe

vereinigen.

Nach beendigten, natfirlicb mit aller Samminng und An>
dacht genossenem Gottesdienste treten die „Ne^jabrer** neuer-

dings in Reih und Glied, denn non geiit*a aum ISrohen Mahle.

Bei dem Mahle, dessen Kosten aus dem am vorhergehenden

Abend ersungenen (telde bestritten werden, i^clit ea lioch her: was

Küche und Keller bieten können, ziert in passender Abwerlielung

die Tafel, und frühliche Reden und Gesänge begleiten die au-

genehme Arbeit dea Geniessens. Zaweilen wird die Sängerernte

80 gut, daaa die Kaaae nodi !ttr eine Kacfafeier am nftebaten

Sonntag langt. Die Mahlaeiten sind Bogel; ea iat mir nnr die

eine Ananahme bekannt, daaa die St AntOnier Bnraehen an einem

oder awei Altjahrabenden zwar timsangen, dagegen in aner-

kennenswerter Weise das erhaltene Geld der wenig bemittelteu

Kirchgemeinde anr Anschaffung eines Harmoniums übergaben.

Nun wäre eigentlich die Nenjahrsfeier fertig und Jung

und Alt spricht befriedigt : „So merkt iiiau doch auch, dass es

Neujahr ist." Für die Burscheu folgt dann aber noch ein kleines

Nachspiel, das sich je nachdem zum schönsten Teil der Feier

gestaltet. Jeder ist nach einigen Wochen seinem Mädchen einen

Besncb aehnldig, beaw. an demaelben berechtigt, um den „BUta*
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1Ô8 Di« AmtBtraeht «Ines zflrch. Cntervogtm im XVI. Jabrhandeit.

in Empfang zu nehmen, l'nter „Bliitz" versteht man sonst

oiueu Flickhippen, in (liescin Fülle über war es, früher wenig-

stens, der Stoff zu einer IhiIiscIumi Weste.

Und damit liui die Neujahrsleier ihr Kode orreicht.

Die Amtstracht eines zürcherischen Untervogtes

im XVI. Jahrhundert.

Von Paul Ghinz in Zfirieh.

In einem Wappenbuche der Herrenatabe zu Winterthur

aus dem ersten Drittel des XVI. Jahrhunderts ist u. a, der

Untervogt Stelser in Amtstraoht dargestellt als Schildhalter seines

eigenen Wappens. Dieser Vereinif^iing von Wappen und Wappen-

inhaber begegnet man schon in dem Wappenbuche des Ritters

Knnrad (îrfinenberg von Konstanz und etwas später auch in

heraldischen Konijxisitionen auf (Jlasgeinälden und in Steinreliefs,

Was hier von lnrert'>s(' ist. das betrifft die sauber darjj;eatellte

und beglaubigte Kle dung eines Untervogtes. Das weiss-blaue,

schräggeteilte Wams ist an den Hfiftra susammengezogen und

fällt in regelmftssigen Falten bis aufs Knie. Es ist am Hals-

ende und an den Aermelenden zu einem Bunde aufgenäht. Die

gloekenformigen Oberftrmel reichen bis auf die Mitte des Vorder*

armes. Aus der Zeichnung geht deutlich hervor, dass das blaue

Tuch viel schwerer und dicker ist als das weisse, und deshalb,

besonders am Oborärniel nicht schon lallt, üie Beinkleid une:,

welche auf der Zeichnung nicht sichtbar ist, wird durch ein

Trikot mit weissem un.i blaueai liein ergänzt werden müssen.

Ein schwarzer Sehlapphut mit hiuten abhängender Krampe bildet

die Kopfbedeckung. Das kurze IStobwert hängt als einzige Wehr

an seinem Riemen aus Leder oder Bast Während der Vogt

die Rechte auf den Schild stützt, hält er in der Linken das

Abzeichen seiner Würde, den sogenannten «Knapflistecken*,
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Die Amtatraeht eine» sürcli. Uutervogtes im XVI. Jahrhundert, lût»

welcher schon in den Chroniken des XV. Jahrhunderts den

Weibelüt Oeriehtbeamten etc. beigegeben ist. Er besteht ans

einem Stocke, an welchem die Zweigansätze stehen gelassen

worden sind und ist in der Abbildung gelb (Holz) bemalt. Das

Wappen zeigt im roten Felde eine gelbe Stelze und bietet ein

hübsciies Beispiel eines redenden liauernwappeDs.

*) I>arch freiindl. Mitteilung von Herrn Dr. Zimd|».
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160 Vrtthjahrabrftaefa.

FrUhjahrsbrauch.

Von Prof. Dr. J. Winteler in Aaran.

JJer Tu fei heile.

Wir Knaben veraehiedener Olamer (Kerenier) Niodeige-

laasanen in Toggenba^ (Schlatt, Oem. Krnmmeoau) pflegten nn»

oft an belustigen mit einer Procedur, welche herkdniinlich be-

zeichnet wurde als dar Tufd heih-. Da« Wort «heilen" ist ausser-

halb dieser Wendung m. W. in unserer (Kerenzer) Mundart

nur noch £?ebräurlilich für das Verschneiden der männlichen

Tier«i. (Hei weiblichen sagt man ^schneiden".) Die Procedur

bestand darin, dass mau sich gegen die Bretter, welche die

Wände der Berggaden verkleiden (sie heissen in ihrer Gesamt»

bat Bl^i d. i. alid. *6ti(^mtsBeleguDg), atellte, weil dieaa durch

den Wetteracfalag mit einem Filie von zerfasertem Hols Aber-

sogen ^d, der ala Znnder gelten kann. Einer nahm nun ein

Brettchen auf die Brust und swischen dieses und die Blehn

atemmte er einen beidseitig zugetpitaten Pflock, um den awei

andere Knaben einen Strick schlangen. Indem sie zn beiden

Öeilen diesen Strick hin- und herzogen, setzten sie den PHock

wie einen Bohrer in Bewegung. Es entstand m an der Bleini

ein eingebranntes Loch und durch Hinhalten von Werg oder

Moos war es wohl möglich, Feuer su entzünden. Die Procedur

ist Ton wilden Völkern her bekannt genug. )

*) Der Tüfet heih helmt .don Teufel entmannen^*, «. Schweiz. la ii

114,'). D.is F.iitziindcii reinen Foihm'« war eine symbolische Handliin;:.

mit dt*r mau dai« Brecheu der Macht de» Winter« andeuten woihe : man
kennt sie unter der verbrelteteu Bezeichnung ,N o t fe a e r". Den gleichen

Zweok hatte das Verbrennen von Strohmännern ond Anzünden vun IlüUen-

feuern im Frühjahr. Vgl. noch E. U. Msti«, Cterman. Mythologie il891)»

S. 2yü. iUed.J
'
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Eine ungedruckte WalUner Sage. 161

Eine ungedruckte Walliser Sage.

Aas einem Hanuskript Ten f Pforrer M. Ttcheinen in Gräehen.

Oer Schlingstei.

Im Etelboden, Oitcheo, sy a nal vor alte Zyttu a Famiii

gai, èi oft na ar Mattu, wa an grosai Dola (Vertiefung) gsi sy,

Ramsohfedre (Anthriseus sylvestris) und Scherlieha (Heradeam

sphondylium) fer d's Veh z'hirtu, gstraapft (gepfl&ekt) heL Alli>

mal wa schi dischi Chrytter heint gsamlot, hei-seh oich allsyt

Gott gidaichot, dass er ne so guoti Chrytter la waxu hei.

Das Oottlobu hei a Hex gliört, und wil-ach das nimme hei

ghoru mogu. so sv hpH innu Wald gangu a grossi Flu oh ga

reichu, di schi im Eselbodu in dischi Ohryttor-Dola hat wollu

wi'ifu, damit dischi Lyt, di bim ( 'hryttersuminlii so Gott globot

lieiiit, kei Chrytter meh bercho (üburkoinmen, bekommen) chenne.

Wie schi na darmit bis ia d*Werchgarte chon ist, so sy ihr a

Ha bigegnot, der aber dischi sehredclich Bnrdi, so d*Hex af

nm Oniek gibrungu hät, so ercfalipft (erschrocken) sy, daas er

usgraofu bei : ^Bo Jesus, Maria, va wiUt doch darmit?* Kmn
dass er dischi Wort g'scit hei, so hei d'ITex du machtigu Stei

miessu la fallu und hei nu nime mogu g'mottu (bewegen). —
Wil ra so ihri böschi Absicht, ^'sohlinggot hüt (misslungen ist), so

hei mu dieser grossu Fluoh der Schlingstei g'seit ; und der Ort

heisst noch hittigs Tags ,,bini Schlingstei.*

II
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162 Walliser 8|irivbu ürter.

Walliser Sprichwörter.

Aua einem Hanaekript Ton f Tfarrer H. Ttcbeinen in Orftcben.

Ortobrunch ist über Landrecht.

*

Mcinu und nit wisMi

Hat 8cho meugc Bidcrina bachisao.

• *
*

MVer um ae guots Wort nit tuet.

Dem geit es seltu guot.

*

Wary der Wolf ghnutot, dary gbaarot er.

• «
*

Was dir IJoek va 8chich weias,

Das meint er van der Geis.

• •

An Mnsige nngreehte Cbryser frimt hundert darsuo.

*

D's Gfressna

D's Yergeasna.

» •
*

Riebm der Qüüch.

80 tuet er äfleh.

*

Stier, gib na! i gibu nit na.

• *

Besser ist «Ml gfresau, als sVil gredt.
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Miszellen. — Mélanges.

Volhsliim.

r,s trab (xini tribt vielleicht noch) in verscbiedenen Gegenden der

Schwt-i/. mit Mimik verbandene Tänze, die Jeweilen von einem

Paare ansgefiUiii werden. In meiner Jngend war dieaer Braneh noeh

lebendig im obeni Toggciiburg, an der Grenze des Appenzeller Landes,

and man nannte diese Tänze Aiijien/r ller-Tiinze. Aarauer Kantonssolilller,

ein Walser von Wohlcn nnd ein Furter vun Dottikun, wissen auch

noch von aolchen, jettt in Abgang gekommenen, Brlodien in ihren

res[». (legenden zu melden. In dieser Weise tanzen nenne man bei

ibncn gUuerh. Endlicb stellt bei Ko. Tscnt:ui, Uhetia (Basler Aus-

gabe von 153Ö), im 12. Abnclinitt : „In dii>ein Khetijsohen kreisti [ge-

meint iat das Bietum Cbnr] gebracht man noch tinti, die wir ChnrwüN
chisch nennend, nf sonder manier, den bnich jr altvordem naa Thna*

cia one zwyf'el bargebranbt nnnd also behalten."

Da es sich hier vor allem um Gegenden bandelt, in denen »ich das

Mittelalter bindareh ein romaniaeber Menaebenaohkg erhalten hat, ao

liegt die Vermutung nahe, diese Tänse aeien eine Fortietsnng dea bei

den Hörnern so beliebten Nimos. ')

Aarau. Prof. Dr. J. Winteler.

UaolUoksUi00.

In einem handachriftliehen Kalender*) aiw der Zeit Waldmanns
befindet sich im Deckel eine Notiz, eiii>;etragen von einer Hand dea

XV. Jahrhunderts. Sic sagt dcnni, dii! an gewiKsrn Tagfii geboren

werden, krank werden, heiraten, eine Heise antreten oder sich zur Ader
laaMn, SeUimmea vorana. Am Schinn und dann dieae diea nefiwti auf-

geriÜilt: der Januar hat deren nicht weniger ala aieben, die meisten

übrigen Monate zwei bis drei, der Brachraonat imr einen gefährlichen

Tag. Sonderbarerweise wird gerade der dreizehnte, gegen den beatza-

tage «m meiatan Tomrteile aidi wandim, nirgends genannt.

'i Vgl. noch im Sc hwei/ Id die Ausdrücke ; gäuerlen Bd. II, 41.

f^bamler Bd. I, ms, dn-'iUnt, Bd. 1, 276, lötnäier Bd. Iii, 1S13 nud in

dieser Zeit»chrift 8. 120 f. [Ked.)

*) Unnnakript E. 102, StadthiUiothek Zilrieh.
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164 Miüsellen.

Die Notiz lantet:

,DÎM nind die verwurlTcn tag aie die roeister von krterhen ne-

metit. wclcii niensclit'ii an diseii tajren wc wirt dw kuni(>t kiim wider

üJer er sarwet laug und pni-^ft kum vun keim-rley artzeny. Wer ge-

boren wirt der lebt nit hing »der er lebt Diit groiwer arbeit. Wer ein

wib nîmml der bat sy nit lang oder er bat lynne nnlieb oder mit nn-

frid un'l nntrüw nnd (iführt arm. \Ver von bOH y.ert-iss vert der knntit

kam widi:rumb oder er kum|>t heim mit schaden, iiiit dich das du

dir nit zeaderlaüiieHt au dineii tagen und nit nnweu anvahest won ca

nimt nit ein g*it end.

genner I. H. IUI. VI. XI. XV. XVllI. \

hornuiii; VI. VII.

mertz XV. XVI. XVUI.
abrell VI. XV.
n.ey III. XV. XXV.
braihat I.

hüwmunat XVI. XVI 11.

Ogst XVIH. XX.
tTHtherbst XVI.
erst winteriuoimt XV. X \ II.

ander winteriuonat VI. XVI.

Zttrtch.

xvu.

tag.

E. A. StOckelberg.

Kleine Bemerkungen tu Heft I dee „Archivs".

Die Fra^e nach dem Apis in ler S. hweiz i'S. 71) möchf-

ieb mit Be»tiinmtbeit verneinend beantworten. Die von Frot'. \V inteler

beacbriebene Zeichnung des Rindes weicht doch sehr von der des Apis

ab, wie ans dieselbe llerudut nud lindere überliefern; die Aehnlii hl'

besteht n-ir i-i dm Stirnfleck, beide sind , Blässen". Mehr als das

sagt auch gewöhnlich ^BlUm'^ nicht aus (s. i>. Wb. II, 71. 167. s.

V. Blistein, BInmi, BIfimlein). Man kSnnte nun an ein altgermanisebea

Opfer denken, bei dem solche Kinder bevorzugt gewesen wären (vgl.

IT, Jahn, i!i L ii-^i Ik h OptVi ::ebräuche S. 317 : mar. könnte auch den-

Icen, dasü mau in der Subeckigkeit etwas Dämonisches gesehen hätte

(vgl. ROCHUOU Aargaaer Sagen 1, Register S. S98 «scheckige

Geister", LA18TNKB Nebelsagen 8. 295 f.'. An und für sich ist zur

RrklärnnfT des anu'efUhrteti 8{irilehwi>rte8 das ,\IIes iiii ht nötitr, es heisst

nur „da» Ue&üere ist der Feind des Guten" und mn.vs iiiehtH Andere»

besagen, ata daas die eine Zeichnung der andern vorgezogen werde.

Einen ähnlichen Gesehroack verraten uns die Schilderungen von Pferden

in mittelallerlic lien Dichtungen (s. Bangeut, die Tiere im afir. Epo»

8. ö3. Fkikdr. L'FKUir-i!;u. das Horn im Altdeutschen S. 8).

Das im Ansehluss daran mitgeteilte interessante Märcben Brise»
fer gl liört zu der kurzlich von F.. S. Harti.akd, the L^pmd ofFer»

sens ^London 1894— 9ti}t erschöpfend behandelten MIrcbengmppe. Oio
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Hisseik'ii. 165

bei4«n Teile sind nicht willkBrlich an einander gefttgt, aber sie er-

scheinen gewöhnlich in uingekehrtt^r Reilu nfol^o, Der erste Teil ist

auch sy gekürzt, dass er kaum verständlich wird : die Hexe verlangt

das Uaar von ihm, am es auf den Hund zu legen and ihn dadurch zu

veTBtein«m.

Zn dem Kapitel „Marriage Kitcs" desselben Buches (II, 31^4 H'.,

vgl. beHonders 347 H.) int die unter den „Micurs genevuises'
(S. 74) erw&hnte Sitte, dosa das Brautpaar zusammen trinken müsse

«en mêlant le vin dn verre de Tun dana oelni de rantre* eine interea-

santé Illnstration.

In dem S. 7ti mitgeteilten französischen Segen (Les prières
puur le bétail) ist „saint alleine" niciit aU „Ste Hélène", sondera

aie «sainte baleine* zn fassen, und ist L'ebersetzang von eanctos Spiri-

tus. Zum Vergleiriu- diene ein dent.sdier Segen aus .\lhprtiis Magnus,

egy|)tii>che Gebeininis»b ^.Jetzt tret' ich aus in Gottes Kraft, jetzt tret'

ich aus in Gottes Macht, jetzt tret' ich ans in Gottes Tritt, der gegen

alle bSsen Geister ist. (îott der Vater ist vor mir, Gott der Hohn i.st

hinter mir nnd neben mir, (î^tt d..T heilige Geist ist in und bei mir."

Der Kamm am Kummet (8. 69) liesse sich wul als Dämon-
abwebr verstehen, wie alles, was Zinken und Spitzen hat (vgl. LAiSfHER,

Das Rätsel der Sphinx, Register 8. v. Hechel). Ueber die Dachafelle
8.TUCIUIAKN, Mélosine VXU, 14,ST0LL,Saggc.stii>nund Hypnntismns 8.26.

Bern. Prof. Dr. S. Singer.

Das Taschenmesser im Aberglauben.

In Zollikon glanbt man. Einem ein TaaehenmeBser cum Geschenk

SU mache», bring» Unglück.

Hat man sich geschnitten, so soll man du.s blesser in den Anken«

liafen stecken ; die Wunde heilt leichter und ohne Literang.

Zollikon. Dr. H. Bnppacber.

Ueb«r Oebetsstellung.

Inder Stiftafcirche von Einaiedeln hatte der Unterzeichnete im Homner

1893 GelegMlhttt, die verschiedenen Stellungen, welche die Betenden ein-

znnehmcn pflegen, zn beubachteTi. Ah befluiiders iiilfressunt sei hier ein

Weib aus dem Klsoss genannt, welches nach altcbristlichcr Sitte mit

erhobenen Armen nnd dem Onadenbilde angewandten offenen Handflächen

vv.thrend mindestens einer Simidi.' betete. Die Attitüde entspiacli v, '!-

st:iiidig dtin Darstellangea der Katakombeu, die als üranten bezeichnet

wci-deu.

Zürich. Ë. A. StUckelberg.
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lut; Kleine KitiMtxeluiu.

Kleine Rundschau. — Chronique.

— Das MQB6ttm fttr Vutkskunde in Wien. In den Käu-

inen A^-» Bör8ciif,'»'biinde8 la Wien hat der Verein fUr ÖAterreicbiitohe

V ilk^knmlf iinU;r l'roiektion d<'s Kiv.lu;r/.ogs Ludwig Viktor eine Sainin-

luQg vun volk«kundlichen Gegenntaaden iitHtallicrt, die dieser Tage aacii

dem weitern Pnblikam geSflhet werden wird. Die wiweneehnftliehen

I>eiter d>'r L'nternehinnng sind Dr. M. Haberlandt, Franz Xaver Lî">^a\

und Dr. W'iiht'lm Stein; die«f Miinncr haben die ganz* Monarchie dnrch-

reiüt und mit uauraiUdiichem Fleisse Aüch herbeige«chaÜ't, was für Volks-

kunde intereaannt und der Aofbewnlimn^ wert war. Die flnanaiellen

Mittel leisteten IMiilipi» von Sohöllcr, Fürst Johann v. Liehtenstein,

Geheimer lîat N. Dnmti;». (traf l'rzezdieeki, A. llaehofen von Eelit n. a.

Im neuen Museum aind u. a. neun vollständige Ziintuereinrichtungen

aita Banernataben nntergebraeht, welche die Typen von Steiermark,

Kärnten, Obentstt rreich, Tirol, Mähren, Istrien n. 8. w. repräsentieren.

Kino auHgedehnte Saninilnn/;; von Vulkstrachten, VolksMchuiack. Stieker-

eien, ländlioben >Sclinitz«reien und anderen Produkten der VolktikunKt

Uetet Mob hier dem Beaohauer. [C. A. St.]

•— In England hat die Britigh Association tor the Advancement of

Soienee ein Comité konstituiert, dessen Aufgabe es ist, eine et hnogra-
phieche Uaberaioht («Ethnographical Sanregr**) Uber die physiaehen

Typf-n der Bewohner f^r ^isbritannier'^, il re reberliefernngcn, dialektischen

Kigentiimlichkciten, kulturellen Altertümer n. 8. w. aufzustellen. Gewiss

ein sohonos Unternehmen, das in andern Landern Nachabninng verdiente.

[Red.]
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VenetebiUH der bis Ëode Febr. tausohweine eing«gftng. PublikatioiMii. 167

Verzeichnis der bis Ende Februar tauschweise

eingegangenen Publikationen.

Remues ei annuaires reçus en échange jusqu'à

la fin du mois de février.

AliUlMRifl. Zeitschrift für S|)ruuhe, KuDst and Altertum he», des

aleni.-schwKb. Gel)i<-ts, htt,'ruii«h't v. Ant. ßirlinger, fortgeführt

V. Friedr. Ptatt", Verlag : P. Haiistoin, Honii.

Anzeiger t. boliweizerisohe Geäciiichte. Hrg. v. li. allg. geHchtchta-

forach. Geaeltiohaft der Schweis. Expedition: K. J. Wys», Bern.

Beiträge zur deotech-bömischen Volkskunde. Hrg. v. d. Geaellichaft

z. Förderung deotst^ht-r Wissenschaft, Kunst imd Littratur in

Böhmen. Gehütet von l'rof. Dr. Hauffeii. Verlag: J. G. Calve, I'rag.

Blätter de^ Hchwiibisühen Albvereiiis. Hrg. v. Prof. E. Nägele. Ver-

lag : Siliwiih. AIhvereiii, Tübingen.

Blätter rur poinuicrüciie Vulkskunde. Munatsschrift für Sage u. Mür-

idiea, Sitte u. Brauch, Schwank u. Streich, Lied, iiät«el u. Sprach-

liehe« in Pommern. Hrg. 0. Knoop n. Dr. A. HtM. Ver-

lag : Â. Straube, Labes.

Bulletin de Fulklm-e. Organe de la Société <ln Folklore wallon,

dirigé
i>.

K. Munseur. Editeur: H. Vaillant- Carmaune, Liège.

Bulletin de hi Société nenehüteloiae de géographie. Imprimeum:
Attinger Fn res, Neiichûlel.

Bulletin de l'LiKtitut intcruatiuual de Bibliographie. Editeur : Institut

etc., Bmxellea.

BMlMriMlltS MtnatsblatL Eine Zeitscbr. f. Ersiehanga- u. Armen-
weeea n. Volkawirtachaft. Redaktion a. Verlag : S. Meiaser, Chor.

Le Cfnleur vaildoit. Rédaction: II. Monnet, Laoeaune.

Folll-lort. Transactions of The Folk-Lore Sooiely. A qoarterly

Review uf ^lyth, Tradition, Institution, and Gnstom. London,

David Xult, 270, Strand.

The Folk-Lorist. Journal of thc ChicaiTo Folk-Luie Society. Jttrs.

Fletcher S. Bassett, Editor, 5208 Kimbark Avenue.

Freiburger GeSChichtsblätter. Hrg. v. deuuchen geschichtsforschen-

den Ver^ des Kantons Freibarg. VerUg der UniTcrsitiitsbach-

handlnng, Freibnrg.

Der Geschichtsfreund. Mitteilungen d. hist. Vereins der (ttnf Orte.

Verlag : U. von Matt, Stans.
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ItiH VerzeiebDifl der bin Ende Febr. taaRehweiHe eiu^fc^o^. PuMikAtiunen.

Die Heimat. Mui.aTs-; ln-ift d. Vercius ?.. Mn^xv d. Xatur u. Uiide«-

kiindt; in Schleswig-Üoistein, Hamburg, Lübeck und dm FUnten-
tarn Ltllieck. Expedition : Rohwer, Kiel.

Jfthrbucll Ucii liiHtor. Vereind d. Kantüii» Glaru^i. Verlag : Bäächliii,

Glanu.

JalirMbaricM der bûtor.-antiq. Gcseilaclttft von Gmnbttnden. Buch-

drockerei J. CaMnova, Chor.

The Journal of American Folk-Lure. Jssued by The Âmencan
Folk l.urr Sijciety. Kditor : William XW-Ilg KeWfill. V'erbig für

di ii ( uiiliueiit : Otto Hamissdwitz, l^tipzig.

Mélueine. Kecueil de mytiioiogit'i littérature populaire, traditiuns et

UMgea, dirige p. Henri Gaidos. Editeur: E. KoUand, Paris.

MénMrfm et doenment« publiée par la Société d*Hietoire et d'A,rdiéo-

logie de Gen(ve. Editeur: J. JuUieo, Genève.

MiltoillinfQII d* i Sdilesi^clien GcHillsrhaft für Volkskunde, beranaige-

^'ebeu F. Vogt und 0. Jiriczek. Selbstrerlag, Breeian.

Mitteilungen 'md rintVaj^fii zur buyorischen Volkskunde. Horaiisge-

gt-ben im Auttrage d. Vereins filr bayur. Volkskunde und Mund-
artforschung von Dr. Ü. Brenner. Verlag: Wirth'sche Buch-

druckerei, Augeburg.

Monat-Roten dea Sebweiz. Studenten-Vereins u. seiner Ehren-Mitglie-

der. Redaktion: A. Bilolii, J. (|uartenoud, K. Ponietta. Expedi-

r'v<u : Akticndrnckerci „BuHler Volksblatt", Bii8el.

La Montagne. lîevue suisse d'art et de littérature. Directeur :

A'aliiitm (Jrandjeau, (îeiiive.

Neujahrsblatt des historisch-antit^uarischen N'ereius und des» ivun^tver-

eins in Sebaffhansen. Expedition: Carl Scbocb, Schaffliaueeu.

Ont VolksleMn. Tijdsehrift Toor Taal-f Volks- en Ondbeidkunde
nidei Iciding Vau .To/. Comelissen & J. B. Vervliet. Verlag:
L. Bneckmaus, Brecht.

Le Rameau de Sapin. Ori^aue du Club jurassien. Directeur : Hr.
le Truf. Tripel, Neuchûtei,

Revue des Tradition» populaires. Recueil mensuel de mythologie,

littérature orale, ethnographie traditionelle et art populaire. Organe

de la Société des Traditions ptipulaires au musée d'etbuogruphie

du Trocadéro. Editeur: Ë. Lechevalier, Paris.

Sobwtizeriiolie Zeitschrift für Gemeinnützigkeit. Organ d. Schweiz.

gemeinnützigen Gesellschaft. Uedaktionskommissiou : IMV. ('.

Deazier, Tro». Dr. G. Vogt, Prof. Dr. O. Uunzikcr, Verlag : Ed.

Leemann, Zürich.

La Semaine littéraire. Administration : boulevard du ThéâtreH

Genève.
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N'eue Mitglieder.

TasehanbMCh der histonaehen GeselUchaft de« Eaiitoiu Aargau. Ver-

lag: H. R. SaaerlSnder & Co., Aaraa.

Unter Egerland. Hlätl^T f. E^^erlündLi- Volkskm I . Or-ran des

Vereine f. Egerliiuiler Volkskunde. Iltran'igebcr : AioU John, Hger.

Le Valais romand. Directeur : L. Cuurthioii, Bulle.

Wallonia. l>itv(t«Mir: 0. Culion, Liège. Aduioietratear : Joseph
Dt'tVi'cht'iix. l.ii L'i'.

ZaiUchrift der Gesellschalt t. LU-flinierun;; d. CTCscliiclits-, Altcrtuai«-

and Volksknnde von Freiburg, dem Breisguu und den aii<,'renzeu-

den Landacbaften. Vertag: £agen Stoll, Freiiwrg i./B.

ZeitSebrift de« Vereins für Volkskunde. Im Auftrage des Verein,

brg. von Karl Weinhold. Verlag: A. Asher & Co., Berlin.

Neue Mitglieder. — Nouveaux membres.

(Aitschluss: Knde l"'tl.ruar lö97.)

NB. Durch ein Verseilen wurde in der ersten Mitfçliederliute S. 85

vergesäeii : Fient, 6., Kaiizleidirektor, (Jhnr.

S. 87 unten lies: 300 sUtt 298.

Sic Ii weis.

Kanton A/ngan.

Müder, D., Professor, Baden.

Saninie : 16.

Kanioa Appcnsdl.

L< seiri scllschaft z. Heclit, Teufen.

Hilter, i>r. K.. Lehrer a. d. lîan-

tonsäcliule. Trogen.

Summe : 4.

KanlOéi liascllaad.

SiltterliiM G., Pfarrer und Dekan,

ArleHlieim.

Hamme: I.

Kanlon fitiselsfatU,

Aliutli-Viselitr. \V.

Hurckliardt, Dr., An;;.

Burckliardt-Wertlieiiiunn, Dr. D.

Rberle, 11 , Seknndarlehrer.

K ill, l>r. F , .Si liiilinspektor.

j
t'ukldui, b\ V. ll.f 2^ihnarzt.

www.libtool.com.cn



170 K«ae Mîtglkider.

Fvigenwinter, E.. 1. U. IV

Finiiiger-Merian, L., J. Ü. D,

Frey, KikU, Ingenieur.

Gctgy^ Dr. Alfr.

Geigy-Hag« nbaf:li, Frwi E.

Cieisry-Meriaii, K.

Geigy-Scliluniberger, Dr. R.

Geoi^, H., Ba«hlij|ndler.

llal.li, Ad.

Uriisler, An<lr.,.l.r. I)., Uiiiv.-Prof.

Holtmann, H., Kaufmann.

Krayer- Kamspergcr, E.

Kündig'. K., .1. U. l\, Xotar.

LesegeHelluclial't, allgemeine.

Miville-Burckhardt, R.

XötzUn-W't rtlicniann, II.

RyhuKT, Dr. G., Hildiothekar,

Saraain, AUr., Banquier.

Saraiin, Dr. Fritz.

SaroHin-Iiielin, W.
Scliii ii'' r, A., Dr. nu-d., Zainiarzt.

•Sciilnmljcrger - Yiüclier , Ch.

,

Banquier.

Seiler, Ad., Sêkumiarlt.hrer.

Speistr, l''.,,I.L'. 1'.. Kej^icrnngHrat.

ThunicyBen-Hotlmenn, Frau A.

Vonder Uilhll, W.. J. U. D., NoUr.,

Zntt, K., J. U. D., Regierongarat.

Bamine: 66.

Kanfon Benu

Blrscli, j)r. Ë.f Profbaaor, Biblîo-

flukiir. lîf^ni.

Burkhuller, Dr. mud., Laogenthal.

Coolidge, W. A. B., 6riiid«lwald.

Dttbi , Dr. H., GynDasiallehrer,

Bpru.

Durrcr, J., Adjunkt a. Eidg. »tat.

Bnrean, Bern,

de Gia i ni, Dr., Bern.

Gobât, il., iuspeetear des «oole«,

Delémout.

Graf, Dr. J. H., Univ. Prof., Bern.

Hanawirth, Armin, Lehrer, Thier-

achem.

Howald, K., Kirchnieier, Bern.

His, Dr. med., Thon.

Sohrämli, D.. Haiidclsmann, Thon.
8|)yilier, (>., BanklR-aniter, Beni.

Stuat^areliiv de» Kant. Bern, Bern.

8tnuier, 6., Pfiorrer, Grindelwald.

Slrickler, Dr. .loh., Bern.

1 von Tavel, A., Fürsprech, B<tii

Welti, Dr. Fr. E., a. Bundesrat,

Bero.

Somme : 41.

Kanîon Ft^eHnn^g.

Cuurthiun, Louis, KéUaoteur, Bulle.

Kiraeh, Dr. J. P., (TniT.-Piof.,
' Freiburg.

Keichlen, Fran<,uis, Fribonr^r.

Weitzel, A., Secrétaire de la Direo»

tion de rinatmetion pabliqne,

Fribonrg.

I
Summe: 6.

Kanton St, GaUen,

Staatsarchiv, St. Gallen*

Ulrich, A., a. Seminar • Lehrer,

Berneok.

Snmme: 15.

CuiUoH de Genève.

Brocher-de la Fléchtrc. II.. Pni-

iVsticnr à rUnivcrHitt-, Gencve.

I

de Bude, E., Fublici^te, i'etit-

I

Saeonnex.

de Candülle, Lucien, Geiit-ve.

!

Correvon, IL, Dir. du .Tardiu alpin

j

d'acclimatatiou, Geuève.

I Gardy, Fred.,* licencié èi-lettrea,

I

(Jenève.

Georg, Dr. IL, (îenève.

1 Grandjean, Val., Genève.

I
Jeanmaire, Ed., Artiate-peintre,

Genève.

Jullien, A., Libniire, Genève,

de Morsier, Melle. M., Plongeon.

Reber, B., Genève.
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de Suwore^ Tb., Dir. da Muée
Rath, Geiuve.

deStafelmohr, }{., Libraire, Grenève.

Total: 37.

Kanton Glarus.

Hattet, Dr. K., Rektor, (jrlariiâ.

Suiuwe: 3.

Kanton UrciKbünclen.

Jeoklin, Dr. C, Proteaeor, Chur.

Lorenz, Dr. P., Chur.

von Hwrehion, J. F., Chur.

von Plautii, I'., Fürstenau,

von Sprecher, Th., Laudammann,
Maienfeld.

äunime: 14.

Kanton fMZPrn.

Heineuianu, Dr. F., Bibliothekar,

Lasern.

Meyer-am Rhyn, .lost, Liizern.

Zimmerii-Glaaer, Dr. J.| Luzern.

Somme : 6.

('union de Xcuc/idU'/.

C'uche, J., J. ü. D., U Cliaox-

de-Fonds.

Diacon,M.,BibHotbéeaire,Nenohfttel.

Goilet, A., Professeur, (.'oiiservateur

<lu Musée historique, Xeaohâtel.

Lecoultre, J., Neuchûtei.

Tiewt, Cb.-E., Greffier dn Tribu-

nal, Neaehfttel.

Total: 9.

KanUm Schaffhausen,

Bendel-Bauohenbaèb, U., Sehaff-

hansen.

Stodtbibliothek, SchafThaoseii.

8uuinie : 5.

Kanton Schtoffs.

Kiiliu, Kanzleiiuäpektur, ächwyz.

Kiimin, Joa., Kaplan, MerlMobacben.
(Ichsner, M., Verh<"irrichter, Schwys.
Schibig, M., Steinen.

Summe: 14.

Kanlon Solo fhum.

von Arx, Dr. 0., Jiezirksiehreri

Olten.

StadtlùbKothek, Solothnm.

Tartarinoff, Dr. E., Profenor,

Solothurn.

Snmme : 4.

Kftnfon Thnvfjau.

Brenner, K., Ptiarrcr, Siritach.

vou Ihrtini, F., Knnstualer,

Frauenfeld.

Summe: 13.

Kanton Uri,

Giskr, Jus.; Biaohëfl. Eommisnr,
Bürglen.

Summe: 2.

Kanton WaacU,

Brill el, A. , Kditenr - Imprimear,
l>aiis<inne.

Hridel, G.-A., Lausanne.

Burmeister, Alb., Prof., Payerne.

Chiituliaz, ()., Scrix pn's Oron.

Frauciiloii, Gust., Lausanne.

Franeillon, Maro G., Lausaune,

de la Hari>e, Ednondy Vevey.
Société de Zoßingne : Section Vau«

doise, Lausanne.

Soldan, Dr. Ch., Président du
Tribunal fédéral, Lawanne.

Vullit'Uiii), A., Lausanne.

VuUiet, P., dt i>uic, Lau^nne.

Total: 35.
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KanfOH Zug,

Merz, C, f>r. med., Baar.

Sumiue : ti.

Kanton Zürich.

Aliotb, M., Zurich \.

Ambei'ger. Fritz. Ziiric-li V,
Biir, Dr. V. ,

Zilriclj 1.

Baumgartner, A., l*rof„ Zürich V.

Baar, U., Architekt, ZUr 1. V

.

BibliotiH-U i\<-r MoteumageaeUscbat'l,

Zürich i.

Bleuler-Huber, H., I'rîi0.d. Schweis.

Schiilrutcs. Zürich V,

BUhUr-WrlKV, II., Wiiiterthur.

BUbrer, K., Zürich iV,

Claraz, G., Zürich I.

Diggtlmaiin. Ch., Zürich I.

Fafchetti-Guiglia, A., Züricli I.

FleckciiHteiii. F., Kfm., Zürich 11.

Friedli, K , Zürich V.

Gmosser, A., Zürieh V.

Ganz. K . l'hotograph, Ziiri li I.

Gaufhat, Dr. l». W., Frol., Zürn h V.

von Grebel , H. G. , stnd. jnr.,

ZOricli I.

GruniT. Ii., Ing»'ni«Mir, Zürich I.

Häberliii, K., Dr. med., Zürich IV.

Heer, J. C, Redaktor, Zürich II.

von Uegner-vun luvalta, R., Kaaf-

mann, ZUricli 1.

Huggeubcrger, Altr., Bcwangcn-

(«Tikon.

lüiiVlil, X.. Ingenieur, Zürich V".

Inihoot-Blniii' r, l)r. F., Wintertlmr.

Kautunshiltliothck, Zürich 1.

LandoU-Ryf, C, Kfm., Zürich II.

Lüstenöder, H., Zürich III

Müller, Hans, cand. phil,, Zürich V
l'estalozzi, F. 0., Ktm., Zürich 1.

Stadtbibliothek, Winterthur.

Stiulthililiothek, Zürich,

Stähelin, .Tos., Zürich I.

.Siräuli, E., i'farrer, Ober-llitinaii.

Strebler, Atfr., Zürich I.

' Stürm, .Tos.. Katitniann, ZUrieh V.

1 Tobkr, 11 , J. L. D., Zürich 1.

I

Waser, Dr. 0., Zürich I.

von ^^'uttenwyl, H. A., iDgeoievr,

Zürich I.

j
Weber, Dr. H., Kaiitonsbibliutiick,

I Zürich I.

Wille, ü., .1. r. 1>., Zürich II.

WiiMler, Dr. U., Zürich V.

Somme: 1S8.

Aasland.

Deutschland,

Furrer, K., Redaktor, Strassburg.

Freiherrl. von I^ippiTheiilt'sche

Büchertiauimluiig, Berlin W.
Gh-mahentogl. Hofbibliothek, Darm-

Htilllt.

! His, Dr. Ii., BrivaUiozent, Heidel-

berg.

Kaieerl. UniTersitSta - Bibliothek

,

Stra.ssimrg.

Kiiiiigl. 13il'Iiütliek. üerün.

I
Künigliehe UnivcrHitiitübibliuthek,

j

Göttingen.

Exeell. Koth, Dr. A. . Minister,

äohweiz. Geaandter, Berliu W.

I

Somme: 15.

^ Frankreich.

Burckhardt, l)., Arciiitccte, i^aris.

Pineao, Léon, Profeeaeur a l'Uot'

veraité, Toora.

Summe: 5.

GrosdfritaHHieH.

von Scydewitz, Frau Baruuin,

London*

von Seydewitz, Frl. H., London.

Somme: 4.
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Neue Mitglieder. — Abonnenten der ZeltKchrift. — Oe»chen1ce. 17:}

I/alii'ji.

Cramer, H., Schweizer. Konsul,

Mailand.

Prato, St., Prafesflore, Arpiiiu.

Summe: 4.

Oeslcrt'eidt.

CoroUi Dr. J., Univ.-Prof.» Prag.

K. K. Uofbibliothek, Wien.

Summe: 3.

Gesamtsumme der Mitglieder
\ ^

7b/a/ ftes membres )

Abonnenten der Zeitschrift. Abonnés.

IÎikI. \h- I5.iiy, Fal.iikuiit, HiiSel.

t'ritz ISaunmiiii, Jourualist, BaHel.

Seiner Gnaden CoUimban Brngger, Abt zu Einsieileln.

Professur Dr. Jakol» Burokhar<lt, Baeel.

Iiijitifnt (liT Lchrsi liwf'^tcni, ]\feiiziiigen.

Frau (.'lara Kiiautli-Moiiimitl, i^eipzig.

Geschenke. — Dons.

Herr K. Eichkorn in Lraorn: K. Eichhorn, HagrtSalein.

Hr. P. Sébillot à Paris: P. S/hlUnt, HiMiographie des Traditions

r-'I^Mli-rr-; .1(1 la Bretagne (1882— 1694).

Mr. A. Baudère à Bulle: Cliants it Conuilcs ilc la (Truyt">ro,

ilt;rr J>r. £. H. Meyer in Freiburg Î./B.: h:, H. Meyer, Badi«che

Volkskunde.

1fr. F. Reiohlen à Fribourg (Suisse): F, Reiehlen, Les sépultures

oeltiqucM. — id.. Archéologie fribourgeoise. Livr. 1—3.
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174 liesclteiikc. iCeitschritten für Vulk)«kuade.

Herr J. Storolli io Barn : Siercki, Denktchrift sur ôOjfilur. StiftongB*

feier di s hist. Vereins de^ü Kant. Bern.

Herr Dr. Rob. Lang in Schaffhausen : Lang, Die TbKtigkeit d.

ScIkiiI liaiiTi Srlioliirclicn im 16. u. 17. .lulirli.

lit IT A. Krayer-Förster i» Basel: Aipiua (Forta.) Geu^^r. Nacii-

riohten (Forts.)

Melle. H. Mathey à Wavra : Le Champ da Prêtre. Légende de l'Emilie.

Mr. H. Marlot ù Arleuf : Marht, Le MerTeilleak dam rAuxoie.

Herren Schmld & Franke i» Bern: 800 Exemplare t-inur pulychronun

Tatt 1 : Henii r Baueriihau» iiocli Lorjr. — id,, Der Schweizer-

Bauer lbD5,9ü.

Mr. B. Reliar à GanèVi: B. Rebêt, Recherohe« arohéologiqnee daiie

le territoire de Tancien évêch»- de Genî-ve. — id.. Die Ein-

wolnicr der Schweiz lu vor{»escliicl)tI. Zi-if. — ?W . vorgcld.

Dolmen auf d. Mont Bavou. — id., La i'ierre-aux-Daïues de

Troinex-eoos-Salcve. — ut.. Ein Inetmment ans Knpfer Tom Tour-

billon liei Sitten. —
- iW. , Zwei neue vorhist. Skulptnren.-iteino

aut di ii Hul>ei\viiii>»en ithcrhiilh Zermatt. — id., Vorhist. Skulp-

turendeukiuäler im Kanton Wailis. — id,, J)ie vorbist. Deuk-

mKler im Eiafischthal. — id., 8 oompte-rendns. — id,, Oallerie

hervorragender Therapentiker und PhanDftkognosten. XVI. Idef.

Mr. H. Correvon ii Genève : //. Correvan, Le jardin do Therboriste.

Mrs. Fletcher S. Basset, ClUotgfl: International Folklore Associa-

tion (.Tune 189G).

Mr. Ch. Beauquier à Paris : Bmw^uier, Blason populaire de

Franohe-Comté.

MM. Ch. Egglmann al Cie. à Genève : I. Courtkbm, Lee TeîUées

dr>a Mayens.

Mr. A. Harou à Liège: Le Folklore de Godarville.
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PragekluteD. — laformatiooN. 1Î6

Fragekasten. — Informations.

Wo kann man etwa« Zuverlässiges Uber die sog. Fe <: ke r
- Kil 1)1

in Gersan finden? Das äohweis. Idiotikon erwKIint das Wurt merk-

würdigerweise niclit. Â. B.

Antwort: Im Schweiz. Idiotikon wird du Wort erat nnt«r W
(Kilch- Wih ) gebracht werden. Die ausfiibrlichste Sdiildernng der „Fecker-

kilbi" fintîet sich ii. W. bei Osknüki (UiKN, Nene kulturhist. lÜbUr

aas der Schweiz (1864) 78. Ihm sind die Abschnitte bei HtKZOtJ,

Sobweix. VolkaftMi» (1884) S. 380 und Senn, Charakterbilder aohweiz.

Landes, Lebens and Strebens I, 18H entnommen. Eine ganz ähnliche

Sitt« scheint übrigens im Flirstenbergischen bestanden zu haben, wie

WO» einer Notiz in der AlemaKKJA XI, 199 hervorgeht. Dort hcisat

Umgang der Bettler in Proiemion mit dem bleehenen Zeichen ver-

sehen, ,mit laut hi ttendem hl. Uosenkranz" unter Vortritt des Bettel-

vogtes, der die doppelte l'ortion erhielt. Der Tag hiess „Detteltag".

die ganze Geselltichaft der „Bettelhaufeu''. (HocurCiUiTU Füustbnoekc;.

BETTBirOBOH. 1777), [Red.]

Zu dem anf S. 96 besprochenen Amdmck ,ÂngstrOhre* schreibt

um Herr Prof. Philippe Godet in Nenenborf :

»Un paysan neuchûtelois revenait, par nn jour chaud d'i'té, d'un

enterrement| et suait à grosses gouttes aous son chu£)eaa cylindre. Une
paysanne ne put s'empêeher de eoarire en le voyant si visiblement in-

commodé par une coiffure à laquelle il n'était guère hftbitné. Et le

paysan s'écria: ' Tn te tiehes de moi, hein! à eanw de m<»n tuyau
d'augoisseV > > Ce paysan, Neuchâtelois par son père, et hU d'une

mère Vandoiset ne nvait pas raltemand. Son expreesion ne nnrut donc

StM nne traduction da terme germanique. Il entendait bien désigner

par «tuyau d'angoisse une coiffure incommode, dont il lui tardait d'être

débarrassé. Et le mot «Angoisse» avait dans sa bouche le sens de

^Bangigkeit*.
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Zu beiliegender Tafel.

(Tracht iron AppenzeU-Innerrhoden.)

Beili^ndes Blatt stellt in stark rcdusiertem Matsstabe

eine Tkifel des gUbisend ausgestatteteo, totn Polygraph»
ischun Institut (vorm. B r u n n o r & II a u s e r ) in

Zürich ausgeführten und verlegteti TraclitiMiwerkes dar. Wir
vpnlnnken ilioso Zierde unseren zwt'itpn Heftes dem freundlichen

Kutgegenkoimncn dieser Firma und glauben unsere F.rkenntlieh-

keit nicht besser beweisen zu können, als dasH wir unsere Leser

auf dieses niitiouulu Prachtwerk ersten Ranges aufmerksam

machen. Eine weitere Empfehlong bedarf es rächt, da das Bild

7on sich ans schon genügend für die Gediegenheit der Aosf&hnmg
spricht.

Der volle Titid lautet: Die Schweizer-Trach-
t e D vom XVI 1 . XIX Jahrhundert, dargestellt unter

Leitung von Frau .1 u ! i e H c i e r 1 i. Die erste Tii<'ferung ent-

hält 1. ein Wrhürhaler-Puar, '2. eine Simmeuthalerin, 3. eine

Freiütntleriii, 4. eine Hchäciienthalerin, 5. eine Innerrhoderin

(vorliegende Tafel) und 6. einen Klettgauer-Bauern ; ausserdem

sind den Nommera 2, 3 nnd 5 Varianten in Photogravüre bei-

gegeben. Ein kurzer erlftuternder Text von Frau Jnlie Heierli,

der unermfidlichen Sammlerin und Forscherin, föhrt den Laien

— und das sind wir bis anbin alle — in die Einzelheiten ein.

Möge das AVerk bei dem verhältninniasig so niedern Preise

(18 Fr. pro Lieferung) unter unsern Lesern, die ja zu deu

enijern Intere*;senteii crohören, viele Käuft r Hnden, und bald zu

einem wissenschaftliclien, historisch gehalteneu Handbuch der

schweizerischen Trachtenkundc anregen.

Die Kcdaktion.
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Die Fastnachtsgebräuche in der Schweiz.

Yoo Dr. £. Hoffimann-Kraver in Zfiricli.

(Fortsetzung.)

Wenden wir uns nun aber endlich zn den Qebränchen, mit

deuei) nach heutigem Begriff die Fastnacht unzertrenn>>ar ver-

bunden ist: zu den Feueru, den Kuchen, den Masken und den

TTmzügen aller Art, wie sie fast überall, wo man noch eine Fast-

nacht feiert, iin Schwangt' sind. Freilich wenk-n wir aucli hier

nicht ermangeln dürfen, soweit us möglich ist, in die Vergangen-

heit zurückzablickon und zu sehen, was für eine Gestalt diese

Gebrftuehe bei aosern Yorrahren hatten

Wir nennen in erster Linie die Feaer, die, wenn auch

keine speziell schweizerische Fastnaehtssitte, doch in nnsem
Gegenden einen Hauptbestandteil der Fastnachtslustbarkeiteii

bilden. Eine genaue Yerbreitungsstatistik für die Schweiz liegt

uns bi«' jetzt ntVbt vor; doch ist wohl anzunehmen, daas die

Ilülieufeuor in der Frühjabrszeit eliedem eine griissoro Ausdehn-

ung hatten, als lieutzutage, und dass die Schuld an der Reduk-

tion die vielfaclien oltrigkeitlichon Verbote tragen.

Nach unsern bisherigen Erkundigungen haben sich die Fast-

nachtsfener gegenwärtig nur noch in den Kantonen Aargan,

Appenzell, Basel, Bern, 8t. Oail«), Olams, Graubfinden, Lnzem,

Solothnrn, Tessin, Thnrgan und Zfirich erhalten und auch hier

oft nur hßzirks- oder thalschaftenweise.

Der Tag, an dem die Feuer abgebrannt werden, ist meist

der Sonntag nach ,\achprmittwoch (Sonntag Tnvocavit odor Qna-

dragfsiina*); er wird in Apponzoll. St. (îalleu. Thurgau und 'lessin

^Fuitkonsonntag" oder „Funkt ntui;-'. in Freiburg, wo der Ge-

brauch noch in diesem Jalirhundcrt herrschte, «Fofonsonntag^

genaaui In Zeinigen ( Aargau) und laut Roehhola (Arbeits-

Entwftrfe II, 13), in einigen Gegenden des Kantons Zflrich soll

es der Asehermittwoch, in Granbänden und Tessin stellenweise

der Fastnachtsdienstag sein.

Was den Hergang selbst betrifft, \voi< lien die einzelnen

Gegenden nicht allzusehr Toneinander ab. ') Gewöhnlich wird

) Vgl. die kurze Sehtlderung im Sehweiz. Id. 1, 947.

12
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178 Die FastDaclitHgebräiicb« in der Schweiz.

das brentuuatenal, bestehend aus IIulz, btrult, Ueiäwelleu u. A.

von der Jugend in den Hänaern hemm guaunmeugebettelt oder

auch gestohlen. Im Kanton Solotharn wird dabei der Reim

ausgerufen:

E Bto'd'i Höh, e Wülh tStrau [Stroh]

Oder eil alti llunsfium.

Der Vers ist nicht iiiiiiiteressuiit: er weist uns nuf die

weifverbreitete Sitte hin, iiatli welcluT iti den Frühlingsfeuern,

die den kommenden Lenz bt grüssien, alte, den Winter vorstellende

Weiber oder auch Männer in Uestait von .Strohpuppen ver-

brannt wurden. Es sei hiebei au den »Boogg-' im Zfirehw

Sechseläuten und an die ,Hexe^ in den Laserner Fastuachts-

feuem erinnert.

Ist das Brennmaterial gesammelt, so wûd es anf eine mög-

lichst weitliin sichtbare Anhöhe geschafft, dort aufgeschichtet

und bei Âubnicii der Dunkelheit angezündet. In l-'rciburg herrschte

dabei ehemals die bonierkcnswerte Sitte, dass Niemand anders,

als die jüngst Vermählt«* oder ein Mädchen aus der lionoratioren-

Klasse das erste Feiici anlegen durfte; war das geschehen, so

übergab bie die Fackel nebst einem Geldstück einem Nächst-

stehenden. ') Es weist uns auch das wieder auf den Hang des

YolkeSf die FruchtbarlEeit der Natur durch die menschliche Frucht-

barlceit sn symbolisieren, oder, noch béaser gesagt, durch das

Symbol der menschlichen Fruchtbarkeit zu beschwören. Das

gleiche Priniip liegt ursprfinglicli (Um anscheinend selbstverständ-

lichen Imtanzon des Feuers zu Ci runde; gilt doch im Kanton

Zürich die Kegel, je höher mau beim Tanz springe, desto höher

gerate der Fhu hs. •)

Dass übrigens bei diesen Feuern viellacli die alte Bedeu-

tung als Xaturkttlt noch durchschimmert, geht aus den religiösen

Oebränchen hervor, die hin uud wieder dabei geübt werden; so

wird s. B. im Friokthal (Àargau), und in den Kantonen Schwys

und Solothurn vor dem Âosanden das Unserrater gebetet, und

dasselbe muss fär das alte Zürich vorausgesetzt werden, wenn

der Prediger von 1601 (12'*) sagt: ^Man kneüwet Tor dem Fass-

nachtfeuer als vor einem Götzen nider zu betten; wie und mit

was Andacht, ist wol zu denlceu". In Katholisch St. Gallen wer-

0-hNiiKiCGtv. Waiidi'i Studien V, 129

^) I>.)v>-i'Um> i^ilt im Tirol vom i^prung Ubers Feuer; s. F. Panze«,

beitrag deutschen Alythulogie, 1, 210.
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Di« FaiitaMlitsi^brSiiehe In der Sehweis. 179

den geistliche iiieder gesungen, und in Wittnau (Aargaii) horrsoht

der bonicrkenawerte Gebrauch, dasa die AnziindtTackel in der
Weise mit Kienspänen besteciit wird, dass die einzelnen Flamm-

cheu den Namen JESUS bilden.

Mît diesen geistlichen Âccedeuzicu gehen aber auch sehr

ireltliche Hand in Hand: es wird vm das Fener getanzt, darüber

gesprungen, Masken treiben ihre Spftsse and dazwiiehen tönt

das mntwiUige Jauchzen der Joogmannschafl.

Besonders erhebend ist der Anblick des Scheibenwerfen a,

wie es schon in alter Zeit geül t wurde und noch heutzutage in

OMOChen Gegenden unseres Lniitlt s im Scinvange ist. Der Her-

gang ist fast überall derselbe: niuii hescluiflt sich auf den Fun-

kensonntag-Abend eine Anzahl buchener llolz9<'heiben, die am
Rande sternartig ausgezackt sind. Dieselben wt'rden durch das

im Zentruni befindliche Loch un eine Schnur geiasst uud um
den Hals gehängt Wenn es völlig finster geworden ist, nnd

das Feuer hell aufloderti werden die Scheiben an Stfibe gesteckt,

am Rande glflhend gemacht und, meist anter Ansrafnng eines

Segenssproches, in möglichst weitem Bogen in die Loft hinaus

geschnellt. ') Jede Scheibe gilt einer Person, der man damit

eine Ehre anthnn will. Je weiter sie fliegt, desto wirksamer ist

der Seg'en. Die dabei ausgerufenen Siirüche lauten uicbt Überall

gleich. Wir führen einige Versionen hier an:

Kanton 01ams:
Schi/he, SrJtt/he, i'therrifhe.

Die s(dl my und NN^ blybe.

oder :
«

Und die soll N. N. Ujfhe»

Zarsach (Kanton Aargau):

Scln/hr, Schi/he, über di r J'h;/.

Wem soll die Schybe 6chybe sy ?

Di« Schybe 80Ü N. N. und ihrem làebête sy.

') Was wir hier, in einer wissenKchaftlicliea .\bliandhing, nüchtern

und prosaisch {çeben. hal, seines puetischen (»ehalte?* we^en, anderwärts

tuaucbe tichwuugvolle .Schilderuug erfahren. Es .sei unter Andurui auf fol-

gend Daratellungen aufararkaam gemacht: H. Hkrkig^ Sehweis. Volka-

feste 214 ff.. E. Hanggi, Schwizer Dorfbilder Sulotliiiriior Mundart)

S 113 fr.; ScHwuEKDJrscii, Heft VII, S. 51 ff. : 0. Heek, Der Kauton Glarti»

(GemSlde d. Schweiz) S. 301 ; A. Lütou-, Sagen, Bräuche uud Legenden,

8. M8 f.
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180 Die FastiMehtKKebrSacfae fii der Schweiz.

Uei der letzten Scheibe, die mau schleudert, ruft man:

Sihybe, IScht/hej de lim <th !

Der ChüecMipfnnne '« Bei «Ä,

Der SuHi i t/nstinde
|
S^iuerkrautgefÄBs) de Bode uu8,

.htz isrh (Ii iilt Fiisi)<tcht UUSl

Pfeffingen (Baselland):

Srhi/f)f\, Selii/Iu-, liher k Rhtf!

Wem soll ätiiu die

Si «off N. N. »ff.

Höht siy So ifilt si,

(tollt si nit, so iiilt si nif.

Schithc, S' hifhc, 0 Uli U'ul !

Bei der letzten :

.St7/////f, .Sr/*///>e, iihcr c Jini «ft,

D^Chuechlipfame het e Bei ab^

Der Atihthdfe der lUnhu uns,

L ud iez isrli di ulti I'nsitfjrlii uus.

Schi/he, 0 ! ttdin Srh i/I't .'

Ganz ähnlich in Kec Idingen (K.t. Aargau):

Sehi/be, Svhi/he über de Ilhy!

Wem soll die Sth^lte ikhyhe sy?

Die Schgbe soff N. N, uud ihrem Liehfte «y.

Olfickt der Wurf, eo raft man:

Si gohtt «Î goht!

bleitt sie Btecken:

Goht ti N*(, «0 fiilt si litt ;

Ha no vif tunsif) im Sack.

Bei der letzten Scheibe gleich wie in Zurzach.

In Sargans (St. Gallen) ist der Segen in eine Satire ver-

wandelt worden; dort heisst ea:

Srhi/bv, Sclit/he, iiher e Illn/ !

Die Schyh(j soll de.s Mciths s>/^

Das eto.( folgt die Anspielung auf ein Yorkommnii).

Dagegen haben nir im Prättigau noch «nen guten alten

Fruchtbarkeitetegen :

Flack uufty fladc uu9 !

(Jeher alU Spitz und Berg uus,

Srhmah in der Pfniiiiej

Clioni in der WatniCf

Pftueq in der Erde,
(îvtf Alles ffrote lot

Zicüsched alle Stege und Wege.
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Die FuütiiachUljebriiuche in der ävliweiz. 181

Denselben Uraprung wie das Scheibenwerfen hat offenbar

das Bergabrollen eines mit Streb nmwandenen, flammenden

Rades, wie es nns neben Tielfacben ausländischen Belegen im

Luzerner Hinterland bezeugt ist.

T'eber das Alter der Fastiiachtsfeuer Ifisst sieh nichts Be

ftiinmtes ermitteln ; aber es unterliegt keinem Zweifel, dass sie

bei ihrer opferartigeii Gestalt in das Heidentum zurückreiclieii.

Das älteste biaher überlieferte Zeugnis, das aber nur die Öcheilten

erwähnt, ist die von Vogt, (Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. HI, 349),

genannte Notiz aus der Elosterobronik von liOrscb, nacb welcher

am 21. März 1090 die Lorscher Kirche dnrch eine unvoifsiohtig

geschlenderte Scheibe in Flammen au%ing.

Für die Schweiz reichen die Belege nicht über das XY.
Jahrhundert znrQck; der älteste, den wir finden konnten, der

aber die Feuer auch als I>preit9 bestehende .,(.Jewohiiheit" er-

wähnt, findet sich in dem Riisler KuFbiichlein (II, 90) unterm

Jahr 147(j.') PUwaa auaführliclier ist die Erkanntnis von 1497-),

und im XVI. Jahrhundert tauchen die Belege, meist in Form

von Yerbotea, auch anderwSrts und immer häufiger auf. Unter

den handschriftlichen Mandaten de6 Zflreher Staatsarchivs haben

wir solche aus den Jahren' 1524, 1548, 1557, 1562 etc. gefunden,

in Ouggisberg (Kt Bern) erklärte anno 1536 der P&rrer alle

f&r Ketzer, die am Feuer teilnahmen^) und die Regierung von

Luzern tadelt 1596 die „misabrüch und abergloubischen Sachen

mit den fassnacht füwren"*); das Alles scheint n1>er sehr wenig

gpfVui htet zu haben, und heute ludern die Fastuachtsteuer auf

uuseru Höhen immer n(jch mit dorsell)en Pracht, wie vor drei-

hundert und vor tausend Jahren. Die Ohnmacht der obrigkeit-

lichen Verordnungen diesem alten Yolksbrauch gegenüber wird

*) «Es Ml oueh nf die alte ftmaebt uyeaiaad mit vaeklen lonffen,

Boeh ^an, noch einicli [irgend ein] fttr inaeben, als vorher in ge>
wonheit ffebrucht iHt."

*) Sabbatu aute luvucavit i»t crkauut, deiuaacb uad bisnliar mau au

ettlichen Orten, es sye uff plaU, in den Vörstetten und andern orten in

der statt, ulf der allten vassnaeht, zctmclit. v :i k s n a c )i t f ii r zemac hen

davon tu zitten xwittreoht «nd ininsholl nftVrstandon ist eic, da/, denn

hiDfür sollich vassnacht nir abbestellt uud keins wej^s geiuaeht werden

sollen, und kein« wtgn oueh gestattet den knaben, nff der pfallatz noeb

andern orten mit einander ze slahen." EncAHirms. BrcN I, 159.

O^iKjrBuCr.r.KN-, Wanderstiidicn V. 129,

) Lctolf, Sagen, Bräuche uud Legenden Ü. 5G;*.
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182 Die FiMtnaehtni^brlnehe in der Sehweis.

durch nichts treffender gekeonzeichnet, aie dm Beridit in den ZGr-

eher Synodalia vom Mai 1602 (Züricher Staatsarchiv): ,Das verbott

der fassnacht fhüren hahint etliche ghalten, anndere nit, daniss

dann ein vexieren g;eg('tieinanderen ervolget. Etlioho hühints

mit den jung»Mi koalien verantwortet, etliche sagiud, wenn es

also ungostriitit blybe, so welliod sy über ein jar darmit auch

wider fürfaren."

Alt ist auch die Verwendung von Fackeln bei den Fast-

nachtslustharkeiteo, sei es io gesoDderten Umzügen, wie in ein-

xelnden Gegenden des Kantons Waadt nnd des Berner Jura

(Brandons)f sei ee neben dem Fener. Als spezielle Form seien

die dnroh brennende Kienbasehel erleaelitetett ansgehöhlten Rnn-

kelrubcn erwähnt, wie sie im Kanton Zürich in den Gegenden

an der Limmat herumgetragen werden. Für diu ältere Zeit ist

der Gebrauch von Fackeln durch zwei Basler Rechnungen aus

dem Anfang des XV. Jahrh. verlnirgt: ,1416, 4 J 3 d. enent

rins verzert an der alten vasnaeht, als die knahen mit den

Fakeln zusammen gand.'^ — i|1417, den knechten oncnt rius uf

die alte Tunaelit 2 4 ^mb win Ttm der hut nnd den Fakeln

wegen, itom dem knechten Médisent 17 d.* SpUer worden sie

erboten; abor, wie bei den Feuern, mit wenig Erfolg (vgl. den

ErlasB Tom J. 1476 8. 189, Anm. 1); immer nnd immer wieder

stossen wir in der Folgezeit auf Verbote, nnd noch heuzutage

scheint in Basel, laut den polizeilichen Verordnungen auf Fast-

nacht, ein Verbot der offenen Fackeln nicht überflüssig zu sein

Feuer nnd Scheiben können auf dem Lan'le nicht genannt

werden, ohne zugleich auch die Vorstellung der ,Küechli* an

erwecken.

Ein reiclic>< Material hierüber aus allen Zeiten und biegen-

den hat das Sciiweiz. Idiotikon (III, l.»8 ft".} beigebracht, und

dasselbe liesse sich leichtlich um das Zehnfache vermehreo, so

gross war die Rolle, die die «Kfleohli** an Faatnaeht spielton.

Anch hier lernen wir die Sitte xnerst durch Verbote kmneo, die

sich gegen Exzesse aller Art, namentlich aber geecbleehtliche

(s. S. 132) richteten. Man begnügte sich eben nicht damit, die

Kuchen in der Stille seinea eigenen Heims zu verzehren, sondern

stürmte von Hans zn Hans nnd forderte kategorisch den nsnellen

I) Auf einer Darstellung *ies .Murt^enstreiches" von Hieroo. Hess

MM dein Jshre 1818 wird ein Zug von zwei PackeltrXgem begleitet.
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Tribut Das itt es, was die sahlUwen Verordnangen mit dem
«osTenehanten kfleohli reicben [d. h. holen]" meioen.

Neben solchen Eauessen aber bestand die ehrbare OepAogen-

beift, die Untergebeoen alljährlich mit Kuchen zu regalieren, wie

das z. B. aus den RechnuDgsl)ü(hern des Basier Buchdrucker«

Frohen hervorgeht'). Auch die Heluirden gaben etwa unontgelt-

lich Küchlein ab, so im st „'jiUi-iohoQ liheinthal^), oder der

Pfarrer war gehalten, das zu thun. j Weiteres hierüber ver-

zeichnet das Schweiz. Idiotikon (III, 140).

Die Form der Fastaachtkuchen ist meist die altbekuoute

seheibenartige ; doch kommen auch Varianten vor, so die »Fast-

naebts-Rissen* (F.-Cfiüssi, s. Id. III, 530) in SchaifhanBeD, die

„Kfidili-lfaien** (s. Id. lY, 9) n. À. Besondere Beseicbnnngen

sind : Fi(smx'h(-Blff(j, OerU (-ChuecheJ, Chruchtek^ Ckrapfe etc.

VoD andern Fast nacbtsspeisen ist namentlich zu

nennen die Schlngsahne {(jschwungem^ Xi<h'l, [jn]tj,,,ilrh, Brn-

chi-li-L die sich in den entlegensten Thälern witulertitidet ; im

Kanton Appenzell werden ühordies h'ir/ia Sdn/r/fa und Honig,

im Kauten Freiburg Reisbrei und Bretzeln, im Luzerner Güu

Speck und Wurst, im Kanton Thurgan Stockfisch und Groppen,

im nordöstlichen Kanton Zflriob Schinken mit dürren Bohnen

geoossen. Nnr beiläniig sei auch an das «Fastnachtshnhn* als

ehemalige jährliche Ab^be erinnert, das in den Zonftstnbeu

vielfach zum typischen Gericht wurde.

Im Anschlass an die Fastnachtsspeisen sei noch erwähnt,

dass in der Schwei?, mancherorts (Appenzell. Bern. Glarus.

Schwyz, Wallis, eliemala auch in Luzern und Zug) der Brauch

herrscht, diese Speisen heiuilu h vom fremden Herde wegziistehlen,

eine Unsitte, diu uns schon durch Verbote aus dem XV'III. Juhr-

hnndert besengt wird.

Und nun su den Uaskenl In den meisten Gegenden

und dieselben äusserst primitiv; sie bestehen gemeinhin einfach

*) 15S8. «Fantnaoht Kieehlin Air dass i^inndt.* Rücinrcvoiacai der

Froben u. Episcopius ed. W.ickernagel S. 7.

1543. ,Mit MisslViIlcn hat man in des I.andvojcts Hechuiing er-

Hehen. wie grosse Kuntcu den Obern an den Fastnaciiten mit deiu Klichli-

geben nnflatifeD etc.* Abwuhdic IV, I, d, 3t0 dd. 7.

') Der Vikar zu R;ul< n beklagt sich : ,0ucli muRs ich alle fassnaclit

den Kchiiclercn allen das Kiiecblin und nf das Nilwjahr da« Gue^abr iif

alle Geaellschatten geben. (lô(>5) Wettiuger Archiv.
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aus Hemden, die über die Kleider angezogen werden, oder alten

Weilicrnioken. Die Bezeichnungen der so Vermummten sind

8ebr verschiedenartig: Buityg, ^''''fyy^ liiilz, Ihs/erli^ FasnecUl

Chlumjt l, 'CIdu liger iAtX'Chluiiimer^ Hh'SuHer^ Huschif Ootschy,

Ffiiidif Heid, Hudi, Jnhee, (Fade-JHcc, LöölL Daneben siod

die auch anderwftrtB vielfach vorkommenden Strohmänner nnd

endlich ei^ntliche Kostüme mit bestimmtem Typus iu Gebranch.

Unter diesen findet sich besonder« häufig der wohlbekannte

Harlekin (Win-r, Laaf oder lialh'- Xarr, IlfinsifHrsl, (iiitKjiji'L

Hltil :.ü-Ih>ni}i} Oller -llniitss, Ij'il'i, Iju-Iiner, Li'ij-Ohf) mit

hoher. keg('ltr>rniiu''s'r Miit/e im Kuntoii Luzern). Schelleii-

umgürtuug uud lniiittii( kiireni Gewuiid. Als Wutfe dienen etwa

Schweinablasen (Ivt. Âaiguu, Basel [jetzt verbotenj, Schvyz, Zug,

Zflrieh) oder aeltener Bürsten (Kt. Schwys, Zürich), mit denen

die Yorûbergehenden gehörig gekratzt werden.

Die GesiehtsTerhûllung geschieht noch mancherorta

durch ichwarzOf rote oder eouet pbantaatiaeh gefftrbte Holz- oder

Kupfermaaken ') ; ^(^ch werden die Stiioke immer seltener und

finden nach und na« h Krs it/ in den neuereu PapiermAohe-Masken.

Dae- uralte Schwärzen des Uesichtes (s. u.) soll, soweit

wir in Erfahrung bringen konnten, nur noch in den Ivautoncn

Freiburg (am Verschwinden» und Bchwyz vorkommen. In Nid-

walden verhüllt man sieh, iu Ermauglung der Huskeu, die Gc-

eiehter mit Sacktüchern.

In früheren Jahrhunderten treten numeutlich der Teufel
und der Bauer auf. 1417 nnd 1429 wurde in Lnzem bestimmt,

dasa man denjenigen nicht Recht sprechen solle, die gegen doi

Willen des Rates ,ir andit vermaeht nnd In Tfifels wie oder

inBöggen wb* ausgehen;') die Behörden von. Basel „Terbieteot

mengliohem, daz niemand in tfifels hüten [Häutenj louifen

solle, noch in Böcken wise gan ietz
|
um die Weihnaehtszeit]

Doch zer vasduacht*" U432)^). Der Prediger von löOl übersetzt

'; V}çl. die .\bbildiin«c S. 47. Ein audt-ns iuterossautfs Exemplar

auH Kliuguau (Kt. Aargau) betiudet !«icli iu der elhitugr. üaniuiluiig in

Zarich. SeebH StOck aus dem Walliser Lötseheothal wies Herr Dr. Stehler

io der Sitzung des 8. A. ('. Sektiiui l'to) vi»ni 2(J. Febr. 1897 vor.

»» T». r. LiEiiKNAr. Das alte Lu/-erii S. y t.J

*) KiTBvni (MamiHkript im Basler Staatsarchiv). Als IStrafe ist be-

«timntt : 1 Monat «vor deo krllsen zn leiiten* [Verbannungttstrafe] und Bat»

ricbtang von 1 ff pf. Buitfie.
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ein« einschlägige Stolle bei Hospiniaims ') mit: «Sy machen jnen

an krumme hörner, Schnäbel, äberzäD, fehwrii^f au^-en, spöutzend

ehw r und roueh. habend hm^o liaar niul schwiiiitz er selbst

fügt aus eiü:eiier Erfahrung hinzu: ..S.i vonatht'iid ixWt- die, so

daa Fast hiilteud, sich selber mit der ussci lirticu fni-m \ind klci-,

dung, dass sy uit.Gott, suiideru dem Bösen dienind, dicweyl sy

in Tfifels kleideräo wie die TQfel umbhin laaffeud.* (S. 12).

Auch Lttdw. lifiTater^ erirfthnt die Teufelsmaeken: «Etwan le-

gend mûtwillig gselien tUfeUk leider an, oder schlahend sonst

lylachen um sich und erschreckend die lüt, da vil einfidter lüt

nit änderst wOssend. dann der hös geist oder suiist ein uoghQr

seye jnen in lybiicher gstalt erschineu, ' und Aehnliohes Itelegt

Härder in seiner Schaff hauaer Chronik (V, S. üi) aus den Jah-

ren 1665, 1667 und 1669.

Ueber die Bauernmuskcn haben wir Borirhte uns dem
XVI. Jahrhundert. Zurüu lwt wieder Tî<>-<piniauu3 : ^ pindeuntos (|ni

exhibent impexos ugricolaa", „etwun kommen t>y auri dgassen

in unflätigen puren- und karrenjüppeu",^) sodann Basler

Yerordoungen von 1526 u. folg. gegen das «ambgau jn Meyers
oder deii^lichen wyse"^), die übrigens durch folgenden unda-

tierten Erlass aas dem Anfang des XVI. Jahrb. vieder etwas

gemildert werden: „ob Jemand» diso vassnacht jnn Me y g er

oder derglicheun wiso verkleidet unibgon wolte, das die selbigenn

soUichs allein jtn tag unnd gar nit by der nacht thun''; freilich

die Larven werden verboten: ,.unnd daby jro aiigesi(dit, so sy

alsojm tag umbj^ond, mit boggen antlitn oder suunst nit verstellen,

noch sich unbekuudig niuchenn sollenn." Endlich sei noch eine

Stelle aus einon Briefe des Zürehera Hans Jakob Irminger an

seinen Schwager, den Unterschreiber Caspar Hirsel vom 16. Fe-

bruar 1648 erwiUint, worin es heisst, „dass neohstverwiehner syt*

lychtsinnige Persobnen in ximlicher anzabl, mit hesslichen M ey e r-

kleideren angethan, hin und wider gehiffen, and Su besorgen ist,

CS möchte villirht glychs auch hüt | AschermittwuchJ und uff

uechstkünftigen Sontag bescheheu'' etc.'^)

•> Festa Chrietianomm, Tigiiri [ZUriehJ 1893, p. 37 ^.

• Vun Oespünsteii 15<>9. p. U

*) Hvnv^ II u. III.

*) ZUreher Stiatsarehiv : Handsehriftliche Mandate.
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Ausser den Teufels- und Bauenimaskea wird auch dio ver-

wechselte Geschlechtstracht in älterer Zeit hiiutit,' i^oiiannt.

Laut Ludwijj Luvater ') ,,legt der eebrecher weiherkleider an

oder verbutzt sich sonst", und der Prediger von 1601 sagt: „Du
fiodst, datt Gott heiter [klar, auBdrûcklich] verbotten, dut «in

wyb nit adlle tfaunswehr tragen nnd ein Kan vît aölle wyber-

kleidnng anleggun. Das ist aber aar seit der Fassnaoht 8o gmein,

dass Deraelben nun aiemand aefatet''.*) Dieeelbe Klage erhebt

1633 der Pfarrer voo Gaii *).

Endlich sei noch das „butsengwand in hftmbdern, ebh5w,

loub oder derglich'* genannt« das in Zflreher Verboten Ton 1487

und 1508 Torkommt^) und auf die sehr alte Vermumninng als

Wildlente hinxuweisen scheint.^)

Allgemein gehaltene Erwähnungen der Mummereien treffen

wir, meist in Form Yon Verboten, überall und in grosser Zahl;

die ältesten aus dem Anfang des XV. Jahrb. Wir halten es

nicht für n^tig^, auch nur eine Auslese davon zu briufi^en: doch

sei wonif^sten«' ein interessanter Hasler Erlaus aus dem Jahre !41.S

angeführt, der uns zeigt, wie sehr man sich beniiilite, den Mum-
menschanz von der Weihnachtszeit, wo er ebenfallH t;»'trieben

wurde, ab/ulenken, und, wenn immer ni<i>j;li( h, auf die läge vor

Aschermittu ( ( h zu beschränken. Er lautet; „So ist ouch ein

uüwe gewonheit hie ufferstanden. daz man im atvent anfaht in

Bökenwise ze gonde und erber lüte zu übertallcnde in ireu

hüsern, davon dik [oft] gebrest ufforstanden ist und noch tùn

mSchte. l>ammb so band Bat nnd meyster erkent, ûch geheissen

sagen und gebieten, das nyemand me von disshin in Böken wise

gon soi, nnts Lhis] nff der pfaffenyasnacht [Herrenfastiiacht]

nehst kommend."

Doch kehren wir an unserer Zeit surftekl Da, wo keine

spesiellen Gebräuche herrschen, treiben sich die so Vermummten

*) Das Buch Jub 1602 8. IGl K
») a. a. 0. S. 13 K
*) ArpiEJilBbkCR jAinmecHCR, 1861, 8. 154

*^ HatHinniid.'Ue und Katsinainnlion im Sta:it>*archiv Zürich.

Ks si'i hiebei an den im .laniiar l;>'.<4 zur Aul hpitenin^ Kai h VI.

V. i- raiikreicli veranntalteten Ball urinucrt, aii lieai sich vornehme Huneiite

(sogar der König «e1b«t) ah Waldmensehen verkleideten und dnreh die

Ungescliickliclikfit eines llüflin^s Feuer fingen. S. J. L. Gottfri», Hiat,

Chronik (16:^0) Vi (III) p. 2öG ff. MU Abbildang v. Matth. Marian.
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mit ausgelassenen Geborden in den Strassen herum, balgen eich

mit der umstehenden Jugend, die sie ihrerseits mit allerlei Xoek-

ruteii verfolgt') oder betteln die Vorubergeheaden mit irgend

einer traditionellen Formel an. *)

Ueberliaupt seheint das Betteln der Vermummten ein alt-

hergebrachter Gebrauch zu sein; denn wir tinJen es ül)er die

ganze Schweiz verbreitet. Auf dem Lande zieht man vor »lie

Häuser oder dringt in diesell)en ein und heischt sich von den

Insassen irgendwelche Victualien (meistens Küchli) oder Geld,

Als Spezielleres sei angeführt, dass man in Graubüuden die

Widm^bendeii mit einem beniMtea Lappen (Der Sahulks

1809, S. 139), in Schaffhausen mit Kohle (Die Schwkiz 1860,

S. 146) bedrohte; in einzelnen Teilen des Thurgau uebt man

das Geld in einem Schuhe ein, den man anf eine Stange gesteckt

hat, und im Zürcher Oberland endlich wird jede Gabe von Fren-

denschfissen begleitet, deren Zahl sich nach der Höhe des Be-

trages richtet. Die bei diesem Betteln hergesagten Sprache sind

mehrfiuh aufgezeichnet worden^; wir f&hren hier noch einen

nngedmckten ans Stammheim (Kt. Zürich) an:

Ilünavht ifit die Fasennthf,

Wo me da die Clmerhc hncht.

Bached mer au e Chueche,

Lö mef 8i au versueche.

I (fhöre etFrau in Chef1er ffOy

1 g höre d'S' hUissel chliiufle.

Wenn er [ihr] mer Ojipis icänd bringe^

6(> hrinijeä mer s bald,

Mue häneeht no dur en ßistere Wald
Und dur en haUre [heitern] Garte.

Uoti Ziegel uf em Dach;
Hiiner.ht ist die Fdsennrht.

Es erinnert diese Sitte lebhaft an die des Weihnaohts-

siugens, wie sich überhaupt eine Verschmelzung der Weibnachts«

*) NrnroOf wüse und rot, jtto ! — Narroo dtriidettiit, hed die

Chappe voller LüÜ$! — Heumiietitr o! — Fn^tiechUButz, hast d'Xase nüd

bufzt ' .\ar>çan>. — Fasurcht-Bni:, h'i<f iV Hoie rcrschhttTt ! [zerfetzt]

(St- (•allen). — Bnöijg^ Böög*/, TeUerschlecker, bisch e dumme MtitidU'

iScftmöcJter/ (Sotothurn). — i/aitM/« jo/ (Unterwalden^. etc.

*) HwAdi BäiM ! — Hoa Bätt ! — Uufte) Bät» I — Huutefh) ha !

(Ztfrieh). etc.

') s. T. ToBLKit, Appenzeller S|)racli>rhat7 S 177; L Tuitin: Sdiweiz.

Vulksiieder, I, cxlmi u. 235 ff.; Firmemch. (iermaiiieus Vülkerstiiumen II,

666; E. Hisaoi, Schwixer Dorfbilder (1893) S. IIS.
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und Fastnachtsgebräuche hin und wieder featstellen ÜRSt. Yet-

bote gegen dieses «Veberlaufen", Betteln und Siogen finden

sich schon in XVI. Jahrhundert massenhaft; doch scheinen sie

im Oanxen wenig gefruchtet zu haben.

Das« CS, wenigstens in früherer Zeit, nicht immer bei dem
Singen und Betteln geblieben ist, haben wir bereits (S. 131 f.

' und 185 f.) gesehen. Der Prediger Ton 1001 eifert (0 2^)

gegen die «üpitigen Komödien**, die Ton den Eindringlingen in

den Häusern abgebalten würden und (3. S*) „daz unverschampt

huss stfirmen/ und Tb. von Liebenau erwähnt sogar (Vateblako

1894, No. 20) ein Verbot aus dem Jahre 1401, das sich gegen

diö Unsitte wendet, sich in die H&user an schleichen, um dort

PriTatrache zu fiben.

Von dieser allgemeinen Darstellung der Masken sohreiten

wir zu den Einzelgestalten vor, wie sie für gewisse Gegen-

den charakteristisch geworden sind.

Wir nenuen da z.unüohst das llulz-di'r eine Faatiiaclits-

• gestalt. die noch in der Mitte dieses Jiihrhundei la die Gegend

von Läufeltingen (liaseiland) und Wittnau (Âargau) unsicher

n^adite. Fflnf bis sechs Knaben bildeten die Uutzgürgcsellschaft;

aus diesen wurde der grösste zur Darstellung des Hutzgür aas-

gelesen. Sein Kostfim bestand aus einer J>fpi>c (Frauenrook),

einer hohen, kegelförmigen IfOtze, einem Schelleagurt un.d einer

grauenerregenden Gesichtsmaske. Nach andern Berichten soll

anstatt d^r Jüppe auclr eine Umhüllung von BSrbsenstroh ver-

wendet worden sein. In diesem Aufzuge durchzog das Hutzgfir

die Strassen, gefolgt von seinen Ifirmenden Kameraden, die Sicke,

Korbe und Tüpfe zum Einsammeln von Brot, Eiern, Mehl, Butter

. und — Geld mit sich führten und vor jedem Haus folgendes Lied

sangen :

' HhU ffäri geri^

Stockfisch und Ehri!
Gehl-mer au c Kiereuntihe !

J mll-ech tusin Mole danke.

Geht-mer Mehl und Bfod!
Lueg! wie*s Hutkffür steht!

'i Spiaehllclie NebenfoniKMi S. HWKtz In II. 411: Uber die Ge»
Htult Hclbst: (H. BitiRR), lieimatkiiiidi.'. Lie»utl liHi5, S. löd.
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Wenn-'dir-is aber »ät ireid ffc,

So wei^mer-fjrh Küeh und K«i(her «e;
31er >reiu-ech 's IIuuk ahdecke.

Mer irein-ech u/enrcke.

Einen ähnlichen Zweck hatte da» in (lenscll)on Oogondon

umziehende \]'('ihel- W>/h : nur war es hier eine Mädchongesdl-

schaft, die sich zusainnienthat, und die Heldin «'ine phantastisch

aufgeputzre Stiolipuppo, die herumgetragen wurde. Freilich zeigt

das Bettelliod, das auch liier abgesungen wurde, dass dieser

l^m/.ug ursprünglich erst um Mittfasten stattfand und somit
'

eigentlich ausserhalb unseres Rahmens liegt.

Eine Fsttnachtofigur, die Sfifaon seit längerer Zeit ver«

scbwapden ist, .ist die JUichel^üauggeie in Basel, ebenfalls eine

weibliche Figur, übpr deren Beschaffenheit wir jedoch nicht

näher unterrichtet sind. Wir können sie demnach auch nicht

f&r synonym mit dem IIutsgQr erklären, wie es das Idiotikon

(II, 171) thut. Heutsutage heisst HäduiUGauggele ein verwahr*

lostes, namentlich ungekämmtes Weib. Auch ob sie einen Spinn*

rocken mit sich geitihrt habe, wissen wir nicht; immerhin lässt

(fer erste Bestandteil des Wortes auf eine Verwandtschaft mît

der Berchta oder Holda schliessen. Andere Quollen, als ein

Ratsprotokoll vom 20. Februar 1(jr)>i -) und die Reformations-

ordnungen aus dem XYiU. Jahrhundert^) konnte ich nicht auf-

finden.

Mit dem Weihcl-Wcib kann dagpi^on direkt zusammenge-

stellt werden die .,1a nge Oret", im hi/einisohen Hiuteriandt«.

von der Lütolf) berichtet. Auch sie war eine ausgestojirtc

Puppe von gewaltiger Länge, die von einem ebenfaiis grossen

vermummten Burschen herumgetragen wurde.

1) «. BrsBB a. a. 0.

*) ^Die r.iickcii und Fassnachtbutzen, HHchel^aukehi etc. sollen

durch die ötabenknecht von Hansa zu Haust bey Straf 2 ß verbotten . . .

werUeo."

*) 1727 : n^Vcilen aaeh das ananständige und aun dem Heidentum

herfliessende Verkleiden, Vennunimen nud Masquieren zn vielen Leicht-

fertigkeiten und AuHgelasscnheiten, absonderlieh zu Fastiiachtzeiten, An-

lasH {jegehon : al-i solle snlchen von .Tintffon nnil Alteti <;îiiit7.liolien vor«

niitteu, die Verl>recher zur Straff gczugeii, und vuruehmlicli die sug.

Hechelgaugelen von den Wachtkneehten ab der Strasse weg und in

den Thum gefttbrt werden.* Wiederholungen des Verbots: 1733, 1736,

1742, 1744, 1760, 1764, 1758.

*) Sagen, Brüuebe nud Legenden. S5. 496.
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Fig. 1. Der ,Uegel."
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Die FaHtuachtsgebräiichc in der Schweiz. 191

Wenigstens dem Na-

men nach ist mit ihr ver-

wandt die — oder mund-

artlich das — „Gret

Schall*' in Zug. Nach-"'

der Angabe im Schweiz. :

Id. (II 824) wäre sie eine -vN^I

Puppe, was nicht ganz zu

der bildlichen Darstellung

im Zuger Kalender von

1875 stimmt, wo sie als

lebende Fastnachtfigur,

gefolgt von einer lär-

niendeu Schar, eine mäch-

tige Peitsche schwingend,

durch die Strassen zieht.

In der Legende, wonach

die Oret Schall wirk-

lich existiert haben soll, mischen

sich wohl Wahrheit und Dicht-

ung. Für die „historische"

vergleiche man diese Zeitschrift

S. 67, Anm. und die genannte

Stelle im Idiotikon. Den Namen
wurden wir ohne weitere« für

fingiert halten — schon wegen

des umgehängten Schellengurts,

— wenn nicht das Geschlecht

der Schall in Zug eiu ganz be-

kanntes wäre. ') Dazu treten die

bestimmten Daten (1672 bis 20.

Sept. 1740), die auf die Existenz

einer solchen Persönlichkeit hin-

weisen. Dem gegenüber ist je-

doch festzuhalten, dass die

Fastnachtsfigur jedenfalls älter

ist, und namentlich die Sage

von dem Mann im Rücken-

Fi}f. 2. AiissiafVieruiij,' «los Ik';;i'is

') Vgl. Lr.f. Helvet. Lexicon .\V1 149.
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Oie Faatnaclitsgebriiuche iu (1er Schweiz.'

korb stimint allkommen sa der Figur, wie sie auch anilerwftrt«

Yorkommt. ')

lo dem Stftdtefaen KKognau (Kt. Aargan) bat noeb weit in

unser Jahrhundert hinein der //(V/W oder HähoHegel sein Un-

wesen getrieben. Seine Ausstaffierung, sein Kostüm und sein

Auftreten ist hier in Fig. 1 bi4 3 dargestellt'). Am «schmutzigen

Donnerstag** erscheint die Schreckgestalt an der SchulthQr und

bittet den Lelirer höflichst, der .Iti£*end frei xu geben. Und nun

geht das tolle Treiben los. Von der ausgelassenen Jugend ge-

hetzt und mit Wasserrüben (HnliCii), Kohlstrfinken etc. bombar-

diert, eilt der Hegel durch die Gassen, hier oiacm allzu Zudring-

lichen die Ppit<5rhe tun Dliren klatschend, dort einen Unvor-

sichtiaren rfli,is<'!M'nil. \iim iliii in <lt'ii nächsten Brunnen zu werfen.

Daboi vt'ri^i>>t «t '(Ixt seine Iliin|itljestimmung. vor den lîfiusern

zu betteln, niciir. un<t selten wird ihm der sauer verdieute Tri-

Imr versagt. So treibt et sich stundenlang herum, bis er alle

Strassen abgelaufen hat und eiidlicli seino Unbill hinter einem

tilas Wein vergessen darf.
)

Das benachbarte Zurzach, das

gewöhnlich aueh von Klinguau aus

den Besuch des Hegel erhielt, besass

eine andere chanikteristische Gestalt :

den Aefti-Rucdi, dessen Kleidung

sich grossenteils aus Stücken der

Frauengarderobe ausammensetate (s.

Fig. 4).

Seine Funktionen waren im

Grossen und Ganzen angenehmere,

als die des Hegel, indem er am
Aseliermittwoch der nachlaufenden

J ugend aus der aufgebundenen Schürze

Obst auszuwerfen hatte. Meist bo

stand die^e Oabo in gedorrten Aepfel-

und Birnensohnitzen ; hie und da kam

es jedoch auch vor, dass frisches

't Vgl. ileu Osteruiuzug von Uniiijjen : Bkrxkk Hisk. Bote 1820 und

Jahrb. der schireiz. içeschiehMforsch. Ges. XIX, 40.

Verkleinerte Wiedergabe der Holnchnitte in den „Schweis. Bil.

derbogeii", luTaus;:. von Ruri & .Teker.

») Vgl. H. Ukrzoü. Öchweiat. Volksfeste (1804), Ü, 217.

Google

www.libtool.com.cn



www.libtool.com.cn



m Di« FaHtnachtAjpebrjiuche in der Schweiz.

Obst (am diese Zeit eine Seltenheit) gespendet wurde. Dieses

' aber muaste dann mit grossen Gefahren errungen werden,

indem der Aetti-Ruedi seinen Yorrut iu einen Brunnen warf und

gegen die heriuntürmeiule begehrliche Jugend mit AVasserguss

und Wasserstrahl energisch verteidigte (h. Fig. 6). Dies wurde

getrieben, bis der letzte Apfel herausgefischt war. ')

Endlich seien die interessanten Fastnachtsgcstalten des

f 7/< 7*/.' /rA/(// und der AVn/-) erwähnt, zweier Strohj)uppen. die

u»M Ii Vor etwas mehr als einem Jahrhundert alljährlich am Ilirs-

inontag (Moutag nach liivucavit), auf einem liegenden Kade be-

festigt, von Wiedikon nach Zürich hinein geführt wurden. Eine

nähere Hexhreihutig dieses Aufzuges war uns nicht erfindlich.

Nach der Zeichnung von F'romiwciler, welche aln Titelbild des

Neujahrsblattes der „(iescllschat't ab dt-m MiisiUsaal dt i teuisclu-n

Schule" von 1786 figuriert, trug der „('hryde-Oladi" eine Art

Teufels- (oder Katzen-?) Maske, während die „Elsi" sich durch

keine besondem Merkmale auszeichnete. Weitem Aufschluss

gibt uns auch der „erläuternde* Text nicht, der mit seuverSner

Verachtung auf diese „nun abgegangene, lächerliche ComÖdie**

herabblickt. Immerhin ist es bemerkenswert, dass der Gebrauch

des Paares auf dem Rade auch ausserhalb der Schweiz seine

Parallelen hat und auf einen alten symbolischen Frflhlingsbrauch

(fMaibrautschaff) hinzudeuten scheint.*)

(Schluss folgt.)

•j .S. II. lU.H^ou. a. a. ().

»I S. ScHWKir In. 1 m und II tiOl

V Vgl. W. Uascxhardt. Der Baniuknltu«! (1S7Ô) S. 429 f.
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Fastnachtsgebriuche in Laufenburg.

Von Bezirkslehrer F. Wernli io Lanfenborg.

Unter den vier 'Waldetädten am Rhein zeichnet sich Lan-

fenburg dadurch ans, dan daselbst die Fastnacht am fröhlichsten

gefeiert wird. Rheinfelden ist ein modemer Kurort geworden

und huldigt dem Gewerbefleiss in neuester Zeit; deshalb ist für

mittelalterliche Keminiscenzen kein Baum mehr. Säckingen hat

Jahr für .Tahr die St. Fridolinsprozession, welche Scheffel so

herzig im „Trompeter" schildert. Waldshut feiert jährlich das

„Kilbischiessen", zur Erinnerung an die Belagerang durch die

Eidgenossen, ein Vorspiel zum Burgunderkrieg.

Ist das Neujahr mit feierlichem Geläute aller Glocken von

Gross- und Kloiulaufenburg eingeweiht wonleti. und niud darauf

eine oder zwei Wochen stiller Sammlung vcrstrichi-ti. so wird

der Killender hervorgeholt, und man schaut mich, wann die Fast-

nacht darin verzeichnet ist. Xamcntlich die Schuljugend kümmert

siih darum auf das angelegentlichste: ist doch die Fastnacht

diejenige Zeit, wo Eltern, Lehrer, Behörden ihrem Frohnmt uud

ihrer Ausgelassenheit mehr Xachsicht gewähreu, als im übrigen

Teile des Jahres. Die Fastnacht beginut schon mit dem söge-

nannten „errten fdssen Donnerstag", d. h. dem dritten Donnerstag

Tor dem Hanptfest. tHeser und die beiden folgenden, der zweite

und dritte .feisse Donnetig' spielen sich fol^ndermassen ab:

Morgens frfih nm 6 Uhr» und sollte es auch grimmig kalt sein,

sammeln sich die Schulbuben beim Wasenthor; jeder ist primitiv

Termnmmt und trägt ein Lärminstrument bei sich. Vor aUen

Dingen gehören dazu eine oder zwei Trommeln, auf denen, tief

gestimmt, ein altertOmlich einförmiger Marsch geschlagen wird.

Leider wird derselbe in jflngerer Zeit durch das militärische

Sammlungssignal verdrangt. Koben der Trommel findet man

Pfannendeckel. Sensen, Pfeifen, Trompeten, mit denen ein grau-

lieber Lärm verübt wird. Ein- oder zweimal zieht die jugend-*

www.libtool.com.cn



196 FastnjUjhtHgebräiicbe in Laufenbiirg.

Hebe Oesellicliaft durch die Strassen. Wo Kranke sind, martehiert

die EoloDno mitiaebenstUl orbei, wo misBbeliebige Peraonen

wobneo» deoeo man aof andere Wei«e nicht beikommen kann,

wird ein karser Halt gemacht, gejohlt, gepfiffen, trompetet, ge-

trommelt sum Haarstrioben ; dieier Art Haberfddtreiben ist nun

durch Polizeiverbot ein Ende gemacht worden. Nach dem Um-

aog begibt sich Alles wieder ruhig uach Hause und freut sich

auf den Âbeod, wo nach einn;cbrochener Dunkelheit derselbe

Umzug wieder i^tattfiodct. Nachmittags sieht man auf den Gassen

vermummte Kindergcstalten, sogenannte Huschig die allerlei kin-

dischen Schabernnck treiben.

Am ersten fetten Donnerstag ist die Hctciligung nm ge-

rinijsten, dieselbe -»vächst !il>er, um am Fastnivehtsniontag und

Dienstag ihren Hühepunkt zu erreichen. An ilen Abendunizügen

beteiligen sieh dann auch Erwachsene, meist jüngere Burschen,

und wehe dem, der dagegen auftreten wollte ; eiue stürmische

Katzenmusik wäre ihm aicher.

Die ganze Bevölkerung ist während der Fastnachtazeit in

Feiertagsstimmuug; es werden Maskenbälle (auch für Kinder)

abgehalten. Von Zeit zu Zeit findet ein kostQmierter Umzug
statt, meist ganz einfacher Natur; selten finden sieb die Mittel

zu einer grSsseren Maskerade; tritt aber dieser Fall ein, dann

scheut niemand ein Opfer.

Ein in Stadt und Land beliebtes FaatnaehtsTergnflgen ist

das Narralaufe. Auf eigene Kosten sammeln Männer beider

Städte Nfisse, Wecken, auch etwa Wfirste. Am festgesetzten

Tage stecken sich die Tmlnehmer in Kostüme, die aus lauter

bunten Flicken zusammengesetzt sind
; in Zürich würde man sie

Blût3Îih(>(j() nennen. Vor das Gesicht kommen hölzerne Larven»

die sorgfatig aufbehalten werden und an altgrieohiscbe Theater-

masken erinnern. Es sind deren nur wenige mehr vorhanden;

sie werden einen Schmuck des projektierten Altertumsmuseums

in Laufeuburg bilden. Mit den Nusssäcken beladen und mit

gewaltigen Knüttoln zur Abwehr der nachdriingenden Jugend

bewaffnet, ziehen die „Narronen" durch die Gassen. Alles, was

junge Bi ino hat, aus Laufenburg. diMi Dorfgemeinden der schwei-

zerischen und bii<li.sclien I'mgelmng folgt ihnen. Von Zeit zu

Zeit wird Halt gemacht. Ein Narro ruft mit schallender Stimme:

Es hocke drei Xar/e uf Ilansalis ('karre; iras sc/ireie die

Narre? yarri, Narro f Der ganze Chorus schreit mit, und dann
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Fantnachtsgebräuche in Laut'eaburg. 197

regoet es einen Hagel Nüsse unter die Jugend, die sich auf die

Beate stürzt, als wären es Goldstücke. Da scheut keiner einen

derben Fusstritt auf iliü nach der Nuss haschenden Hand, und

kein Weiilaut ertiiut, wenu ein Koabe von seinem Genossen am-

geriMeo wird, damit er der Nuss oder des Weckens beraubt

werde. Ist der Trubel reeht arg, so wird die Hanoschaft durcb

«ine Doiiebe kalten Wassers abgekahlt. Dauert der Jugend die

Zeit allxulang) bis die Narrouen wieder io den Sack langen, so

schreit sie unaufhdrlicb : Naro, chride wiss, hett die Chappe

voiler Lüsf und dann beginnt die Sache von neuem, bis die

Säcke leer sind und die Teilnehmer ermüdet; denn die Kostfime

sind schwer und die Larven nicht minder.

Während der Tag der Jugend gehört, so die Nacht den

Erwachseneu. Von Wirtschaft su Wirtschaft ziehen oioseloe

vermummte Gestalten oder ganze Gesellschaften. Wer etwa

beim Kartenspiel sitzt, niuss sich scharfe Bemerkungen gefallen

lassen; überhaupt ist das Recht der Maskenfreiheit überall ge-

wahrt. Der Angegriffene darf sirh ebenso ungeniert verteidijjen
;

aber übel pcht es ihm, wenn er die Maske zu lüften sucht :

immer sind hölzerne Kuchlötfel vorhanden, welche die vorwitzige

Hand zur Ordnung weisen.

Am Aschermittwoch wird die Fastnacht begraben; irgend

Jemand wird auf eine Bahre gelegt, in ein Leintuch eingehüllt

und in der Stadt herumgetragen; im Gänsomarsch folgen der

Leiche verhüllte (Gestalten und heulen auf entsetzliche M eitze.

Das Ganze macht bei düstrer Fackelbegleitung einen unheim-

lichen Eindruck.

Damit ist die Fastnacht vorbei, und es beginnt die ernste

Fastenseit Während in andern Städten all diese Gebräuche

abgeschafft oder von selbst erstorben smd, haben sie sich

in dem kleinen Lanfenburg lebendig erhalten. Jahr fSr Jahr

lebt dort ein Stück urflchten Mittelalters wieder auf.
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Eine Teufelsgeschicbte aus dem XVII. Jahrhundert.

Von Dr. Kob. lloppeler in Zürich.

Wir geben im Folgenden nach den im Stadt-Ârchiv "Wioter-

thur licgendoii KrimintilaicteQ den Wortlaut oines Verhöres wieder,

welchem ciru' iiui-^o lîfirgerstochter, .1 udith Weidenmann mit

Namen, im Jahre l(i3ü unterworfen ward. Dieselbe wnrde mehr-

fach des T'mganga mit dem „Bösen-' beschuldigt. Geboren im

Jahre Uiis üLh Tochter dos Abralmni Woi<loiitnann, Kannetigiessers.

wohiilmft an der Obergans in Wintertliur, und der Adellioid Riidi,

ab da« zweite von 6 Geschwistern, sciicitit .ludith nach

dem frühen Tode ihres Vaters tl62*.>i in jungen Jahren von

Hause weggekommen zu sein. Die Witwe inuss sich in sehr

dürftigen Verhältnissen befunden haben. Nach den noch vor-

handenen Steuerbüchern steuert dieselbe lü29 insgesamt I

In der Fremde geriet das Mädchen, meistenteils durch Hunger

getrieben, auf schlimme Abwege. Der von ihr bie zum 18. Jahre

Twflbteu DiebetShle sind, vie sich dies aus den Âkteo ergiebt,

nieht webige. -Wir fibergohen dieselben indessen in den nach-

stehenden Zeiten nnd drucken nur ab, was sie Aber ihren Um-
gang mit dem ,leibhaftigen Satan* vor Gericht ' ausgesagt. Die

Aussage lautet:

„ ... zu Stein an Rein in einem hnss . . . seigo daselbst

or mitemtag der leidige Sattan in gestolt eines kleinen schwarzen

roans, als sy gespfillet, zu ihren kommen : die angeredt und ge-

sprochen, warumb sj so kfimberbafTt, sy solle mit ime gahn, er

wolle im gnug. geben, sehe woll, dz es von Gott und jedernmn

verlassen seigc. Daruff es gesagt: nein, Oott habe sy noch nie

verlassen. Der bosse geist hinwidemm : es solle mit i)im gohn,

er bulle mehr dann Gott im himell selbs, und sole nit so letz

thun ;
(Iniff irn, als sy vernicitit, 1. 10 kr. wertigen geben, den

sy verwarr. naligentz befunden nur kath stM'n, und als er uss

der Stuben geweicben, hab sy gesehen, dz er nit foüss, wie ciu
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Eine Teuk'ls;,'i'stliiflUü aus ileiu XVll. .lalirlniii«lert. 191»

mensch, sonder Uaawen gi hal>t, und höbe sy dissmulls also

verlassen.*^ •)

' ,Za Frauenfeldt habe sy sich nit lang darnach in H.

Hanse Ulrich Kapellers hanss nächtlicher weillen Tersteckth, and

als die Iflt in selbigem hauss schlaffen gangen, habe es sich

nnder. der Stegen, aldä es sich nffgehalleu, anff gemacht und

anfangen snehen, wo es etwas bekommen möchte, habe sich als

baldt der bosse find in gestalt eines schwarzen mans mit einem

schwarzen bcrtll in der stuben by ime befanden, der sy befragt,

was sy mache. Duruff sy gesagt: sy sache etwaz zu essen.

Der hosse geist ihren geantwortet: sy solle mit ihm gahn, er

wolle ihren ze essen gnug geben. Darutf ihren einen feiihr

zefig gezeijet. habe sy selbs ein Hecht geschlagen. Als baldt

vorn l)ü9sen geist zu einem speisskesli gefeührt, darin -^v tro-

lundcn : sultz, sciunalz, hrthermell und ein gsotten stuck gfthiü:en

[i:e«irirrtcsj tleiseli. Duruti' er geantwortet: en solle gaug essen;

wi'U lif'8 es gethan
;

sige darnorli von im gangen und allein ge-

lossLMi. Nach dem es gnng gcssen, seige es uss dei- kiicliiu in

die stuhen gangen, ilarinnen verstollen ein iürschossli [Schürze].

1 par ermell | Aernieljacke|, 2 blecii und ein ganz silberneu

loffcll, solches zusammen gefasset und weg nemmen wollen,

habend ohne gufohr die noebbahren dz ungwonliche liecht im

haoss gesehen, die leit nffgweckht, dann in ihrem hauss nit

recht zugfinge, worüber es sich uff den bohrkeller*) verkrochen

und sich sehr geforchten, dann die nachbohren seigind vor der

hauss thfireü gstanden und gwartet biss man anffmache. Under

dessen,' als sy in grossen sorgen gewessen, seige der bosse geist

') In dciu .Schreiben, das Sduiltlieiss und Uat von Frauent'eld un-

term 32./12.'Au{past 1636 in dieser Angelegenheit an Sebiikheiss and Kat

der Sudt Wintertiinr richteten, wird die erste ZuMrantenkunft, die Jadith

Weidenmann mit dein ,Schwarzen** gehabt, folgendennasHeu gesehlldert :

,Zii Stein spye sie vor der stadt in einein li.mss, darinnen nic-

maudts gewuhnet, über nnclu gewesen. Da seye der Nathan in i^estnit

eines uanns zu ihr kommen, gant;^ vchwartz« mit einem langen schwartzen

haar, mit roten knopffen am wammes, gefraget, ob sie schlaffe, sie ge>

nagt: ja. Nnn seye er hierüber ein stundt Viei ilir gewesen und mit ihro

gespraachet. sie nndtsclila^'on und L'ekils^ct, iliin viel ffelt versprnohen

and letitliehen zu zwey uialilen sie tcülclisclicr weis beseldaften, nml ihn»

swar gelt, wie sie vermeinet, gegeben, als aber sie hernach solches bc*

sichtiget, seye es nur rosskasth gewesen "

') Borldlcr : kleiner Vorkeller, welcher etwas Uber dem Hanptkeller

liegt: vgl. ScHw-Eiic. Ip. III 204. lUed.j
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200 KiiK' Tcuivl^geschichte au!t deiu XVII. Jalirhuudert.

wider zu ihren kommen, »y angredt, warum sy eo trurig, er

wolle ihren woU hinuss helffen, sy solle den kopfT durch ds

lochli in der itattmuren hinuss streckheo, ds ty gethoD, da teige

er vorhin hinnss kommen und ihren antshen gholffen, da habe

•y kein schmenen befinden ussert Ton der wQrst umb die

weiehy') hob sy etwa sohmeraen empfunden, und syge uff die

foües hinab in den graben gesprungen. Die selb naht nach [noch]

gohn Kilchberg'-) gangen, den gestollon /oüi,' sambt ihrm hinderfür

[üaube] und ermell hinder ibro in bedachtem huss ligen lossen.

Dess anderen tag hernach, als f^y 711 Kilchberg uit woU em-

pfangen, hab sy sich widerum nach Fniuwenfeldt l)t'geben, und

alss py die statt iili<;an<^cn und keinen hinderlur und ermmell

Uli' und an, hal»e man zu ihro <;ef?rit!'on und gfonglich ange-

nommen, L'lif'h seihen tag hinder sy her und exaniinirt : ihren

vehller d<'^> lii'i;iuii,MU'n diebstalla hokendt, und weil man ihren

mit der niarter sehr hart zu gsetzt. habe sy auss grosse der

pein bekhendt. dz sy sich zu Stein mit dem Ixisen find tütfellich

verniis» lit hübe, aber ihren, weliches Gott woll wüste, unrecht

gethan, und sich ouch dem bossen oiemallen ergeben woUeu.

Und alls sy von der niarter widerum loss gelassen und an ein

bandt und ketten gelegt, hob sy sieh gegen der naohk mit einer

schrflffén [Schraube?] selbe ledig gemacht und an volter seill vom
rathuss hinab gelassen und darvon.

Do sy nun widerum uff freigen fnss, seige sy nächtlicher

weill nach Wissendangen kommen, sich daselbst in ein stall

gelegt und gsohlaffen; da sich abermalln der bosse feind in

obiger gestalt zu ihren gemacht, sy befraget, ob sy dz nieitlin

were, dem er zu Frouwenfeldt uss dem hauss gehoUTen, welicl^es

mit ja geantwortet, da seige der bosse find nebendt an die

selten gelegen, widerum uffgstanden, uss dorn stall gangeu, als

baldt widerum kommen, ins emblost biss über die kneü, voigentz

uff ins glegen, dz gekützlct und geblaget, wie ein mentsch, aber

kein einige Vermischung und fehroero berürung seige gar nit be>

schehcn
; seige also der bo<;so s<-hellm umb 11 uhren von ihr

kommen und sy selbsmalln mit frideu glassen.

'> Be»tandteil der Tracht : ein wiiretMhnlicher Ring um die Lenden,

au wclobeni der Hock befesti<ft war. Hin Zürcher Maiulat von 1636 ver»

bietet die frroHsen .\Viir«.t iiiul) di»^ Wcicliiaen." [Red.]

^) Kirchbci-g, üntlich vuii Fraueiit'eld.
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Eiue Tciifelsjj^eäcbichtu aus dem XVU. Jalirhuadurt. 201

Letstlicheo, als sy nach Zürich gewölt und zu Basscrstorti'

im wirUbau88 Aber nacht gelegen, seige sy nach miternacht

nffgeatanden, damit sy desto freflher io der ttatt Bein mochte,

nnd als sy hinaoss uff die matten Icommen, da seige abemall

der bosse find au ihren kommen, sy widemm angredt, warnm
ea weine, solle mit ihm. wolle ihre gnug geben, habe es umbin

gerissen. Darnff es letstlicb zn im gesagt: du bSsser thflffell,

lass mich mein weg und gang du dein weg, und hob geweinet
;

als bald der bosse inns by dem fuss ergriffen, zu boden gefeit

und dem «Langen Holts" zugclauffen und mit seinen wQsten

fusaen an den hindern (salva honore) gcai hlagon und also genz-

lieh verlassen, lieber solchen griff im dz bcin geschwollen.

Wie es nun noch Zürich kommen, morgens früc. hab es sicli

uflf der bruckhen gesetzt und geweint. Da seig ein frouw, ihrem

füro-ebcn nach dos^^ HU... haussfrouw. zu ihren kommen, »v

gefragt, wz sy wuine ; hierutt' es gesagt, <iz l^ in thüge ihren

wehe, könne schier nit gahn. Die frouw aber hob es mit ihren

heim genommen und sovil verschaift, dz man im geholflFen und

zurecht gebracht hat, dz es wiJeium künen dienen, im onch

einen meister gsucht, by dem es 12 wochen gowassen" u. s. f.

Aber nach Ablauf dieser 12 Wochen wird das Mädchen

neuerdings vom Teufel „gestupft ; es stiehlt seiner Herrschaft

„ein hinderffir und 1 par ermell''. Unterm 5. Oktober 1636

wenden sidi Bflrgermeister und Rat der Stadt Zfirich an Schult»

heiss und Rat Ton Winterthur mit dem Ansuchen, die Judith

Weidenmaon im dortigen Spital „mit und by andren wybs per-

sehnen der nothnrift nach* zu rersorgen und ihrer „seeles heil

und Seligkeit halber wyther* zn unterrichten. Ob sie seitdem

Ruhe Tor dem «Schwarzen* gehabt, ist mir nicht ersichtlich.
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Die Wirksamkeit der Besegnungen.

Von Prof. Dr. S. Singer in Bern.

Diiss ich mir ciiibilile, oiii i\ i aukheitsdämon wurde aus-

fahren, wenn irh es ihm befohle, ist schliesslich bogreiflich: denn

ich habe im Leben so und so oft die Erfahrung gemacht, dass

die Leute folgen, wenn man sie nur recht anherrscht Aber

was heisst es, wenn ich ihm dies „im Namen Gottes** oder ihn-

lieh befehle 1* Will ich ihm damit einreden, dass ich von Gott

eine besondere Vollmacht erhalten habe? Und was heisst es

gar, wenn ich ihm eine besondere Geschichte erxlhle, wie

«Christas der Herr ging aber Land* oder «Phol und Wodan
fahren zu Hobe"? Mao erlaube mir sur Beantwortung dieser

Frage etwas weiter auszuholen.

*

Wenn ich ein L'x li in eine 'rroini»eto mache, so wird sie

nicht mehr tönen. Die Kraft des Tones lag also in dem heraus-

geschlagenen Stück Metuli. Aber wenn ich das Loch au einer

andern Stelle mache, geht^s ebenso : also liegt sie auch in dimem;

und in jenem, einem dritten, vierten u. s. w.

Wenn ich einer Spinne die Beine ausreisse, einer Kröte

das Hen ausschneide, so leben Beine und Hers noch lange ein

selbstfindiges Leben fort. Und doch war dieses einst Teil eines

Lebens, das ich nach Analogie meines eigenen als ein Un-

trennbares, Ganzes, Einheitliches Torstellte. Aber auch beim

Menschen werden wir uns fragen, wann er tot ist: wenn das

Herz zu schlagen aufhört? oder wenn der KOrper kalt wird?

oder wenn die (fliederstarre oder sobald die Verwesung eintritt?

Anders ausgedrückt: sass das Leben des Menschen im Herzen

oder im Atem oder in den Gliedern?

Wenn jemand, der immer einen langen Bart getragen hat,

sich denselben abnehmen lässt, so werden ihn gewöhnlich seine

Freunde erst nach einiger Ueberlegung und A crglcicluinf; er-

kennen. Er hat sich eigentlich „verändert", er ist ein An<lerer

geworden, er ist nicht mehr derselbe. Noch viel grössere Ab-

straktion setzt CS voraus, wenn wir in einem Greise das Kind
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Die Wirksaiuki'it tlcr Iksc^uuugeii. 2U3

von ehedem erkennen sollen. Denn nicht nur aU9 der Summe
aller Merkmaie setzte sieh uns die l'erson zusammen, sundern

jedet einzelne schien notwendig für dieselbe; jenes Kind mit

der glatten, rosigen Haut, den blonden Locken, den leichtbeweg-

lichen Gliedern aehien nns ein »Individauni** zn conatituieren,

ein „Untrennbftrea", ebeneo wie der Terschrumpfte, weiaabaarige,

labme Oreia.

Kurz und gnt, dem primitiven Menachon wird jeder Teil

znm Träger der Kraft dea Oanzen, jedea Merkmal zum Inno-

haber dea Weaena etnea Dtngea werden können. So erklärt ea

aicb, wenn nach II\uTi.ASiD'â gelaogenem Nachweise im 2. Bande

seiner , Legend of Pcrseus", Blut,') Speichel,*) Haar, Nägel.')

Herz und alle Glieder dea Menschen als seine ,y.rti',-n(il sonh'

angesehen werden, so dass, wer eich dieser bemächtigt, in freund-

licher oder feindlicher Weiae auch Macht über den ganzen

Menschen erlangt.

Ausserhalb des Kör]>or!* hinaus tüliren uns sclion die

Kleider, deren Geltung als „external suul*" Hartlaod ebenda

nachweist.^)

'). Diese» ^leiclit dem Atem iu besuuUercr Weise, weil mau mit

seinem Eatrinnee oft das Leben hatte entfliehen seheu : vergl. III Mus.

17, 10 ff. V Uos. 12, 23 ff., auch Je«. 53, lü. Psalm Ul, 8, aiieh Vani-

pyrsajçeii, in denen der tote Vani|)yr wieder znm Leben kommt durch
Hlutjretiu^«;, clas Halirn'flit und dazu j^eln'iri;,'« Ziiire im Märclifii vom «iin«

^ciideu Knochen. Wenn üdysscus iu der Unterwelt (Ion Scliattea seiner

Verwandten nnd Freunde daH Blut von Opfertieren darbringt, damit sie

dasselbe trinken nnd dadurch die Ffthif^keit der .Sprache wieder erlangen,

HO ist (laUei die Doppellieit (1er Seele zn heaelitcn ; der Schatten ist die

TrriiiiiiNeelc, die Kxi'iri'tir. hat nnd anoli nllcrlci siniiüoli wahrnehmen kann,

aber nicht selbst nach aussen hui wirken : jene zweite Seele, die das

verleiht, Megt im Hinte nnd wird crut durch den üeuuKN deftselben wieder

gewonnen. Kaum wird man das mit Rohdr, Psyche S. 52, .aU bloMe
Fiction de« Dirhters ansehen dihten : v^jl. das Pdnt Abels, das xum Him-

mel schreit, das Uliit des Drachen, d.u Si;,'nnl die Vo;,'eispraehe lehrt.

Die hervorragende StelUui'r, die er einuiuuut. hat er wohl der

AehuUcbkeit mit dem Utnte al« FlllKStickeit im Korper zu verrlanken. vgl.

Sdktceisfi betniWild, mhd. giceiz Hir lUnt.

Die a.a.O. 138 bei^'eltraeliten tinuisehen nnd l>.i>kisehen Parallelen

vom Teufel, der sich aus den nirht rite abjfesehnitteuen N:i:;eln eine»

Hut oder liecher macht, maclieu die lleiuzersclie Deutuu;^ des 2\aijlfar

als Totensehiff iZfdA 31,t!0B einijrermas^icn zweifelhaft.

*! Ausserdem: „Kleider machen Leute." sa^t «las .»Sprichwort Kiuem

den Ring vom Finger sieben, hei«f«t ihm da8 («liick abziehen, eigentlich wohl
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204 Die Wirksamkeit der BcMeguungen.

Etwsf ToUig XJDkdrperlichei und doch wie ein iotogriarooder

Bestandteil dei Mensebeii AogesefaeiiM itt der Name.*) Nomen
eet omen sagt das lateinische, ,|der Name madit das Werk, dn

machst es nicht*, das türicische Sprichwort. Unter den alten

Kriminalisten soll es Oewohnheitsrecht gewesen sein, diejenigen

unter roebrereo am ersten foltern in lassen, die den schlechtesten

«lie Li-lH ii8krafteotfilbreD. Vordem Ertrinken Wwahrt man fin Kind da-

durch, iKcs man oin von ilun fretrayones Kleid ins Wasser wirft (Wittke

Volksaber^laulie, S. H."»}. Kommt ein Kleidungsstück eines Lebenden mit

in dun Sar^ einer Leiche, ku »tirbt dessen LigentUmcr alliuälig hiu ^ib. 174).

Hingt man ein neues Kleid zum erKtenmale auf, so muss es möglichst

hoch ^'eschehcn, dann wird man hochgeachtet. Die Kleider darf man nicht

.itii I.cilie flicken, sonst bekommt der Arzt an oiiiera zu flicken. Wenn
man die Striimpfü Uber Nacht auf dem Tische liegen ia.sst, hu bekommt
man FuHsreiHsen. Kleider darf mau nicht Uber Nacht im Freien lassen,

sonst wird man mondsQehtig (ib.89ö). Wenn man ein vom Diebe surttck-

gelasocui« Klridiniir^siiick in den Kamin hingt oder klopft, so verrät sich

der Dieb durch die Sclnnerzen, die er davon empfindet (ib. 389i. Wenn
jemand nicht sterben kann, hu mache mau Heine Kleider im (?cliraiik su

Boden fallen (ib. 4S9). Ueber die Schuhe (und aueh dieFussspur) ver>

icbiedenes hierher irehfinges in Sartosi's Sammlung im 4. Bande der Zs. d.

V. f. N'olkskunde. Eine Parallele, aber nicht die Quelle, Wie er meint, zu

(iocthcs (M'iliflit ,(lcr Totentanz", bringt Str^hi-kk in ITcmpcN Ausgabe.

Bei dcu Juden weiduu uucii heute die Kleider eiueH Schwerkranken den

Armen gesehenkt; wie man meint, um durch die Wohlthat sich ihre FUr-

bitte zu erkaufen, ursprünglich aber wohl, um die Krankheit aus dem
Hause zu geben. Dass die Kleider von Heiligen ebenso Wunder thun, wie

irgend ein Stück von ihrem Körper, ist bekannt. Line Frau versichert

sich der dauernden Liebe ihres Mauaes dadurch, dass sie ihm in der

Hochzeitsnacht ihr Hemd um den Kopf bindet, selbst aber sein Hemd an-

sieht und damit angethan Uber ihn hinlibcrstoigt(TcRLiH-8 Willehalm CCCI,

26 t^': das über den .Andern steigen ist Symbol der Besitzergreifung). Im

Kanton Hern iiinu ickclt man tlie Baume zur Verteidigung gegen Insekten

mit detu Tuche, wuma man einem Sterbeadeu den Schweiss abgewischt

hat : sie werden dadurch unter den direkten Schutz des Toten gegeben.

') Dass name speziell im Mhd. direkt die Bedeutung von Person

annimmt, ist bekannt, ebenso wie uTtman im indischen. Zusammenfassende

Betracht nni: (Ml nnd S:iinmlnniren in Beziehung auf dieses Thema, die sich

mit dem loigei.deu teilweise i>eriihren, teilweise dadurch etgäiizt werden,

8. bei AsMUAS. Über ÜVortaberglauben (S. A. ans dem Corresp.'BI. der

deutsch, anthrop. Oesellsch. München 189$), K. Ntrot. Kavnets magt (Ko-

penhagen 1887i, 0..)iRi( ZKK. Seelen^^l;iul)e und Xameiigcbung (Uitteiinnm n

der sohlcsisclicii (M srilsch. f. Volkskunde l, 3), Habtla» I. c. 1,

220 ü.x Tho NCKiue of fairy talcs 29.
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Die Wirksaiukeit der Bese^uungeii. 200

Vomamea Ahrteo.') Wie man Blut, Speichel, Haare ermiacht

sur BegrflodiiDg eines dauernden FreuodscbaftsbÜndnisses, so

fertaaschen oder Termischen vielmehr Eduard ond Otto in

G6the*8 WahlTerwandtsehafiten ihre Yomamen. Wie es gef&hrlich

ist, Speiehel, Haare, Nä^l frei liegen zu lassen, weil ein G^ner
sie leidit zu feindseligen Manipulationen benutzen konnte, aus

den gleichen Grflnden bleiben bei Tertobiedenen wilden Völker-

sehaflen die Kinder nnbenannt, weigern viele Wilde, ihren Namen
SU nennen oder nennen gefrai't mr ihren Betnamen. In nord-

ischen Saga's und Balladen kommt das „Totnennen'' häufig vor.

Calpurnius Piso wurde beschuldigt, das» er durch Aufschreiben

des Namens des Oermanicua auf Bleitafeln, begleitet mit Ver-

wünschungen, demselben nach dein Tjobon gostollt habe. War
ähnliches auch der letzte Grund für die hartnückic^e Wpi2;oruug

unserer mittelalterlichen Ritter, dem Gegner den Namen zu nennen?

Was von den Meuschen gilt, gilt auch von den Dämouen :

durch Nennung ihres Namens setzt man sich in Verbindung mit

ihnen, was oft gefährlich worden kann. So erscheint Kasperle

im Faustpuppenspiel als untVeiwilliger Teufelheschwüror ; deshalb

nennt man die Erinnyen duui'iiio: dsat, Persephoue nfi^âr^zo^ xûpr^

oder mit Tembiedenen Pseudonymen
;
deswegen vermeidet man

es, die Hexen, die Terstorbenen oder gespenstige Tiere mit ihrem

Namen zu nennen. Aber wie der Besitz des Blutes einer Hexe
einem Macht fiber sie giebt, so dass sie nicht mehr schaden

kann, gerade so schfltzt der Besitz des Namens der Hexe, des

Alps, des Werwolfs gegen ihre Angriffe. Barum wollen die Dä-

monen nicht, dass man ihre Namen kenne : ich verweise auf die

Märchen Tom Typas •Bumpelstilschen*, auf die Sagen rom Typus

«Lohengrin* und teilweise «Melusine*. Solches, dass man den

Namen Gottes nicht zu unlauteren Zwecken anwenden solle, ist

Tieileicht auch der eigentliche Sinn des 3. (resp. 2.) Gebotes.

,Wer sich der heiligen Namen zn eigensüchtigen Zwecken be-

dient, stirbt in der Mitte seiner Tage," sagt ein jüdischer

Schriftgelebrter.'^) Durch die Futwonduii": dieses Schern - hame-

phonisch aus dem Allerhoiligstcn erlangen nach der Toledoth

Jescha Jesus und Judas ihre Zaubermacht. Dadurch, dass er

*) Waxdbb, deutsches Sprichwörter-Lexikon III, 871: vgl. auch

EoBBRT-i V. Lttttioh fecitnda mtis I, 1535—44 de varüs nominibus per

oonen inventis.

TexoLAC, d. Buch der Sa^j^en u. Legeadeu jüdischer Vurxeit 322.
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1206 Die WirkMiinkeit der Besei^iiuiigt-ii.

ihr einen Pergamentstreifen, worauf dieser höebate Ootteaname

geschrieben ist, an die Stelle des Hirnes logt, belebt Rabbi L5b
eine ihöoerne Statue.')

Wenn man im Auftrag, im Namen eines anderen etwas

thut, so bezeichnet das ^in*^ das Yerhältuiss des umschlosseneu

zur Umhüllung, es heisst SO viel als »gedeckt durch deu Âuf-

tra;nr. durch deu Namen". Wenn man aber im Xatnen Gottes

den Teufel aastreibt, so bedeutet das etwns mehr, als es sprach-

lich aussagt (im Neuen Testament wechselt oder irt tTo fhn-

/'//T' mit Mossoin nji 'hünn'; uud ù'.h ro) 'hnyazoz), es bedeutet

durch den Namen, durch die Kraft dos Namens, d. i. durch die

Kiaft (ù)ttes, ülier die man vcrtuittols des Besitzes seines Namens

selbst verfügt.

Es ist also l>egrciHich. dass in diesen Bosegnungen und

IU'sch\v(>rimgen der Name (Jettes uder ( htisti oder eines Heiligen

genannt wird. Wozu alior die Geschichte, die von dem Eigen-

tümer dieses heiligeu Namens jeweileu erzählt wird? Dazu

müssen wir wieder etwas weiter ausholen.

Wahrend man bei den bisher besprochenen Teilen und

Anhängseln des Menschen nur in sehr fibertragenem Sinne von

„Seele* reden kann, ist es bei Schatten und Spiegelbild

anders. Hier haben wir nicht nur eine Yervielfochnng des einen

Ich, sondern wirklich ein doppeltes Ich, das zur Erklärung der

Torschiedenen Erscheinungen des Traumes, der Ohnmacht,

Ekstase, des scheinbaren und wirklichen Todes herbeigezogen

werden konnte. Beide verhalten sich fthnlioh : /usammenhängend

mit dem Körper und doch von einer gewissen Selbständigkeit

ihm gegenüber. Darum hat aiu li E, T. A. Hoffmann in seiner

Erzählung, «die nix iitcuerliche Öylvesternacht", die sich an

Chamissos Peter Sehlemihl auschliesst. dem Spiegelbild die glei-

che Funktion wie dem Schalten zuerteilt, l'nd da die ältesten

Spiegel ja die Gewässer, auch die fliossciiden, aber vor allem

die stehenden (Jewässer, gewesen .sein werden, fragt es sich, ob

unser Wort .S't'A'. ahd. sculn. gut. snin-tiln, nicht ursprünglich

„das im See behmllichu". d. i. das Spiegelbild, bedeutet haben

wird, ebenso wie sie vom Atem Namen wie uii/mus, unium
etc., vom Schatten solche wie (T/.'a, uuiln'it etc.. bekommen

bat. lu der Erklärung der Sitte, die Spiegel uud alles Spie-

') ib. S. IG; vgl. auch die HullenxwMng« im ô. Bande von SotsiBi-v»

Kloster.
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guindé nach einem TodesfaUe zuzadeokeo, werden wir uns ent*

weder Fbazbb anachlieasen, der sie aus der Fnrcht erklärt, das

Spiegelbild und damit die Seele der Lebenden könnte Ton der

ausfahrenden Seele mitgeschleppt werden, oder E. H. Meyer, der

sie als Seelenabwebr deutet, „dass die Seele beim Yorbeiflog

sich nicht darin spiegeln und haften könne*. Frazer bringt

allerhand gute Parallelen für seine Ansicht, fflr Meyer spricht

vor allem die Art, wie man sich einen Znuberspiegel verschafft,

indem man eine Tioiche durch hin<:!^cre Zeit sicli darin spiegeln

lässt und damit offenbar ihre Seele hincinbaunt.')

Dass Schatten und Spiegelbild 80 als eigentliche .Sooloti'*

gelten können, hindert aber nicht, dass sie als Anhängsel des

Leibes auch jene uneigentlichen, nur analogen Funktionen haben,

und vielleicht könnte dieses und jenes durch eine solche Schoidiiiit:

genauer erklärt werden. Jedenfalls dürften jene zweiten liei

der dem Spiegelbild iihnlichsteu Ersclieiuunîrsbirni des Mensciien,

dem Abbild, sehr überwiegen. Ganz entsprechend der Angst.

Haare, Nägel otc. in fremden liesitz kommen zu hissen, ist die

Abneigung primitiver Menschen gegen das l'ortraitiert werden.-)

Wie vom Mittelalter bis zur Neuzeit die Abbilder von Personen

au allerhand „Bosheitszauberei" benutzt wurden, ist bekannt.^)

Allgemein Terbreitet ist der Glaube, dass, wenn ein Bild von

der Wand falle, der, den es darstelle, oft auch blos dessen Be-

sitser, bald sterben werde. Man braucht, wenn man sich das

oben Gesagte vor Augen hält, nicht gerade auf die ,Gegenstandsee-

len " zu greifen, um zu verstehen, wie Virgil ein Schiff zeichnet und

dann darauf davon ßthrt, oder wie die Drachenbilder im baby-

) FuAztiR, the gülden buugh 1, 14ü t'. Mkvku, (ierinan. Mythologie

S. 70. WrTTKB, § 364, 72(>.

s) Kmakbii. a. a 0. 148 f. AttoiiuK, a. a. O. S. 'il.

' Tiif orniT II, 28; Vf.iu.1i., KcluiTi-ii H, 73 tT. : Horas, Satiren I, 8,

30 ff. : l'-F.i i.<>.f'Ai.i.T*.Tur.\f « I. 1.. C. .MKYf.it. .\lier;;I.TnI»e des Mittclalti-rn

201 tV. : liLACK. l'upulai uicUiciae 19: Mvtii. * yi-i f.: .*^oli>ax. tk'seh. d. He-

xeoprozeüse * ä. 233. Die Frahzosco haben ein eigeue« %Vort daftlr : «it«

toüter. Wie die waadtländisehe EntHprecbung eincauda beweist, hat also

diT dort ^efilrolitete Däruon Vamhit nichts mit Wodan zu tlnni. wie Core-

siile will. soiKlcrn f^oliürl walirsi-licinlirh zu ralfiis. also _l'>iM. Aliliikl,

iötze", lier Name de» Windes i'aitihiire ist aber wieder nur vulksetynio-

iogiiicb mit diescio Vtmiai in Zoftamnienhang gebracht, da dieser doch

wahrsclieinlioh nichts andere« als der lateinische Vbffiimu« ist mit Ersetz*

ini^ des selteneren 8uffî\es durch ein häntigere« ^s. Cbrrsolb, Légendes

des Alpes Vaudoises 119 ff.).
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Ionischen Pakst ah Drachen fortfliegen.') Wie durch Blat,

Ilaare, Namen der bnsen Dftmonen, so schützt man sich auch

durch ihr Bild gegen dieselben, vor allem durch Tiorhilder gege»

die ttieriomorphon.*) Aber auch über die Macht der guten Terfügt

man durch Aneignung ihrer Bilder. Wie bei allen den er-

wähnten Anwendungen des «pars pro toto'' wird Identität zwi-

s'hon dem Giinzen und dorn Teile nur i)i3 zu einem gewissen

Grade angenommen; l>is zu diesem ist diese Annahme aber aller»

dings auch hier leicht nachzuweisen*)

Doch das Bild setzt schon eine ginvissc Alistrnktion voraus.

Es soll die ^anzc Person geben und gibt dncli, dem Wesen der

bildenden Kunst gemäss, nur einen augenblicklichen Zustand

derselben wieder. Wenn ich den pfeilachiesaenden Apollo habe,

habe ich nicht den leyerschlagend«! und nmgekelirt. Daram

wird das Bild gerne ersetzt werden dorch das «lebende Bild",

Imitation, dramatische Darstellung. Wenn ein Knecht in eine

Oarbe, die sfidslawitohe dodola in allerhand Erftnter eingebunden

und dann mit Waner fiberschüttet wird, so habe ich in diesen

Gestalten nun nicht mehr den Yegetationsdftmon im allgemeinen

in meiner Gewalt, sondern eben den mit Wasser ûbergossenen

und kann ihn in Aktion treten lassen, wann ich will. Das ist

der Sinn aller der weitverbreiteten Regenzauber ^) und aller soi-

*) CoxrAKBTTi. Virgil im Mittelalter S. 296 f. VBaBLortucT. '
'

0 Vavilonje etc. 1896 (Mitteihnif,' Prof. Heinzelsi.

-) CoMPARETTi, a. a. O. Auch p:eu isst' .npterluiiiic-he

Seuchen U. .Iahn, die deutsclieu Vfplergebrauche S. lö tt".) sin^

her zu ziehen : auch die VerwenduDg roter Tücher gegen d

(Black a. a. 0. 106), i. anch „Siiuilia similibrnt" bei Hbim. Ja'

Phi!oh);u.ie. Sappl. XIX. 484 ff.

'

') Hierher i^ehört die Uefestifjuii}? der den Korndämon

Puppe um Hausgicbel, der Eiresionc au deu Pt'oHteu de« rf^..,

RAKOT, Komdämoueu S. 7, 26. Antik« Wald- und Feldkalte 2
'

Göttemamen 284i. QewaltMme» Aneignen von Heiligenbildern

Marien lesrendeii No. 5.

i Tylok. .\nfan;?e der Cuitur II, 170 ff. ; .Myth*S. S

•

4S ff. ; KonDE, Psyche 181 f. Wirkung der Bilder gleich der \

gelbst. Heiligenbilder, Götterbilder in Pn»e«tlonen (s. Pf« S

germao. Erntefeste S. 63).

i FuAZKit a. a, 0. I, 13; Manxhvkut, Baumkultus 214. : V
4'J4. N.K'htr.iir 169. lAr.nnr.rm. Zur Volkskunde 335 f. : Tohlkk. Y
chevalier dou lyon 44ü ; Zs. d. Ver. f. Volksk. VII, llü. Die . --^

Hbwbichs *. Neustadt Apollonins das Unwetter dorch Zerschlaget
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Die Wirksamkeit der Besegnangen. 209

eher «mimetitoher" Coltbandliingeii überhaupt. ') Zunftohst musste

wohl auch die Gestalt m^gliehst nachgeahmt werden, dann wurde
auch dies Requisit fallen gelassen: es genfigte, dieselbe in der

Phantasie zu reproduzieren und dazu die betreffende Handlung

zu begehen. So genügt es zur Yemichtung des Feindes, wenn
man in gewissen Formeln von 10 bis 0 zurflckzählt, oder von

einem Wort wie Ahrncadahrn immer je einen Bachstnben aus-

lässt| bis keiner mehr bleibt, oder bestimmte Worte (wie Sator^

ArepOf Tenet) umgekehrt liest^) oder einen Psalm rückwärts

betet.

Ebenso wie mit den schädlichen vorhält es sich mit den

hilfreichen Dämonen. Auch hier der Uebergan^^ von der drama-

tischen (wie beim Rogenzauber) zur epischen Imitation. Ur-

sprünglich wird der Ilülfosuchende selbst als die Person des

hilfreichen Dämons gesprochen haben, wie der egyptische Priester

mit Byiu ££/<;', wie der Lette, als der in der Lanzette wohnende

hilfreiche Dämon spricht: „ich bin ein eisernes Weib*.*) End-

lich tritt Erzählung in dritter l'erson ein : „Christus der Herr

ging über Land ..." etc. Damit bekommt man nicht den all-

gemeinen Gbristus, der so vielerlei zu thun hat, sondern einen

wirksamem Augenblicksgott nach TJseners Ausdruck, den Krank-

heitsTertreihenden, den diese spezielle Krankheit Tertreibenden,

**e Gewalt. Und mit seiner (vewalt Tersehen flbt man nun

'»Hreibung.

i;^etuhrt wird, erinnert an das aus Uerdebs ^Stiiuiueu der Völker*

puruauische Regcnlied.

.nch austierhalb des eii^ntliehen Kaltes : Wenn ein Jäger in

nichts in seinen Netzen taii^t, so lÄsst er sich selbst wie «n-

en ins Netz fiillon \ni(l ruft erstaunt ; .Ei. jetzt hin irli •

mn wird sich auch Wild darin fangen. In Snniatra lassen «lie

I KeisHäeu ihre Haare wallen, dann bekommt der Reis lauge

g»«' .,.. ... ,'Weib des Elephantonjilgerfl bei den Laos daif nicht ihr Haar

•onst wird der Eléphant die Fallen zerreissen. nnd sie darf

ait Oel schmieren, sonst wird er durch sie schlüpfen. (Fkasbr

.fO

ica a. a. 0. KW. 122: : Wcttk« a. a. 0. 161. 167 ff. ; Bartkl«

xenpro«

i m'it'r.

«1er düi

snle >,•

(«öue-

logisct

wahrsc'

ung

des

r.Volksk. V, 37 f.

TCBioii, Abrazas 136. Bartbls a. a. 0. 21.

I
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VoltetOmliches aus dem Kanton Zug.

Von Anna Ithen in Ober-Aegeri.

(SchluBs).

Lokale Feste sflmtlicher Kirchen und Kapellen im Kanton Zug.

Ausser dem Frouleiehnainsfest (U u s e r Ii e r rgo tt s t a g),

an wol< iu'in die wegen der Trauer am Karfreitag verluiltene

Feier auf kirchlicho Aiiordiiunc: im höchsten Ghmzo zum Aus-

drucke kommt, werden mit besonderer Feierlichkeit in Stadt und

Land Zug begangen: die Titularfeste der Hrudersdiaften und

jene Sonntage, welche zur Verehrung von Reliquien, die in einer

Pfarrkirche ruhen, speziell fur eine Gemeinde eingesetzt sind.

An Bolehen Festen findet eine feierlidie Proiseuion sn einem im

Freien errichteten Altere etatt ; MörRenohfisse werden schon am
Vorabend beim Yesperlftnten und dann stets während des Lla>

tens am Fetttage selbst, gelOst.

Die snr AossohmQoknng der Kirche und Feldaltftre am
Fronleichnamsfest Terwendeten Aeste der Bncbe und des Weiss-

dorns werden Tom Yolke am Ende der „Ablasswoohe" mit nach

Hause genommen nnd pietitvoU aufbewahrt zum Andenken an

den bei der Prozession (rmgang^i über die ganze Schöpfung ge-

spendeten Setzen Doch hat Zog keine Coporis-Christi-Bruder-

Bchaft. (Berühmt jene in Luzemf Herrgottskanonier; Artil-

lerieverein).

Wir führen nun die Feste in chronologischer Reihenfolge auf :

J a II u a r.

3. Sonntag: Fest des heiligen Namens Jesu, Patrodnium in

Unter-Aegeri.

20. Januar: Bruderschaitsfest des hl. Sebastian in Walchwil

und Menzinijen.

(In deu andern Gemeindeu seit 186^ sog. Ilalbfeiertag.

bloss morgens feierlicher Gottesdienst, sonst wird der Tag

am folgenden Sonntag gefeiert).
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Volkstümliches au« dem KantoD Zug. Uli

Februar.
5. Februar: Fest der hl. Agatha, Patruuin vou btadt uud

Land.

Gegeuwärtig uur in Menzingoii Oanzfeiertag, sonst seit

lä68 80g. llalbfeiertag ; im übrigeu auf den iblgeudeu Sunn-

tag verlegt. Aach im Kaoton Zug werden, wie anderwärt«,

auf St. Agaihen die Brote eingesegnet ; doch geschieht dies

nicht in der Kirche, aondem am Torabend in den Bäcker-

eien selbst. Zn Eliren der Heiligen wird flberdiea jeden

Abend im Sommer nm 6, im Winter nra 7 Uhr, die grosse

Olocice geläutet; als Wendepnnlct gilt hl. Krenzanffindang

(3. Mai) und hl. Erenserhöhnng im Herbst (14. Sept.) In

der Liebfranenkapelle in Zng wird ein Bild der hl. Agatha

aufbewahrt, welches ein Krieger, Bachmann Ton Zug, in

der Schlacht bei Kappel auf einer AViese auflas, Iieiin-

brachte und seiner Frau Agatha schenkte. Sein Qrosasohn

Dr. Bachmann vergabte das Bild an die Liebfrauenkapelle.

24. Februar: Fest des hl. Matthias Ap., Kirchenpatrons in

Steinhausen.

Der 2. Fasteusouutag i^t Seelenaouutag iu Neuheim.

März.
1. Freitag: Qottesdienst in Oberwyl mit Predif^t und Amt.

19. M ä r 7. : Bruderschaftsfest des hl. Joseph in Walt hwil und

Menzingoii. In den andei it OemcindeD Halbfeiertag j das

Fest am folgenden Souiita><: gefeiert.

A j» r i 1.

Der Karfreitag ist in Walchwil Feiertag (ebenso in Arth,

Ivant. Schwyzi; entgegen dein sonstigen Gebrauehe der Kirche.

Auf den 3. iSuuutag nach Ostern fallt die Kirchweih in

Niederwil bei Cham.

Mai.
8. Mai: Fest der hl. Erensanlfindung. Feiertag in Mensingen.

In Unter-Aegeri hat die Bauersame dieses Fest freiwillig

dnreh Gelöbnis gegen Hagelsohlag als Feiertag an-

genommen. (Hagelfeiertag).

8. Sonntag: Kirohweih zn hiwil bei Baar.

Pfingstmontag: Feiertag in Monzingen. (Seit 1868

im Bistum Basel nur Halbfeiertag; ebenso der Ostermontag

und der 2. Weihnachtstag).

Letzter Sonntag: Schmerzenfeet in Allenwinden.
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212 VulkstiiiulicbeM am deiu Kam un Zu*;.

JnnL
1. Sonntag: Fett de« bl. Märtyrers Benignne in Ober Âogcri.

Dreif altigkeitesonntag: Seelentonntag in Neoheim.

13. Juni: Predigt und Amt in der St. Antonski^lle in

Walchwü.

Sonntag, auf den da« Eyangelinm vom grossen Abend-
mahl fallt: Titnlarfest der Bmdersohaft heiligsten

Altarssakrainentc in Cham.

Sonntag nach St. Vitus: Fest in der Filialkapelle Usselmatt

bei Ober-Aegeri.

Letzter Sonntag: Fest des hl. Theodor in Uuter-Aegeri.

24. Juni: Fest des hl. Johannes des Täufers, Feiertag in Mon-
zingen und Walch wil.

29. Juni: Tetrua und P.iulus. Kirchenpatroue iu Ober-Aegeri.

(Verlesen der Schlachtjuhrzoiten).

Soontug nach Peter und Paul: Kirciiweih ia der Pfarrkirche

zu Ober-Aegeri (sog. Chruul-Chilbi),

Juli.

1. Sonntag: Fest des hl. Bonifuz in Neuheim.

5. Juli: Gelöbnisgottesdienst zu St. Oswald in Zug seit der

Vorstadt-Katastrophe Tom 5. Juli 1887. (Seit 1631 wird

auoh in Zug einmal im Jalire ein vierzigstfindiges Gebet

abgehalten rar Abwendung von Seoohen, wie „die katarrha-

lische Brinne**, die in den Jahren 1628/28 wütete.

25. Jnli: Fest des hl. Jakob, Eirehenpatrons in Cham.

Letiter Sonntag: Fest des hl. Clemens in Monzingen; Kirch-

weih in Cham und im sog. Zurlaubenhof io Zug.

August.

2. Sonntag: Kirchweih in der Schutzengelkapelle bei Zug und

Fest des hl. Silvau iu Baar.

Sonntag nach St. Oswald: Fest in der Oswaldkirohe in Zug.

Oedachtnistag der bei M orgarten gefallenen Zuger.

lö. AuguRt: Muriii Tfcim^ucbung. Kirchenfest auf dem „Ottbel",

Predigt im Freien nachmiitftg«.

16. August: .loder- (Jodocus)') und Rochus-Kirchweih auf

St. Jost; ehemals Predigt und Amt.

3. Sonntag: Kirchweih zu St. Karl in Zug; Fest des hl. Pla-

cidus in AValchwil und Bruderschaftsfest des Gebetsaposto-

lates in Xeuheim.

Sooüt ist Jo<lersTh(;udor, Theodiil. [Bed.]
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24. August: Fest des hl. Bartholomäus Ap.; Gottesdienst iu

Schönbrann und iu St. Wolfgaug bei Cham (wo er Kirchen-

patroD ist).

SoDDtag oaoh St Augustin: Daa Ofirtelfest Titalarfest der

Erzbraderachaft ,,Maria von Trost** oder „Mariaiiisohe Gfir-

telbradersohaft" in Baar.

Letzter Sonntag: Kirobweih im Kapudnerltloster Zug und in

St. >VolfgaDg.

September.

1. September: St. Verena^ Kircfaenpatronin in Risch. Fest in

der Yerenakirche oberhalb Zug.

8. September: Harift Gebart, Kirchenpatronat in Neuheim;

Eirchweih in Bisch.

Sonntag nach Krenaerhöbung: Titniarfest der Brndersehaft

„Sieben Schmerzen Hariä* in Ober-Aegeri. (Ffillt mit dem
eidgenössischen Bettag zusammen.)

3. Sonntag: Kirchweih zu St. Michael in Zug und Fest der

hl. Kreuzerhöhun(>^ in Cham.

22. September: Hl. Mauritius. KirchenpatroD iu Niederwil.

29. September: Iii. Michael, Kirchenpatron in Zug. Kirch-

weih in Neuheim.

Oktober.

Sonntag vor St. Gallus: Kirchweih in der Beinhanskapdle

zu Ober-Aegeri und der Filialkapelle Haselmatt bei Unter-

Aegeri, in AValchwil und St. Audreas bei Cham (zugleich

allgemeine Ivirche in Schwyz, Uri, Luzern).

16. Oktober: Hl. Gallas. Kirchweih in U. Liebfrauenkapelle

in Zug.

Sonntag nach Gallus: Kirchweih zu St. Oswald in Zug, in

Meuzingcu und in Frauenthnl. (Zugleich Kirchweih imAargau.)

8. Sonntag: Kirthwcih in Walterswcil bei Haar.

20. Oktober: St. Wendeliu. Fest auf dem Staldeu bei Men-

zin<;en und iu Alienwinden.

23. Oktober: 8t, Severin. Kirchweih aufdemGubol, Yerbun-

den mit Schlachtfeier. '

)

Letzter Sountag: Kirchweih in Fiustersee. Alleuwinden, Holz-

häusern bei iusch und in Stcinhauseu.

>) Niederlafpe der Protestanten gegen ChriHtian Üben von Aegeri,

am S4. Oktober IftSl.
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214 Volkstttmlieh«« auR dem Kanton Zag.

31. Oktober: St. Wolfgang, Kirchenpatron eq St.. Wolfgang

bei Cham.

KoTomber.

10. November: St. Justas, Kirchenpatron in FinsterBoe bei

Mensingen.

11. November: Martin, Kirchenpatron in Baar. Der folgende

Sonntag Kirehweih in Baar.

30. November: St. Andreas, Kirchenpatron an St. Andreas

bei Cham.

Dezember.

Sonntag uach St. Nikolaus: Niklaasfest in Oberwil bei Zug.

Das grosse Dankfest begehen einige Gemeinden, wie Zug,

Ober-Aegeri etc. am Schlüsse des Kalenderjahres;
andere Oemeinden, Unter-Aegeri etc. am Ende des Kir-

chenjahres.

Aelteste Bruderschaften, in allen Gemeinden su ungefthr

gleichet Zeit eingeführt, sind die Rosenkranz- und St Sebastians-

bruderscbaft.

Waiiiahrtoorte.

Die älteste Wallfahrt ist diejenige nach Cham, zu dem
kinderheilenden Bischof ohne Namen. Ein alter Spruch lautet:

Det* hl. bischoff in Cham ofm *ia»i,

hii^t den kleinen kindet^n aHesam,

Bis auf den heutigen Tag lâsst man Windeln. Hemdchen

und Haubchen kranker Kinder über dem Grabe des hl. Bischofs

segnen. Die Legende erzählt, im Jahre 1000 sei in Cliani ein

Bischof aus den Niederlanden angekommen, um nach Rinsiedeln

zu pilgern ; als er aber morgens nach der Messe das Volk habe

segnen wollen, sei er entseelt zu Boden gesunken. Gleich nach

seinem Tode wurde er als Heiliger verehrt. Noch wird sein

Messgewand in der Pfarrkirelie aufbewahrt. îm Chor der Kirche

ist ein steinerner Sarg, auf dessen Deckel des Seligen Bild

dargestellt ist.

Auch zu einem hrdzernen Crueifixus in der Ileiligkreuz-

Kapelle zu L i n d o n c h i m wird gewallfahrtet. Die Legende

sagt: Der Schöpfer des BiUlos, aus Goldau geburtig, habe sich

lange mit dem Gedanken beschäftigt, ein Christusbiid anzufertigen,

das möglichst naturgetreu die Leiden des göttlichen Heilandes
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Vulkstüiul telles :ius dem Kantun Zujf. 215

am Kreuse wiedergebe. Er erinnerte sich, zu was Dr. Fauet

den Teufel gezwungen und eann darauf, von Mepbistopbelea eine

Kopie zu erhalten. Es war niefat leicht; doch ward er erhört.

Als einstens nach langem Sinnen des Künstlers Haupt zum Schkfe

auf den Tisch gesunken, trftumte er sich am Ziele seiner Wünsche
und als er erwachte, lag das ersehnte Bild vor ihm, nach weU
ehern er nun sein Kreuzbild schnitzte.

Ein vielbesuf lircr Onadenort ist Maria Hilf auf dem
Giibol. Die orsto Kapelle wurde eingeweiht den 23, Okt. 1559

durch den Weihbiaehof von Konstanz zur ^Ehre Gottes, des

Allmächtigen, seiner Mutter Maria, dos hl. Bischofs Severin und

des <2:anzcn himmlischen Heeres,** als Denkmal für den erfoch-

tenen Sieg. Dahin wallten früher alljährlich in feierlichem Kreuz-

gang die 5 ()rte. Diese Wallfahrt ist nun eingegiingcn und seit

ISIO durch «'ine 1 'rozession der bei der Schlacht beteiligten

Gemeinden < )bt'r-Aegeri, Unter- Aegeri, Menzingen, Neuheim,

Baar und Sattel ersetzt worden. Auch ist der Tag von St. Severin

(22. <>kt ) auf Maria Heimsuchung (2. Juli) vorlegt worden.

Die jetzige Kapelle steht seit ungefähr 100 Jahren. Die Decken-

gemälde stellen die Schlacht dar. Die Grundsteinlegung zum

Frauenkloster (Ordensregel des hU Franz voa Assisi) erfolgte

om/23. Oktober 1843.

Ein anderer Wallfahrtsort ist die Mater dolorosa in Wal-
ter s wil bei Baar Walterswil gehörte seit 1610 mit Bad, ^
Badanstalt und Kapelle dem Cisterzienserkloster Wettingen.

Das Onadenbild befindet sich in der jetzigen Kapelle auf dem
linken Altare. An Stelle des Hauptgemäldes ist eine geschmack-

voll erstellte Nische mit dem Gnadenbild der schmerzhaften Mutter

angebracht, ein alte« Kunstbild von gut christlichem Geschmacke.

Ueber dasselbe berichtet Dr. Xüscheler, es sei nach der Tra-

dition in einem Frauenkloster in Zürich aufgestellt gewesen und

dann 1-52H in die Fluten der Limmat geworfen worden. Die

Wollen hätten es bis in die Gegend von Wettingen getrieben,

wo es an einem Gebüsche hängen geblieben sei. Hierauf sei es

herausgezogen und ins Kloster Wettingen gebracht worden. —
^^ ie sehr das gläubige Vortrauen zu dem Mutterü^ntresbilde

belohnt wurde, zeigen die vielen Votivtafeln in der Kirche zu

Walterswil.

*) Deesen Quelle nun verBie^t ist.
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Bin ferneres Ghiadenbild der Mutter Gottes befindet eich

in der Kirche ron N e u h ei m. Kiehst dem Hochaltäre, in einer

Nische, ist ein hochverehrtes, nach den Yotivtafeln namentlich

früher viel besachtes Huttergottes-Bfld, ohne Krone, mit langem

Haupthaar auf einem einfachen Stuhle sitzend, dargestellt Alle

Stiftungen an die dortige Kirche wurden durch dieses Bild

vermittelt.

An Himmelfahrt Christi findet die Landeswallfahrt nach

Mari H - Einsiedeln statt, wobei die Regierung sich durch

2 Mitglieder vertreten lässt. l>er Standesweihel erscheint in

Amtstracht. Bei der Landeswallfahrt ist Ober-Aegeri die Zwi-

8chen-l laltstrttion für sämtliche Gemeinden.

A'or Er<")ftnunf^ der P^isenbalin war die Zahl der Pilger,

die durch Aegori über den St. .lostberg nach Einsiedeln zogen,

eine sehr bedeutende. <iegenwärtig nehmen aus dem Kanton

Luzern nur noch die Gemeinden Hoot und Ebersol in Pro/.essinnen

•den alten Pilgerweg. Der WaKlbiader auf St. .lo.^t hatte die

Obliegenheit, die Pilger auf Verlangen mit frischem (iuelhvasHcr.

Zucker, Kirschwai^ser und Kaffee zu erlaben. Auf der Altniatt

stiess der Zug auf Kinder uud Arme, welche den Wallfahrern

die IleclEenpforte öffneten und in Knittelversen die Stationen

hersangen; daher der Name ,.AItmattbettler". In Einsiedeln

Hessen es sich die Pilger angelegen sein, eine Schachtel Ein-

siedlerkonfekt «Schafböcke, Hälliböcke* einzukaufen. Bei der

aWage* und i&um «goldenen Apfel' waren renommierte Bäckereien

dieser kleinen Lebkuchen. Da in der gansen Innerschweis der Kan-

ton Luxem und der Aargau gemeinlich als Bureland bezeichnet

wird, so nennt man Leute dieser Gegenden Bürdender,

Auf dem Rückweg pflegten die Pilger einen Strauss von den

auf St. Jost in Menge blühenden ^Hollen" (TroHus Kurop/i'usJ

zu pflücken und mitsamt den ,.l[älliböcken'^ unter die ihnen

nachlaufenden Kinder auszuteilen. Diese Blume heisst desshalb

auch ,j!/'r('lfiii(h'/'ro/lt'".

An der Strasse zwischen Alienwinden und Aegeri «teht

ein Kapellchen zu Eliren des hl. ^leirirad : daneben ein grosser

ausgeholter Stein, dessen \ ertiefung genau die Form eines Schien-

beines vom Knie bis zum Fuss zeigt. Seit alten Zeiten rasteten

hier die Pilger und zogen das Bein durch die Vertiefung des

Steines in der Meinung, dass solcin s ihnen die Müdigkeit nehme.

Mau weiss nicht, seit wann und wesshalb diese Gepflogenheit
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entstanden. Vor ungefähr sechzig Jahren wagte es ein Geist-

lieher und ein Arzt, den Stein wegzuschaffen und in die nahe

Lorae stt wftlxen. Die OrandetflcIcuiBtSwer aber anehten nnd

fiinden den Stein. Mit der BegrQnduQg, dase manch Yater-

unaer weniger gebetet werde, wenn der Stein fehle« Hessen sie

denselben auf einem mit starken Zugtieren bespannten Schlitten

wieder an die frühere Stelle schaffen.

Zur Zeit, da der nunmehr Terödeto St. Jost als yielbe-

gangener Pass der Pilger, als selbständiger Wallfahrtsort (Bitt-

gänge von Ober-Âegeri, Einsiedeln, Sattel) und endlich als grosses

Weideland noch mehr Bedeutung hatte, musste nach altem Brauche

der Waldbruder einen Abend so gen ausrufen. Jeden Abend
im Sommer rief (m- (;in Ave Maria oder sonst einen frommen

Abendwunseh durch ein Schallrohr, so dass der Spruch oft in

weiter Ferne vernommen wurde.

Jeden Frühlin«;; kommen die ohrwnrdisîen V. V. K a |mi /. i ii c r

aus dem Kloster Zuff auf die (roineinden, das AlmoHt'ti ein/.ii-

sammeln. Von den Hauern erhalten sie meist Butter, von den

Sennen Käse, von den Dorfb^wolinern Geld. Früheremptiengen

die Väter als Almosen gewöliiilic}) Wer^i;.

Vom Feste Allerheiligen bis x.uni 1. Sonntag im April p:ehen

jeden erateii Sonntag des Monats (Mftncfs-Sioifif/j Ivitjiuziner

zur geistlichen Aushilfe in die Gemeinden und halten die Predigt,

zufolge ihrer Ordensregel ohne ausgesetzten Qehalt. Ebenso bei

Festtagen nnd auf sonstiges Verlangen während des Jahres. Aue-

nahmswdse hh\t Baar einen ständigen Pater als Prediger (den

„Baarerprediger") jeden Honatsonntug das ganse Jahr hindurch.
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Aberglaube aus dem Kanton Bern.

Von Dr. H. Stickelberger in Burgdorf.

Von der vrrehiiichon Redaktion um einen Beitrag für das

^Archiv- ersucht, erlaube ich mir. einige hingst von mir nieder-

geschriebene Notizen zu diesem Zwecke zu verarbeiten. Der

Schauphitz ist meist Burgdorf und l'mgebung. nun Teil auch

das bernische Mittelland. Wie weit sich dieser oder jeuer Aber-

glaube noch erstreckt, vermag ich nickt flberall anxngeben.

Totentücher.

Wer zuerst in die Umgegend von Burgdorf kommt, dem
wird es auffallen, da und dort in einer Hofstatt oder nHostet**

(Baumgarten) ein Stflck weisser Leinwand um einen Baum ge-

wunden au sehen. Von einer Seito hörte ich, dass das Tuch,

mit dem man die Leiche gewaschen, von einer andern, dass das

Schweisstnch des Toten um den Baum gewickelt werde; Einer

sagte, weil man mit dem Tuche doch nichts anfangen kdnne,

der Andere gab an, dieses müsse mit dem Leichnam verfaulen.

Offenbar ist diese Deutung die richtigere, denn sonst könnte

man frai:;en, warum der Lappen nicht einfach weggeworfen werde.

Wir haben es wohl mit einer Art Sympathie zu thun. ähnlich

wie es mit den Bienen der Fall ist. Das Schweiz. Idiotikon be-

richtet I, aus dem Kanton Appenzell : ,Wenn der Bauer

stirbt, so müsseu die Bienenstöcke ver.setzt werden, sonst .sterben'

sie auch,"' und III, 1358: „In Heftigen und Thun (Kt. Bern)

Ifiji/l unxn beim Tode eines llausirenossen <V (Bienenstöcke)

flh." Dieser Brauch sei nur als Beispiel der Syiiniaihie ange-

führt; was ihm weiter zu (frunde liegt: ol) die Leinwand die

Bäume vor dem Absterben sehützcn, ob sie die Wiederkehr der

Geister verhindern soll, weiss ich nicht. Vielleicht darf an „die

innere sympathetische Glut, welche den Meleager verzehrte*

(Lessings Laokoon IV, 1) erinnert werden ; dieser JQngliQg starb.
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als seine Mntter ein Stuck Holz, von dessen ErhaUuog sein Leben

abbing, in die Flammen warf.

Die wilde Jagd

orHoliciiit in verschiedenen Ausdrücken. ^'Hmo wie die wildi

oder „wie d's wüctig Heer" heisst im Kmnienthal: sich

iUi^i^oîiissen geberden. Ai.n v. Ri'itr (Erklärung der 'Schwieri-

geren dniiektischen Ausdrücke iu Jeremias Gotthelfs gesammel-

ten Schrifteil) hat noch die Form Wüthisheer (sprich W>ir/'s-

htU'r', also: Wuotans (W<)(hins) Heer, In Bümplitz hei Hern

hört man in stürmischen Nächten „d's Türste Gjeg" im Forst,

dem grossen Wajde, der sich gegen Laupou hiuzieht. Wedau
wurde also, wohl nach der Einführung des ChristentumSi als ein

Riese, ein Stnrmriese betrachtet; denn Tiirxt entspricht den alt-

nordischen Tbnrsen (s. J. Grimm, Deatscho >[\ thoU)gie, 4. Ausg.

8. 431). Jenaer erwähnt den t,ThÜrst" in seiner «Heimatkunde

des Amtes Schwarsenbnrg* S. 182 ff. Offenbar eine Entstellnng

davon ist „Titrke'Gjeg'* für den Lirm der Nachtscliwalben, ein

Ausdmekt der fttr Tannen, eine abgelegene Gemeinde im

Emmenthal südwestlich von Burgdorf, bezeugt wird.

Neujabrszeit.

An die alte heilige Nacht, die Nacht auf den Dreikönigs-

tag vom 5. auf den 0. Januar, und an die Nacht auf da<^ alte

Neujahr vom 12. auf den 13. Januar knüpft sich in dem eben

genannten Taonen verschiedener Aberglaube. der alte heilige

Nacht chönne d'Ross rede" (prophezeien). >,Wa8 men i der

alte heilige Nacht ertroumt, wirt wahr In der Silvesternaclit

alten Stils legen die Bauern ein Stück Brot und ein Messer auf

den Tisch, um die Hausgeister, die Zwerge, günstig zu stimmen.

So berichtet auch Ghimm (Mytliologie, 4. Ausg.. S. 422): , Dienst-

boten, die sich gut mit iiim (dem Ko1)oldi stehen, setzen von

den Speisen ein besonderes Näpfchen beiseite, was uoch auf

kleine Opfer deutet, die ihm im Altertum gebracht wurden."

Oft geschieht es aber nur an Festtagen oder einmal wöchentlich

(S. 423). Nur unbestimmt eriuncre ich mich, vor zwanzig Jahren

gehört zu haben, dass im Emmenthal aach noch Spuren des

heidnischen Gebrauches vorhanden seien, den Toten ÜTabrung
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iu8 Grab mitzugeben, was an den Totenschuh, (GaixiM, Mytholog.,

4. Ausg., S. 697) erinnern würde. Wenn an der Heidung etwas

war, to mag die nivellierende Zeit seither jede Spur getilgt haben.*)

GirittMimoos.

Das 2. Heft dieser Zeitschrift enthält in dem Anbats des

Herausgebers «Die Fastnachtsgebrftnche in der Schweiz^ eine

interessante Erörterung der Giritzenmoosfahrt (S. 189 ff.) Unter

dem „Giritzcnmoos" oder „Giritzimoos^* denkt sich der Bemer
begreiflicherweise das jetzt urbar gemachte „grosse Moos^' bei

Murten. Vielleicht i?!t es weiiigon Lesern des ..Archivs'* bekannt,

dfiss der Tiroler dafür dîu ,,Sti'rzinger Moos" hat, wie aus einer

Stelle in Hermann Schmids historischem Roman: ,.Üer Kanzler

v(»n Tirol" I, ]2'A hervorgeht. — Während nun nach dieser Zeit-

schrift auch die Hagestolzen in das OiritzoiiiiUMiH versetzt wer-

den, hat der lierner für diese Art von l ntriielitl)aren einen

andern Ort. genannt ..Ati'ewald" ausfindig gemacht ; wenn auch

der Ausdruck neuern Dutums sein mag, su beweist er doch, dass

die Voiksphautasie uoch nicht ganz erloschen ist.

Kestelgraben.

Das Wahrzeiolien tod Burgdorf sind „die Tier Flflhe", fast

senkrecht gegen die Emme abfallende Sandsteinfelsen, die nr-

sprünglich mit dem jenseits liegenden Schlossfelsen zusammen-

gehangen haben müssen. Von diesen vier Flohen erheben sich

drei in gleicher Richtung und bilden zusammen eine Gruppe,

während die vierte, südlichste, durch eine bis zum Flusse hinab-

reichende Schlucht von ihren Genossinnen getrennt ist und eine

etwas andere Richtung hat. Die Schlucht nun zwischen der

dritten und vierten Fluh führt den Namen ^.Kesselgraben.^' wie

auch der topographische Atlas angibt. Hieher verlegt J. Gott*

helf in ,,Sintran) und Bertram" den Drachenkampf der Lenz-

burger Grafen, der sagenhaften Gründer des Burgdorfer Schlosses

(Gesamnielte Werke 16, lü2). während Justiuger (Beruer-Chro-

nik, 5) sagt: ,,won die vesti ze burgdorf ist eine alte stift und

ist vor vil iiundcrt jaroii gcbnweii von zwein gcbrüdren, hies

einer syntrau, der ander baitrau, uud wareut hertzogen von lentz-

') Naobträglteh erfahr ioh. dass zuweilen das neue Testament den

Toten in den Sarg gelegt werde, was eine Chriatianisierang jenes beid>

niachen Gebrauchs sein könnte.
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bürg, die in dem grossen loche, so b i der vesti oben
im veUeu ist, einen grossen wurm zo tode erslugeu, als daz

die ftlten von den alten sagen gehört hand"^ etc.

Mag non aoch die Verlegung des Draeheokampfs in den

Kesselgnben GottlielfB eigene Erfindung sein, eo entnahm er

docli jedenfalls den gespenstischen Charakter dieser Schlucht

dem Volksglauben, denn „Die Wege Gottes nnd der Mensehen

Oedanken'* (Erzählungen nnd Bilder, Originalausg. 3,820) ent-

hilt folgenden Sati : „Erst sprach man, es spucke in Schnitzel-

fritaens Speicher; dann ging die Rede, es gehe um im Eessel-

graben, es poltere dort gar schrecklich in schwarsen Nächten,

man höre Pferde wiehern und Wagcngerassel, wahrscheinlich

fahre der alte Zwingherr von Schüpfen wieder um."

Noch jetzt haftet der Sehl n. ht etwas Geisterhaftes an;

denn statt dass den Müttern von Burgdorf der Storch die Kinder

bringt, holt sie die Hebamme im Kesselgraben.

Schaitler.

Unter diesem Stichwort gibt Heyne im Grimnr.sclH n "Wörter-

buch YIII, 2105 nach Adelung an : ,,mit harter kalkartiger

Schale bedecktes Tier." \'m ein solches handelt es sich hier

nicht, sondern das Schaltier von Durgdorf ist zusammengesetzt

mit Schäl, Fleischbank, Metzg, nach Lexek, -Mittelhochdeutsches

Handwörterbuch IX, 689 au „Schale" (Wagschale ?)^ Heyne
Grimms Wb. IX, 1448 gibt zu Schal keine Ableitung und be-

merkt nur: „alemannisches Wort**.*) Es ist das Gespenst eines

Kalbes, das ein Metzger lebendig geschunden habe; dieses soll

im „Ehgrabe", ') einem engen Gang, in den mehrere Metsgereien

hinten mflnden, seitweise seine unheilTerkfindende Stimme er«

schallen lassen. Vor dem grossen Brand von Burgdorf im Jahre

1865 hSrte man das Schaltier brflUen, und am 1. Des. 1894

notierte ich mir selbst, dass man nachts 4 Uhr die unheimlichen

Laute vernommen haben wollte ; doch ist mir nicht bekannt, dass

in Folge dessen ein Unglück begegnet sei. Yielleicht weiss der

eine oder andere Leter Ton ähnlichem Aberglauben zu berichten.

•) V gl. BAstSR Jakkbvch 1888, S. 191 ff. [Ked
]

*) lieber «Ehgrabe'' sagt das Idiotikon 11, (S80: «eig. reehtsgUHiRer

(Grenz-"! TtrabiMi: daiindie Kluake, der durch das Gesetz idie !>) bcstininitc

Abzng^s;,'ra))(Mi zwischen 2 Hünserreihen einer Stadt, in welchen sich die

Aborte entleeren.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Das „Abetringele'' in Laupen.

Von Dr. Hans lialnier in Bern.

Das Folgeade boII nur eine Skiize eines zäh featgehalteoen

V<Vkftbniiiebei aeio. Gegen diesen Brauch wurde aus Üebereifer,

zum Teil auch aus Unkenntnis, mancher Angriff unternommen,

während doch nur etwelche ÂuswQchse hätten beschnitten werden

sollen. Also nur eine Skisze. Ankuflpfangs- und Vergleichs-

punkte mit verwandten Sylvestergebrânchen werden sich Idcht

finden. Nach Ansicht des Verfassers ist es zunächst unsere Auf-

gabe, eine möglichst erschöpfende Zahl derartiger Einzelbilder

zu sammeln, bevor die Verallgemeinerung und Deutung zu Worte

kommen soll.

lu der zweiten Hälfte des Monats Dezember, ja schon vor-

her, ist die ganze Knabenschnr des geschichtlich weit bekannten

Städtchens I^aupen auf der Suche nach entsprechendem „Ge-

läute". 1-^ handelt sich für einen jeden darum, eine seiner

Grösse und Kraft entsprechende ivuhglockc oder noch besser

eine mächtige „Tn i< hie" (Schelle) geliehen zu bekommen. Für

die ganz Kleinen genügt auch ein um den liais getragenes Hoss-

geschell oder seihst ein kleines (ieissglöckchen. Die mächtige

eherne Treichle gehört natürlich den (irössern. dann folgen die

mit grossen Kuhglocken und so weiter in allen Abstufungen je

nach LeibesgrSsse und Kraft bis hinunter zu dem Kleinen, der

ein Oldcklein schütteln kann, wie es etwa das Neujahrskindlein

zu fähren pflegt.

Dieses Geläute bildet den einen Hauptteil der Ausrüstung.

Da nun aber ein Zug organisiert werden soll, in welchem die

Koabeoschar am Altjahrabend das ablaufende Jahr hiuausläutet,

so mflssen auch Zugführer bestellt werden. Dazu gehören nun,

wie überall in ähnlichen Verhältnissen, gehörige Vorverhand-

lungen. Die grosse Menge der Knaben wird aber hiebei nur

pro forma etwa augefragt; die Vorhand liaben Abkömmlinge an-

gesehener Familien, die sich vor allem durch Grosse und Kraft

auszeichnen müssen und den Haufen in Ordnung zu halten ver-

mögen. Diebe Führer und Ordner oder „Besenraannea^', welche
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eioeu Besen an Inntrer Stange trairen und (lon9ell>en, neben dem
Zuge einherlaui'end, in den liruuueu des Ortes gehörig netzen,

haben aber nocli eine weit soliwierigere Aiifiralu-. als diejenige

der Zugordtiung. bie niiisseti chis nougieiige ^'oik zurückdrängi'n

und vor allem die an der Seite dei' Strasse angezündeten Lichter

aualnscheti, damit der Zug in feieidirher Düsterheit seinen Itund-

gaiig auf den Ilau|»i\v('ge(i austührcu kann. - Wir haben etwas

vorgegriffen, um die Handlung nicht mit zu Vielem zu besebwercu.

Am Altjahrabend mit Dunkelwerden Mmmeln sich die io

weiaae, wallende, fiber die Kleidung angezogene Hemden geklei-

deten nnd mit .pbantaatiaohem Kupfputs veraebenen Knaben an

einaamer Stelle unterbalb dea Schloaaea. Die Ânordnang tat

nicht ao acbwer. Da entacbeidco luerat Jahrgänge, Sobulklaaaen,

zngldch aber auch Leibeageatalt und Auarûataog. Den Anfong

bilden natürlich die „Treichlemannen** mit ihren mSchtigen

ehemen Kuhglocken, den Schluss die kleinen Buben mit ihren

feinstimmigeu 615oklein. Schwer ist es, die Ungeduld der thaten-

luatigen Schar bi» zur rieht! 1:^011 Zeit zu zähmen. —
Endlich kann es losgehen ! — Nicht Tauaeude harren des

Zuges, denn das Städtehen ist klein ; aber waa zwei brauchbare

Beine hat, stellt sich längs des Weges auf, — Viele

Männer tragen ihre kleinen l^iihen dem Zuge nach oder erwaiten

ihn an Strassenkreuzungen, und die Kleineu haben womöglich

auch schon ihr Olöckleiii 1>8 ist eiu ganz merkwürdiges Ge-

töse, das daher koinint. bald anschwellt, bald abnimmt, je nach

den Biegungen des Weges. Endlich nahen sie heran. Durch

das Geläute der Glocken ertönen die Rufe der Führer und das

Kreischen der Mädchen, welche sich wohl absichtlich etwas vor-

gedrängt habeu uud nun au dem kalten Abend aus Besen oder

Tanngrotaen einen unangenehmen Sprfihregen erhalten.

So w&lst aich der wilde Zug heran und verachwindet wièder

in der dunkeln Nacht. Alle bomflhen aich, daa Beate beizutragen

und nach Kräften ihre Glocken tönen au laaaen. Harmoniach iat

daa Geläute freilich nicht; doch hat ea etwaa dämoniach Be-

zanberndea an aich. Während der Zug aich bewegt, nnd der

Yater mit den Kleinen ihn erwartet, huschen achon die Neujahr-

kindlein herum mit ihren herzerfreuenden Geachenken. Daa

kleine wilde Heer geht friefdlich auseinander und jeder wendet

aich nach Hauae zur gemeinaamen Familienbeacherung.
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Rondes et emprOs,

liecueillis eu Valais par M. L. Courtbion.

Les rondes et l'uifi/'às (|ue veut bien ntiU8 communiquer ^^.

Courthioii ne sont, comme il nous en a lui-même avertis daus sa

lettre d'envoi, <jue des ^a^iante9 de chansons à dauBer et de fur-

mules (r»'dimination au jeu, bien connues dans tous les pays do

langue fran^-aise. Mais toute variante inédite est précieuse à nus

yeux; car Tétudc scientifique des traditions populaires se fonde

BUT la rénoion et la comparaison d'innombrables- variantes. Seules,

les wiantos nous mettent en mesure dVbsenrer quelles défor-

mations peut subir une formule ou une cbanson traosiafoe par

oie onUo. Sans les Tariantos, noua serions hors d'état de re-

chercher la forme et la signification originaires d*nne tradition et

d'en constater la diffusion à travers le temps et l'espace.

Pour faciliter la comparaison des variantes, nous avons üut

suivre les textes publiés par M. Courthîon de renvois à VEmprô
gencrnis de Blavignac (B) ')> «ux Clian^Ms de nos grand*

iH(}rt's (G) et aux Echos du bon rirux frmp.'i (E) de M. A.

Godet *), aux himes et jeux de VEnfance de M. E. Rolland

(R) ^0.

Enipn'i est le premier mot d'une formule d'élimination au

jeu, très usitée à Genève et connue également en Savoie, dans

le canton de Vaud. à NcuchAtel. I/nnmsant et érudit ouvrnixe

de Blavir;nac iniitulc V EiHprn (ji'Ht'rais a rendu ce terme assez

familier aux amateurs do nos traditions pojiuhiirea pour qu on

puisse l'employer à désigner toute espèce de formulotte de même

usage. Ce mot emprO (ou amprù) est une forme patuiso de

'» Sj'conde édition, revue et augment«'e. (ieiiëve. 1874. On lira avec

intérêt le cuiupte- rendu de M. Eugcuu Hilter dans le Journal de Génère

dn 26 février 1874. Le méine émdic a publié deux variantes de Vtmprô

dans la Tribimg de (hnète du 22 juin 1876.

N'oiicliàtel et Genève, I87i) et 1881.

^) Lei Littérature» populairw, toiue XIV. Paris, 1883.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



RondeH et einprÔH. 225

l'ancien franvais Ct/ipiwtf, qui remplarait souvent le chifiVe inf

daus la numération. Le substantif signifiant: j»rotit. avan-

tage, <en jtren correspond, écrit M. G. Paris (IiOmania, XVII,

p. 101), au féliciter «le tant de débuts.: îOii gair, ujoute Til-

lustre savant à qui nous empruntons cette explication, «pie d'a-

près dea croyances superstitienses trèi répandues, compter porte

malheur; il est donc tout uaturel qu'on ait remplacé un par une

parole de bon augure, après laquelle on n'hésitait ' plus à dire:

et deux et tt^ttis et quatre, etc.» [Héd.]

Rondes.

1. Dans nutic village

Il eët uu avocat.

DeffiL dames sont allées

Apprendre à fair* des bas.

Notre avocat fut liien sarpris

D'avoir tant l'tinlif'-

Et n'avoir rien afiprin.

Ajtrt's ces niuts, la mndo se dissout. L'^ avocat de paille,--

ijui en occupe le contre, doit aussitôt s'assurer comme les autres

d'une dame, et celui (^ui reste isolé devient à son tour l'cavocat

de paille.

Cette ronde se danse à la Garde, hameau de la commune de

Sem brancher.

E. p. 36. — K. p. 64 (a* 11).

'2. Noos av<jiis deux charmants rosiers fbhjf
iim portent des roses an mois de Mai!

Entrez, entrez, charmants rosiers,

Votts embrasserez qni vous voadrez.

Les doux rosù^rs entrent dans le cercle et embrassent

lenrs préférées ; après fjuoi celles-ci, ayant dansé la même ronde,

deviennent rosiers à leur tour. (Öioo.)

E. p. 38. — B. p. 102. — R. p. 71 (n" 20).

' 3. Cette longue perche >

Pour abattre des noix.

Si l'on savait «jue faire

On a* les abattrait pas.

Esibrasse, embrasse qai poniras

ßmbraase, embrasse qoi Tondras.

15
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La poraonne occapant le centre da cercle embrasse* une

de celles qui forment la chaîne. Celle-ci doit aussitôt prendre

la place de la première. (Vallée de Bagnes).

E. p. 36.

4. Vax ullaut planter des aiU,

.l'ai rtMifontn' mon amant.

Il tue (lit hàs il Toreilic :

Veax-tu bien ui' embrasser ?

Oh que mon ainie est belle! (his)

£iitrez-y dans la danst-, ')

Paites-y la révérence.

Embrassez de vo^^ yt iix

(Vile «{ui vous pi.iiru le mieux. (Vallée de Bagnes.)

li. p. (les quatre dernierH vers).

Rondes-Gontredanset.

1. Ou vend des cliuux

A cinq centimes la pièce,

On Tend des cboux

Â cinq centimes le tout.

Ces paroles se répètent en accentuant de plus en plus la

rapidité de la ronde ou de la contredanse. (Sion.)

2. Nous avons un beau cb&tean,

Ma tantilK", villa, ville.

Nous avoiis un beau cbûteau,

Ma tantilK-, villa beau.

Nulls le cK'tniironR bien,

Ma taniille, villa, ville.

Nous le détruirons bien,

Ha tantille, villa beau.

— Comment le fcrez-vous,

Ma tantille, villa, ville?

Comment le ferez-vous,

Ma tantiile, etc.?

— Nous preiiili-uiis la *) pins belle au rang,

Ma taKtill..'. villa, vil!.-.

Nuns pr< inlroii-* la plus belle au rau^j,

Ma laiitiile, etc.

') Ou dit ù turt «la Dranse».

<) On «les.» avee Tindication du nombre.
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— Uue lui (loniierc2-vo»8,

Ma tantiUe, vilia, ville?

Uttt lai doanerez-voiw,

Ua taatilief etc.?

— Nous donnerons un *) bean chapeau,

Ma tantillOf TÎUa, ville.

Xuiis doiuien^iis un '} beau chapeau,

Ma tiiiitille, etc.

— Un ') diapenn n'est pas assez.

Ma tautilk-, villa, vilk-.

L u '} chapeau u cbt pus ai»!>c2,

Ma tantiUe, etc.

— Nous y juiudruuB de« salxfts,

Ma tantille, villa, ville.

Nuiis y joindron.9 des sabots,

Ma tantille, villa beau.

— Prenex la plus belle au rang,

Ma tantille, villa, ville.

Prenez la et allt'z-vous en,

Ma tantille, villa beau 1

Cette contredanse comprend deux groupes inégaux, qui s'ap-

prochent à tour de rôle, en alternant le chaut de chacun de ces

< nuplet8, et reprennent le même exercice jusqu'à ce (jue le groupe

le plus nombreux soit fondu dans celui qui l'était le moins au

début. (Entendue à Bagnes.)

E. p. 4y. - G. p. 26.

EmprAs.

1. Un lûup passant dans nn dêswt,

Tout babillé de gris, de vwt,

Fait an gros pet, pour qui, pour quoi?

Ketiri'-toi,

(.iras iimladroit,

Dans ta cabane de bois! (Non localisé.)

B. p. M; cf. p. 373. — R. p. 884 (h, I, j, k).

2. Pinça, panca, ferma, dzerça

Vire, veura, Djan t*i fenra! iBagnes.)

*) On le nombre oonvemi.

*} Ces derniers mots signifient : «Jean, tu es debor».»
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3. L iic poule sur un mur,

Uui picote du pain dnr,

Picotin, picota^

Lcyvc a cavoa

Et*s(iifi- lias. (Bagaes.)

L. p. 10 - B. p. titî ; cl. p. 45. — K. p. 2-44
"

4. Uni, unô,

La pifpie i-st tle peau,

La saint Cliaval,

La Carabin, qui triomplie

Lui conpe le oon. ^onthey.)

B. p. 42. — R. p. ^2 et sniv. (n* 2).

5. La pooune d*orange.

La guerre est en France.

Âdieu, mes amieti,

La ;^Ufn'e o*tt finie.

E. p. 20 iu' 8) et p. 21 (n* 12 . — B. p. 47. — U. p. 244 (ir î>
•

6. 8ainte Catherine de Paris,

Prrtt'7.-m<»i voH souliers gris.

Tour aller eu parailis.

Vos souliers font d^amnlette.

La plm belle est dehors.

E. p. 19 (n* 2). -< B. p. 53 ; ef. p. 395. — R. p. 238 (n* S).

7. Petit ciseau

D'or et d'argent!

Ton père,

Ta ni ('Te

T'envoient

Cbereher

Dn Uit

Caillé,

(^nc Ifs souris

Ont barboté

Pendant

Dix heures de temps.

Va t'en ! (Numéros 5, 6, 7 non localisés.)

B. p. 65, — E. p. 20 (n" 4;. — R. p. 2« (n* 17).
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La fêté de Mai.

(Maientxe)

Par M. William Bobert, à Jongny.

Un des derniera reatea des ooatumes paîennea qui ont exiaté

aotrefbis chez nous, c'est la fête de Mai ou ynaienlze. Le
premier dimam lie de mai, les enfants, parés de leurs ]ilu- beaux

atours et ornés de fleurs, Tont de maison en maison chanter le

retour du printemp?, en riM-lanmnt quelque' monnaie ou Taumône

en nature. Oeufs, beurre, lard, farine, miel, noix, etc.. tout est

accepté avec reconnaissance et servira à ])ri''parer lo soir les

crot'fi's ilnrres, les itit'rrt'Hfi's et d'autres friandises. Suivant la

manière dont l'offrande f)fo/niri) est faite, le dernier couplet de

chanson sera un remerciemeut ou, eu cas de refus, une mordante

plaisanterie.

Cette fête ancienne, (jui célébrait ])riniitivenieut le retour

de la saison chaude, se retrouve dans pn ^ijue toute la Suisse et

plusieurs autres paya; les jeux de Piiquos et les feux des

Brandons en sont les derniers vestiges.')

Joate Olivier a dit dans won Canfon de Vaud (I, 391) :

«An printemps, les Maîancbes, petites filles habillées de rose et

dé blanc, s*en viennent encore quelquefois de porte en porte,

oiseaux fleuris, chanter le joli mois de mai dont elles portent

le nom. Et alors aussi les petits bouviers (boüeii'onsj se mettaient

en fête; rassemblés autour de Tun d*entr'eux, lequel couvert

d*un masque, coiffé d*nn haut bonnet de papier et de ruban,

portait dea sonnettes en sautoir, un grand sabre d'une main et

une boursette de cuir de l'autre, ils arrêtaient les passants dont

les plus jeunes n'osaient soutenir leur bruyante apparition au

') Voyex A. U'-AicorRT. Arclurr.-i 1, p. VwRnr. ïhr, La fête de

Mai, dans la Revue dtt I>i$mnche den 24 et 31 Mai löd7-
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23U La iVte de Mai.

détour de la haie et do chemio. Ils n'-coltaient aiiihi quelque

petit argeut, des œufs; et une longue porche garnie de saucisses

les raivait fidèlement dans tontes leurs évolntions.*

Dans «l autres villages les enfauis formaient un cortège, en

tète duquel 8e tenaient 4'époux et 'l'épouse de Mai, ') le roi

et la reine de la fête. Outre ceux-ci, il y avait encore lee «fous

de Mai,' (^ui, masqués d'une manière grotesque et armés de laoees.

devaient faire et dire mille folies et étaient chargés dn soin

de la qnète*). La chanson de mai était originairement eu patois

et chantait le réveil de la nature, la victoire dn printemps sur

rhiver. A mesure que le patois fut abandonné par nos campa-
*

gnards, la nia't'entie fut traduite en français et perdit peu à peu

son caractère. Le christianisme, choqué de certaines images trop

crues, modifia sensiblement les paroles et abolit les croyances

trop païennes^ en dénaturant en partie la chanson. *)

Moyennant ces quelques indications, on comprendra facilement

les maïentses ei^essous, dont le sens, sans cela, aurait échappé au

premier abord. L'une, en patois de la Grnyère, a été tirée des

NouvELl£» ËTRENXK8 FKiBorROKOlSES pour 1878 ;'i l'autre, en patois

vaudois, nous a été aimablement communiquée par M. Victor

Taverney, de Jongny, petit village à la frontièrd du Canton de

Fribourg, Cette variante inédite, dont il ne reste aujourd'hui

que le Roiivonir chez quelques peraounes, était, parait*il, en

usage vers 1820.

I. Chervâdxo. (Sauvage).

Aon ijt'i'iiiiiu_'/i(',/i iti (!('• iiié, Jt^ jhnfnji c/k' rilhon in cher*

Vtt(l:'> (' ''(l'i fmnliii }h h' rd<\(\zo chln rohlf/i r/n'

:

(Au commencement de mai, les enfants se vêtent en sau-

vages et vont chanter dans les villages ce couplet-ci:)

*) Compares AnAive» I, p. 74.

>) D'aprî*s une dcHcription qu'a donnée Frits Berthoud de la fête de

liai de Fleurier (7 mai 184:)).

Voyez A. Godet, Echos du bon vieux tempn: Le premier mai,

page 97.

^) Cette pièce avait d^à été publiée auparavant (1875>, en trant*

eription phonétique, par M, J. Cornu, dans ia S/moMia IV, p. 885. [Kéd.]
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La fête de Mai. 281

Chenuuho, chcrvâdso^

2fe f<'H ne cJuhho!

On mochi dé bacon

Pàr mé frotâ le narcfacHon,

Ouna poma l^ntse
Po ntr frre à mcun !a danÜie^

Ottu'i pllntuhi de iaon

1*0 Vie J'ere à menà le tuhuoUy

On tro dé cktttiteehé,

Po qui- nu' hniilcii trêtot àh CUChe.

On niiicUi dr <lirii'

Po me fere à Uni tt/é.

Sauvage, sauvage,

Xi fou ni sji^c î

Un murceau du lard

Poar me frotter le gosier,

Vne pomme blanche

l'utir tu - fair*; men«r la dansct

l'n plat d >ru("s

Tuiir me taire luener la langue,

Un boat de flanc!»»

Pour me donner tout à la cni^xe [V],

l'n mon-ean île .sv /•<'[ frumagemaigrej

l'uur Die Idire tenir cui.

IL

Pft t ifuii '

) SHH l'àdzo !

Que n'est ni fou ni sàdzo!

J*épasfâpervmtron tsan dé Niâ^

Lé tot ht lévâ.

.Vé /l'fusnpervùuti on isan dérnvéj

Sun tot'- bidlé lévuye.

Battu mi OH bacon dé bacon

Par me/rottâ lé talon,

Don burro di' la misej

On fî dé In dztit' iUc

On krutz de la horsu on maître;

Dé hin qu*a la maifra,

T(A eilt ffiie vo l'oudfâ.

DaiHi nié sin tardà^

Plie lien mé Jù alla.
j

Boution sauvage,

Qni n'est ni tuu ni sage !

J*aî passé par votre champ de blé,

Il est tont beau levé.

J'ai liasse par votre 1 hampde raves,

h)ile8 Hunt toute» belles levées.

Donnez-moi nn morceau de lard

Pour me frotter les talons,

Du ! 1-1m la vaohe,

Un <iu! '\r là pnule,

Un cruche') de la bourse du maître.

De celle de la maîtresse,

Tont ce qna vons voudrez. •

I)onnpz-un>i sans tarder,

I
Plus loin me faat aller.

') »Patifou^ s. ni. Buutfou, bateleur; lo bnuiTuii de certaines fêtes

villageoises, le premier dimanche de mai. (Nyon).* BRmeL, Ohstain du

patois de la âiÎMS romande. [Réd.)

^) Cruche, prononciation vaudoise de rallemand Knazer^ nom d'nne

ancienne monnaie suiHse valent 2Vi centimes.
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282 PrièreH et furmule magiqni».

Prières et formule magique.

Publiées par M. Octave Cliaitiba/., à Öerix, prèit Oron.

Nous avons lu avec un vif intérêt les renseigoements con- -

tenus dans le n '

1 des ,1/v7///n'v, nur les prières pour le bétail.

Car nous savons j>ertinenimont <juo. non seulement dans les

Alpcrt. niais aussi sur le Plateau et dans le Jura, des étal»les

sout encore visitt'fs ù l'occaBion j.ar quelque inriiji' mi guérisseur

initié, qu'un appelle, il est vrai, le plus souvent en désespoir de

cause et qui opère toujours. — eonnne il convient pour des in-

vocations de ce genre, — d'uuc fayou mystérieuse, et eu cachette

. . . du vétérinaire.

Une personne amie nous ayant obligeamment prêté il y a

quelques années un recueil manuacrit, datant de la fin du siècle

dernier et écrit par un paysan des bords de lu Henthue, nous

en avons fait des extraits, et nous publions diaprés nos notes,

pour faire suite à l'artiele de K. Robert, une bixarre

formule pour rentrer en possession de n'importe quel tbien Tolé,»

et quatre prières, sans relation spéciale avec le bétail, mais (dit

une annotation en grosse bâtarde placée en tête des deux pre-

mières) «ayant forée Tertu, pour gens et bêtes.»

Formule magique pour découvrir un volaur.*)

Dites eomme suit: Comme Votre très chère Dame fut toute

gracieuse à Jérusalem dans un jardin de roses, accompagnée de

certains meilleurs anges nommés St Michel, 8t (uibricl ot St Daniel.

Lors Daniel dit à Marie: £otends-tu chère Mère, il parut qu'il

Tient de passer un Toleur et une Larônesse qui vous veuleut

dérober secrètement votre enfaut. Lors Marie dit à St Pierre:

— Lie. St Pierre, lie; — avec les liens de Dieu et avec l'assis-

tance et mains de Jésus-Christ; s(iit, lie lo voleur »'f la Larô-

nesse qui se doivent arrêter et aller nulle ])art. ('ar je to donne

le Ciel pour un chapeau, le sapin aux jouves*) pour un boudin,

la terre pour ton soulier. — Lie, St Pierre, lie: ~ car tu n'iras

nulle part en attendant. Tu « nniiiterus toutes les airljettes ot

toutes les pierrettes qui se trouveront aux chemins. — Lie,

St Pierre, lie; — tu seras arrêté et iras nulle part, car la puia-

') Coniprirt-/- hi Prière }H>ur arrêter ks larrmu, dans le MiM'f Xeu-

ehtttehiis, XXXIV- année, p. .'>t uiiars 1807). [Kéd.)

^; l'eut-ètru identique à Jmu: (furctK de niunta^uoY
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i'riôrû» et fuciuulc luu^iiiuo. 233

sance de Dieu te tiendra fermement. St Michel aidera à te tenir

comme il faut. Le St Nom de Jéaus te liera avec ardeur à mon
propre bien. — Lie, St Pierre, lie; — tu seras muet et trem-

blant avec mon bien, et tu seras boiteux et mnet. — Lie,

St Pierre, lie ; an nom des cinq Playos. — En vertu et pour

Tassistance du fait j^implore la Ste Divinité par le St Esprit, la

Ste Trinité au nom de Dieu ! — Toutes les fois tous le dires

trois fois et en disant St Pierre, lie» vous prononcerez

aussi trois fois le Symbole des Apôtres. Ensuite vous irez entre

onze et. douze heures de la nuit sur le cimetièro ou prononçant

ces paroles: Je viens Uu et aussi sûr que je vais à In mort, aussi

sàr le voleur qui m*a enlevé mon bien me le reudra incontinent.

— Vous irez après vers le tombeau du milieu des trois dernières

personnes ensevelies ; vous prendrez avec la main droite trois

morceaux de terre de ce tombeau, les mettant daus la main

gauche au nom des trois plus hauts Noms, i\ savoir au nom de

Dieu, le î'ôre, Fils et St Esprit, et irez dé()user la terre à l'en-

droit où MU vous a dérobé votre bien. — Jl vous sera rendu

intact incontinent.

Prières.

Pour arrêter le sang.

Au nom de Dieu Je t'arrête et je t'arrêterai que tu ne

puisses ni couler, ni sortir: comme des plaies de notre Seigneur

Jésus-Christ. Au nom du Pi re. du Fils et du St Esprit. Amen!
Pour le décroît [atropiiie].

Tout ce que Dieu fit, fut bien pris. Ce que je regarde,

décroit; ce que je touche, croit: Toute herbe portant fenille,

et fleur, arrêtê,tonte Maie [maligne, diabolique] douleur, en faisant la

croix en terre et disant: Notre Père et ce qui suit. — A prendre

trois œufo de poule noire avec une poignée de sel.

Pour le mallet [convulsions nerveuses des tout petits enfants].

Mallét, an nom de Dieu je l'arrête et je Tarrêterai; qu'il

n'aie aucune puissance dans aucune partie du Corps de Tenfant.

An nom du Père, du Fils et du St*Esprit. Amen! — Prenez;

trois plantes de porrean non replanté; broyez-les dans vos mains

et les mettez le soir sous le coissain [coussin.]

Pour la tache des yeux.

Tache ou coup, si elle est Blanche, qu'elle se retire 1 Si

elle est Noire, qu'elle s'en aile! si elle est Tîouge. qu elle se

blotte [se rétrécisse]! Tout ce que Dieu a fait est bien fait

tout ce qu'il ferait, s'il lui plait!
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Le jeu du change.

Par M. Eugène Kitter à Genève.

Dans son premier serin» »n (Annecy, t> juin 15i)3) siiiut

François «le Sales parle du «jeu du rhanjjo .
• Et mo soit per-

mis, dit-il, de mo servir de eest cxcmplo, comme fraischement

venu do la (.•onversati«>n où il se joue:

ill se rencontre quelquefois ane trouppe de damoyselles

Yertueuses, lesquelles, après avoir longtemps parlé et devisé en-

tomble, estant an boot de leur roolle, ne le vonlant-^dilater aux

despens de celle^ïj et de ceste-là, te mettent à joaer qoelqae

honneste jeu, oomme au change des conlenn. Gliacane prend sa

conlenr, et est obligée de la garder da change: si que, le jeu

estant commencé, on dict que le vert change. Celle qni a pris

le vert dira: cce n'est pas le vert qui change, c*est le gris»;

celle qui a le gris: «ce n*est pas le gris qui change, c'est le

bleu» ; celle qui a le bleu semblablemont s'en descharge, et dict :

tce u^est pas le bleu qui change, c'est le blanc»: et passent ainsi

le temps à rejetter l'une sur l'autre le change, tant qu'il se faut

retirer, et que la conversation est rompue.» ')

On peut se demanderai les 'damoyselles vertueuses) con-

tinuaient indétininient à se renvoyer le change l'une à Vautre,

ce (pli eût fini pur être un peu fado Franeois de Säle.«? parlait

à un auditoire qui connaissait ce jeu, et a pu ne pas pousser

son explication jusqu'au bout. Il était établi peut-être qu'on ne

pouvait pas se décharger du change deux fois sur la même per-

sonne; en sorte qu'à la tin, la jeune fille h qui on s'était adressé

en dernier lieu, n'avait plus une seule do ses conipagnef« sur

qui rejeter le change ; elle perdait, et donnait un gage.

'} Oeuvres de Saint François de Sale», VI, 23 (Edition den religi-

euses de la Visitation, Annecy, 1896).
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Sagen aus Beinwyi (Bezirk Kulm).

Mitgeteilt von Jb'rau E. Fhckcr iu Badeu.

Das Heidenmutterli und der Heidenludi.

Bevor der Heilaad auf die Welt gekommen war, am die

Menschen selig sn machen, lebten in dem Dorfe Beinwyi (Beuel)

lauter Heiden, die Sonne, Mond nnd Sterne anbeteten and ihre

Götzen verehrten. Als das Christentum verkQndet wnrde, be-

kehrten tidi viele nnd beteten xum Heiland; doch nicht alle

Hessen ab von ihren Göttern und brachten täglich noch ihre

Opfer dar. Dieses wollten die Christen nicht mehr dulden und

so kam es, dass die Heiden zum Dorf hinaus gewiesen wurden

und nun draiissen im Walde ihr Lager aufschlugen. Nach und

nach starben die Tleiden alle weg, nur das alte „Ileide-

mutterli** und der ..Ileidoludi" lobten noch. Sio bewoliuten zu-

sammen pino elende Ilütto. diu mitten in kleiner, grüner Matte

stand (jetzige Ileideuniutii" , letztere alter umgrenzte dunkler

Tannenwald. In dieser Einsamkeit war das „lloidemüuerli'' alt,

uralt geworden und harrte auf das Sterben, das Leben war so

hart und schwer; denn der Sohn, der ^lleideludi'* war ein böser

Mensch. Als nun Alter und Sclniierzen das alte WeiMein auf

das Krankenlager warfen, wurde iler ^Ludi" von Tag zu Tag

schlimnier und grausamer. So zimmerte er, als die Matter noch

lebte, einen Sarg f&r sie, nnd als der Sarg fertig war, legte er

die kranke Mutter hinein, sagte heralos: „Inne, inne, Heide»

muUerli, du futst scho lang glebt"^^) schloss den Sargdeckel

an und begrub die Ârme. Ans der Erde aber drang Wimmern
nnd Stöhnen und alsbald floes von der Grabstätte ans ein Bäch-

lein. Das waren die Thrftnen des Heidemutterli, welches im

finstern Grab weinte, bis der Tod es erlöste. Das Bächlein aber

flieset bente noch, jetst heitBt*s ,Erdbrustbrflnneli*.

Die Glocke mit dem Marienbild.

Im Beinwyler Sohulbans hängt eine Glocke, welche aus

der Zeit vor der Reformation stammt und ein Muttergottesbild'

trägt. Die reformierten Beinwyler hingen stets mit grosser Liebe
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1 astuaclitiibraucli m Uraeren.

an ihrer Glocke; dîete Liebe pflanzte eich fort von Generation

zu Generation and selbst um lockendes Gold war die Glocke

nicht feiK Die katholischen Bewohner in Aesch aber hätten

ums Leben gern die Glocke mit dem Marienbild ihr «gen ge-

nuint und anerboten als Kaufpreis, die Glocke mit Gold zu fQUen.

Als auch dieses Anerbieten zurückgewiesen wurde, suchte man

durch List die Glocke zu entwenden. Aber jeder fremde Ein-

dringling wurde mit Blindheit geschlagen und sah von jenem Tage

an weder Glocke noch Gottes schöne Welt mehr.

Fastnachtsbrauch in Urseren

nach mOndlloher Mitteilung aInes alten Urtenere.

Ton £rust Zahn iu Göscbenen.

In den drei Dörfern von l'rseren herrschte uod herrscht

wie an vielen andern Orten die Sitte, dass während der Fast-

nacht die jungen Burschen Mädchen, welche aie auszeichnen

wollen, zum 'T>\\v/.o laden, wobei jeddch — wohl abweichend vom

I^raurlie anderer Gegenden - ehemals folp^ende Regeln beob-

achtet worden sind (sie gelten zum Teil heutzutage noch): Jeder

Bursche Hess sich von dem von ihm geladenen Mädchen einen

„Maien* (Büschel künstlicher Blumen» schenken, den er zum

Tanze trug. Dafür vorehrte er seiner Partnerin an Mittefasten

ein weissscidenes Halstüchlein. Mit dem Maien am Hute oder

im Knopfluch hatte er bei allen ^¥irton über die Fastoachtszeit

Kredit. Er liess bei jedem seine Schulden auflaufen bis anm
Tage der „Alten Fastnacht'', an welchem alsdann alle Anstände

beglichen werden mussten.

) Du'scr Ausspruch i^t iiu Volksmunde erbatten gebUeUeo, bis aaf
den heutigen Tag.
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Zwei Wespensegen

Mitgeteilt tou Gottfried Kessler.

Keoner des Volkaaberglaubens wissen, welch' grosse Rolle

Bann- und Zaubersprüche, Beseguuugen n. 8. w. seit uralter Zeit

spielen. Es gibt Segen gegen Verrenkungen, zam Blntetillen,

gegen Zabnschmerzen und Würmer, Pferdesegeo, Bienensegen,

ja selbst Wolfosegen. Auch der Wespea, die, wenn beim Pflügen

oder Häben ihre im Ackerboden oder in der Rasendecke befind-

lichen „Nester" serstdrt werden, oft recht grimmig Aber den

Lsndroann nnd seine Zugtiere herfallen, kann man sich durch

gewisse Segensformeln, Wespensegen genannt, erwehren. Die

Wirksamkeit eines solchen ersb^ckt sich Aber sämtliche Wespen
des OrundstückeSt Auf dem er gesprochen wird, und Leute und

Vieh sind dann am botreffenden Tage vor jedem Stich, überhaupt

vor jeder Belästigung durch die erwähnten Insekten, die durch

den Segen ,ganz lahm'' d. b. matt und kraftlos werden, sicher,

loh bin in der Lage, hier zwei Wespensegen mitzuteilen. Dçn
ersten derselben vernahm ich von einem TOjiihrigen, seither ver-

storbenen Manne auü dem thurgauischeu Dorfe Rickenbach bei

Wil. Er lautet:

Wispi, Wespi, vergies cieiiicn Stachel,

Wie Gott einen Manu vergisst,

Der im Rate sitzt

Und ein falsches Urteil spricht.

(Hierauf betet man ein Vaterunser.) —
Völlig verschieden tou diesem ist der zweite Wespeusegen,

obwohl er ans der gleichen Gegend, nämlich aus dem ebenfalls

in der Nähe tou Wil gelegenen thurganischen Dorfe Mflnchweilen

stammt, wo er mir von einem älteren Bauern, der ihn schon von

seinem GrossTater gehört haben will, mitgeteilt wurde. Der
Wortlaut ist fblgender:

„Wispeli, Wespeli, ich banne euch (wird dreimal gesprochen)

im Namen uaseres Herrn Jesus Christus Ton Nazareth, der am
heiligen Kreuze tür uns gestorben ist."

Nur soll man den Bann am Abend nach Sonnenuntergang

wieder „lösen", sonst müssen die Wespen zu Qrnnde gehen.
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.Sagt' iiüs dem Wallis.

Die Lösung geschieht dnreh den gleichen Segen mit dem Unter-

ecbted, dass man an Stelle des dreimaligen „ich banne ench*^

die Worte «idi löse euch* setst. ,Ich habe', fügte mein Oe-

wAhrsmann noch bei, r^hon hie und da vergessen, sur Abend-

seit den Bann zn lösen, und jedesmal that es mir leid; denn die

Wespen haben so gut ein Anrecht auf das Leben vie andere

Thierchen.* —
Zum Schlüsse bemerke ich noch, dass mir der gleiche Bauer

auch ein Mittel gegen Bienenstich anriet: „Nimm drei Oris-

lein, jedes von einer andern Art, reibe die verwundete Stelle

damit ein, und sie wird nicht geschwollen werden.

Sage aus dem Wallis.

Aus einem Mauuskript von f Pfarrer M. Tscheiueo in Qräclieu.

Die Hexe im Visperthal.

Im Yispcrtlml sy oi amal a Hox g'si, dl alli Tag gaichet

hei (Butter gemacht hnbe) und doch koin Voh hei g'hebet. Sobald

sohl hei welhi aicliu, so hei-sch d's Ai(liu-( 'hibji an's offu Fen-

ster i:'st<'llt. uf a struwwine Chraii/., und na dem-sch ihru Tifol-

Bepehwoninge verriclitot hat, hei-sch usgruofu : ,.Bring mer ns

alle Nidul-Chibjunu Xidln a Löfful voll." — Da hei mu as

Grusch g hiirt, wie vain Flug va vile Voglu. und (dgublicklich

»y a Iluffo Fleder-Mysch ersehinu, von dene jedsvedri im Chrew-

wilti (Klaue) a Löfful voll Nidla gibruugu hei, di d'Hcx de in's

Aich-Chibji glöseht („gelöst* , ausgegossen) hat, und bis der

Nidlu-Chibul volle g^si sy, hei-sch immer commaudirt: „Bringet

mer us jedum Nidlu-Chibji a LöShl voll ; aber nit meh sum
Mal, damit sus d*Lyt nit g spirru (merken) chönne.*

Andri heint g^seit, schi sy kei Hex g*si, sondru die böschu

Lyt, di dis Wyb wegu ihru 6'scheitheit und Yermögu binydot

heint, hei-ra das nummu znog^hebet, damit-sch als a Hex ver-

schruwni cbome und wegu ihrum Yermögu an guote Brato fir di

Gyra (d. h. für die Blutrichter) abgäbe.
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Eine Variation der Tantalussage.

Von Prof. Dr. J. Wiuteler iu Aarau.

In der Gedichtsammlung des von Kerenzen stammenden

Lehrers Britt (Cliarus 1852) findet sich S. 50 fg. oiu Stück

folgenden Inhalts:

Nachdem man im Herbst mit dem Vieh von der Alp ge-

fahren, entdeckte man plötzlich, dass eine Kuh zurückgeblieben.

Doch es ist schon spät und die Alp ist am Michaelistag nicht

geheaer. Da es Keioer wagt, die Zurückgebliebene zu holen,

80 wird das Los gezogen. Es föUt auf den Jüngsten. Mit

Zagen gebt er sarûck and findet die Kuh ohne langes Sueben

bei der Hütte. Aber an einen Abstieg ist heute nicht mehr zu

denken ; er mnsa aich entscblieaeen, in der Hütte au übernachten.

Kaum ist er eingeschlafen, so wird er durch den Hexenrei^n

geweckt; ja er muss es sogar mit ansehen, wie seine Kuh ge«

schlaehtet und verzehrt wird. Obschon er sich mäuschenstill

erhält, wird er doch entdeckt; eine junge Hexe tritt an sein

Lager und notigt ihn. ein Stfick von dem gekochten Fleisch zu

essen. Um Mitternacht, nachdem das Hexenvolk die Haut der

Kuh ausgebreitet, die Ueberrestc hineingepackt und die Haut

vernäht hat, verlöscht der Spuk, und der Senn schläft wieder ein.

Des Morgens hört er zu seinem Firstaunen die vermeintlich ge-

schlachtete Kuh brüllen. Er geht hinunter und findet sie gesund,

nur fehlt in den Weichen eia Stück Fleisch, offeubar dasjenige,

welches er gegessen.

Die Uoberoinstimmung mit der Tantalusnnthat, der den

Göttern seinen eigenen geschlathteteii Sohn Pelops vorgesetzt,

von dem nur Demeter ein Schulterhhut gegessen, das nudiher

bfci Konstitution des Pelops durch die Götter durch ein elfen-

beinernes ersetzt werden mues, ist nicht zu verkennen. Wo
Britt den Stoff her hatte, weiss ieh nicht. Da aber alle seine

Gedichte lokalen Charakter tragen, dOrfte er eine Lokalsage, von

deren Fortleben ich freilich nichts weiss, verwertet haben.

>} Dieselbe Sage findet sich im Prättigau : h. Alpeupost Vit (1874\

S. 203* [Red.l
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Miszellen. — Mélanges.

Alpengebet,

wie 68 gegenwärtig n«nh von Aloya Heltler, Senn auf der Fnrggelen,

gesangeii («lor gernffii wird :

„Im Anfange war das W.nt uml das Wort war bei Gott uml <»"jf

war da*» Wort, dasselbe war im Antaiige bei Gott Zu luben all .Schritt

aod Tritt €rott vnd alle eeine Heiligen und AuaerwXhlten ! All hier nf der

Alp da stad « in goldener Ring, darin wohnid die lieb« Hnttergottea

mit ihrem herzallerliebsten Kind,

V. Der Kng<d de» Horm brat litt- Maria die Botschaft

1\. L'iid bie emjttieng vum heiligen Geiste

Ave Maria n. a. w.

V, Maria sjirach : „Siehe, ich bin eine Magd dea Herrn,*

R. «Und mir gesehehe nach deinem Worte,

"

Ave Maria u. s. w.

W Und das Wort ist Fleisch geworden

K. Und hat unter una gewohnt !

Ave Maria u. 8. w.

Das walt^ Gutt und die li>-bheilige Mutter Gottes,

^ n der lieilige Johannes,

9 n n f. Bant Antoni,

, « • « Wendelin,

die wellcd üs doch das lieb Veh behiietä und bewarä.

Has walt' Gott und der heilige Sant Mielian] : dena »-nij.frtlilid im

toier mit Lib nnd Seal. Das wait' Gott und der heilige Sant Joüeb.

Der w<}U Ha s*UUlf und Trost ehe nf dem Todbett

Das walt* Gott und der heil. St. Karli,

« i> • n " -
i^f-

„ , „ - ili<' li<-ilige St. Antia.

Die wiill ÙH cho halta .is glückseliges End z'erlange.

Das walt' Gott nnd die anderS Heiligen nnd UaerwKhlten Gottes Alle.

Das walt' (Tott und die ganze hochheilige Dreifaltigkeit : Gott der

Vater, Gott der Sohn und Gott der heilige (ieist.

Da<) walt' Gott und das ganze bittere Liden und Sterben unseres

Herrn Jesu Christi!

]i)Rchid, liJschid doch wohl Pttr nnd Licht,

Damit iUdt Gott nnd die Ib. Mntter Gottes wohl b^hUett

V. Gelobt sei J'sii-i Christas,

R. In Ewigkeit Amen!

Schwyz. Dr. i{. v. Keding - Bi beregg.
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PriirM et «secrète».

Daus le cahier de mar« 1897 du .l^/s»V X, ii<-/i,'it, /itis , M. Ar-

thur l'iaget a publié unt* 'iiz.iinr de |irirrfs t-t. de recettes traditiniiin llfs,

cupii-eh en 1Ö03 par ua habitaut de la Côte-aux-i'éeK, iiouiuie Uavid

Tattet. Ce recueil neuehitelois de «secrets éprouvés fins» offre mainte

reseerablaiice avec le reeueil vaudois de «secrets véritables et éprouvés,»

que il. W. Robert a fuif connaîtra atix leeteurs île nos . I /(vs-. ')

I>avid Tattet avait noté des prières pour se protéger eoutre les voleurs,

des remèdes contre les maladies du bétail, un Kitcfet pour em-

pêcher Us bêtea domesHqueê ^être en proie aux bSt^ earnaseière» et

pour les jjn'sercur, un autre secret Pour enclore le* bêtes dans le

pit'liiis. Ces tonn nb -, l'un style abondant, fleuri, par endroits poétique,

conservent de nombreux vestiges des aucieuues croyances catholiques»

dont les prières recueillies par H. Robert nous attestent également

la lonfne persistance dans les traditions populaires vaudoises. Comme
le fait observer M. Piaget, «des cahiers semblables à celni de David
Tattet existent peut-être eneore chez nous. > Ceux de nos lecteurs qui

rurraient en découvrir ne devraient |>as négliger de les commuuii^^uer

notre revue.

Dans le dernier fascicule des Archives (p. 165), M. S. Singer

nous propose une ingénieuse explication des mots sninte alleine,» qui

font partie de la Heromlc tles Priri'cs potrr le hitail
, publiées par

M. Kobert. Comparant une lormule allemande du Grand Albert^ il

conjecture que ces mots doivent être lus: «sunte haleine» et désignent

le St Esprit. L'abondance des formules où sont invoquérs simultanément

les trois personnes fie la Trinité avait tléjà sufriréi'' à d'autres une

gemblable interprétation. Mais nous avons beaucoup de peine à eroire

que le St Esprit ait jamais pu être appelé eu frant^ais la sainte haleiue.

Notre sentiment de la langue se révolte contre cette hypothèse, en ia^

veur d< l.i<|iu'lle il faudrait au muins alléguer un ou deux exemples.

La formule allemande citée par M. Singer nous semble d'ailleurs im-

prégnée de profondes et précises notious tliéologiques, dont il n'y a pas

trace dans la naïve prière iran^'aise. Aucune distinction entre Dieu le

Père et Dieu le Fils n'apparaît dans ces simples mots: «Dieu qui va
devant, Dieu qui va a prai . . . Le recueil de Tattet contient une

furnmle peti différente, où le nom de Dieu n'e.st prononcé qu'une fois

et uii la mystérieuse c sainte alleine^ est remplacée par la Vierge Marie. '')

On pourrait faire quelques observations analogues sur le formulaire des

Alpsegen qu'on lit dans les SchwevseriKhe Volkslieder de L. Tobler.

Genève. Ernest Muret.

') 1'. lô. Les frieren pour le béhtil.

>) Prière pour h hup : «Je jette mes bcteH aux champs au pàque

de Saint Germain. Dieu soit derrière et devant, la Vierge Marie

an milieu.»

16
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Zur Verehrung des beiliien Qrabes.

Die unter dieser Aufschrift in Heft II. iinterM Arohin eraohienene

Studie von Herrn Dr. StUckelberg nclieint mir allerdings keiner Nteh«
träge zu bedürfen : da mich ied(.< li der \"erftisser mit der Bitte um er-

gänzende Notizen beelirt hat, eiit^prcclie ich um so lieber, als ich »elber

»ir Zeit flo eine Art ,Wächter am heiligen Grabe* bin. Im Chor
der von Roiraohen Krens- nnd Grabkirehe dahier befindet eich nilm-

Heiliggrab-Kapelle in der KIrehe an ^.Krenzen*
bei Solothnm.

lieh Mit drittbalb Jahrhunderten eine Heiliggnib-Ka]»elie, 6 m lang,

S'/t m breit und (ohne die Kappel) 2^/4 m liuch, nach Umfang and

Gestalt das genane Nachbild der früheren Heiliggrab-Kapelle in der

Kreuz- und Grabkircbe zu Jerusalem.') Durch I'infUgting dieser (îi i!'

kapeile in seinen Hau hat der Stifter der hiesigen Kreu/.enkirche,

Scholtheiss iiitter Hans von KuU (f 1G43), einen doppelten Zweck er-

*) Die>e (irabkapelle in Jerusalem, die Hilter \ uu Uoll auf seiner

Pilgerfahrt ins heilige Land noch ^cselien hatre. und uIh deren monnneo«
tnloK Fncsiuiile er «iann seine Ileili^f^Tab-Kapelle in Kreuzen anfftthren
lioss. war 1555 vom .(iuanlian des heiligen Laixles'^, Bonifaz von Ragi^M,
erbaut worden. Nach dem Brande der herrlichen Grnbrotunda
ivurde sie durch eine bedeutend grössere in russischem Styl ersetzt. Das
Modell jener Xltem Orabkapelle (des Bonifiu v. R.\ mit welchem die
biesi::.. (;iabka|)e1le übcrcinstümmt, befindet sieh in der Dr. Sepp^schen
Sammlung in Mihicheu.
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niobt: er hat der idyllischen Waldpartie am Eingang zur St. Vercna-

klaiMe «nett neuen Rmz verlieben nnd sngleiob der tief in der chriet*

liehen Tolkoeele wnrselnden Verebmng nun Grabe des ErUtoere lieblichen

Anednick gegeben.

Hiilt d't' Ii das Volk von Altera her daran fi-st, es Imben die

beiden Angelpunkte, um die sich in der Natur, wie iui Bereich des

Uehematttrliehen, alles dreht, — Tod nnd Leben —, nie and nirgends

so bedentangsvolle concrète Darstellnng geftinden, als eben im Grabe

Christi; der Tod, sofern die Grablegung und Grabrnlie des Herrn der

eigentliche Abnchlu^s und die Beglaubigung seines Tnilehs gewesen, in

seinem Tod aber die Sühne allet> Todeswürdigen und Todbringenden

im MenscLengeachlecht, also auch die trostreiche Verklärung nnseres

eigenen Grabes gelegen sei; das Leben, sofern dus Felsengrub unter-

halb der Seliiidelstätte, als Schauplatz der Auferst< liung «It-s Herrn,

zugleich den Ausgangsjuinkt alles Iiöliern Lebens der -ML-iiscbbeit bilde,

Ks ist somit ein Dreifaches, waä da^ Volk zum heiligen Grabe hin-

sieht und sein rilhes Festbalten — besonders in Uentechland nnd in

der deotsehen Sibweiz — am uralten Brandi der „heiligen Gräber"

in der Charwoche erklärt : die Erinnerung an die Grabrnlie iks Heilands

(Sabbath der ErlÖsnngswoche, im Gegensatz zum Sabbat h der Sebüpfungs-

Woche), sodann der Hinblick auf Christi Auferstehung aus der Grab-

höhle nnd endlich der Gedanke an die YerklSmng nnseres dgenen Grabes.

Darum galt die Anfriohtnng eines «heiligen Grabes" in ansem
Sfudt iiiul Lar.d-l'farrkirchen — vor dem Haupt- oder Uber einem

>t licn-Altare — von jeher als ganz selbstverständliche Charwochen-

erscheinung, welcher fast überall nicht nnr die „Stillen im I^nd", son-

dern hanptsSchlicb aneh die Schnljngend, Knaben nnd MXdcben, das

regste Interesse entgegenbrachten. Gehörte es doch zu den Traditionen

der guten alten Zeit, dass die Schnljuirend am Charmittwoch unter den

Augen des i'l'arrers und dem Kommando des Küsters am Baa des

heiligen Grabes sidi beädtigte, die wShrend dn Jahres sorgsam ver
Bchloesenen Bestandteile desselben hervorholte, beim Aufrichten mithalf,

Blumen und Zierpflanzen zum Schmucke des improvisierten Baues her-

beiscbatlte etc., was niaucherorts den Charakter eines kleinen Yolkai'est-

eheos, als Einleitung zum Enist<- der Charwoche, annahm.

In diesem vdkstttmlicb geschmOekten nnd gewöhnlich anch reich

nnd buntfarbig belenchteten hl. Grab vollzogen sich dann die kirchlich

vorgeschriebenen Ceremonien des hohen Donnerstags, des Cbarfreitags

und des Cliursanistags. Daran schloss sich fast überall, iielist der Ver-

ehrung des Kru/.iüxes, die feierliche Aussetzung des „Allerbeiligsten in

der Monstrans", sodass die Kirchen an diesen drei Tagen nicht nnr

während des offiziellen (îottesdieustes, sundern anch naehniiltags nnd

bis spät in <lie Xueht hinein vcjui glaubigen Volke zahlreich besucht waren.

Den Höhepunkt und zugleicli den jubilierenden Abschluss dieser

Volksandachten im hl. Grab bildete die Auferstehungs Trozession um
Abend dee Gharsamstags, die der Pfurrer mit dem uralten Osterlied

erötTnete.: «Christ ist erstanden, und wär er nit erstanden, so wär die

Welt «ergangen,* woranf die während der heiligen Tranerzeit ver-
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«tamnite Or^^el sam eratenmal wieder fr4Ifalioh einsetzte aad der Zng
noter Oi>,'i l klang und Volksgfsanjj vom hl. Grab aus sich in Bewegung
setzte, nm den l^riester mit dem Âlierheiligsten zam Hochaltäre sarttck-

zubegli'iten.

Wie schon angedeutet, verdankt dieser Brauch der hl. Grüber

sein Entstehen dnrebans nieht etwa einer Vorsehrift der ofilsiellen Sircbe :

er int wie von seUist aus der Volksset-lo heransgewachsen, weshalb auch

der Annturm d r N inkiiniiifcr dos Kömistihen lîitiis sans ]>hrase zu Kndc

der 8ii'l)ziger)iiliri- und st ither ihn nicht gänzlich zu bcBcitigen ver-

mochte. Der Kiinipt wurde besonder*» im Jahre 1808 mit ziemlicher

Lebhaftigkeit geftthrt, nachdem Professor Fr. X. Piller von Freibarg

(Sohweiz) in neinem Manuale Hituum gegen die rharwochcnfeier, wie

sie olit'ii ireschildert worden, als etwas „ Aligcsrhrnarktcs. Irrtilnilirhes,

der kirchlichen Vorschrilt VVidersprechendeh" uufgetrctcn war. Einige

Andenttingen Uber den Verlaaf dieses Kampfes werden aucli unsere

Leser interessieren.

PillerB Verehrer hatten (hauptsächlich in der „Schweiz. Kirchen-

zeitung", .Irthrgang 1808) geltend geiuacht : .So beliebt auch der bis-

herige Charwuchenbrauch, zumal in der deutschen Schweiz, sein möge,

Verstösse er doch gegen den allein maasgebenden, römischen Ritus, sei

daher ein Einbmch in die kirebliche Emheit und rituelle Gleichförmige

keit ; zudem stehe die bunte Ausschmückung des hl. (îrabes im Wider-

spruch mit i\t'\n Trauercharakter der Charwothe, und am ulk-rweniirsten

passe die teierliche Aussetzung des hl. Sakramentes, als des Lebens-
Brodes, in das Grab als StKtte des Todes.

Dagegen stellte ein Korrespondent des genannten Blattes „ans

St. (ralleii" die Frage : „Was gewinnt die Kirche und das christliche

Volk durch die Alischatfung dor hl. (îriiber und — ist überlianitt die

allgemeine, strenge Einlührung der römischen Liturgie wUnscbbar und von

grossem Nntzen?" — Ein „Laie ans der Westsebweia* machte anftaeiit-

sam, dass das hl. Sakrament, ala Erinnerung an den Tod de« Herrn, gar

wohl in die hl. Gräber hineinpa«-^*', und dass „manch anderes, ?.. B.

die Einführung eines gleichlautenden Katechismus, wenigstens für die

Schweiz, der strikten Durchführung der römischen Liturgie weit vor-

gebe". — In dner damals vielbesprochenen Pfarrkonferens wurde, waa
die Gef&hrdang der rituellen Einheit )» tritrt, auf den gans wesentlichen

Unterschied zwiscbrn Einheit und Ein< rb-iheit Ii int'e wiesen, — auf die.

bei aller Einheit und wnndervollen Uebereinsiimmung im Wesentlichen,

doch so reiche Mannigfaltigkeit der morgen* and abendlXndischen Litur«

gien aar Zeit der grossen KirchenvSter und im Mittelalter, — endlicb

anf die Thatsachc, da.s.s im 13. Jahrhundeii; die erste Veranla-ssung

gerad.; des glanzvollsten aller Kirchtuft-ste von einem schlichten „Kind

aas dem Volke" gekommen, dass also, neben dem legalen Walten der

kiroblichen Oberbehörden, auch ein Einwirken des Gottesgeistes anf

glftnbige Volkskreise in Sachen der Liturgie nicht ohne weiteres aus-

geschlüss'.'n sei. — In der „Scliweiz. K.-Ztg." crh )!! Iiii ranf ein Ein-

sender „aus Holothurn'* die eindringliche Mahnung, den liturgischen

Zankaprel** fallen zu lassen, zumal „in solch kritischem Kutteln an
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Dingen, die im Verlaute vieler Jahrhunderte iiblieh waren und zur Br-

bftQang gereichten, oft anch viel Ambition nnd anderes MeDtchliohe

enthalten* sei. —
Nach vierteljiihrigem Wart'enstilistand öffnete die Redaktion der

„K.-Ztg." lUK'hnials ihre Spalten ih m KuiTcspondenten ^aiis St. Gallen"

zu einem ^letzten Wort über die heiligen Gräber", um die Autorität

von katholiacben Fachmännern ersten Hanges, wie Dr. Kersehbanmer
und Dr. Tbalhofer wider Hrn. Piller ins Treffen zu tiihren. Aua
Kerschbauraers ^ l'atorfaniilias* u. A. iÜl' Stelle: „Kine beliebte Andarht

des Volkes ist der Besuch der hl. Gräber in der ( harwoehe. In

Deutschland seit Jaiuliunderten eingebürgert, würde eu dem Volke sehr

web thun, wenn man aie ihm entzöge ... AU Papst Pins VI. ge-

legentlich seiner traurigen lù'isi- an d<-n Ib<f dis ivforn>at(iri.s<ben

Kaise»"» Joseph Tl. die ( >stern in Wien zubrachte nnd den Apparat der

hl. (iräber erbli(tkte, .^iigte er einfach: J{uniae non sic: aber er schati'te

die hl. Gräber nicht ab, sondern besuchte sie zur Erbauung des Volkes.

In Rom kennt man allerdings den Bitna dea hl. Grabes nichts aber

da^ Rituale Romanum ist auch nicht derartig präzeiitiv für die katho-

lische Welt, wie das Mi.s.salf Roiuannni . .
.** — Ans Tha!Ii<ifer: „Was

nns noch mehr, als die histurisehen, juridischen und Innern liturgischen

Gründe flir die bl. Gräber zu sprechen scheint, ist die Pietät, mit

weldier unser glKnbiges Volk an ihnen hHngt. Es wKre in der That

eine schwere Prüfung für den kirchlichen Sinn des Volkes, nnd logleich

eine durch nichts zu rocht r-rti^n-ndc unnötige Hart*', wonn man ihm

die hl. Gräber nehmen wollte ... äo seheinen also die hl. Gräber

samt allem, wa» die (Diözesan-) liitnalien hierüber vorschreiben, in

Dentachland nicht bloe auf Dnldnng Ansprach machen an dürfen,

sondern längst zu Recht an bestehen, weshalb ein Ansuclien an den

apostolischen Stahl um fernere Daldang derselben als Überflüssig

erscheint . . ,*

Wie man sieht, hatte es sich bei der intwessanten, von Sprechern

des katholischen Volkes der Ost-, West- vnd Urachweix geführten Dia-

kn.s.sion um die Erhaltung oder Beseitigung eines immerhin bedeutsamen

Stückes unseres kirchlichen Volkslebens ^elmji'lelt
;

das Fazit der

Diskussion war: die hl. Gräber, wie bisher, so auch fortan,

in Ehren!

Erenzen bei Solothom. L. C. Basinger.
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Unheilvoile Tage.

Naehstebeiides Veneidiina nnlMilvoUw Tag« findet rieh alt An-

hang SU einem in meinem Bentse beftndliehen handwbriftiichen Reaept*

bUchlein mit dem Datum 1720. Der Schriftduktus dieses Anhanges,

der deutlich von den voian^gebenden abweicht, zeigt eine ungeübte

und angebildete Hand.

Copia

Von Kiuer In dennen Mark
|

i KuîciuurkJ geluiidener ÎÇcbrîft.

I:^ seyndt 32 Tag im gantzen Jahr vur welchen man sich hiitten

soll dann eie eeind eehädliefa und Bleiben alleselt im Land eo lang die

Welt steh* t <>}. man ihnen Mhon andere Nahmen wollt geben, und die

nachgeschrit't nf Tült seyn gewiw htitte dich date dn nicbte anfanget

attss diesen nachgeschriebenen

Gustu (?)

Der Jenner hatt 7 Tag den 1. 2. 4. 6. 11. 12. 20.

Der Hninuiitî hatt 3 Tag den 11. 17. 18.

DtT Mntz hatt 4 Tag den 1. 4. 14, 16.

Der Apprill hatt T.l^' den 10. 17. lö.

Der Mayen hatt 2 lug den 7. 8.

Der Bmehmonat hatt 1 Tag den 17.

Dor Heymonat hatt 2 Tag den 17. 18.

Der Angstnionat hatt 2 Tag den 20. 21.

Der üerbstmonat batt 2 Tag den 10. 18.

Der Weinmonat hatt 1 Tag den 6
Der Wintermonat hatt 2 Tag den 6. 10.

Der Christmonat hatt 3 Tag den 6. 11. l8.

Sofern Ein Mensch in (Hessen Tagen gebühren wird lebt nicht

lang und komt Ehender in die armuth und ob er schon lang lebt so

wird er zu Nichtskommen welcher Mensch in diesnen Tagen gebohren

wird und krank wird, der wird eelten oder nimmer geennd. Einem
Mensclien der sich nn Einem von diessen Tagen verlobt oder Hochnit

macht gehts iiiniiner wohl und kommt in armnth iin<l Elend, derjenige

80 aus.s Einem Haus.H in das ander zieht oder aus-s einem Land in das

andere, oder Tritt aus Einem Haas« in das andere an Einem von

dieesen Tagen, der wird grone Betrilbnnai haben. Der Heneeb der an

diesaen gemeldten Tagen einer verreistet kommt selten oder ohne einen

grossen Sehaiien nach liaass, war Etwas in diesen Tagen kauft der hatt

kain glick man sull si h in dissen Tagen in kein Procès Einlassen oder

anfangen dann man kun wühl Enis gerechte Sach verlieren.

(Folgt ein B-artlge«, nnklaree Zeichen mit Piuer Schleife.)

Basel. Otto Stuckert.
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Noehmtls »m ,J0M haile" (s. S. 160).

Herr Prof. Winteler teilt uns im Xaclistchenden seine Ansicht

über (lie Entstehung dieses Gebrauches mit, «lie wir, obschon wir sie

nicht teilen kunnen^ selbstverständlich gerne unsern Lesern vorlegen

wollen. Die Redaktion.

Es ist klar, dass der bezügliche Brauch unendlich viel älter ist,

aie daa Wort knie a kaatriefen. Letzterea ist gewiss ein verhiUtnis-

missig junger, vielleicht spesiell schweizeriaeher Euphemismus. Der
Brauch aber wird von Anfang an eine Benennung gehabt haben, die

in der heidnischen Zeit nichts anderes bedeutet haben kann, als „Solem

sanarc''. Denn das war ja der «Sinn des Brauches, wie aller dazu

gehörigen andern Arten des Peaer^Entfaehens. E» war anch kein

Frithlingsbranch, sondern ein Julfestbrauch, der mit seinen Verwandten

durch dag Christentum blua aus der liL-ili-^en Zeit weg und gegen den

Frühling hin, z. H. in die Fastnachtszcit, gcsthoben worden sein kann.

Dasselbe Christentum machte aas dem Sonnengott einen Teufel, wie

ans den andern HeidengVttem ; so wird znnXobst dieWendnng neolem

saiiare" geworden sein zu „diabolura sanare", der Tafel heV>'. Im
Laufe der Zeit kam unserer Mundart das Wort ^heilen" —nanare abhainl-n.

klHrlieli eben von der Entwicklung seiner anrüchigen Nebenbedeutung

„kastrieren'' an. Denn sobald ein Wort in solch verfänglicher Weise

gebrftnchlieh istt meidet man es fUr andere Zwecke. Nun erst konnte

aneli das HissvwstSndnia eintreten, der Tüfel heÀle. heisse „den Teufel

kastrieren*, was an <^irh eine laranz abgeschmackte Vorstellung ist, die

aber nicht ausbleiben konnte, sobald man heilen nur noch für daa

Verschneiden anwendete. — Ich mnss also meine Deutung des Ans-

dmeks nachdrttoklieh festhalten.

Aaran. Prof. Dr. J. Winteler.

Zum „Tafel heile".

Der auf Seite 160 geschilderte Braach des „TVkfü "keÜtf* kommt
anch in der Gegend von Chnrwalden vor; do<li nennt man ihn dort

,yBriinUt (Uebel) heila". Ich erinnere mich, dass wir als Knaben oft

diese Prozedur vorgenommen haben und dabei den Glauben hatten, da-

dnreh das Uebel vertreiben an kVnnen.

Chnrwalden. Urban Fleisch, cand. theo!.
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24S MisxeileD.

Der Huium-Ruf.

Iiu Tuggeiiburg, und zwar im obern und lueiius \Vis>.ens mir Iiier,

fordert ein rauflustiger Jungkimb. der imeiitlicher Weile »ein Mtidclieu

besneht, die Xebenbubler beniu« durch den Baf:

Jtt - Ättl /

Die erste Silbe wird in hoher StiuinUage und kurs intoniert, die

SWeite so tief ah nir>t;li(-h. gezogen und dn'diend, 80 das« an Urwtlchaiger

Wildheit des Lautes niclit« zu wiinsclieti iibri.ijj bleibt.

Man nennt das Kufen in dit;ser Weise : Ilni-um-liiiejje uud legt

seinen Sinn mit dem Verschen aus:

Hui-um ! Dimedum [um und nnij
;

If'Ve chunt und tfheipi um f!

{(i'hfijii ist ein speziell ustseliweizerischer Lantverbindungsfall, nach

der Kejrel : / m = p, z. Ii. er hij>i = t'r het iftt, 9'tuei>i = ê'tuet

wif also tfhtij)! — ij'heit mi, wirit niicli.)

I)ie erste Silbe ist die gewülinliciie Einleitung zu timi' L'eHang-

liühen Au«»jj|)rache. Su »Ingen üeereuäawmelnde Tuggenburger Kinder,

je nach ihrem Emteerfoige:

Ju ! E RoUf
(iThmte 'pfntuj,^ lnh j> foh !

[Jub! iùine KoUe: Die Kratten geplatzt, gebient voll]

oder aber:

Jul E Rti:')

G'ChräOe lUr um mUtdi Bei!

[Jnh! £ine Reibe: Die Kiatten leer and mttde Beine.]

Zu diesem Ju vergleiche man das Goethe*sehe : ,JnchhSt juchhe^

juchheisa, lieisu, he, so ging der Fidelbugen' (Faust); ferner das

.Tuvivallera, .luheirassa u. dgl. in Stiidf'iiteiili»"'1t"rti. Ks ist das {omy-

mAtoiiutüsche) Etymw zvi jauchzen, Johlen, jii^>i/ar>^ nj», und kommt
eben aveh in der Form juch ! vor, wie denn griech. i'j'ff^ mit

der onomatopoetischen Variante ié^m etc. den Gnttnral anch xeigen.

Was ist nnn aber die zweite Silbe unseres Hnium-Rnfes? —
Man küiinte zniuicbst au den Uhu denken, der (wohl ohne von andern

grijssern Kuleinirten unterschieden / i WL'iden) im Toggeuburg Hni-NDgel

heisst. in der Zeit meiner Kaubeujahre herrsehte dort vor diesem

*) lioh und lid müssen oltsulete Aiistlrilclce sein liir : gesiiii^jener

Spruch oder Vers. vgl. Ueigen. Für 'plfit:rt ßlle brauchen andere Mond-
arten : platsvoU. 'Büet bedeutet wohl : gebienlet, d. h. dem traubenförmigen
Klumpen eines am Aste bangenden Bienenschwarmes Shnlich. Es ist mög-
lich. das< beide Fmineii als part, praes. (Statt praet.) anfsttÜMseo sind;
s. WisTLLKR, Kereuzer Muudart Sä. 153.
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Vogel noeh eine aber^vbiiehe Faroht.' Eine Waldicblnoht binler an-

aerni Gate «Fosen* beherbergte ibn Öfter und uwsk MXnner gingen

dann nicht ohne Gruseln znr Nachtzeit dort durch, obschon doch der

die Schhicht durchsehneidende Weg als alter I'assweg zwischen Sidwald

und der 8chwanzbrug^ ziemhcb begangen int. (£r dürfte in seiner

Gmndlage ein nralter rbätisober Weg letn zwischen Weesen eineneite

Uber die Âmdener HISbe, Lad, Neislu, Sidwald, Schlatt eto. sunäcbst

nach der sug. Schwanzbrugg, wn er sith nach Hemberg, Schönengniml

und Urnäsch. also u. A, in die appenzcUische „Waldstatt" oder „Wald-

Hcbaft" verzweigt. Mein väterliches Hauä auf der Passhühe des (»chlatt

war ursprünglich eine anf dieienWeg bezügliche, relativ beeaereWirtsobaft.)

Der Hui-Vügel ist natürlich nach iseinen« Rufe benannt und man
Tnllsste bei dieser llerlcitnug denken, dass dieser Huf vom Jlenschen

als Sclireckruf wäre niieligealunt wuidi ii. Der grölende Hninmruf wäre

aber doch eine sehr freie Nachahmung des Eulenrulcs, daher spricht

mioh eine andere Herleitang weit mehr an.

Im Berichte des Bischofs Liudpraiid von Cremona über die Un*
g}irneintiille h>^tssr es, dass die rngarn nls Krieirsgeselirei „das für. lit'^r-

liehe, teutiisiche Hui, Hui" ununterbruclien hüren lie.süen. Auch lu den

Casus S. Galli Eckeharts (IV) steht, dass die Ungarn durcli ,ein Pfeifen

nnd ecbreokliobeB Grunsen** ibren GenesMn dae Zeichen gaben, beran-

mkommen. In der That macht der Hui Kuf des Toggenbnrgers fast

einen solchen ,grunzenden " Eindruck, wunelit n das vorangehende Jn als

eine Art Pfeifen gelten könnte, weil es mit hoher Stimmlage gegeben

wird. Und da das Kloster St. Gallen bekanntlich Ü26 n. Chr. mit den

Ungarn binlltngliobe Bekanntsebaft gemaobt bat, ja sogar einzelne

Hunnen laut Bericht der Chronik im Lande znrückblieben und sieh

verbeiratvîten, so gehört eine solclie l Übertragung des gefUrchteten un-

garischen Kriegsmfes auf die Bewohner dieser Gegenden keineswegs zu

den UnuiügUchkeiten.

Ob auch die seltenere und mehr volksnlssige Interjektion Hui
(>'.. B. Hol, du kracht es), die immerhin noch ein Ausdruck des

Sehreckens ist, hieherzuziehen sei, muss ich dahingestellt sein lassen

nnd füge aar noch bei^ dass auch der Toggenburger die Redensart hé-

sitât: Jm Hui = im Nu.')

Da unsere Militärs an originellen Àttakcn-Kufen für unsere Sol-

daten Mangel zu leiden scheinen, insofern sie ja das fremdländische und

gänzlich unschweizerisehe „Hurrali" glauben einftlhren zu müssen, so

möchte ich denselben unsern energischen Toggenburger Kampfruf zu

geneigter Prüfung empfehlen.

Aarau. Prof. Dr. J. Winteler.

') Vgl. zum Gauzeu: Uuimm c* Wörterb. IV, 2 ä. 1883 ff.: Schweiz. 1d

II m. lRed.1
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Kleine Rundschau. — Chronique.

M. Henri Mercier. ]>rivat-doeeiit à V l'iiivensité de (îent-ve, a
^

comnienct' le 24 avril un cours d'une heure par semaine sur quelques

parties du Jolk-lore en pays tran^aiH. Laissant de côté ou se bornant

à indiquer les questions de critique qui pourront être rei>nsoK plus tard,

dans des leçons plus développées, M. Mercier se propose, en ce semestre,
'

de montrer surtout le côté esthétique et pittores<]ne de la Tradition et
I

d'attirer l'attention sur un ordre d'études encore trop intonnues ou

trop négligées. Les princi|>aax sujets traités sont ceux-ci: Chansons

popalûres; — théâtre de marionnettes; — folk'loré de divers métiers} '

— contes.

Die Photographisohe Gesellsohaft in Bern sieht im ersten

Paragraphen ihres Programmes die „Aufnalime der für die Volkskunde

wiohtiu'en (iogenstände (Gebäude, Hrlicken, Bilder, Rkulptnnn etc.),

Volkstumlicher Gebrauche, Feste etc., Überhaupt dessen, was sich für

die Volkskiinde bildlich darstellen llast* vor.

Wir hegrttsaen dieses Unternehmen auf freudigste and erhoffen

davon filr unsere Zwecke die reichste Ausbeute.

Da die l'Iioto^rapliische Gesellschaft sich in liberal.ster Weise an-

erboten hat, uns Kopieeu solcher Aufnahmen zu liefern, so werden auch

wir uns gerne su einem Entgegenkommen verpflichten. Es ist daher

für die nächste Zeit die Aufstellung eines Spesialprogrammes und eine I

Preisansschretbuog für die brauchbarsten Aufnahmen in Aussieht genommen.
|

In Genf fand Samstag den 8. und Hontag den 10. Hai die
'

zuerst fîlr das Schweizerdorf bestimmte .\ufl\ibrung des Château
d'Amour statt, die wegen ungünstiger Witterung während der Aus-

stellung nicht mehr zustande kam. Verfasser sind: unser Mitglied Herr

Daniel Baud-Bovy, der Dichter des Poème Alpestre und der bekannte

Bildhauer II* rr Hugues Bovy. S. hierüber: La SniAlHR Littébaue,

Mo. 176 und La Momtaomb, Juin 1897.

Montrenx feierte am 8. Hai die fête des narcisses, eine

Art Blutnenlcorso, dessen reizende Ausstattung die TàgesbiStfcer ein-

stimmig rühmten.

Sonntag den 30. Mai fend in WKdensweil das nordostschweia.

Sohwingfest statt.

An demselben Ta^re wurde bei Gelegenheit der Einweihung der

Linie Thalweil-Zug in Thal weil ein Festspiel ab;:,'ehalteK. lie^sen

Verfasser, unser Mitglied Red. .T. ('. Heer, es sich hat angelegen sein

lassen, in anschaulicher Weise manches charakteristische Bild aus dem
Volksleben in die Handlung hineinzuflechten.
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Pr«lMamclireIbMAS*
Die Schweiz. GeMll«chaft f\ir Yolkskande wird je tuu-h Massgabe

ihrer Vermüjrensverhiiltnisse im Lauf der niichsten .lalire Preiüe aus-

schreiben lUr Arbciteu aul üt-m Gebiete der Volkükuude:

Dies« Preise werden ausf^eseizt:

a) Für \ mat cur ilioto"r \ .Inii (

^•*^*"***^»T8i«e, Auf-

iN . 'r,
^-

^'^
' 'V* '

i
2"g<^"-8.w.,nlteBauernhän8er,Volks-

b) FUr /e.chucr uu-l Ma..r.
^^^^^^^^^ q^^^^^ Trachten n. drgl.

c) FUr »Schriftsteller.

Der Vorstand wird sur FrSinierun-,' der eingesandten Arbeiten

eine Jury ans dem Schosse der Gesellschaft wXhlen. Die Konknrrens-

arbeiten sind mit Chiffre oder Motto zu bezeichnen und mit einer in

verschlossenem ('ouvert bt-Hndliehen Adresskarte zu begleiten. Detail-

liert« Programme, wie auch nähere Auskunlt sind beim Vorstand (Freie-

Strasse 88, Zttrich V) za verlangen.

Für 1897 wird hiemit ausgeschrieben eine Konkurrenz
für Amateur photo f^rap h en.

Als I'reis sind Fr, 100.— ausgesetzt, die entweder als Gesanit-

preis oder in 2— 3 Preise verteilt zur Prämierung verwendet werden.

Abliefernngstermin der Arbeiten: 1. Jannar 1898.
Der Priisident: E. IloffiHann-Kraytr.

Der Sekretlr: E, A, Stückelberg»

CoDcoars*
La Société Snisse des Traditions populaires ouvrira, dorant les

années prochaines, des concours dt stinés à encourager et à uni penser,

dans la mesure où Tétat des finances le permettra, des travaux relatifs

aux traditions populaires.

Des prix seront toar à tour décernés à:

a) Des photographes amateurs, ou

b) Des peintres et dessinateurs, pour la représentation de fêtes po-

pulaires, de dansts, de corttgcs, etc., d'anciennes maisons de

paysans, d'ustensiles rustiques, de costumes, etc.

c) Des écrivains.

Le jury chargé d'examiner les envois et de décerner les prix

sera composé de membres de la Société, désignés par le Comité. Les

envois devront être mouis d'une devise ou d'un chiffre, ijui seront repro-

duits snr un pli cadieté contenant le nom et l'adresse de chai^ue auteur.

Pour obtenir des programmes détaillés ou d'antres renseignements

s'adresser an Comité (Freiestrasse 88, Zurich V).

Pour l'année 1897, le ooncoors est ouvert aux photo-
graphes amateurs.

Une somme de 100 francs est mise à la disposition du jury,

qui pourra, suivant le mérite des envois, la répartir en deux ou trois

prix ou n'en décerner qu'un seul.

Les envois doivent être remis avant le 1 janvier 1898.

Le Président : E. JIojjmanii'Krai/er.

Le Secrétaire: E, A. StUckelbeiy,
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Bücheranzeigen. — Bibliographie.

Li üwio ToBLEK. Kleine ^jolirittt^ii zur Volks- und äprachknnde.

Herausg. von J. Bächtold und Â. Bacbmann. Mit PortrSt, LebensabriM

ond Bibliographie. Fnnenfeld, J. Hnber, 1897. 8* XVI und 3S0
SS. — geb. fi Fr.

Es i>-\ wieder einmal ein ]ir icbtiges Buch, das den Huber'schen

Verlag vor zwei Monaten verlaüiien bat: einfach und vurnehm in »einer

Ausstattung, ttberreieh in Beinern Inbatt Om i«t Tobler «elbst, wie

er war; besser könnte mnn ihn nicht charakteriiieran. Tobler gehörte

nicht 20 den „Grössen" in der Wissenschaft, ejiocliemacbende Eiitdeok-

angen, die seinen Namen in f»Tne Welttcile i^ctragen hätten, hat er

nicht gemacht ; und wenn auch : «»eine schlichte Nutur, die allein die

wissentchaftliche Errungenschaft im Ange hatt«, würde jeden Per-

sonenknltns abgelehnt haben. Das geht zu deutiirh aus einer seiner

letzten Aufzeicbnun^ren hervor, mit der ancli das pietätvolle Begleit-

wort der Heraus^elnn- Hehliesst : ist gut, dass jeder sich bewiisst

bleibe, wie gering der Wert eines einzelnen, ganz gewöhnlichen Alen-

schenlebens im Vergleich mit allgemeinen Interessen ist. Wenn ich

irgend ein Verdienst oder eine Tugend habe, so bestellen sie darin, duss

ich diese Kinsiebt bei Zeiten erworben und festgehalten habt'." So spricht

nur einer, der auf weiten (iebieten der Wissenschaft gewandert und bis

zu den äussersten Grenzen unseres Erkenneus vorgedrungen ist : ein

gottbegnadeter Forscher.

Es ist demnach nicht anders zu erwarten^ als dass von den

Schriften eines Bolchen Mannes die reichlichste Anregung ni.d Belehrung

ausströmt, und die Herausgeber der vorliegenden äaunnlung haben durch

eine tretende Auswahl, und namentlich durch die vorwiegende Berttck-

eichtigong der Volkskunde, das ihrige dazn beigetragen, dass andi

der Eaie Interesse an den behandelnden Gegenständen gewinnen mmt^.

riiH' T.' Leser speziell möchten wir auf das Buch hinweisen. ])ie

Artikel: „Ueber schweizerische Nationalität", „Altsch weizer-

iache Gemeindefeste'', „Die Mordnächte und ihre Credenk» *

tage*, ,,Ueber sagenhafte Völker dea Altertums nnd Mittel-

alters", „Die alten Jungfern im Glauben nnd Brauch des

deutschen Volkes" zeigen eine so erstaunliche Belesenheit nnd ein so

feines Verständnis fUr die Hegungen der \ ulksseele, dass wir den Verlust

Toblers fttr die Bestrebungen nnserer Gesellschaft nie genug beklagen

können. Kicht minder feinsinnig sind aber Toblers Arbeiten auf dem

Gebiete der Geisteskultur und der Religionsphilosopbie, aus denen hier

in geschickter Aoswahl die bedeutendsten: «Das garmanische
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Uitcheranzcigen. — Kibliuj^rapliie. 253

Heidentum und du» Chriâteatuiu' und „Mythulugie und Ke-
ligion^ beraasgeboben sind.

In der Mitte zwisclien den beiden Gebieten der Volkskiimk' und

der Sprachkumle steht iltr Aufsatz: „Et b n ograpli i se h e (icHichts-

punkte der seh we i zer de u tsc hen Dialektforschung", in welchem

mit weitem Blick alle einzelnen Punkte erwugen und beleuchtet werden,

die ans Uber die nrsprllngliehe StUmmeverteilnngÂtifiMshlQss geben können.

Rein sprachlieh sind endlich die drei noch sich anschliessenden

Arbeiten: ,üeber die geschichtliche Gestaltnuir des Verhält-

nisses zwischen Sehriftsprache nn<l Mundart'', _I>ie Irenuien

Wörter in der deutscuen .Sprache*' und „lieber die Anwend-
ung des Begriffes von Gesetzen auf die Sprache", aber aoch

sie voll neuer Gesichtspunkte und Anregungen.

Em chronulogisches Ver/.eichniä der gedruckten Ar-
beiten Toblers seliHesst chis itihaltsn iche ßueh.

Auf dati Einzelne künnen wir hier selbstverständlich nicht ein-

treten ; aber schon der Hinweis anf die bebandelten Themen und aut

die hervorragende Stellung des Verfassers in der Wissenschaft sollte

unsern Lesern Gi-wüla* daftlr bieten, was tür eine reiche Ht-lL-lirung sie

aas dem Buuh schöpfen künnen. Es sei ihnen aufs wärmste empfuhlen.

E. y.-K.

AUOUST UutiCU, Beiträge znr bUndnerischenVoIksbutanik. Zweite,

bedeutend vermehrte Auflage. Daves (Hugo Biohter) 1897. 75 SS.

— 1 Fr.

Die Volksbotanik, Jenes wichtige Gebiet der Volkskunde, ist durch

Ulrichs Biichlein erheblich bereichert worden; zu den Sohrit'fen von

Diirheiiii, Wartniann, Khyncr etc. bildet es eine willkommene Er-

gänzung. Mit grossem Fleissc sind die mundartlichen Benennangen

gesammelt und den in a1 {diabetischer Keihentolge <>i Ineten lateinischen

Namen beigi seilt. Zudem wir«l jeder Volksglaube, <ler sidi m eine

l'tlanze anknü[)tt, jeweilfii getlissentlieh angelilhrt. Die Selnitt liut uns

von Neuem gezeigt, wie nahe sich das Volk verwandt rühlt mit den

Produkten der Natur. Möge sie bei den Freunden unserer einheimischen

Flora und unseres Volkslebens manchen Leeer finden.

•

L. CODKmiOir, Lee Veillées des Mayens. Légendes et Traditions

valaisatnies. Avec une préface de Kd. Kod. Ulnstratiims de H. van

Muyden. 214 jip. Genève s. a. (1897) Ch. Eggimann et (,'ie,

,Voici un livre qu'il cet bien superflu de recommander," so beginnt

nnser berOhmter J^ndsmann in Paris seine Vorrede, und in der Tbat,

wer das reizende Biichlein einmal in die Hand genommen nnd durch-

blättert hat, wird es wohl kaum mehr mit einem «refusé" zurück-

spedieren.

Unsere Anzeige gilt aber denjenigen unserer Leser, die die

anziehende Schilderung noch nicht zu Gesicht bekommen haben. Ihnen

möchten wir das Buch dringend zur Lektttre empfehlen. Lonis Cour-'

thion ist ein grosses Erzählertalent ; da« mag man schon aus der
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234 GMcheoke. — Dons.

HalbmonatsHcîivilr ,Le Valais Romand" ersehen; aber hier hat er uns

non etwas ^uiu Besonderes geboten, indem er in maaterhattcr Auswahl

di« Tolkatttmlichen Ueberlieferangen Miner Heimt, des franz5«iiiehen

Wallis, vorführt.

Der Stotl" ist von ihm selbst in folgende Kategorien eingeteilt :

Traditions et Jiégeiules, Sorcellerie, Fées, Diables, Dragons,
Kevenants, Loups -garous (Wehrwölt'e), Chansons. In dieser

K«)ihenfolge riehen sie an nns vorüber, all die markigen Hooblands-

gestalten, die schnaubenden Sturm- und WetterdftniLOnen, die verderben-

säenden ünholdinnen mul lÜiUcngeister, die feuersjieienden Utijr»^tüme,

die rabelosen Seelen : ein brodelnder Hexenkessel phantastischer Gebilde.

Das Ganze ist vornehm ausgestattet — wie es von der Finna

Ëggimann ntobt anders an erwarten war — und mit genialen Feder-

aeichnungen A-on der Hand H, van Muydens illustriert.

Der Preis von Fr. 3.50 scheint ans für das, was geboten wird,

sehr bescheiden.

£À H. - K*

Geschenke. — Dons.

Nordisches Museum in Stockholm: Huna 1888. — Saga 1885. —
Samtumlft tur Nordiska Museets friinijande. Meddelanden 1803 4.

Bidrag tili v.ir odlings häfder No. 4 n. h, — Das nordische

Museum in Stoekholni. Stimmen aus der Fremde 1888. —
Herr Prof. St. PratO in ArpinO : ü Separutabzüge verschiedener Auf-

sStxe von seiner Hand.

Herr Dr. E. HsfftOT in Maisilfold : Zeitangsaassebnitto betr. Volkskunde.

Herr J. Heierü in Zflrich : Eine griissere Zabi von Abbildnngen, Zei-

tungsausschnitten und Separatabziigen.

Herr Dr A. BIschoff in Zürich: ( . Meyer, Die Nibelnngensage.

—

I d., Loki und sein .Mytlienkreis. —
Herr J. E. Rothenbach in Küssnacht: l. I. Kgg, luh. Hangärtner. —
M. Jos. Reichten à Fribourg : La Grayère illusU-ée, Faso. I—LH.

Herr G. Pult in Sent: Pult, Le parler de Sent.

Herr Prof. Dr. R. BrandstetlAr in LuzeiH: Brandetet ter, Malaie-

polynes. Forsehnngen I—V.
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Tauschweise eingegangene Publilcationen.

Revues et annuaires reçus en échange.

(Fortsetzung von S. 167 — Saite de p. 167.)

BoHettinO Storico della Svizzem italiana. (Editori : Kredi C. L'ùlombi,

BelliiiZüiia.)

Au Foyer romanil. Etrenne« littéraires. (Editeur: F. Pàyot, Laasaone.)

aesohfchtsforschender Verein von oum• ^VaIli$ : Blätter aus der

Wallist-r ( inscliiclit»' f\',>rlai;: K. (iessler, Sitten).

Smithsonian Institution, üiucan of American Ktlmulugy: Annual Re-

ports (Waahingtou, Government Printing Office).

Socmd rbtetO-romanscha : Annalas (Cnera, Edinun e proprietad

L !la Societad).

Schweiz, alpwirtschaftlicher Verein : Alpwirtschaftiiche Monatsiiiittcr

^Redaktion : Prof. A. ätrUby, iSülothurn). — Schweiz. Aljjstatistik

(Solotbnm, Jent & Oie.). — Berichte Aber die Älpwanderkanw
(Kbda).

Société d'Histoire et d'Archéologie do Genève: Balletins de la

Socit'ti' iGent*;ve, Librairie J. Jullien).

Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urge-

schichte : Zeitsohrift für Ethnologie. — Naehriohten Uber deutsche

Altertiiiiisrande (Berlin, A. Asher & Co.).

Globus. Illustrierte Zeitschrift fiir Länder- und Völkerkunde, heraosg.

V. Ivichard Andrée (Braiinsehwei!;, Friedr, Vieweg «.V: SoliiO-

Tschechoslav. Ethnograph. Gesellschaft: TâchechïKche Zcitscbrut tur

Ethnologie. — Beitrige znr Geschichte der teeheehischen Ethno-

logie. — Nachrichten Uber daa tschech. ethnolog. Mn8eiim. —
Berichte über d. ThHtigkeit <1im t-^ihecb. ethnoloj;. ^Ius. uhih.

Volkskunde: Tijdsohrift voor nederland.schc Folklore. (Jader reUactie

van Pul de Mout & A. de Cuck. (Gent, A. Hoste).

Verein Mir SftchS. Volkskunde: Hitteilnngen des Vereins ete., brg.

Ton Prof. Dr. £, Mogk (Leipzig, Fiirberstrasse).

Histor. und antiquar. Gesellschaft zu Basel: Beiträge snr vaterL

Gesfhichte. (Basel, Georjc Cie).

Verein für Österreich. Volkskunde: ZcitKchrift für östei-r. Volkskunde.
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Zu nebenstehender Tafel.

Was ein Rerner lîans sei, w*-is3 nnter uns wuhl jedes Kiml.

Denn alle haben schon die niedliclu-ii geschnitzten Häuschen im Kram-
laden bewundert oder haben êie gar geschenkt bekommen. Und ao

trigt denn Kindernrand das Lob des Berner Hanaee in die weite Welt*

Das hat wohl auch der Künstler empfanden, ala er vorstellendes ^td
Hclml'. Hoch der Hemer Hänser giebt es mehrere. Dasjenige, da« er

gewählt hat, liegt inmitten einer iruchtbaren Landâchalt, von Obst-

bänmen umgeben, mit dem Hochgebirg im Hintergnind. Olfenbar ist

es die Wobnong eines behäbigen Banem. Die lustigen Fensterreiben

zeugen vom Frohsinn der Rewoliner. Der wohlhesorgte Garten mit

seinem ^Sohcielihai;'^, das s. h wärmende BicnenhanH, der plätschernde

Brunnen, wo der Bursche, wuhrend er dsm Vieh tränkt, mit den Mäd-

chen scbäokert, enditeb der Groesvater anf der Sitsbank vor dem Haus
sich ansnibend, v<dl(uden das stimmungsvolle Bild. Es versetzt nun

ins Berner Mittelland, sagen wir ins Emmenthal. Ganz ans Holz

gebaut, liat ns statt der Hlockwändt' des I..imlerhanses starke Ständer

mit liülilen dazwisc)K:n und nnter den Lauben Büge statt vorragender

Pfetteu. Die Dachpfetten liegen versteokt hinter der halbkretsfifrmigen

VerHchalung. Die Untersioht der Venohalang und der dahinter liegende

Giebel waren bemalt.

I'tn-lit deutlich spriclil tur den Wohlstund des Hauses der statt-

licliu „Vlai " [Einfahrt], wo der schwerbeladene Wagen über die Kampo
nnd Uber die „Bnigg'* hinweg auf den Estrich ftthrt, snnSohst ins

^Tenn", zu dessen beiden Seiten die „HenbUni* sich vertieft, dann

auf die Garben " oder ^G wächs-Bilni% bis eddlich die Deiohsel snm
Guckloch des Estrichs herausschaut.

Betreten wir die Wohnung. Die HausthUr führt direkt in die

Ettche, die von einer Traafeeite aar andern reicht. In der Mitte, an

die Brandmauer atiirebdiut, ^f' lit der Herd. Unmittelbar darüber ragt

der Flammenstein" aus der Mauer vor, vm die Funken aufzufangen.

Uebrigens »teht der Herdraum oÜ'en bis unter die aFüiir Tili". Die

Geheimnisse des Banehweges wollen wir moht wdter verfolgen.

Vor der Ktlehe, am Giebel, liegen die Wohnsimmer, darttber die

E!ammem. Das grosse Eckzimmer auf der Sonnseite ist die Stube,

hübseli vertäfert, mit geschnitztem „Buffert" auf der einen, mit der

^Lutterbank'' um den Ofen auf der andern «Seite der Thür. In der

Fensterecke steht der mKohtige Tiseh; an den anliegenden Winden
herum laufen die Sitzbänke ; Uber denselben hängen Messer and Gabeln

im Laufriemen an der Wand. Auf einem „Lädli" im innersten Winkel

steht die Berliburger Bib'-l", die an langen Winterabenden herabgehnlt

wird, wenn die Familie um den Tisch sich versammelt und Gross-

mutter, mit der Brille bewaffnet, langsam vorliest.

Aaran. J. H.
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Die , Ehrenzeichen" der lîaslor Vorstadt-Gesellsclmften.

Ntich einer Uadiortiiig vuu L>.-tuiel Uurcklinrdt au8 dem Jahre 17ö4.

Die Fastnachtsgebrfiucbe in der Scliwelz.

Von Dr. £. Hoffmaon-Kraver ia Zürich.

(SohluM.)

Die gruppenweiaen Faitnaobtiumzügc, deren weaent-

lichste Ersoheioangen wir nun skisneren wollen, seblieaien sich

enge nnd organiaoh an die der Einaelfiguren an.*)

Einen besonder« altertflmliehen Charakter hat der Jannar*

Umsng des Kleinbasler «Ehrenieiehen'' (Abbldg. s. o.).

Freilich ist er in derjetst bestehenden Formkaum so alt, wie man ge-

wöhnlich anmnehmen geneigt ist. Ueber den Ursprung lisst

sich nichts Positives sagen, bevor die ÄrchiTO der Yorstadtge-

sellschaften gründlich durchforscht sind.

Hentsntage ist der Hergang folgender^ : Am 18., 20., oder

27. Jannar, je nachdem die Gesellachaft zum Rebhaus, zur Hären

oder lom Greifen in dem betreffenden Jalire den Vorsitz fährt

') Einiges hicher Gehürif^e ist l»eifits bei r.ole^'cnheit der Ziiuft^

und der Phuguuuügo ^S. 127 ff. u. bespruchen wurden.

*) Nach geflUligen Angaben von Herrn A. Lots-Tmeb in Basel.

17
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Die FastnachUgebräuche in der iSchueiz.

(welches ahwoclishiiij^swoise fjcscliielit), findet in der gemeinsamen

Stubo cino gesellige Vereiniguii:; der dnd Kleinbasler Gesell-

schaften, das 80g. „Gryffe-.Mühli." statt. Am Murgen dieses Tages

begicbt 8i(ii der als Waldinensch („wilder Platin'') yerkleidete

Vertreter der „Ilürea* mit xwei Trommlern, dar Fahoe aeiner

und der dieses Jahr Vorsitzenden Gesellschaft an den obern

Rhein, wo avei durch einen Bretterboden yerkoppelte Bote

(«Weidlinge*) seiner harren. Unter Böllerschüssen und Trommel-

wirbel flhrt er hierauf rheinabwärts bis xum Gesellschaftahaus,

dem ehemaligen Richthaus der ,Minderen Stadt**, und wird dort

bei der Landung von den „Ebrenseiohen" der andern Gesell*

Schäften, dem Greifen und dem ' Löwen, denen sich der Narr

„Uoli," die dritte Fahne und Trommler augesellen, feierlich em>

{»fangen. Nach einem gemeinsamen Labetriink begiebt man

sich etwas vor 12 Uhr auf die Hheinbrücke, wo beim mitt-

leren Joch (,.K;ippelijoch'*), der Grenaschcido /wischen Klcin-

und Gross-Basel, ein nach bestimmt vorgeschriebenen Rhythmen

geregelter und für jedes ,,Thier*' verschiedener Tanz (lyiio-

])niiZ, W'tld iiniinn'- i)n i> :Ji
, (îr'ifj'r // / ;uifi:;eführt wird. Die-

ser Tanz wird an ver^i hic^irncn Orten wiederholt und dann

folgt das Gct^ellschaftsinuhl. (iegen Abend wird ein Umzug mit

Begleitung des ,,Uoli"\ welcher in eiuer Sammelbüchse für die

Armen Klein-liasels Geld erbettelt, veruastaltet. Ein gemein»

sames Abendessen beschliesst den Tag.

Dieser Hergang scheint seit 1838, dem Jahre, wo man

sich zum ersten Mal in einem QesellschaftshauBC zusammenfand,

KU bestehen. Bis dahin war es anders gewesen. Jede Gesell-

schaft hatte ihren besondern Festtag und die Ehrenseichen zogen

daher einzeln um. Dabei war der wilde Mann von einem klei-

neren Exemplar derselben Gattung begleitet wordmi, und Leu
und Greif wurde jeder von einem Uoli an einem Strick herum-

geführt. Besondere Beachtung yerdient jedoch nur der Umzug
des Leuen« welcher an der sog. „^ton Kilbi** (13. Januar)

stattfand und damit endete, dass, beim Kebhansbrunnen ange-

langt, daa Tier sich iosriss und seinen W&rter in den Brunnen

warf.')

'i s. (>. S. 135, w(» ;illenlin:rs ilie Darsti-llunf? uu^enau. Uel>er <lie

3 Gcsellsclialioii vgl. die dort /.iilurte liiiello: ferner J. J. Sfricso, Der
iniDdern Sudt Basel Ursprang o. Altertum, 1756, S. 22 ff. ; RAraAcis 1827

S. 98; BeitrXok zur vateriXnd. Geschichte (Basel) I. S. 179.
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Die FastuachUgebräuche in der Schweis.

M io bei andern Ik'lustigungcn, so acheint 09 in älterer

Zeit auch bei diesen Umzügen etwas roher hergegangen zu sein,

als heutzutage. Wir schliessen da>t aus zwei Ratsprotukollen

vom J. 1592, wonach beschlossen wird, den drei Gesellschaften

Bei „zozusprechen, merer befoheidenheifc irem nmbzog za

braoohen*' (2. Febr.), und „sind die Meister und Mitoieiater aller

Gesellscbaften enet Ryna filrgesteUt and des onzflehtigen wâsens,

mit irem umbzug getribeo. gereebtrertiget worden. Sollen hinfilr

den Meistern die vendlin übersobickben one nmbzug** (9. Febr.)

Aw diesen Protokollen geht ferner hervor, dass man in

jener Zeit noch gemeinsam umzog und damit eine Fahnenflber-

gabe an die Meister (Qross-BaselsF) verband.

Etwas Anderes ist es wohl, wenn der „Schweizerbote" von

1807 (S. 70 f.) erwähnt, dass am Aschermittwoch, „wo anf allen

Zünften Schmftuse gegeben werden, der nach alter ehevoriger

TJebung erwartete Besuch der drei sog. Ehrentiere, dea Greifen,

'Wildenmann und Löwen mit ihrem Ulily unterldicb, was doch

sonst nie und nur zur Zeit der unglückUoben helvetischen Re-

gierung unterbrochen ward.'*

Was ans aber eigentlich bestimmt hat, diesen Brauch hier

zu erwähnen, ist der Umstand, dass die lebenden Schildhaltor

früher auch an Fastnacht umzogen, und zwar nicht nur die drei

genannten, sondern auch die der Grussbasler Yorstadtgesell-

Bchaften. Das Basler Kuj>ferstichkabiiiet besitzt eine kleine Ra-

dierung von Daniel Hurckhardt aus dtmi .l ilsre 1784, auf der

ein gemeinschaftlicher Umzug der Vor.Htadt/.( ii hon : Wilder Mann,

Greif, Leu, Magd (,,zur .M;i!;d"\ Krähe, drei i^idgenosscn und

Wilhelm Teil („zum Uupf'') dargestellt sind f>. S. 257) Diese Dar-

stellung illustriert aufs deutlichste folgende Stelle bei Ochs (Gesell, d.

Stadt u. Landsch. J3asel V, 402): „Einmal im Jahre ptlegen sie

[die VorstadtgesellschaltenJ mit einander freundschaftlich zu essen,

und an der Fassnacht, wenn der Rath ea nicht verbietet, stellen

aie sog. Umzüge an. Dort wird das Wappen der Gesellsohaft

in lebendiger Gestalt, masquicrt oder verateilt, in der Stadt hemm
begleitet. Einige mit der alten Schweizertracht sind die Be-

gleiter. Dann folgen junge Knaben mit Trommeln und Gewehren

und mit der Fahne der Geaellacbaft. Endlich Kinder von beider-

ley Geacbleoht und allerley Kleidnngaarten aohlieaaen den froh*

lockenden Troas.** Aber noch 1849 sogen die Ehrentiere an

Faatnacht um, wie die litterariaohe Beilage zum Intelligenablatt
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260 Die FastaaehtsgebrXaebe In der Sehveis.

(8. 85) in diMem Jalire berichtet ; ebenso erwfthat eio etwas

erworrenes Referat io der Leipiiger lUnstr. Zeitung Tom Jahre

1857 (8. 285 ff.) das Umsiehen sämtlicher Yorstadttiere an

Fastnacht, wogegen diu beigegcbeoe Abbildung nur die Klein-

Baeler Tiere und die Krähe aeigt, die einen Tans auf dem Fisch-

markt abhalten.

Nach all diesen Aeusserungen haben sich also die Zunft-

zeichen auch an den eigentlichen Fast nach tsumzügen beteiligt,

die ihrei-8oits freilich in Basel einen grossen Wandel durch-

gemacht haben

T^ober die Entwicklung der Haslei l ni/.üge haben wir in

einer andern Abhandlung gesprochen'), und gesehen, dass sie in

ältester Form nichts anderes als militärische Musterunfron waren,

die mit einigem carnavalesken Pomp ausgestattet wurden. So

z. B. der Umzug von 154Ü. In der Folgezeit bis zum Ende

des XYjH. Jahrh. scheinen die eigentlichen Umzüge, wie sich

aus hin und wieder anftanehenden Verboten oder sonstigen Er-

wähnungen erschliessen lAsst, nur Ton Kindern ausgefßhrt worden

SU sein. Wir zitieren aus den sahlreiohen Belogen einige wenige.

1765: „Ferner haben Wir die Bchädlichlceit der Umsfige

der Kinder, so bisher sur Faasnaeht-Zeit gehalten worden sind»

und die vielen Unanständigiceiten, so dabey Torgehen, beberaigett

und desshalben gut befunden, dieselben yöllig absustellen.'* (Re-

formations-Ordnung). — 1769 : „Wir mögen wol augeben, dase

etwas erwachsene Knaben ihre Umzüge, und zwar zur Fassnacht-

zeit, halten ; damit aber alle dabey einschleichende Missbräuche

und Unanständigkeiten so viel möglich vermieden bleiben, so

verbieten wir alles Schiessen ausser Ordnung und dass

keine Iliirnischmänner noch sonst masquierte Personen, auch

keine \Voil)8bilder noch Kinder sich dabei einfinden sollen."

(Ilef.-Ord.) — 1788: ,,Da von den Herren Vorf^cserzten der E.

Aeschen- und Steinenijuartiere die Erlaubniss, den gewöhnlichen

Fassnachts-Uni/u^' zu halten, ertheilt worden, so dienet zur

Nachricht, dass die jenigen IL Eltern, welche ihre Kinder daran An-

theil nehmen zu lassen willens sind, sich auf E. E. Zunft zu We-
bern anzumelden haben; man verspricht, die nötige Sorge für die

Kinder zu tragen.«^ (Euler Wochenblatt). — 1798 : „Soll im

Nahmen der Tereinigten Regierungs- und Polizey-Comitées durch

'} Bilder aus doui Fastuacliisleben im alten Uasel (10%). S. Iti ff.
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Die Fftstoaohtsj^bräuehe io der Sehweu. 261

den TrümmeUohlag knnd gemaoht verdeD, dass für dieses Jahr

alles Umschlagen, Umzüge, Yermummungen, Maequerades, Trom-

melü und Schicssen an der bevorstehenden Fastnacht gäntzlichen

und bey hoher Strafe verboten seye." (Verh. d. provis. Keg.) —
Mit dem beginn dieses Jahrhunderts werden die Umzüge dann

wieder frei trei^pben. jedoch auf Knaben beschränkt (». die betr. •

Verorduungen im Kautonsblatt). Erst ums Jahr 1H20 scheinen

die glanzvolleren Umzüge zu beginnen, wie sie heutzutage die

Basler Fastnacht auszeichnen. Laut einer Mitteilung des ^.Schwei-

zerboton" ist im Jahre 1820 ein <,'rosser «Ritterzug**, darstellend

die llorh/eit Ottos vou Thierstein mit Katharina vou Klingen,

ausgefïihrt worden.

Gegenwärtig sind die Quartier- und Gesellschaftsunizüge

wieder an der Tagesordnung, die grossem unter Begleitung von

phantaBtisch aufgeputaleii Wagen, die kleinem nur ans Tromm-
lern beisteheod; in jedem Falle aber bilden die Trommler, die

sieh in Basel durch ein ausserordentlich feines rhythmisches Ge-

f&hl ansxeiehnen, stets den Grandstock eines Znges.

Neben den organisierten ümsfigen kommen hier anch sahi-

reiche Einzelmasken vor, die sich auf den Strassen herumtreiben

oder in die Häuser eindringen, um zu „intrigieren.'*

Der „Morgenstreich**, der immer als besonderes Charak-

teristikum (1er Basler Fastnacht henrorgehoben wird, scheint in

der heutigen Gestalt nicht sehr alt ZU. sein. Freilich reicht das

nächtliche Heruinsehwärmen Vermummter in das germanische

Heidentum zurück; aber wie am Tage, so lassen sich auch in

der nächtlichen Morgenfrühe eigentliche I'ni/nge erst spät nach-

weisen, und überdies datiert der Beginn des Morgeustrcicbs um
4 Uhr erst vom Jahre 1835.

In Zürich scheinen ehedem die Verhältnisse ganz ilhnlicb

gewesen zu sein, wie in Basel, wenn auch die heutige Fast-

nacht beinahe völlig in dem ,,Sech8eläuton'' auigegangen ist.

Den Umzügen der Kleinbasler Gesellschaften entsprechen hier

der bereits (S. 127) genannte Metzf^^ei unizug und die Umzüge

mit der Bärenhaut und dem Kohlenkurb, über die uns Ton Hoos')

kor« folgendermassen berichtet : „A. 1709 ward das an diesem

Tag übliche Herumfuhren der Bftrenhant, oder eines in eine

Bärenhaut eingekleideten Menschen, wie anch die auf der Schmie-

>) Âstr.-polit.-hi«tor. nod kirohl. Cal. II, 68.
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863 Die FantiiachtH^ebräucbe iu der ächweiz.

Uenzunft gewühiiliche niu'htliche Prozeasion mit dem Ivolleiikorb,

welche am Ilirsraontug vorzugehen pflegte, aus gutea Gründeo

a]l>gekeniit."

Fflr eigentliche kostOmierte, dantellende ünufige liefert

die Donaneschinger Edlibaeh^Handsohrift einen interessanten Be-

leg ans dem Jahre 1484. Nach einer Angabe im Ans. f. Schweis.

Alterturosk. 1870, 203 schildert sie eine susammengehdrige Qruppe

Kostümierter, welche, nach dem bekannten Vers Aber die Alters-

skala, die Lebensalter darstellten. — Sodann werden in Man-

daten ans der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts Tielfach die

Umzüge mit Trommeln und Pfeifen genannt ; wir zitieren ein

Verbot vom 15. Februar 1528: ^.dnRs ietz uff die fassnaeht gar

niemana, es syg uiF der gassenn, aifdenn Zunfftenn oder anodern

stnbcnn, Drtonn und Enndeon, tansenn, euch niemans mit trumen

unnd |tt'itfenn uinbzüchcun und zu tantz machen solle".

Jetzt finden in dt-r Stadt Zürich Umzüge nur noch am
„Sechseläuten'', dem i'rühlingsfcst am ersten Montag nach Früh-

lings-Tagundnachtgleiciie, statt, und zwar, nach einer Notiz im

Zürcli, Jahrbuch f. Gemeinn. 1884 S. 192 erst seit 1617. Leber

die Gebräuche des Sechseläutoris vergleiche man das Schweiz.

Idiotikon III 1511 fg., wo noch weitere Litteratur genannt ist.

Im Ivunt(;u kommen hingegen iiie und da Fiistnachtbumzüge

vor, die aus verschiedenen Zeiten herdatieron mögen : so z. B.

in Winterthnr, in EIgg, im Oberland ; meist sind es jedoch klei-

nere Knabenumsfige militärischen Charakters.

Neben Basel wird als Fastnachtsstadt in erster Linie Lasern

genannt, und mit Recht; denn nirgends ist das Fastnachtsleben

80 reich zur Entfaltung gekommen, wie gerade hier. In Luzem

war es, wo die Anordnung Ton Schauspielen um diese Zeit einer

streng geregelten Organisation unterworfen wurde, wo eine sa-

tirische Fastnachtslitteratnr bereits im XVL Jahrb. existierte;

hier auch, wo sich der originelle Landsknechten- und Fritschi-

nnutng abspielte. Eroterer ist nun zwar eiogegangen und letzterer

in einem charakterlosen, wenn auch oft pomphaften Maaken-

anfzug entartet; aber immerhin ist ihre Qeachichte interessant

gODUg, um etwas näher bolouchtot zu werden.

Der „Landsknechten umzug** oder „Umgang im Har-

nisch'') war ursprünglich nichts anderes als eine Waffenschau,

•) 8. J. BvnitoK«. Die Stadt Lniern it. ihre Umgebungen 1811, 139 ;

H. A. FnziuBEVD. Ueber Volksfeste und Vulksspiele Im Kant Lnzern

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Die FagtnafihUgebrXuehe in der Schweis. 363

wie wir ihr schon in Basel begegnet sind, nar wurde sie hier

ZB einem regelmässig wiodcrkchrendon Oodenkfest, iodom man
sie an die angoblicho Mordnacht von Luzern anknüpfte') und

sie zu fôrralieiien Hchcinkiimpfon zwischen Eidgonogsen und (X'ster-

reiohern ausbildete. Nach Liobenaii führte im J. 1435 noch

ein „Narr" mit der ihm vom Iwue ceschonkten „.Tüppe" den

Reigen; später trat an seine tStclli' (]it> Marketenderin (Ihwr).

Ob der ganze Aufzufj ursprünglich in die Fastnachtszeit

fiel, ist nicht sicher ; jedenfalls aber wurde er schon in der

Reformationazeit auf den Fritschitag verlegt. In der /u;^n)rd-

nung marschierten bis ins XVII. Jahrb. zuerst die Kleinräte,

dann die OroBsräte, hierauf ,die Bürger und am Schlues die Hin-

tersänen und die TJnterthanen, nach LandTOgteien geordnet. 1690

wnrde die PnlTerrerschwendung und das Abholen von Wein

ans den Häuaern während des Umzugs verboten. Statt nach

Quartieren wurden jetzt nach Zflnften Umzüge gehalten. 1718

wurde der ganze Landaknechtenumzng definitiv abgeschafft

Ueber den Fritschiumzug können wir umso rascher hin-

weggehen, all dieeei Volksfest schon eine QbMreiche Litteratur

in Form von Schilderungen aufzuweisen hat.') JVeilich kranken

all diese Abhandlungen, mit Ausnahme derjenigen von Liebenau*s,

an derselben Kritiklosigkeit, indem sie die seit Cysat eingedrun-

gene Fabel von dem „historischen Bruder Fritschi" weiter kol-

portieren, und 80 eingefleischt ist trotz den Forschungen y. Lie-

benau's diese Ansicht in Luzern. dass selbst eine auf deji Fritschi-

tag von 1897 herau8i;etrol)em' lîroiJchiire hîo in extenso wieder

abdruckt. Wir haben schon l>ei Anlass der Fastnachtsbesucho

der alten Eidgenossen (S. 52 ff.) den ..Bruder Fritschi" als

Strohpuppe kennen gelernt, und etwas anderes ist er nie ge-

wesen. Mit seiner Entstehung; hat es folgende Bewandtnis: Am
Fridolinstag (6. Miirz) des Jahres hatten die Eidgenossen

(1843) S. 106: Dem., Die Schweix UI (1860) 144; H. A. Brrlepwh. Chro-

uik (]. Cu'werko V 113 \ u. namentlich Th. v. LncwciAV« Das alte Lnzera

1881, 240; Ders.. „Vat.'il.md- 18!»4 No. 21.

M s. L. Tont.ER, Kli'ine .Schritten S. 95.

*) Vgl. u. A. Schweiz.. 1i>. I i;U2 ; Scuweizkrhote 1811, üü ; .i.

BrnnraBit Lnsem a. %. Mmg. 1811. 135: H. A. Fbicräbcjid, Volksfeste 1843,

107: O. V Iii iN^iiFR.i DrRis.i>KF.Li), Das festl. Jahr 18ti:i. 4U : E. Oi>KXBR0naKii.

Neue Kiiltuihist. Bilder 18GI. : W. Stw. Cliar.iktorbilder 1871. 226:

und nameiitiich: Th. v. Lik»e.xai, Da» alte Luzern lööl, 242; DerH.,

«Vaterland- 1894, No. 20.
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bei Ragaz den grossen Sieg gegen Zfirich-Oestcrreich errungen.

Zum Andeoken an diesen Tag wurden dann in Luzern in dem
Zuutlhause zum Aflfcnwagon alljährlich Festlichkeiten Tcranstaltet,

und da diese Qedüchtuli^feior n<a('h der Ansicht des Volkes die

hervorragendste und charakteristischste Eigouschaft an dem Zunft-

hause war, 80 wurde es schlechthin „Fritsrhi-(d. i. Fridolins )

Haus" getauft, und der 6. März, an dem die Feier stattfand,

war mithin der ^Fritschitag". Mit der Zeit aber erlosch die

Erinnerung an den liistorischen 'J'ag. und man vereinisrte srlilicsn-

lich (mit Ausnahme der Sempacher Feier) die bclilachtfeiern auf

den 22. Juni, den Tag der Schlucht bei Murten. Damit hatte

der Fritschitag ausgelebt. Nicht aber sein Name. Mau hatte

sich daran gewöhnt, mit dem „Frit.schi • die Vorstellung eines

fröhlichen FcHtca zu verbinden, und so nannte man denn auch

die Luzeruei- Fastnacht den „schmutzigen Donnerstag" : Fritschi-

tag. Die Gestalt des „Fritschi" selbst hat nie in Fleisch nod

Blnt existiert, sondern bloss in Lnmpen und l^rener und Ist

als solche auf die gleiche Linie zu stellen, wie die allüberall

um die Fastnachtsseit orkommenden Strohpuppen, heissen sie

nun „Böögg^ «Hex", „Tod' oder sonstwie. Ursprünglich mag

er also eine Personifikation des Winters gewesen sein, die dann

spftter zur historischen Persönlichkeit erhoben wurde; möglicher-

weise bt er aber auch nur der verkörperte Patron, gewisser-

massen eine Abstraktion des Fritschitages.

An dieser Erklärung werden wir festhalten mfissen, solange

nicht urkundliche Dokumente dagegen auftreten.

Ebenso verwickelt liegen die Yerhältnisse bei der „Ge-

Seilschaft des grossraächtigen, gewaltigen und un-

überwindlichen Rats** in Zug, die bis zum Jahre 1790

an Fastnacht eieeu Umzug mit Trommeln um die Brunnen ver^

anstalteto. Sicher ist, dass dieser grosse Rat^' in die Kategorie

jener „KnabeDgesellschaftcn" (d. h. Vereinigungen von Jung-

gesellen") gehörte, die eine Art willkürlicher Sittenpolizei aus-

übten, ähnlich derjeuigt-n von Toniils. deren Statuten oben (8. 1 14)

abgedruckt sind.') Die Statuten <ier Zniier ( i esellschaft, welche

sich in sechs Foliobäuden im städtischen Archiv befinden, datieren

vom Jahr 1608; docli wird darin mehiiach auf ein „altes l^uch',

verwieHicn, in dem „die übrigen ulteu Herren, so vor viel hundert

Jahren regiert^*, aufgeschrieben seien. Dieses Buch ist jedoch

') Oaui Analoges soll in Klingnaa bestanden haben.
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vorschollen und so sind wir in Bezug auf das Alter und die

Herkunft dos ^f^rossen Rats" auf Ilypotliesoii anpjewieacn. Die

Hauptfrage ist nun die, ob diese ( «esellsciiaft mit der „Bande

vom tollen Ijelton'', die zur rastnachtszeit des .lahrea 1477

jenen tuniultuarischen Zug nach (ionf unternahm um die rück-

ständige Brandscliatzsumme einzuziehen, identisch oder wenigstens

eine Fortsetzung derselben sei. Adam Zumbaoh. der 1G44

Schreiber des .,grossen Rats"' war, nimmt das (in Bd. 1 der Vro-

kollo
,
ohne Weiteres an und sucht seine lîehauptung zu unter-

stützen mit der Versicherung, dass er dies „uss underschidlichen

glaubwürdigsten Croui» eu unud Cautzlyen mit son lerbarem Fleiss

uund vill GältsB Spendieren, auch zweifelsohne durch Forpit der

lieben faeiliguo Patronen Urbani und S. Otbmars anss Licht ge-

bracht** habe.') Indem, so blindlioga wollen wir ihm doch nicht

glaoben ; er kann durch den höchst bedeutungslosen Umstand,

dass der „grosse Rat** das „Saupanner** — jene originelle Fahne,

welche s.' Z. I&r den Zûg nach Genf geschaffen wurde,*) —
on der Bande des tollen Lebens übernommen hat, su seiner Be-

hanptung gekommen sein, umsomehr als ja die darauf befindliche

Darstellung, ein Narr und eine Sau mit Ferkeln, sehr gut

die Laster Tersinnbildlichte, die der „grosse Rat'* bekämpfte.

(Vgl. folg. S.)

Es kann nicht in unserer Absicht Hegen, diese Frage hier

zu entscheiden; ffir uns genügt es, auf den Umzug der Gesell-

schaft hingewiesen zn haben.

Ganz nahe verwandt mit diesem l'mzug ist derjenige der

Rn a b e n zun ft i n Rapperswyl. Auch hier hatte alsf» eine

derartige Kongregation zur Ausübung der Sittenpolizei bestanden,

die nicht weniger zanftgemâss organisiert war, als die Zuger.

„Sic hatte einen Fähndrich, Stubenmeister, Weibel. Trommel-

schläger, einen Schultbeiss, sogar einen Vikar. Sie prä^fmtierte

besonders im Fasching mit Umzug und Tanz: kehrte iilier doch

auch eine ernstere Tendenz, freilich mit humoristischer Bei-

nuschung, heraus, indem sie als Sittongericht bei geschlecht-

lichen AusBchreitangeu auftrat und dann den Namen ,Saugericht",

*| 8. Ki.EiNicR Zrr.r.K Kal. t'Ur lÖtiÖ, wu Uber dienen (iegcnstand

ausführlich gehaudelt wird.

s) Die Fahne ist noch im Zeughaus von Zug aufbewahrt. Abbil-

dungen im Gr.sciii« iiTsntcuüo Bd. XIV nud bei K. DÂinH.ucKB, Gesch.

der Schweis 2. Aufl II. 233.
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auch ,,\itiübor\viudliclie Oowalt der Junggeselleu" führte.') Die

von diesem Gericht, das iusot'ern als wirkliches Hericht aner-

kaunt wurde, als von demselben an den Kleinen Rat appelliert

werden konnte, die von diesem Gericht verhängten Bussen be-

standen in Wein,-) sogar bis auf einen bail'en Eimer. Reich

war die Gesellschaft au Zunftbechern. Im J. UJ.");^ zählte sie

deren Ol) von Silber ; der grösste dersell)en, der „Saubeeher*'

wog 127 Loth. Am Endo des vorigen Jahrhunderts verschwand

diese Zunft."')

Wm Dan den erwähnten Umzug anbetriflft, bo snoht anch

er sich von einem bistoriBchen Ereignis, der Belagerung durch

die Zürcher im J. 1388, herzudatieren.

Der Bapperswyler Chronial, den M. Bickenmann 1670 eo-

piert hat, berichtet tod einem Tanx, der während der Belagerung

auf der Burg abgehalten wurde: „Und macht man dn Tanz

hinder der Burg« da meinth man, dasa vill Frauwoi und Döch-

tern daran waren, denen ihr Väter und Männer erschlagen wa-

ren [in der Schlacht bei Näfela]. Und thet man daae darum,

dasa tey [die ZQroher] saehen, dasa man nit verzagt were, daaa

sey desto minder mannheit heten/*^)

Dieser Tans soll in der Folgezeit fortgesetzt worden sein

und zwar ehedem am ersten Montag nach F.irhtmess begonnen

und von da an die ganze Fastnacht hindurch viermnl in der

"Woche sich wiederholt haben
;

später trat eine Heschräukung

auf den „schmutzigen Donnerstag*' und die beiden letzten Fast-

nachtstago ein. Der Aufzug hiezu geschah iu folgender Ord-

nung : „Voran der Schlossuarr, ganz wcis'^ mit vielen Ver-

zierungen und roten Maschen gckloirlet; er trug eine grosse

Larve mit Hörnern ; dann der Triniiiuur, halb weiss, halb rot
;

der Schützenhauptmann als Fähn<lrich (dem der Schlossvogt am
Fastnachtdienstag die Krone geben d. h. ein Mittagessen /alileu

musste) mit zwei l'agcn in der Stadtfarbe und der Stubenmeister

der Knabenzunft mit grossem Ilol/hut und Keule, auf beiden

der Zunft Symbol, die Sau. Ihm folgten siimtUche Herren und

') Die AnaloLcie mit dem Zugor „jrrosst'ii K.it" ist hior ^'iTadezii

fiberrascheud, wie uuch der unten geiiaiiute „Saiibechur" uiiwilikürbch aii

das ^Saupanner* c^mabot
vgl. oben S. 146, G".

K. OsKXBnfr.r.EN, Wanderstutlieii V 21») IT.

*) MiTTEiLcxoE.N il. Aot. Uos. ia Zürich Ud. Vi
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Bfirger ia aohwarzem Mantel und Degen. Dar Tans bewegte

doh um den Platzbninnen, dann auf der Barg. Die Tänzerinnen,

nur ledige TSohter, trugen meittens rote Röeke, weisse Hehürzen

nnd Halstücher. Âm Scbflbeldonnerstag hatten Magistrat und

Borger noch gemalte Schnnrrbärte nnd auf dem Hut eine

Wurst.** 1798 soll der Brauch erloschen sein.

Auch im Kant. Thurgan sind ähnliche Umzüge zu Ter-

zeichnen. Der charakteristischste unter ihnen ist wohl das sog.

Narrenfest in Weinfelden, das bis zum Ende des XVIIL
Jahrh. Bestand hatte, um dann an der fQr die Yolksgebräuche

so gefälirlicheo Klippe der Revolutionszeit zu eeheiteru. Nach

Pupikofcr-) war es auch hier eine Gesellschaft, die sich zu die-

sem Mummenschanz zusammenthat, und zwar soll zuerst im J.

1(»14, wo die Yogtei an Zürich kam, ein Umzug '^t ittf^efunden

haben. Keller schildert die ganze Orgaiiisation dus l'estes in

seiner Weinfelder Chronik (S TS) wie folgt:*) „In Weinfelden

pflegte, seit der ^5tand Zürich die Herrschaft erworheii hatte,

die junje wohr]>Hiclitit]:e Mannschaft oder ein freiwilliger Aus-

schuss dft'^rllx'n am Aschermittwoch zu Pferde auf dem Sciiiosse

die Aufwartung zu machon und damit einen Zug durch das

Dorf zu verbinden. Dies gah Veranlasaiiiif^ zu einem Ascher-

mittwochfest, auch Narrenfest trenannt. Die Jünglinge konsti-

tuierten sich nämlich als Parlament und wählten einen König,

unter dessen Leitung der Aufzug stattfand; vom Wirtshaus zur

Traube herab wurde die Geschichte der zürcherischen Mordnacht*)

und eine Sammlung von Thorheiten und Lächerlichkeiten, die das

Jahr über iu der Umgebung vorgefallen waren, ^) vorgelesen und

endlich unter allen Förmlichkeiten des Parlaments eine Mahlzeit

Torgenommen. Der säreherisehe Obervogt schenkte zu diesem

Feste alle Jahre zwei Eimer Wein, und wer seine Thorheit nicht

aus dem Karrenbnche wollte vorlesen lassen, kaufte sich gern

mit einem Geschenke an die Narrenzunft los." Ans dem Pro-

') E. Osesbkcooks, a. a. 0.

2) Ich cninclimc das Zitat aus J. M. Kbllcr, Kleiue Weinfelüer

Chrouik 1ÔU4, II, 2t> tf.

*) Die nrkaodlieben Quellen der Darstellung keoae ich nicht, weiss

aneh nicht, ob solehe aniser den Protokollen der Gesell«chnft noch

existieren.

V<r1. den Metzgerumzng in Zllrich (S. 127), der sich Ja auch von

(1er iMurdnacbt her datierte.

>) Eine Xhnliehe Art Volksjustiz im Eatlebocfa (s. u. 8. 277).
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tokolle der Gesellscliafc') lässt sich terr)er entnehmen, dang im

J. 1726 fin Hans Vir. Keller, der nach lauger Abwesenheit in

seine Heimat zurückgekehrt war und dort Narronkönig wurde,

die Vnizüge erweitert und das Parlament von vierzig Mitn^liedern

konstituiert habe. ,,Mit diesem Ehrcn-rarlament hat Ihre [!]

königl. Majestät Anno 1728 einen üffentlichen Umzug in fol-

gender Ordnung gehalten : Erstlich war das ganze Ehren-Parla-

niont sauber montiert und mit verportiorten Hüten, auch sau-

berem Ober- und Untergewehr wohl versehen; über dasselbe

waren unterschiedliche Offiziere gesetzt, die das ganze Ehren«

Parlament in gute Ordauog stelleten. Ihr LoMment und Sammel-

plats wäre bei dem Trauben. Ale nnn das Rbren-Parlament auf

dem Platze Tor dem Trauben von dem Hauptmahn und den

Qbrigen Offizieren in die Ordnung gestellt waren, wurde Ihre

kgl. Uajeatät von demselben unter präsentiertem Gewehr und

klingendem Spiel und fliegenden Fahnen von der Residenz ab-

geholt und bis zum Trauben begleitet Daselbst stiege Ibro

kgl. Majestät naît bekröntem Haupt nebst zwei Bedienten auf

die Pfeife. Darauf wurde der Anzug gemacht und an das Schloss

fortgesetzt Als nun das ganze Ehren-Parlament daselbst ankam,

üiurde von dem Parlamentssohreiber eine Schrift verlesen, wie

Ihro k. M. und ganz Ehren-Parlament zu Weinfelden zu Ehren

Tns. Hochgoaditcn Gn. HH. und Obern der Stadt Zürich diesen

Umzug halten, und was die Ursach sei, dass dieser Umzug also

gehalten werde. Nach Yolleiulnng dessen wurde das ganze E.

Parlament von dem damaligen Herrn Obervogt Ilirzel sehr gnädig

empfangen und nebst der gewöhnlichen Schenkun<> mit einem

Trunk beehrt. Darauf ist zur schuldigen Dankbarkeit von dem

ganzen E. Parlament ein Salve g^ogeben wordon Hierauf er-

tblute der Umzug durch den Flecken, das \ erloaon des Sünden-

vefj:isrcr.s auf der Treppe des Gasthofs und endlich das Mahl.

Die WL'itere Geschichte ilcr Gesellseliaft und ihre Auflösung unter

Obervogt Bruutier besehaltiji^t uns hier nicht.

Demselben Kanton gehören an der .,G r o pp en kü n ig" in

Oot t lie be n und der „Proppen- udov l'roppe r-König" in

Tägerweilen, die bis um die Mitte dieses Jahrhunderts ihren

Umzug hielten. Beide sind desselben Ursprungs und ihrerseits

wieder identisch mit den vielen, den Winter darstellenden Oe-

stalten, wie sie in der Frühlingszeit umziehen.- Diesen ihifen

«) J. U. Kellek, a. a. 0. 11 2ü ff.
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mythologiiohen Ursprung bekunden sie auch dadurcb* dass sie

den sclion oben (S. 135) eiwftbnten Wasserguss empfiengen.')

Vielleicht mag hier auch das Umführen des Baol^ofens

Beine Stelle finden, das laut Kocbholz (Ârbeitseotwûrfe U 13;

Deutscher Glaube und Brauch II 74) ehemals in Zursach
stattfand. Der Backofen wurde von |yHegeln'^(NarreD) gezogen,

die die nachlaufenden Buben wegzufangen und in dem „Roll-

hafen" (Hölle), der sich im Innern befand, mit Russ zu schwär-

zen suchten (über dieses Schwärzen s. u. S. 273). Sie selbst

wurden dabei, ähnlich dem ,,Räbea-Hegel" (s. S. 192), gehörig

mit Rüben und dgl. bombardiorf.

Endlich sei noch dos l iiizugos im Ivantun Schwyz, des

,.Florz''. Erwähnung grtlian, der jewcilen vor der AulTührung

eines Fa8tnacht9-])iels ah^'ehalteu wird.^) Voran schreiten die

Schauspieler, dann knnimen unterschiedliche Masken, die „drei

Marien aus dem goldenen Haus'': die Erste Seide spinnend, <lio

Zweite Kreide schneidend, die Dritte Kränze windend''); dann

die ,,Berpmännli", die Yenediger"*), der wilde Mann, die Schä-

fer, Sennen, -läger, Einaiodlor, die »Jahreszeiten etc. ; am Schluss

die ,,Butzi", „Heiden'* und „Hexen" mit einer obrenzerreissenden

Katzenmusik.

Auch in anderen Gegenden kommen heutzutage Fastnaohts«

Umzüge genug vor ; doch tragen sie entweder kein besonders origi-

nelles Geprä^e oder siesind überhaupterstiuneuerer Zeitentstanden.

Eine Art Umzug kann auch die Tannanfuhr oder das

Bloekfest genannt werden, wie es sich bis in unser Jahrhundert

in einzelnen Gegenden der Schweiz erhalten hat. Speziell schwei«

zerisch ist der Gebrauch freilich nicht; er findet sich (jedoch

meist an Weihnachten) von England bis nach Dalmatien ;^) aber

er ist durch sein Alter so ehrwürdig, dass die spärlichen Reste

desselben wohl der Erwähnung wert sind. Berichte haben wir

aus den Kantonen Appenzell, St. Gallen, Zürich und Bern.

>) Näheres im Schweiz. Id. III 329. 330.
i) s. Der Krierabksd löGO, Ö3a.

*) Tgl. L. ToBLBR. Sehweis. Volkslieder II, 239 ff.

*) s. Schweiz. Id. I. 833.

^) Für das Allgemeine vgl, E. I>. Uochholz, Aleia. Kiîiderlied 1857,

511: E. H. Mkykk, (iernian. Mythologie lö'.H, 218: W. Momimilt, D<'r

Baumkultus 1075, 22-4 ä. ; :\. Tille, Die Geschichte der deutschen Wcih-

nseht 1894, 12. 886. Spesiellerea: J. Braito. Populsr Antiqaities 1841,

8S4; 0. V. RnmBnu», Das festl. Jabr 1863, 38 ff.
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Mit mehr oder iniruitT wesentlichon Abweichungen ist der

Yeihiuf ungefähr der, dass die Jungniannschaft sich an einem

bestimmten Tage aufmacht, um im benachbftrten Walde einen

genau bezeichneten Stamm zu holen, der dann im Triumpti durch

die Ortachaft gezogen wird. Für Appenzell diffeneren die

Angaben etwas, wahrscheinlich j6 nach den Gegenden. Nach

O. Rflseh (Der Kant. Appenzell 1835, 112) findet das „Block-

fest*' im Hinterlande stets am Donatustage (17. Februar) statt

Vormittags wird der Stamm auf den Wagen geladen „Nach

dem Essen wird dann der mit Tannenreisem, Waldblumen und

h&nfenen Guirlanden bekränzte Wagen im Triumph durch das

Dorf- gezogen. Ein Mann und ein Weib in alter Schweizertraoht,

mit Glocken behangen, Bchreiten der Prozession graTitätisch voran

auf dem Blocke sitzt holdlächelnd der gefeierte Leiter des Festes "

Laut J. K. Zellweger (Der Kanton Appenzell 1867, 92) und Ï.

Toblor (Apponzellischer Sprachschatz 1837, 59a) fiel das Block-

fest auf Montag nacli Livocavit, der deshalb ,,B 1 oc h -Mentig"
liiesH. Auch sind es hier mehrere .,Sägeblöcke", die man auf

Schlitten in die Sägemühle führte. Nachher that man sich aus

dem f>lÖ8 im Wirtshaus gütlich. — Für das Toggenburg bringt

W. Sonn (Charakterl.ilder I |1S70| 204 fg.) eine kurze Notiz,

die im wesentlichen zu der Darstellung Küsohs stimmt. — Li

Stamm hei m Kant. Zürich) fand der Brauch am 2. Januar

statt (Bprcli(i>l(lstagfahrt).') Ein handschriftlicher Bericht sagt

uns hierüber folgendes: .,V()r zwanzig Jahren waren in Stamm-

heim noch die Berchtoldtitagfahrten gebräuchlich. Reiche Bür-

ger oder die Oomeiudebehörden bezeichneten den Jünglingen an

schwer zugänglicher Stelle einen Wal(]l)auin. deu sie am Berch-

toldstag auf einem von ihnen selbst gezogenen Wagen mit

Fuhrmann und Tambour luden und ins Dorf führten, wo dann

nachts im Oemeindehause Gelage und oft Schauspiel stattfand.

Der Pfarrer musste daau den sog. Herrenweggeu spenden, des-

sen Yorenthaltung anno 1840 einen Prozess veranlasste." —
Im Kant. Bern vollzog sich der Akt meist etwas pomphafter.

Wir machen namentlich auf die Schilderung von E. Bobert („Die

Schweiz'* 1858, 64 ff. mit Abbildung) aufmerksam, nach welcher

sich in Seedorf bei Aarberg dem Zuge eine Anzahl Kostümierter

aus der Geschichte Teils anschlössen, die hemaoh ein Volks-

Schauspiel aufffthrten. In derselben Zeitschrift (1865, 160 zu

») 8. ?itHWEiz. Id. 1 974. lOM.
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der AbbilduDg auf 8. 149) wird ohne nähere Lokalisierung der

Gebrauch so dargestellt, dass am „Hirsmontag" von der Jung-

mannschaft eine der scbdnsten Tannen umgehauen und mit Ban-

dern geschmückt durch die Strassen geführt wird. Âbends wird

die Tanne öffentlich Tersteigert und aus dem Erlös ein fröh-

liches Fest mit Tanz und Trunk gefeiert. — Einen andern Scha-

bernack Yerzci( liiH't der Berner bist. Kalender von 1857: ein

ächt volkstümlicher „Doctor" führt an dem die Tanncnfuhr be-

gleitenden ,,Bajass" eine Operation aus, indem er ihm eine mit

Bhit fjefüllte Schweinshlase, die er als Geschwür versteckt an

der Seite trägt, aufsticht. — Endlich sei noch auf eine Stelle be*

A. Tiütolf (Sagen 1S05, 366) hingewiesen, die das Tannenholen

für Melchrijm fcststollt.

Bei Krw iilimiiiL'^ des LandsknechtenunizuiiH in Luzern haben

wir u. A. auch Jv a ni p f s j) i o 1 e genannt. ShIcIk» Kämpfe kom-

men um die Fastnachtszeit nun aiich anlerwarrs vor.'i Schon

im .T. 1484 hoisat es in einer Basier Erkanntiiis i iMkauntnis-

buch 1 201)) : .,Demnach und bissher in übuufj; «^cwc-icn ist,

daz uff der alten Fassnacht zu nacht utV der j>faltz ull' burg

[die IMattform hinter dem .Münster] die jungen knaben mit fack-

len und für gezogen sind, uff der schybeu sich mit einander
geslagen band, davon zem dicken [öftern] mol uffrur erwach-

sen mocht/* Ein xweites Terbot Ton 1488 ffihrt Ochs (Gesch.

der Stadt und Landschaft Basel V ISO) an, und ein drittes folgt

1497 (Erkanntnisbuch 1 159). Auch in Zürich ist uns unter den

handschrifilichen Mandaten ein Erlass vom 3. Mira 1549 begegnet,

der bei Strafe der „Gätteri** [Käfig] die Enabenkftmpfe ver-

bietet; und aus dem Zitat bei Buxtorf-Falkeisen (Basl. Stadt«

und Landgeschichten XVI. Jahrb., Heft 2, S. 100) gebt hervor,

dass noch zur Zeit seines tiewfthrsmannes Falkner (Mitte XVIII.

Jahrb.) diese Fastnachtskämpfe in Basel unentwegt fortgeführt

wurden; ja bis vor wenigen Dezennien hatten in Zürich Stras-

senkämpfo zwischen der städtischen und der Aussersibler Jugend

stattgefunden. — Besonders interessant sind die Kämpfe in

•) Es handelt sich hier, hcIiuu we^jeu der xVbweichuiig in der aiis^era

Form, nicht um eine FortBoUnng jenes alten Streites swiseben Sommer
and Winter, wie wir ihn noch in manchen Oe;^^enden sotreffen (vgl. Un.ASD
Schriften z. (;l^(•h. d. Dichtung u. Sa«;e Hd. VI, 17 ff.\ sondern ledijrlicli

uro eine Art Krifi^sspiele, die sich ursprüDf^lieh an eine Musternnj^ mr»ifeu

augeschlosüeu haben
, überdies sei an die oben (S. üü) erwähnten Tur-

niere erinnert.
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Wo hl en. Hier stehen sich zwei verschiedenartig ausgerüstete

Parteien geirertüher. Die Angreifer sind mit Weiberkleidorn

oder Struhunihüllung hörhst phantastisch aufgeputzt. In den

Händen, die meist berusst sind, tragen sie als Angritiswaffe

Öchweinsblttsen ; die sich in der Defi'ensivo linltenden (legner

führen Peitschen mit sich. Der Angriti" crfulgt unter wildem

Geheul. So wird den ganzen Tag hindurch gekämpft.

Ein schon längst eingegangenes, aber für den kraftstrotzen-

den üebermut unserer Väter höchst bezeichnendes Kampfspiel

war der Hirsmoutags- Stos s oder -Schwung im Kntlebuch.

F. J. Stalder') giebt uns von dem Vorgang folgende drastische

Schilderung :

«Kaum hat jede Kolonne den auagewfihlten Kampfplatz be-

treten und sich sum An^ff gefonnt, herrscht auf einmal ein

fürchterlich majestfttisches Stillschweigen ; insgesamt werfen sich

beyde Heere^ mit gefalteten Händen auf ihre Knie, und flehen,

nach edler Yfttersitte, mit erhabenem Ernste nm Qottes Bey-

stand und Hilfe. Dann schmettert die Trompete! Trommelwirbel

Terkflndet den Angriff, und mit der Schnelligkeit des Blitses

springen sie auf, neben Arm in Arm Torschränkt, in eng ge-

schlossenen Gliedern und mit auswärts g«iwdlbter Brust, bald so,

bald anders, wie es die Umst&nde erfordern, oder Kriegslist es

anratbet, mit wildem Druck an den Feind. Der Stoss wird so

fürchterlich, dass ganso Reihen Ton den Vorderen beyderseits

hoch in die Luft emporgehoben werden, und oft so hartnäckig,

dass viele Minuten die Heere um keinen Nagelbreit weichen. Es

war daher eine nicht ungewöhnliche Szene, dass ihre Antlitze mit

dunkelrother Farbe sich überzogen, und ihre starren Augen

grässlich weit aus ihrer Höhle heraustraten ; in diesen Augen-

blirken war's Vielen selbst bang um ihr Leben. So dauerte es

eine Zeitlang, bis etwan ein neuer «günstiger Stoss der hintern

Mannschaft entweder die feindliche Kette durchbrach oder mit

Uebergewalt das Korps zum Weichen zwang oder durch eine

feine Schwankung sich einer Seite glücklich bemächtigte und sie

von der übrigen Mannschaft zurückdrängte. Selbst Weiber, wenn

>) Fragmente Uber Entlebach 1797 Ud. II, iUU ft'.; Kürzer ist J. X.

SomnDR« V. WABTsnitB. Gesch. d. Cnrlibaoher 1781, II 186
;

vgl. auch

M. A. Fuaauwtan, Ueber Volksfeste etc. 1843, 114 and K. PmrrrcR,

Der Kanton Luxem 1858, I, 821.

.Bisweilen gtuhoden aaf jeder Seite 2—300 Mann.*
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den ibrigeu ein schändlicher [!] Stoss drobete, setzten ihre un*

gleiche Kraft der feindliehen Kolonne entgegen, die ee nioht

fibel aufnahm, von derley Spartanerinnen angefochten su werden.

Sobald also ein Zarfickdrängen gelang, war die Schlacht zum
Yortheil dee Zuraekdrangenden entschieden

;
flugs schwang der

Fftnderich der siegenden Parthey die Fahne ; die Geschwomen
traten herbey, und Friede! Friede! strömte über ihre Lippen.

Nun richteten sich beide Heere aas dem Mordgewflhl wieder in

Marschordnung, und zogen unter voller Musik und freudigem

«Tubelgeschrey in*s Dorf; dann, wenn das fremde Bataillon durch

die Gastfreyheit der Gemeinde seine erste Hitze mit Wein ge-

kühlt, wallte es mit seiner Fahne jauchzend nach Haus; und den

ganzen Nachmittag ergötzten sich Alle an reihenden Tänzen —
nur jene nicht, die :uis Feigheit den Kampfplatz nicht betraten:

Pioso Memmen würden übel angekommen sein, wenn sie sich

auf der Tanzdiele hätten blicken lassen."

Endlich möge auch noch auf die Kämpfe im Kant. Thür-
gau zwlsolien den Gottiiebenern und den Tägerwilern am Ascher-

mittwoch hingewiesen sein.') -•

Bei dorn Wohlencr Kamjifspiol und auch gelegentlich sonst

schon ist uns die Sitte des Schwärxens mit Kuss oder
Kohle begegnet.-)

Die älteste Form ist wohl die, dass man sich selbst

berusst. Das that laut der Chronik Erhards von Appenwiler

der Iferzog Sigismund von Oesterreich:^) .,Anno doniini |14|07

kam hertzog Sigmund, sin frovve, die gruften von Sultz, des von

Burgunc und des Keysers botschaff, von eine e wegen
;
und hat

der hertzog sin fasznacht zu Basel, was ein hübsch leben mit

stechen [Turnieren], mit tantzen: der hertzog stach selber mit

dem von Halwiler, une luff mit den frowen beremet [berusstl

durch die stat am wuscheltag [Aschermittwoob P]." Dasselbe

muss in Zürich üblich gewesen sein; denn der Prediger von

1601 sagt: „Also ists mit der äschermitwochen auch beschehen,

dass hernach seine [des Teufels) diener mit brimpten angesieh-

ten . . . . sind umbhin gelauffen" ; im J. 1788 werden in Basel

zwölf junge Leute, die „mit verwechselten Kleidern und ge-

') S. Smiw i;lZ. It). I 1 1
''')

' iheil.

V) Ueber diesen hum kwünliL,'«-!) (!ol>rauch s. \V. MANvnvnnT. lîaïuu-

kuUuH 187.'», 322 u. ebeuda im Register s. v. »Schwärzung dos (iesichtn".

^ Bahler CimoioKEii IV (1890) 349.

18
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ffcliwftrzten Gesichtern auf einem Wagen durch die 8tadt fuhren**

mit 20 Batzen bestraft, 1833 arretiert ebendaselbst die Polizei

eine Anzahl schwarz gekleideter Hasken „mit geschwärzten Ge-

sichtern'*, und noch in der Gegenwart sollen sich im xûrcheri-

sehen Fischenthal und im Kanton Schwyz die „Betzen" Geeicht

und Hände mit Russ beschmieren.')

Gewöhnlich aber geschieht das Berusaen durch Andere
und gegen den Willen des leidenden Teils, wie wir es schon

beim Umzug des Baclcofens in Zurzach (s. S. 269) kennen ge-

lernt haben. Auch dieser Modus ist alt. Eine Erkanntnis vom

J. 1442 haben wir oben (8. 135) zitiert; ein öffentlicher Erläss,

ebenfolls für Basel, folgt im J. 1476 nach, dass Niemand ,,den

andern bercmen, noch in die Brunnen trayon, mit einander ste-

chen, noch der glich juffsachen pflegen'' dürfe. ^)

So gicng 68 aber weiter durch die Jahrhunderte trotz den

immer wieder auftauchenden Verboten, und noch heutzutage ist

die Sitte nicht ganz ausgestorben. Aus seiner Jugendzeit mag
sich <ler Verfasser Tioch wohl erinnern, dass in Hasel am Ascher-

mittwoch die iiiiinnliche Schuljugend sieh tlamit vergnügte, ihren

ahnungslos vorübergehenden Kameradiunen einen ,,Kuchi-Schlûs-

sel*' von Ku88 oder Kohle auf die Backen zu aj)plizieren. Achn-

liches galt ehemals in den Kantimeii Appenzell') und Zürich

und gilt heute noch im Tuggenburg, wo die Sitte stellenweise

am Freitag nach dem schmutzigen Donnerstag, dem sog. „Bräm-

Frytig" ausgeübt wird. An andern Orten, wie z. B. in Klingnau

und in Schafi'hausen' ), übernahmen die Maskierten diese Funk-

tion. — In Graubünden (ohne nährere Lokalisierung) ,,giengen

die Schuljungen in den Häusern herum, jeder mit einem von

Russ und Fett geschwärzten Lumpen in der Hand, und forderten

Eier und Geld, womit sie Abends schmausten."^)

Etwas abweichend Ton dem Schwärzen iat das B e s tr eue

n

mit Asche (bezw. Russ) oder das Schlagen mit Aschen-
sacken. Ersteres soll heute noch im Prättigau und im ZArcher

') Ueber die bililürlie Darstelhiug^ eines Ziif^s Kostümierter aus dem
XVI. Jabrbuudert unt Hchwaneii Larveu hat der \ erlasser iu seiuen Bit«

dem ans dem Fastnaehttteben im alten Basel 18J6, 21 berichtet

>)RonirGH, (Mauvskr.) II 90.

^) J. C. RcHirsB, Haterialien s. vaterl. Chron. d, Kantons Appen«
seil 1810, 35 ff.

*) Die Schweiz 186U, 146 b.

>) .Dm 8Aiiiii,n« 1809, 139.
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Oberland bestehen. Im Fischenthal war es bei deu ,Xicht-

stubcten" üblich, dass Einer Asche röstete und sie den Anwesen-

den ins Gesicht oder uul die Kleidur wurl ; im Kanton Schwyz

wurde die Asche auf den Kopf gestreut, eine Reminiszenz an

den kirchlichen Aschermitfcwochsbrauch ; in der Gegend von Sar-

gans endlich wurden die Yorfibergehenden sogar mit Kot und

Harz beworfen.^ Hieher gehört wohl auoh das Bewerfen mit

Pnder oder Mehl, fiber daa man sich 1863 in Basel beklagt,

das Bestreichen mit Kreide am „Chride-Fr>/ti(f' in Ap-
penseil,') nnd freilich in etwas loserem Znsammenhang das ge-

genseitige Bewerfen mit Schlagsahne im Ober-Toggenborg.

Das Schlagen mit Asche nsftcken, von dem in frühe-

ren Jahrhunderten so viel die Rede war*) hat sieh nur noch in

einem weltrerlassenen Winkel, dem Walliser Lotschenthal er-

halten. Dass es aber in der Sohwds früher eine weitere Ver-

breitung hatte, zeigt uns ein öffentlicher Erlass in Basel ans dem
J. 1Ö16, der „allerley grober hendlen, mit secken slachen, stopfen

nnd Terwnsten der kleideren" verbietet, und der Zürcher Pre-

diger von 1601 eifert in derselben Stelle, wo er das „Borenien"

erwähnt, auch gegen das „uinbhin laufTen mit Secken ollen

äsohen and je den nächsten damit schlagen" (S. 34 a).

Einen eigentümlichen Gebrauch aus dem Kanton Appenzell

fügen wir bei, obwohl ihm vielleicht keine tiefere symbolische

Bedeutung innewohnt. Jlicr ist der Donnerstag nach Aschermitt-

woch speziell der Sitte p;eweiht, sich gegenseitig im Verstohlenen

Hol zklämmerchen anzuhängen; er heisat daher },Chlupper-

Donstig".

Dass in der Fastnachtszeit neben Thätlichkeiten verschie-

dener Art auch die Persifflage und Satire gepflegt wird, ist

eine altbekannte Thataache. Für die Schweiz haben wir Der-

SCHWBIZBRBOTK 1820, 61 b.

*) Vgl. hiein FtwiujkT. GeBehiehtklitterang ed. Alileben 1891, 78:

wEaehermitwocIiiM^ berSnea: verkleiden: beraun and bekriden* nnd

G. H. KixAHAx. Note« on Irisb folk-lore („The Folk-Iorc Record" IV

[18881 107i : „Chalkimj Sundaff. — In thc ounnty of Limoriok on the tirsl

Suuilüy iu Lent all the maids aud bacbelors are luarked or chalked oo

the baek."

*)Boiinii, De omnittm gentiiuo ritibos, 1680,69: »obviotsaoeisdBera

refertis percutiunt."; Bkxxt, Narrenschi ff ed. Zarncke 1854, Anm. zu 110h. 69,

In Hettingcn (Grhzt. Baden) werden die Verrauniinten , Asehensäcko** ge-

nannt : E. Schmitt, Sagen etc. aus dem Baulande 1ÖB5 (rrogr.), 12.
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artiges schon hin und wieder kennen gelernt; namentlich ma-

chen wir auf die mohrtuch erwähnten Junggesellenzünf'te oder

Knulaiigeflollsohat'ten aufmerksam. Die Gegenstände der Per-

sifHage erstrecken sich auf Verhältnisse des öffentlicheu wie des

privaten Lebens. So werden fast überall, w^o Umzüge üblich

sind, die politischen Ereignisse des In- und Auslandes durch-

gehechelt; bükauDt ist hiefür aamentlich die Basler Fastnacht,

in der nicfat nur die Kortflmierten der einselnen Züge, Boadera

aueli durcb die begleitenden Wagen, von denen aus gedrnekte

Zettel Terteilt werden, durch bemalte RIesen-Trantparentlatemen

und namenllioh durch das Abringen tou sog. Scbnitzelbfinken

in den Wirtsb&osem und Cafés, irgend ein markantes Vorkommnis

des Jahres kritisiert wird.

. Die Schmähsncht scheint in Basel aber schon altern Da-

tums SU sein. Ein öffentlicher Erlass,') ,,genifflt Sampstags der

herren &SBnaoht obend anno 1526" ergeht sich hierilber sehr

scharf: „Demnach aller ley üppige Schand unnd Schmach-Lieder»

darinnen geistlich unnd weltlich personen nnrechtlicher massen

angezogen, irer Eereu geschmecht, geletzt nnnd verspottet wor-

den, Ouch sunst aller ley spey und Spotworten von jungen unnd

alten Bitzbar by tag unnd nacht gesungen und gereth worden,

damsB aber vil Unwillens erwachsen unnd vilicht furer entsprin-

gen möchte. Wo soUichs nit furkoinmcn, dem selbigen vorzesin.

lassend unnsere Herren .... gebieten, das sich ein jeder hinafur

Alles unnd jeder üppigen SchiTiaeh uinul 8chaud Liederen unnd

spott Worten müssige, die wevler t.igs oder nachts ufï don gas-

sonn, Hnch nit in Ilusern singe, nach [noch] sinem gesind zu-

si Ilgen gestatte oder jemandem zurede.'^ £in gleiches Verbot

erfolgt 1533 (Rufb. II 81).

Auch Fastnachtszeitungen werden heutzutage maneheiorts

ausgegeben; doch beanspruchen sie nur da ein regeres Interesse,

wo sie, wie in Luzern, in frühere Jahrhunderte zunickreit hen.*)

Volkstümlicher und origineller als die politische Satire ist

die gegen Privatverhältnisse gerichtete. Hier nimmt den ersten

Bang ein der sog. Hirsmontags brief im Insem. Entlebuch.*)

'
i Hl 1 bi < II II 75.

^ Th. V. Lieheiiait weist 8ulcbe bereits im XVI. Jabrbuudert uach.

(Vati:ri..vnd 18*J4 Nu. ll> .

'} s. J. X. ScicnDCR Waktemskr Geseh. d. Entlibneher 1781, 11^

135: 8TAI.DBK Fragmente üb Entlebucli 17'.»8. 79 ff. (»ehr ausfubriicli) :

Ai-PKNRo-FN auf il. Jahr 1828. Mil tï. ; M. A. Fki>:h\beso. Uelter Volk»-

feHte etc. 16^^, 112 fS. ; K. Pftffeb. Der Kaut. Ludern 1058 I, SIö S.
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Am Ilirsmontag nämlich, dem ersten Montag in den Fasten,')

veraammeln eich die Angehörigen einer Gemeinde in sonntäg-

lieher Kteidmig Tor dem Geriditthauie und erwarton dort mit

Ungeduld die Ankunft des «Hiramontagsboten', de^ Abgesandten

einer andern Gemeinde der Thaleohaft, der heute ihre Sflnden

ane Tageslicht bringen soll. Endlich rilckt er an auf bunt auf*

getackeltem, mit Bindern, Blumen und farbigen Hobelspfthnen

geBcbmflcktem Roes; er selbat trägt reich bebänderte Eleidnng

und einen mit Blumen und kleinen Spiegelchen besteckten ,Drei-

r5hrenhut**. In vollem Galopp sprengt er heran und hftlt Tor

der Sohfttzenfahne, die am Gerichtshause ausgesteckt ist, plöts-

lich still ; einige Honorationen halten ihm das Pferd und rei-

chen ihm den Ehrentrnnk. Bann blickt er sich bedachtig um
in (1er )fcuge und späht, ob er eines oder das andere seiner

Opfer erblicken mochte: hat er eines entdeckt, so l)irtot er ihm,

znm Zeichen, dass es heute herhalten muBB, ein Glas Wein an.

Hierauf siebt er einen mit dem Wappen der Thalschaft bemalten

Foliobogen aus seiner Tasche und beginnt dann in langsam ain-

gendem Tone seine Lektüre.

Der Brief V)08t('ht nach «triktor Vorschrift aus vior Teilen:

Dem Kiugang, in dem meist die Schwächen und Fehler der

Gemeinde als Ganzes blossgestellt werden, 2. dem „PoBsen",

der die Vergehen und Thorheiten der Einzelnen {i:cisselt, 3. dem

,Dorf ruf*, wo in rascher Keiheufolge fast sämtlichü Dorfbe-

wohner durchgehcchek werden, und 4. dem Beschluss, welcher

noch allgenieiue Ermahnungen enthält.

Stalder und .1, Schweizer (Letzterer in den „ Alpen rusen")

haben einige sehr charakeristische Muster dieser satirischen Volks-

poesie gebracht, deren die Mohrzahl wegen allzugroaser Derb-

heit hier kaum reproduziert werden können. So wird z. B. in

einem Eingang mit mehr als deutlichen Worten die einreissende

ünsittlichkeit geschildert, dann wendet er sieh gegen den Klei-

derlnxus :

D^Eleiderpmoht ist eben an ttberabi.

Und frömbds Zeug wird i^s Land ]>rangen oliiii Zahl.

Mit Satnmet utid Seiden thliot si 's Weibervulk /.ieien.

Wenn si Hclio ki;i i^anzen lleuiblistock hei [haben], und

d'Scbuoh roiios'.scu zsäiumcnschnUorcu.

') Nach Steider (a. a. 0. S. 79 ist der Kntlebucher ITirsniontag

gleich dem Luzenier „OiidiHinontn;?'' und bezeichnen lu'idc den ietsten

Montag in der Fastnacht ; also den Montag vor Ascheriuittwüch.
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D*Manneii thttoi si kleiden, wie d* Kordiaanen,

's Haar muo68 nfsi stab, wie <V Federen am GUggelhahiien,

D' Ilost ii niiiosst'ii gah bis as Kimii und alieii bis an <!' Schnohf
Nienit rt will nu ll sclnvi izrriscli, Alls fninzösiacb thuo Î

Aber selber gspuuiien uiui nclbcr gmacbt.

Ist doch die echQnsl and wolfetlst Kleidertraeht.

FriWubdi Moden bringen Schulden und Nütli dazuo,

L'iiJ Vidi niüossen verkaufen Haus, Hof, Huss und Kttoh*

Hütt nie iiiit sr.ttif^H lab i d" Schwytz vue brin;;en,

's könnt Mänge nu i'rübli sin KUobreiben Hingen.

JeUt beit er's [habt ihr es] alK ghOrt, ihr LUt,

Wie 's btttigs T«gt geit, und wo d*£aU im Stranb lyt

(Alpenrosen 1828, 376).

Aneh die •Posten* sind meist sehr soabroser Natur, da

sie ticb mit Vorliebe gegen Sittlichkeitsdeliktc wenden. Wir
können hier nur * eine Auslese (aus Stalder und Sohweizer)

bringen.

Ân Eineu, der sieh ûbere$^Ben und âbcrtrunken hatte:

Dem Staldig Glauss im Wide ban i an j^rad vt rlu is.se
J

Aber i glaub, dii nig nit vergebe so glatte und leissr.

Uli' St. Bläsiä-Tag sig uf em Burt [ein Wirtsbausj e Saeb utgiiitie,

hei si mer gseit»

Dert beig er gfrässe, zwe hätte '« nit uf ere Trägbähre dünne dreit.

Wie viel W'isse und Kotbe, dass er tränke beig, will i nit melde da.

Doch hütt ma könne e Möhre [Sciiwetnl drin bade, dass eiu [1. ereV]

der Burat [Borsten] bätt g'ia.

Z' aginder Nacht heig 's ne afS» Uber e Baoh ttbere sohier g'engt;

Und wenn er ntt hKtt kimiu* obsi schlucke [aufwiirta sclilnoken «
sich erbreeben], so bätt 's ne gwUss zi-rsprengt.

Dert uf eui Läubli usse beig er ibrocbet [eiugebrocktj sauft gimog
[ausreichend furj dreie,

Das Länblt heig kraehet, as wenn's wett [wollte] abe gheie.

Der Widi Antuni Kans ist derzue ko ; dä bei mer 's kSnne sSge,

Er lieig Stück Käss kutzet, si hätte z' dreu Pfunde gwiige.

Derc sige tu [da] en Gwalt [Masse] der hungerige ülinde zuohe

glutte Uli der Stell;

Da Rosse Baeb het gscit, ihre [ihr Hand] sig aa 9ppe acht Täg
glKge, wenn [wie wenn] er verdärbe wett.

(Staldbb S> 95).

Dem Toijfibrigen Hirsmontagsboten, der dem Ehrenwein

allzuwacker zugesprochen :

Wo ist der Marbachertimel, der ferndrig Bott,

Mit dem i es paar Wörtli sprechen wott V

Schläfst öppe noh, oder häst mögen erwachen?

Weisst noh, wie dao die a* Schttpfen hHst kttnnen s'lachen machen ?

Ganz majestätisch bist ygritten, — 's sy [sind] Viel drab ersohrocken;

uiyiii^CHj by Googl(
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Mier hei glaubt, 's thttoi ne Bir nf eme Kameel oben hocken.

Die königlich PreuH^rstlii Naaen hiist ganz stols prSsentiert;

Aber d* Ohren hiist la hangen, wie der Eael, wenn me ne snm
Meister tuohrt.

Und gsüflen hiist füf Masa, — so hei si gsait, —
Dmm hKtt me di aecbsmal mttossen aaftetsen, nnd 'a riebet

bist abengheit.

Draonf hei mier inüossen cii neui List erfinden

Und der Marbaoliertr.iK'l nf ne iiistbiinne binden.

Stolz, wie der Held Blücher ist er daheren gritten
]

Aber wie der Bonapart ist er davon gfohren im Schlitten.

(Alpekrobbn S. 377).

Einem Grossprechcr, der sich zum Yoraus gerühmt hatte,

er werde den ersten Preis im Schwingen, einen Zuohtstier, er-

halten, dann aber besiegt wnrde:

Waldibuob! i weiss nid, ob duo dahciuiLU bist;

Aber zahlen mnoss i, wie's am Munni-[Stier-|Schwingen z'Krüschcn-

brnnnen gangen ist.

Vo Hcrgischwyl bist duo ko zMaufen, wie no wildes Tliicr,

Und häst dt iii Atti irsiiit, duo wellist ge reichen [liolen| der 15 rner<tl*;r.

Dao häst di blaibet [gebläht] und nUt auders zählt weder vom
Schwingen.

Und gBchw<nren, diio wellist gwHoss der Ifnnni beibringen.

Aber bym ersten Grytf hiit di der kli JSggeli z*Boden getreckt

Und dir di grossi Nasen tenf in Mist yncn gateckt.

Er liät di hin nnd her trait fgctrag<*n], us wU- en Wurm,
Und d'Beia häst vertha [ausgestreckt], wie der gross Cbriatotiel am

Bemertburm.
Hordio häst dno gschraoen^ ass all licut hei nniossen lachen,

Und mit dem Brllollen hiist kennen der Miinrii bös machen.

Albig Iiiist di grüehmt in <itM- Friluibdi
;
jetzt maust aber klagen,

Der Jäggeli vu Trub lieig di toll überschlagen,

's sy letz gangen — sait dy Fran — , si bätts nit denkt,

HStt me der Metsger nit bstellt, nit NVinde scbo aasen ghenkt!
Der alt Waldi wartet uf der Stier bis am Morgen nm zwey,
i>a kunut 's üurueli mit sym stummen Mnnni hei !

(ALi>ji;MKoe£N S. '660.)

Diese Muster dürften genügen, um den allgemeinen Ha-

bitas dieser Spottverse sa kennseiobnen. Nun noeh ein Beispiel

für den „Dorfrnf.

Der alt Stmiderttefer Klans bxt die reiche Wittwe gnab,

Er gwttnnt aber mit sym Hauskreutz nit halb so viel, as wo^n^fr

no hiit Stun'longfdd gha.

Dem Vugelmareili wird albig einist so wunderli z' Muet. Duo
merkst doch wo?
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Und dem Stiumpfweber ej Fnu itt tarn Tanfimahl vor der Hooh-
zit ko.

Der THimerlistlimider war bald Rathsberr worden, wie-n-i ver»tth,

Kr hät gratl iieuti und iieunzi«;; Stimnii-n weniger als Imndert glut.

h'ASH d' äüluuerig ubgsch lagen hat, das wUssed uier sclio,

Drum hSt der Gmeindiohreiber d'koohweid sym Geissbook Uberloh.

Der Dmuchelipeter mag wegen der Gliedersnobt dem Sehachereo
nit listig [fortwShrend] nah,

Und wett er sy Frau iah inalen^ so müosst er vil Wachs und

Kieuruoss ha.

Daaa dem Hofstetter ejr Frau gar züchtig ist, hau i mHoaseu verneb,

Wett sä aber der Tod ihm abkaufen, er wttrd em e schönes

Trinkgeld geh.

Dir Sigrist BiidlstH tlnrnt all Ahig achti läuten

Und 's BaschentüacU Mcitnciii deui Träthlipcter mit dem Schnupl-

tnob deuten.

Die Schwarzmätzen Tikthtern hei eister die schönsten Buck,
Aher müngist darunter entlehnti ll< mhlistöck.

I>er Landjäger ist en liraviir Ma und exakt in allen seinen Sachen;

Doch lUr ne ilalbbatzuu kannnüt ne dur d'JTiuger gseh machen.

Ueber *s Lustenbergers Frau hätt i gern no es Liedli gsungeu,

Aber i han es Schliissli am Hanl; si hat dem Kriegsratb en Neu*
thaler brnngen!

(Alpenrosen S. 386.)

Hat der Bote mit dem „Bescbluss" seine Lektüre beendet,

flO wird er zutn Ehreotanz geführt ; macht sich dann aber bald,

womöglich noch bei Tag, auf die Strümpfe, um nicht etwa du
Opfer anfälliger Rachepelüste zu werden.

So viel über den „Hirsmontngbrief Die Aehnlichkeit mit •

dem Haberteldtreiben, wie es iu Uborhayoni noch beute statt-

findet, ist auffallend; nur bat sich der EntlehiK her Brauch nie

in so niassloser Weiso geäussert. Etwas lärmiger gieng es frei-

lich i)ei dem ,,B''<'^'ggen " oder ,.Zusehollon" in der March (Kt.

Schwyz) zu, das uns Schade in seinem Aufsatze „Klopfau" (Wei-

marisches Jahrbuch II [liHööJ 143 [Sonder-Abdruck S. 71J) aus-

führlich schildert.

Demnaeh kommen bei Einbruch der Dunkelheit an einem

vorher genau bezeichneten Orte zwei oder drei junge Bursche,

die dazu bestimmt sind, das „Zuschellen** anzttblaeeu, geheimnis-

Toll zuflttmmen. Ist es TdUig Nacht geworden, so geben sie das

Signal mit einem schrilleu, klarinettarfcigen Instrument. Oleich

darauf strömt die Jungmannscbaft, die nur auf das Zeiohen ge-

wartet hat, phantastisch kostümiert und mit ollen erdenklichen

Lftrmgegenstflnden bewaffnet herbei und macht sich sum Umsng
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Die FastuaclUhgebniuclic iu der Schweiz. 281

bereit. Nun sieht man unter inarkeraelifittemdein Getöae Tor

die H&nser der Delinquenten; unterwegs aber wird Jedem, der

ans Neugier den Kopf durch das Fenster streckt, ein mit Mist-

jauche getränkter, auf eine Stange gesteckter Lappen ins Gesicht

gestrichen. Vor den Häusern angelangt, gruppiert man sich um
den ersten Sprecher, der nun unter lautloser Stille mit ver-

stellter Stinmie (bröögge) seinen Spottvers Yorbringt. Hat er

geendet, so folgt als Intermezzo eine Katzenmusik ; hierauf tritt

ein Zweiter vor, und unter Umständen noch Weitere, bis das

Sfindenregister erschöpft ist. Danu zieht man vor des nächsten

Opfers Thür und wiederholt dasselbe Manörer. So geht es fort

oft bis gegen Morgen. ')

Freilich muss so diesem Brauche noch bemerkt werden ^

dass er nicht bloss an den Fastnachtstagen, soodoni auch am
Silvester un«1 am Vorabend von Dreikönigen abgehalten wird.

Es ist dies aber nur wieder ein neuer Beweis, wie nahe sich

die Weihnächte- und die Fräbjahrsbräuche oft berühren.

Dasselbe gilt Ton der Hölleumusik, die sich in diesen

Zeiten, vorwiegend jedoch zwischen Weihnacht und Dreikönigon,

bei allen germanischen Völkern nachweisen lüsst.'^) Für die

Schweiz erinnern wir an die „Qräuflete*'^) im Kant. Schwyz, die

„Posterlijagd"') im Entlebuch, die „Sträggelenjagd"'^) im Frei-

amt, das ,,Abetringcle" in Lanpen (S. 222 ff.) das ,.Nûniklingle'"')

im Basel-Land, die „Mantineda" im Engadiu,^) das „Klans hör-

) Aehiilich int da» „llirsja^^eu'' in Wii^gcn (ID. III 17).

*) Allgemeineren Uber den Gegenstand bei Priupps Ueber den Ur-

sprung der Katzenmnsikcn, 1849; Hhast s Nai rt nschiff ed. Zai ncke,

.\nrn. zu llÜb, 7: (» S,„ai.k Klopfan 1855.67 ibf/.w. KJ'.i : U. I'skvkr

Italische Mythen (Ulioiii. Miiseuiu XXX.i IH75. 198. W, Manshakim, Der

Bauiukultus 1875, 540 tV. ; A. Tillk. Geschichte U. üeutttcheii Weihnacht

1894, 49. 139.

*) SciiwiF./.. Ii>. II 708 f^.; A. Ltrovr, Sagen 1865. 87 fg.: Sciiwy.

anttfTsrn, Heft 35 (1885) 81 : Usexeh. a. a. O

.SdiwKi/.. Ii.. III LM: V. .1. STA1.I.KK 1 ra-iiuMite 1(1707, 101 ft*. :

Ders.., Schweiz. Idiotikon ü (,1812 ,
208; E. L. Kociiholï. Schweizersagen

18S6, I, 335; J. Gsimi. Mythologie (2. Aufl.) 886; W. MAinrHAsttT. An-

tike Wald- tt. Peldkalte 1877. 190 i- : E. H. JIkveh Mythologie 18ÎM. 101.

^) RocHHOLz. a. a. 0. 94 ; K. PpYrriai. Der Kanton Luxem 18Ô8,

1 237.

') Schweiz. 1«. III 656 fg.; Schweizerb«>tk 1827, 36.

^) 0. CAKncH, Rhttto-rom. Wörterb. 1848.
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282 Die Fastnachtsgebränehe in der Schweiz.

neo, jagen, sehreoken, stäuben*' *) und die „BochaelnSehte***) in

erBohiedenen Gegenden. AU diese Oebrftuohe fallen aber, mil

Äusnabme der ,,Gräuflete'S die an Dreikönigen stattfindet, vor
den Fastnachtebeginn (6. Januar) und somit ausser uaaeni Be-

reich. Dagegen gehört hieher der von E Wernli auf S. 195 fg.

erwähnte Umzug in Laufenburg, ferner das „Märzfest** in Ca-

stasegna, eine Lärmmusik, die die Kinder veranstalten, ,,uth das

Graa wachsen zu niachen'S^) die ^fusik während der Fastnachts-

feucr in einigen Gegenden des Kant. Luzern und beim „Fast-

uachtbograhen" (s. u.) in Zeiningen : endlich wird im Kant. So-

lüthurn, oiii in den Fastnachtstageu erwischter fremder ..Kilter'^

(Liebhaber) von der Jungmannschaft in Begleitung einer Katzen-

musik durchs Dorf geführt.^)

Wie um die Weihnachtszeit, so Huden sich auch an Fast-

tiaclît .,.Taf^den". So im Kant. Uri die ,.närenjiigd", ') wobei

ein den liiiren darstellender liursehe von .lägorn aufgCHcheuclit

und so lange gehetzt wird, bis er sidi ergel)en muss und den

(blinden) Schüssen seiner Verfol^r« i" » rlieLTt. Im Triumphe wird

er dann als .lagdbeuto durch die Strassen geführt.

Ein ganz analoger Gebrauch herrscht im Oberwallis, nur

dass hier statt des Hären, der in ein Ziegenfell gehüllte „wilde

Mann" verfolgt wird.'') An einem zuvor bestimmten Nachmittag

begiebt sich die ganze Einwohnerschaft eines <)rtes auf die

Gasse. Da taucht plötzlich der wilde Mann auf und stürmt in

ungestümer Hast durch die bestürzte Menge, Diesem die Uhr

aus der Tasche, Jenem die Pfeife aus dem Munde reissend, um
eben so rasch wieder zu verschwinden. Auf die Klage der Be-

raubten hin gehen die Häscher auf die Suche und schleppeu

den Delinquenten, wenn sie ihn eingefaugen haben, vor Gericht.

Die Strafe ist Sfdessratenlaufen und lebenBlängiiehes Zuchthaus.

<) ScHwsiz Ii> II 1625 fg., III 688; H. A. FinnuBniD. Uebcr
Volksfeste 184.3, 158.

E. L. KocimoLz. Wuihnachten u. Neujahr iu der Schwei» ürenz-

boten XXIII) 1864, 378.

O. T.EiiNHARDi. Khät. Sitten und Gebrifiiche 1814, 5.

) K. HÄxoni. Seluvizer Dorfliitdor ISî)'?. 112.

^ Nach tlciu Schweiz. Id. (III 2»i auch im Eu)ujeutlial und in

(iuggihberg; zu dem Urnerbrauch vgl. äcMWKizRKiioTR IbOÜ, 75.

•) ALPB5itosnr 1869, 426 ; Eido. Natimaucal. 1878, 47
;

vgl. 0.
V. Rbixwkro, Festkalender autt Böhmen o. J. (1861 % 8. 61.
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Die FastnachtH^ebräiiche in der Schweiz. 28S

An den ScUnas unterer ganzen Darstellung stellen wir wohl

fSglich das Begraben der Fastnaeht, das, mit einigen Ya-

rianten, sich in den versehiedensten Gegenden der germanischen

und slaTÎschen Linder wiederfindet. Ob dieser Brauch ursprfing-

Uch identisch ist mit dem sog. Todaastragen» lassen wir dahin-

gestellt ; immerhin mnss betont werden, dass der Charakter bei-

der ein ganz verschiedener ist, indem das Todaustragen als eine

durchweg freudige, das Fastnachtbegraben als traurige Cérémonie

betrachtet wird. Eiae gegenseitige Beeinflussung mag bei der

Aehnliehkcit des Hergangs freilich stattgefunden habeo.')

üer Tag. an welchem die Cérémonie abgehalten wird, ist

in katholischen Oegonden meist der Aschermittwoch, in refor-*

mierten der Dienstag: oder Mittwoch nach Invocavit, der Hergang

mit unwesentlichen lokalen Abweichungen folgender : Eine als

„Fastnacht'* liozeichnete Strohpuppe wird auf eine Bahre gelegt

und unter jännnerlichein Klagegehoul oder Läriiimusik in lan-

gem Leichenkondukt vor die Ortsthaft hinausgeführt. Dort hält

der ^Pfarrer" eine karrikiorte Leichenpredigt und hierauf wird

die Puppe in eine fîrn)>e vorsenkt. In Richteraweil wird sie

zuerst verbrannt uml dann erst ihre Asche vergrabea.'J So endet

das frOhliciic Fastuachlslcbeo.
« «

Auch wir schliessen nun unsere Betraclitiingen al»: doch

nicht, ohne zuvor noch mit Dank Derer zu gedenken, die uns

durch ihre bereitwillige Auskunft unterstützt haben; vor allem

aber war es das Schweiz. Idiotikon, dessen reiches Material uns

sehr zu statten kam. Wir sind uns awar der grossen Lftcken

in unserer Darstellung wohl bewnsst und hoffen daher zurer-

sichtlieh auf Ergänzungen und Berichtigungen aus dem Sehosse

unserer Leserschaft; immerhin aber glauben wir die charakteris-

tischsten Zfige des schweizerischen Fastnachtslebens hervorgehoben

und so Tielleieht einen bescheidenen Beitrag zur Geschichte der

germanischen Frflhjahrsbräuche geliefert zu haben.

') Zum Allg'eineincn vgl. ii.anientlicli : .1. (i. Kkazek. The golden

buugh I (1Ö90), 254 ff., wo weitere Literatur augefilhrt ist.

Vereinzeltes in H. Hvrzoo. Schweis. Volksfeate 1884, 218; Nkoe

ZCKonnt Zbito. 1889 No. $9; WnmniTHVBiat Vouciilatt 1895, No. 17:

EiDO. Matiovauial. 1891, 31: Scii vm/j uk , t 70: KCsMit, Dictionnaire

géographique du canton de Fribourg 18^2, 11, b2.
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La Légende de la Reine Berthe

Par M. Ernest Muret (Qeubwe)

La hoHiii' ri'iin' lîi'rthe est une Hgure populaire dans le

cantou de Vftud, et presque dans toute la Suisse romaude. Nulle

part l'expression proverbiale Du (t'nipsqiw Bertln' filail n'évoque

des images aussi précises, aussi familières que parmi nous. Nos

peintres et nos poètes se sont pla à représenter I* «royale filau-

dière> ohevauchant^ sa quenonille en main, à trayers les riantes

campagnes vaudoises. A Payerno, oà sa mémoire semble ayoir

été mieux consenrée que partout ailleurs, les habitants montrent

une selle qui passe pour avoir été la sienne. Dans tonte la

Suisse ocoidentalOf la croyance publique attribue à la reine

Berthe la fondation d'anciennes églises, d'anciens couTonts et

d'anciens châteaux. La plupart de nos historiens ont célébré

ses vertus publiques et privées, sa sollicitude pour le bien-être

et la prospérité de ses sujets, les bienfaits de son influence et

de son administration.

A s'en tenir, cependant, aux dates et aux faits certains

ou seulement probables,') les l»iographies et les panégj-riques de

la reine Berthe se rédoiraieot à quelques lignes bien sèches, à

quelques traits bien peu caractéristiques. Aussi tous les auteurs

qui nous parlent d'elle ont-ils accepte, plus ou moins ouverte-

ment, avec plus ou moins de réserve, les opinions courantes et

les récits traditionnels. «Ne craignons pas, écrit L. Vulliemin,')

>
) Voyez la Ntftice «ur la reine Berthe et saftmitte, publiée en

par l'abln' Dey, dans le l"' vnhinie des Archiven de ht Société d'hintoire

du mnton de Friboun/, et la (reschichte der aiten Lattdechaft Bern de

Wurstemberger (.Hern, 1061—02).

*) FeiUOe du jour de Pan 1843, p. 4. VulHemin a reproduit pres(}ue

textuellement cette notice dans la collection de biographies nationales

pulilitH> par M. Eii<^ène Seeretan. sous le tUre de Galerie Suisse (Lausanne,

1H73 . La sultstaiice des deux articles a pass»' dans les deux éditions

(LMUisanne, lb75— 7G et IblDj de Vllistotre de la Confédération Suisse, tpii

fut l'iBOvre de la vieiliesse de Vulllemin.
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La Lt'geiiilü de la Heine Berthe. 26i>

de marcher, dans la nuit des aucien» àgos, à la clarté acillaiite

de la traditiunf guida souvent moins trompeur que les pâles lu>

mières renfermées dans les parchemins >

Hais qn'est-ce, en y réfléchissaut, que cette tradition, sur

laquelle on se fonde pour suppléer aux incertitudes et aux la-

cunes de rhistoire documentaire? A quelles sources l*a-t-on re-

cueillie? Â partir de quelle époque en saisissons-nons les premiera

linéaments? De quelle façon, en quel lieu, à quelle date, dea

éléments qu'on tient pour apocryphes sont-ils Tenus s'agréger au

noyau historique primitif? Les faits admis comme authentique»

sont-ils mieux attestés que les autres? L'opinion populaire oVt-

elle pas été influencée par les auciens historiens et par la litté-

rature d^imaginatiou? Est-il (railleurs bieu croyable (]ue le peuple

audois ait fidèlement gardé la mémoire (runc reine dont lea

contemporains ont à peine parlé et dont la <1e8reudance s'est

éteinteao commencement duXr siècle!'^ Un premier doute, jadis surgi

dans mon esprit, m'ayaut conduit à examiner l'un après l'autre

009 divers points, il m'a semblé qu'une étude hi8torii|nt* er cri-

tique sur les traditions et légendes relatives à la reine liertho

pourrait avoir quelque int/rêt pour mes confrères do la bociété

suisse dos Traditions }in|»ulaire8.')

Si les historiens j>rofossion trouvent à ces recherches

quelque profit, je m'en réjouirai. S'ils veulent bieu nie signaler

les lacunes et les erreurs de ce niéinoire, je leur en serai re-

connaissant.') Maie, plus familier avec d'autres études et fidèle

au programme de notre société, ce n'est pas à l'histoire posi-

tive que j'ai voulu apporter cette modeste contribution. A nos

yeux, les uotions fausses ou inexactes, qui pullulent dans le»

esprits les plus éclairés, ne paraissent pas moins digues d'atten-

tion et d'étude que les faits re4M>nnus pour réels et Téritable»

par notre science imparfaite* Tandis que d*autres extraient pa-

') Ce mémoire a été lu à l'assemblée générale, tenue le 30 mai 1897

au parc de Belvoir, A Zurich. Je l*ai modifié et complété, avant de Tim-

primer.

*) Je tiens à nunimer et à remercier toute^ les pcisomies (pu ui out

fourni des reuseiguementt, ou m'ont aidé d'une fai^ou ipielconque dansée

travail. Parmi oelles que je ne pourrai mentionner d'une façon plus spé-

ciale, je cite MM. Xiques Mayor, Francis Do Crue, Vir^^ile Kussel, Abel

Lefranc, Ku;r<''ne f'«Mi\ron. ontïii notre dévoile président, M. Edouard

H uffmann-Krayer, qui m u obliguuiuiuent prêté dcH livres et deH articles,

qu'il m'était impossible de me procurer k Genève.
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ticniment do la traditiua quelques parcelles de vérité historique,

il 1J0U8 plaît d'observer les déformations auxquelles cette vérité

ett Bana cesse exposée, sous Tactiou de causes permanentes oa

accidenteUes. C*e«t à ce point de voe qu'a été entreprise et

dans cet esprit qu*a été cooduite la petite enqaöte dont je pu-

blie aujourd'hui les résultats. De tels exemples semblent propres

à nous montrer comment, en regard de Thistoire scientifique, il

se forme, arec la complicité ou à Finsu des savants et des

lettrés, une histoire traditionnelle, populaire, souvent poétique,

toujours passionnée, qui, suivant les temps et les lieux, sera

épopée, l^ende du roman.

I

Noos savons de science certaine que, vers la fin de sa vie.

probablement en 961 ou 962, la reine Berthe, veuve en pre-

mières noces de Rodolphe II, roi de la Bourgogne Transjurane,

et mère du roi régnant Conrad, fonda h Payerne une abbaye

de bénédictins, soumise à la règle de Clnny. Il est possible

qu'elle ait fondé ou doté d'autres établissements religieux; mais

toute preuve en fait défaut.') La plupart des traditions rela-

tives à (lo? fondations religieuses de la reine Berthe sont sus-

pectes d'erreur ou do falsification. En plusieurs lieux, elle a

été substituée à dos fondateurs inoins illustres ou confondue avec

eux. Ailleurs, des donuéen d'abord vagues et flottantes se sont

à la longue pr-'cisées, ainplitiées, etnbellies. Sans me prononcer

sur cha<iuo cas particulier, je suis di8})osé à chercher l'origiuo

de toutes ces traditions dans la renommée de bienfaisance et de

piété que valut à la reine Berthe la fondation de l inijiurtante

abbaye de Payerne et dont on peut recueillir maint ténioiguuge

ancien.

Soli'Hre.-) Dans une information faite à Soleure le 25

avril 1251 par l'abbé Henri de Frenisberg, délégué du St^Siège,

il taut toutefois sigualer la mention contenue dans l'obituaire

de Schwarzenbach, d'après lequel on célébrait le 8 janvier l'annivwsairo

4e Berthe, reine de Bourgogne (Wnrstembergerf p. 61), sans doute en

qualité de bienfaitrice de IV^glise.

P. Urban Winistörfer, Der alte St. Ursus-Mümter zu Sdothum,

dans le Neujahrsblatt des Kunstvereins zu :iolothum^ Iii, 18ôô.
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les plus vieux et les plus honorables bourgeois, cités comme
témoioB, déclarèrent qae Pancienne collégiale de St-Ourt avait

été établie et fondée, avec les mêmes droits et privilèges que la

collégiale de Zurich, par une certaine reine Berthe, qni avait

bftti l'église et le bourg.') Les anciens obituaires indiquaient le

6 mars comme anniversaire «de la noble reine Berthe, fonda-

trice dn chapitre de St-0ar8.> Dans les notes de voyage prises

en 1544 à Solenre par le chroniqueur suricois Jean Stumpf, on

lit^ que cette Berthe, «reine de France ou de Bourgogne, re--

gina Francité siue Burgundiœ», était Tépouse du roi Ro-

dolphe n et qu'elle découvrit les reliques de St Ours et de ses

compagnons, qui étaient restées cachées durant cinqoentsans. Vers le

memo temps, l'humanistn alsacieu Beatus Rhenanus attribuait la do-

tation de l'église de Soleure à Berthe ou Bertrade, mère de Charle-

magne, cette Beriheau grand pied, qu'on a confondue, particulière-

ment en France, avec notre reine Berthe.^) Les deux versions sont

combinées dans la (Vironiqur de Stumpf (1548), d'après laquelle*)

Berthe aurait doté et enrichi (ireil,'r hcfjniifwtj l'église de St-Ours.

fondée par la mère de Cbarlemagne. Mais, dans un autre pas-

') « . . . |icr iiMoniiii ilirta invciiiiiius. Ecelesiaiu Sdldilorcii^it'in in

omni ,]uro Hecuiuhuii i.» > m xi im Tluiriccnscni in prima sni tundatioiu- i's>it»

cuiistructaiii et cuiistitiitaiu a t^iiadam résina nouiiiie Kerchta, qua* ip^aui

Eeelesiam et Gastmm eoostnixit ...» Tschudi, Chronieon Hdwiieum (Basel,

1734-86), I, p. 147.

') Ein lîeiseltericht des Chrnnisten Johmvtrs Sfmiipf nwi ihm Jithr

Î54I. heraiis<^. von Dr. Heruiaiin Kscher (jiclien zur Schweizer GeschichU^

\i : base!. p. 290 (^AntinuUates Sohdorenges).

>) «Neqne enini qui uel mœnibus cingit uppidam, uel auipliat, aut

«dibtts sacris exomat, statini conditor dici meretur. Nam sie . . . Et
Vuerthrada regina. Candi M;i{?ni mater, Solodori, ('olniart:i'. ConNtanti.-vque

es'set antor. (inaruni tt nipla de pronentiliiis pr(»si)t'\it. iicati llhenani

Selentadiensis Herum Germamcarum libri III (Uasilux, Kroben, lôôl). p. 146.

Je n*ai pu consulter la première édition, qui est de 16S1. La mention

de Tabbaye de Payerae et de ses pouessiona en Alsaee, A la p. 156

(sous la rubrique Colmnr), fait voir que notre auteur ne distinguait pas

bien K-s dt>iix Berthes : •Colleginn) canonicorum D. Martini illic. Prioratus.

ut uocaut, quoudam fuit Ueuedictoruui, ad Mouastcrium uallis D. üregorii

pertinens, ut alter ibidem qui D. Pétri dieitvr, ad Patemiacnm. Institutricem

memorant Bertham reginam, ad cnlna jnrtsditionem nonnulla e& parte

spectarit olim Colmaria. Unde magnt illinc Congtantiensi Prapositur»

prouentus. quos ei ecclesia' h»c nc>bilissi?ii.i matrona tiouauit.»

Gemeiner loblicher Eiäynoscha/fl Hielten, Landen und Volckeren

Chmiik (Zttrioh. 1648), I, p. 808 t*.
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288 La Légende de la Keine Berthe.

•âge (II, p. 224b), le cbrouiqueur, doot les ootes de Toyage

trahissent déjà Tincertitade, s*est mis eo contradiction aTec Iui>

même, en s*appayant sur le témoignage des «andens liyres da

chapitre» pour attribuor la fondation à la reine de Bourgogne.

L'opinion qui concilie les deux traditions a été adoptée par les

historiens postérieurs et a définitiToment prévalu ; mais je n'y

puis voir, pour ma part, qu'an mauviûs compromis entre deux

hypothèses, dont aucune ne s'impose avec autorité.

Le journal de Toyage <lo Stumpf no fait que mentionner

brièvement l'invention des relifjues do St Ours ot de ses com-

pfiîjrinns par la roine Horthe. Il est à peine hesoin de faire ob-

server que, si la tradition snleuroise était aiulietititiue ou seule-

ment ancienne, la mémoire on aurait été conservée par des do-

cuments antérieurs au XVI" siècle. Un historien soleurois du

XVir, Fraurois Tlatiner, nous raconte avec plus do détail que

Stumpf cet épisode de la légende:')

tA)i. 'JHO. Comme la reine Berthe, devenue veuve, sé-

journait souvent à Soleure, elle ])ria instamment Dieu do lui

manifester où étaient les corps des soixante-six martyrs do la légion

thébaiue, qui ont versé près de cette ville leur saug pour la foi

chrétienne. Dieu exauça son ardente prière, et Ton vit pendant

<|uel()ucs jours plusieurs lumières à l'endroit où est aigoard*bai

la chapelle de St-Pierre. La reine, joyeuse, ayant ordonné d*y

creuser, Ton ne trouva pour lors, selon la volonté de Dieu, que

dix -sept corps saints >

Haffner raconte ailleurs (II, pp. 178a et suir.) comment, en

Tannée 1473, furent déoouvwts trente-six autres corps, qui, le di-

manchedeQuasimodo 1474, furent solennellementdéposésanprèsdes

reliques de leurs compagnons. £n mémoire de cette translation

fut instituée une coutume, qui mérite d*étre enregistrée dans nos

Archives. «Chaque premier dimanche après Pilques,^ écrit

Haffner (II, p. IHOn). on donne à tous ceux qui assistent À la

messe dans la coil^ale de St-Ours, hommes, femmes on en-

fants, une fève en guise de grain do chapelet. Ce dimanche

s*appelle pour cette raison le dinianclu' des fènes. Il y a cent

cinquante ans, on a voulu abolir cette cérémonie. Mais, la peste

ayant éclaté, on s'est remis à distribuer les fèves comme aupa>

ravant, et cela se fait encore aujourd'hui [1666].»

*i KUiMer SolvOtuntiseher Sdiav-Plate HiOoriteket WeU-Qetehiehten

(Solothum, 1666), p. 246.
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Zo/tngue et Sc/uenenwet^ih, Un des pins intéressants

témoignages de la célébrité dont jouissait à la fin du moyen
ftge la reine Bertbe, dans le monde ecelésiastiqne, est nn extrait

de Tobituaire du ebapitre de St-Maurice, à Zofingne, publié en

1885, d'après une copie du siècle dernier, par M. Th. de Lie-

benau, dans VIndicateur iVantiquités suisses (Y, p. 148). La
date de ce texte ne saurait Ttrc beaucoup antérieure à la sup-

pression du chapitre, en 1527, puisqu*il y est fait mention d'une

décision prise par les chanoines en 1472. On y lit ce qui suit:

«Février. Ste Bertbe, martyre et abbesse, dans la région

des Gaules.

<Danie liertho de Froburg, rpouse de Rodolphe, roi de

Bourgogne, construisit des rglises à Anisoldingen, à Soleure, à

Zofiuguo et à Werd. et aussi un monastère à Payeme, OÙ elle

est enterrée avec Rodolphe, roi de Bourgogne.

'En outre, le Prévôt et le Chapitre, en l'an du Seigneur

1472, établirent que raïuiiveraaire de hi susdite Dame Berthe

do Froburg et de tous les Froburg et des fondateurs, donateurs

et bienfaiteurs serait célébré dans le (diœur ...»

Le vieux Stumpf) et les historiens modernes sont d*accord

pour attribuer aux comtes de Froburg, qui aTaient la seigneuriè

de la ville de Zofiugue, la fondation de la collégiale de St-Vau-

rice et de celle de Sehœnenwerth. M. de Liebenau pense que

la coïncidence de leur Anniversaire avec la fête de 6te Berthe*)

est le point de départ de la tradition qui rattache à leur famille

la reine de Bourgogne. La confusion s'expliquerait plus aisément, s*il

avait existé une Berthe de Froburg, bienfaitrice de Féglisede Zofin*

gue; mais le mémoire du P. Winistœrfer sur les comtes de Froburg^

ne contient rien qui autorise une semblable hypothèse. On est surpris

de retrouver sous la plume d'étrangers cette tradition, de bonne

heure oubliée dans notre pays. Loys Gollut, dans ses Mémoù^es

' Clinmik, p. 23b.

*) Aucune Haiiite ui bienhcureuHe du iiuui de lîertbe u'ei^t liuuurée

au mois de février. Mais notre texte fiiit sans doute allusion à Ste Austre-

berte, .ibbesse normande cbi VIII* siiM lo, dont la naissance est cuinniémurée

le 10 février. A la ji. 32 du Marti/ruloifimn Basiliens'' l'rüiutfji Brisgoi»*,

1584 1. nous lisons: «Quarto itlus februartj ... In pa<i:u Kotiiumagensi saucta:

Austroberta; virgini», miraculin ut uuiui religiunis virtute celebris.«

) Dm QruftH «on Froburg, dans VUrkuiuUOf publié par la Société

d'histoire de Soleure, L II, fascienles 1 et 2 (Sotothum, 1868 et 1875).

19
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290 La Légende de la Reine Berthe.

Iiis(()ri(ii'rs. (Il' la I\'(''j)i<h/i({/(i' Si'<ii(anoisc (1592), nous apprend

(p. 26Ü) que «Raoul II . . . fut marié avec Dame Berthe, ap-

pi'fh i' jiftr Ïji:-. C (le Vrolniri], proche de Bâle.» A. la vérité,

je u'iii pu retrouver ce renseignement chez Lazius;') mais cela

n'ôte rieu à rintérêt de cette allusitui.

A)Hsol(lin(ji'/i. I/obituairo de Zntingue nous otlre, à nia

connaissance, la plus ancienne mention de lu tradition fort ré-

pandue, suivant laquelle Berthe aurait fondé l'église d'Amaol-

dingen, non loin do Thoune. Cette tradition dérive sans aucun

doute de la fabuleuse Chi'otnqin' de StrirtlUmjeti^ composée

au milieu du XV' siècle par Eulogius Kiburger, curé d'Einigen.

L'auteur*) raconte que Rodolphe, d*abord comte de Strœttlingen,

puis roi de Bourgoguc, lit construire sur les bords du lac de

Thoune douze églises et, d*accord avec la reine Berthe, sa femme,

les dota. Il nomme parmi oes églises celle à^Anseliingen wi Âmsol-

dingen. HaisBerthe ne tient qo*une place ins^ifiante dans son réeit.

Suivant Kiburger (p. 81), les deux époux fujrent enterrés

à Payerne. Berthe y avait, en effet, son tombeau, que sa fille,

rimpératrice Ste Adélaïde, visita en 999 et qu'on montrait en-

core au XVII* siècle.^ Mais Rodolphe II doit avoir été enterré

à St^Maurice,*) et l'opinion qui le fait reposer auprès de sa

femme n'est peut-être pas antérieure à notre chroniqueur, dont

robituaire de Zofingue reproduit sans doute les indications.

\eii< Jiiiiel. Diverses notices concernant l'église collégiale

de Ncucbâtel ont été écrites en latin, au commencement du XYi*

siècle, par un chanoine anonyme, dont l'autographe est conservé

aux archives cantonales.^) On savait encore à cette date que la

Je n'ai cunsultt!- ipie le I)e gentium aliijuot mitjrattonäw^ tedibus

fiaàs . . . lib. VII. dans la 2*'' édition, c<>iri<,'t (' i Francofiirti. 16001.

^) Die Stretlniger Chroniky berausg. \ oo Dr. Jakub Uäcbtolü (Frauen-

feid, 1877), chap. IV.

) La sépnltare de Berthe A Payerne est attestée, dit Tabbé Dey
{Notice, p. 149), «par le téinuigiiage formtd de l*abbö Odilou et par de
tW's anciens docunientH litur^riq^o^.t N'oyez le passa>r<' do ['Epitaphium

AiIf-UiaiiUs (Idililon dans les Mon. Grrm. JIi»t.. Seript.., /T, p. 641, et les

tc-muiguages postérieurs à la p. 310 du présent luéiuoire.

*) HennannuR ContraetiM (cité par Wnrstemberger), ap. Bovquett

Vni, p. 250 E.

Chroniques des ('hnnuinrs de Xeuchàlrl. Niuivelle édition (Xeu-

cbiitel, löiSli. pp. 15K (textei et U)"J i tradiK-tiuii i. D'après les indications

de Matiie {Monuments de l lnst<jire de Aeuchàtel, 1, p. 46), les proiuiereH

phrases de notre passage sont ierites en marge, et les deraières offrent

ane écriture différente de eeltes qui précèdent.
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fondatrkte e'était appelée Berthe; maïs, en rabsence de docu-

ments précis, ce nom donnait lieu à mainte conjecture et à de

nngttliöres confusions.

«On lit dans un ancien psautier, écrit notre chanoine, que

la dame Aleburgis, épouse d^Ulrioh de Neuchfttel ... en fat

la bienheureuse fondatrice; mais je ne trouve nulle part de date,

exacte On dit communément (oulgo) qu'elle était reine de

Bourgogne; et, suivant la tradition, elle repose encore dans le

monastère .de Payerne. On ne trouve aucun acte qui établisse

en quel temps cette église a été commencée; cependant il est

reçu généralement qu'une certaine Berthe, très noble dame, Ta

fiiit construire depuis les fondements et l'a doté de »es propres

deniers. Or, je ne pense pas que cette Berthe ait été la Berthe,

mère de Charlernasne, qui, h ce qu on rapporte, fit élever le

célèbre monastère do Fayerne et celui de Romainmotier, du même
diitrèsc. ^lais je crois bien plutôt (jue cette Horthc a riô la

mère du comte Ulrich, ce dont fait foi la très uucienne inscrip-

tion sur marbre <jue l'un trouve placée sur le principal portique

de la dite église, et où se lisent les vers suivants :

«Respicc Yirgo pia me Bertham Virgo Maria et aimul

IJlricum qui sit fugiens iDimicum. Dat Domu8 hcc usum facien-

tibu9 et Paradisum.'
')

L opinion combattue par le chanoine anonyme ^) a long-

temps été la plus accréditée. Mais les études historiques et ar-

chéologiques de ces dernières années confirment lopinion qui

attribuait la fondation à une comtesse de Neuebfttel. L'inscription,

dont le chanoine nous a conservé la plus ancienne copie, accom-

pagnait un bas-relief, que Tautorité fit détruire au XYU* siècle,

comme un débris de cpaganisme», et qui représentait, autant

qu'on en peut juger par les anciennes descriptions: au centre

la Vierge Harie, à sa droite la fondatrice h genoux et présen-

tant réglise, à sa gauche une figure dliomme également âge-

') Le texte onrroft do rctti» inscription a l'ti^ établi par S. Vö^eliii,

danit l'Indicateur dlusUnre et U\inti<initis suisses, II, p. 34. Il faut hre Sancta

Maria m lieu de Virgo Maria, risum an lieu de tuum, et prubablement

éet av lien de éka,

*) Cuniparoz le passage écrit an verso du 4* feuillet par iiiio main
postérieure et sjjrn.' </<• Cuere hec: 'Hinc est quod non iilani Hurgnn-

dionmu Keginani IJertham quam credis nostre Ecclesie l'undatriceni cre-

diderim, sed alteram Bertham de ilhtHtri ac prepoteuti Cotuituni geuero

ortam esse fateor.» P. 150.
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nouilléo. Selon Gevuges de Wyss,*) oes persounageä sont la

GomtesBe Berthe, mariée en 115S à Ulrich II et veuve à partir

de 1191 ou 1192, et ton fils Ulrich III, comte de Nidau après

le partage dee États familiaux avec son neveu Berthold, en 1214.

Dans rinscripiion, c'est la fondatrice qui parle, implorant lapro-

.tection de la Yierge pour elle-même et pour Ulrich. La pieuse mère

demande que son fils puisse mettre en Âiite Tennemi par excellenoe

du chrétien, c'est à dire le diable. Le second vers de Tinscrlption

nous apparaît donc comme une libre paraphrase de la prière du

Seigneur: libéra nos a malo ; et c*est une interprétation que

doivent admettre même ceux qui repousseraient les identifications

proposées par Georges de Wvss.

En des temps où l'esprit critique était moins éveillé qu'au-

jourd'hui et où l'on attrihuait généralement la fondation de la

collégiale à la reine Berthe, le bas-relief et l'inscription du por-

tail ont donné lieu à une série de conjectures et d'hypothèseSt

qui, à force d'être répétées, ont pris les apparences d'une tra-

dition lociih; et se sont fait accepter par de graves historiens.

Un passage signiHcatif lie V Uislnirc Suisse de Ruchat. conservée

en manuscrit à la bibliothö(|uo de Berne, ^) nous fait assister au

travail d'esprit (jui a enfanté la légende :

( "otte inscription ttnxs a}i}>mi<l que Berthe avoit cherché

son salut dans la fuite, en se retirant à Neuchâtel, d'où ron

IH'nt lo'f sin/icr que cette église étoit un fruit de sa reconnois-

sance, et peut-être l'exécution d'un vœu qu'elle avoit fait à la

S. Yierge. 11 est difficile de savoir quels étoient ces ennemis

qu'elle fuyoit: // y a beaucoup Wapparcnce que c étoient les

Hongrois, et sur ce pié là // faudra reporter cette fuite de

Berthe à Neuchâtel à Tan 954. ou 955. que les Hongrois déso-

lèrent l'Alsaoe, la Bourgogne et peut'élre aussi les frontière»

de la Suisse . . . Cet Ulric ... est apparemmeni Ulrich^

Evêque d*Augsboarg, qui étoit Parent de la Reine, et qui 8*é-

toit acquis une grande réputation de sainteté.»

L*opinion accueillie par Ruchat semblait confirmée par de»

témoignages, d'ailleurs contestables,*) suivant lesquels la figure

d'homme placée à la gauche de la Yierge sur le bas-relief aurait

<; Dir V rtaJ.îtischhft der Stift^rdumXeiiuàlwg^ daa»
d'antfqtutéH suisses, VI. p. 'àd.

*) Tome IV, p. 98. C'est moi qui souligne les mots caractéristiques.

^ Bahn, Indicateur tPtmtiqtniii »uisees, VI, p. S5.
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été celle d'un évêque revêtu de ses habits pontificaux. On sa-

vait d ailleurs que St Ulrich avait eu à souffrir dans son diocèse

des attaques des Hongrois, et i on savait «'gaiement qu'il était

venu en pèlerinage à St-Manricc. C'est probablement à la suite

de ce prélat, qui passe pour avoir été son cousin,') (|U0 les Hon-

grois ont fait irruption dans la légende de la reine Berthe. Il

était bien plus naturel de supposer qu'elle avait lui devant les

incursions de ces terribles Sarrasins dont le souvenir n'est point

encore effacé de notre pays. Les textes nous offrent tantôt l une

tantôt l'autre version et parfois les combineut ingénieusement.

On lit, par exemple, dans les Chaleaux yeuchdlelois d Hugue-

nin que Berthe, fuyant une inyaaioii des SarrasiDs, se réfugia

«B 954 à Nenebâtelf en eompagnie de FéTêque Ulrich, chasaé

d^Augsboarg par une invasion des Hongrois. La nonveUe édi-

tion de cet ouvrage suppose même deux refuges aueeessifis, en

927 et en 950, on 954.*)

D'après une troisième version, résumée et réftitée par Mu-

tile dans sa Dissertation sur Féglise coilêgiale' de Neuchdtd

(p. 26), la reine Berthe, «fuyant devant une émeute, serait ve-

nue se réfugier à Neucbàtel chez le comte Ulrich, en compagnie

d*un sien onde Ulrich, évêque d^Augsbourg. . .» Cette version

parait être la plus ancienne; car on en lit une peu différente

dans un ouvrage qui date probablement du milieu du XVII*

siècle et dont la Bibliothèque Cantonale vaudoise possède une

copie manuscrite, cotée F 993. Dans le catalogue, ce manuscrit

est intitulé: <^ Observatiooes topographicae antiquitatis, privile-

giorum, fundationum ecclcsiarum, capellamm de ebasque lieu du

Pays de Yaud. — Copie d'un manuseript trouve entre les pap-

piere {sic) de M. le grand commissaire (Samuel) Gaudard. Ms.

copié à Aarau en 1851. — in-fol.» Le catalogue identitie ce

Gaudard, qualifié de grand commissaire, avec Sarouel Gaudard,

qui publia à Leyde, en 1(»51, sa Mrdc/fti ju risprutleiiUtr rn-

'iiKinti' et compila, de 1653 à 1656, un CaUilogus <li,,ii ui(}}'uin

va amiicoruin ecch'sitr Lai'stnnnrnsis, qui ent resté inédit. La

langue et le style des ( ihsr/'raJio/is s'accordent bien avec ces

dates, qui nous font remonter à plus d'un demi siècle avant les

travaux de Kucbat. Le passage qui nous intéresse fait partie

*) «Wie man eombiniert bat» 0. de Wjr»», dan» rarticle cité phm
haut. p. 40.

>) Nottvelle édition <Neucli&toi lb94), pp. 291, iM et 441.
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294 La Légende de la Reine Berthe.

d'une Snytimaii'e Description des ComU^s de NeufchcUel ei de

Vallal I tj'it :

«La dite Keync Berthe heut aussi sa fuittc et rehautte de

devans ses ennemis avec le dit Ulrich après la inorf de son

Espoux et Mari Kmil Roy de Bourj^^ongne )>uur les grandes dif-

fioiiltez et em|)e<-]ienicnts qu'eus sou dit tila Conrad avec ses

Frères et Oncles . . . >

Et un peu plus loin : les Principaux et premiers Seig"

du dit pavB estant parents et alliez de i-on dit fils, vers lesipicls

elle avoit tant plus scurc retraictc, notamment prez des Comtes

de Xeuichutel.»

On sait <|ue, deux ans ajMès la mort de Rodolphe II, à

répoquo du second intiriage de Berthe avec Hugues, roi d'Italie,

le jeune roi Conrad fut enlevé par Otbon I et conduit en Ger-

manie, où il séjourna durant plusieurs années, avant de prendre

en main le gouvemeinent de ses États.*) €Conradum Burgun^

dift* regem dolo ccp/i, > dit une chronique. Cfest aux éréne*

œents fort mal connus de cette époque troublée ({ue notre texte

rattache la tradition du refage de Berthe à Neachâtel. L^éneute

dont parle Hatile n'est sans doute qu'un développement des don-

nées contenues dans la version de Samuel Gaudard.

Si le refuge, comme je crois l'avoir démontré, n'est qu'une

fable érudite, il n'existe aucune raison valable d'attribuer à la

reine Berthe la construction de l'ancien château de Neuchàtel.

La charte par laquelle Rodolphe III donne à sa femme Irmen-

garde, en lOU, «Novum Castellum, regalissimam sedemt ne

prouve rien en faveur ni à rencontre de cette tradition, qui

m^est ap{>arue pour la première fois au XYIIT siècle, dans VEtat

et Délices de la Suisse de Ruchat (1714) et les Annales des

Boyve.*)

UoitHiiniKotli'r. Dans la croyance du chanoine anonyme,

les deux importants monastères de Payerne et de Tîoniainmotier

avaient ou la même fondatrice, qu'il appelle par erreur «Berthe,

') Dey, p. 184 : Wiirsteniberger, p. 48 ; et tous les historiens de la

reine Hortiic.

Amtateit historiques dit comté de XeiicJnitet cl Valanfji}} (Ifjiitiîi Jules

César Juitqu'eH 1122 ilJerne et Neiichâtol. I8ô4— 5ö>. 1. p Mb. .lnii:i?t B(»yve

n'avait conduit nés Antiale» que jusqu'en 17Uti. Sun ouvrage a été copié et

accru par son neven Jean-François Boyve, mort en 1771. Les AwMieê
attriluient aussi à la reine Berthe la fondation de l'abbaye de Montbenolt,

en Bourgogne (p. 98).
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mère de Charlemagne.» Antérieur de plusieurs siècles k celai

de Payerne, le couvent de Romainmotior fat annexé à l'abbaye

do Cluny par Adélaïde, sonur de Rodolphe I, et comblé de

bienfaits par Conrad et Rodolphe III. Ces relations aTec Cluny

et avec la famille royale de Bourgogne ont pu faire imaginer

que Berthe avait fondé la maison de Uomainmotier, ou du moins

Tavait dotée, ou même restaurée.')

Moult\'/'-(ir(tn((rnl. De semblables associations d'idées

ont dû suggérer la plujtart des traditions que nous recueillons

à partir du XV!' siècle. Une charte do iXJ'i manifeste la sol-

licitude du roi Conrad pour l'antique abbaye do .Nioutior-Grand-

Tal, dans le Jura bernois. Mais c'est dans lo manuscrit de Sa-

muel Gaudard que la reine Berthe nous apparaît pour la pre-

mière fois, il ma connaissance, comme ayant joué uu rôle dans

l'histoire de cette abbaye, devenue plus tard uu chapitre de

chanoines. Après avoir mentionné la fondation des églises de

Soleure et do Payerne «en Tan 932 ou 987», il ajoute: «ce

fut en ce mesme temps que la preyosté et temple de Monetier

Grandvaux fut aussi fondé par la dite Reyne Berthe.» Cette

opinion est combattue par nn contemporain de Oaudard, le So-

leurois Haifner,^ qui préfère attribuer la fondation à la mère

de Charlemagne.

S'appuyant sur la tradition locale et ses propres observa-

tions archéologiques, le Jurassien Quiquerez, dans sa notice sur

VEglise ei le Monastère de MouUer-Orandml (Besancon 1870),

n'hésite pas à affirmor (p. 8) que «cette abbaye fot saccagée

par les Hongrois (899 à 980), et ensuite restaurée par la reine

Berthe, qui fit bâtir une tour en avant du portail de la basiliqne.»

«Quant à la tour, dit-il ailleurs (p. 26), nonobstant qu'on n'ait

aucun document prouvant que c'est la reine Berthe qui l'a fait

') Royvp. p. 9S. et Uuchaf. UMrê SuiMe, IV, p. 67; HottinffOrf

HeUetinche Ktrchenijfsrhirhten, I, j). 494.

') Soi. Sdtaic-J'iutz. l, p. 24tib: «Üesigleiclica \s inl »liser GotlseUgeii

ttiHl frey^^bijçcn Königin Uerthic die ente Fiindation der Stiffk HUnnter

in Grnnfelden siigesehriben : Diewoil aber, wie oben vermeidet, KXyser
Carl der Kt'is/,ti- An. 88t. disfit' Chorherren Stifft Münster . . . zn ver-

beHsiTiiii^ (ItT Prii'btMub'ii, »las St. Ininiorstlinl in Krjjuc vprffabet. si» fol-

get hieraiiH/., dans ein iiiteru Stifftiing, als der Uerilia', müsse vurgatigcii,

nnd ein Irrthnmb. gleich wie bei S. Vni Stlffl xu Solothum, in den Na-

men Wertlirada und Bertha, wie von mir danelbst erinnert, beHchehen

seyn.» Cf. 221 b et II, 96 b et «niv.
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396 La Li^geode de la Reine Berthe.

bfitir, nous croyons que rurchitecture de cet rdifice vtant d'ac-

cord avec toutes les traditions rcritos. on no peut ('•lever de

doute sur la date de son ( rcction dans la première moitié du

X' sii'cle. Si co n'est pas précisi-ment aux frais ou i)ar les ordres

do la reine ... co fut indubitablement de son temps. » A 1 ap-

pui de son o[»inion, (^uiquerez produit encore un document du

XV' siccle. dout il donne (p. 8) une Interpretation hypothétique

et arbitraire: « L'acte d ouverture du t(»mbeau de saint Germain

en 147 7, <lit «pi on trouva le corps de ce martyr comme il avait

été placé par lu /ontldh i(U' » de l'église: < ce qui montre que

le rédacteur de cet acte croyait que c'était la reine Berthe qui

avait fondé réglise de GrandTal.»

Sniiffi'- ['rsantii' <•/ Snint-lmit'r. « Il y avait «les églises a 8t-

imier et à Ste-Ursanne avant le temps dont nous nous occupons.»

écrit Tabbé Dey dans son excellente yotice sur la rehu' Bcrtln'

et $a famille (p. 141); «il est possible que Berthe les ait fait recons-

truire; mus on ne sait rien de eertain à ce mijet» La plus

ancienne mention à moi connue') des bien&its de la reine Berthe

envers l'église de Ste-Ursanne se trouve dans les Elrennes

Helréliennes pour 1795. Les Boyve (p. 98) préten-lent qa^elle

a fondé Tabbaye de St-Imier. Une tradition, recueillie par J.-J.

Hottingeràla fin du XYII'siècle, voulait qu'elle eût étéen pèlerinage

au tombeau du saint. Mais le texte de Thistorien suricois offre des

difficultés qu'il est impossible de résoudre sans recourir à ses sour«

ces.^) Je soupçonne quelque confusion dans ses notes ou dans ses

souvenirs, et je me demande si, en donnant à une rue le nom

*) Je n'ai pu malheuroiisenient coniittiter le volume de Mgr Chèvre

sur Ste^Unaoïie et la Prévôté, qui fait partie da grand onvfiage de Mgr
Vautrcy, Le Jura Bernois, et qui m'est aiinablenicnt signalé par notre

correspondant, M. l'abbé D'.Aiioourt. curO do Miöcourt.

Ilelvetischr KircUeiKjfxchirhten, 1. p. 491 : «,\uch solle Hertha.

Köllig Rudolfs <k>iiialiliii. zu des .An. Chr. 600 gedaeliten luuuerii Grab

eine Walfabrt getahn ^Hasil. Sacr. pag. 45) und «iae Collegiat-Stift von

12. Chorherren, und einem Probst gestiftet, oder vilmehr der Stift Eln-

koiiinuMi verbessert (Hafner 1 haben.» Kn manchette oii lit : «Köni<?in Bertha

Miltiifkeit gegen Münster in (îrantVld : et les iiidieatinns relatifs à la

fuuilatiun, aiusi que la mention du transfert des chanouies à Deléiuont

après la Réforme, concernent évidemment le chapitre de Movtier-Orand-

val. La substance de ce passage a été extraite par Ruchat dans une

page hiffée de smi Histoire 8mi»e mannscrite (t. IV, verso de la p. 63,

avec la numérotatiuii ô4).
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La Léj^eudo de la Uvine Berthe. 297

de la reine Berthe,') les habitants de St-Iinier unt fait autre

chose que de coiiaacrer une erreur vieille de deux siècles. Ré-

servant d'ailleurs la question j»our un plus mûr examen, je me
bornerai à faire observer «jue les relations de voisinage et de

dépendance des églises de Ste-l'rsanne et de St-Imier ') avec

celle de Moutier-Graodval suffiraient, à la rigueur, à expliquer

l'origine àw traditioDs que hoqb examinons.

Lausanne. «On pent facilement admettre, éerit encore

Tabbé Dey (p. 1 41), (|ue Berthe exerça sa bienfaisance envers l'église

cathédrale de Lausanne, la principale du pays qu^elle habitait ...»

Le silence des anciens documents contredit cette hypothèse, qui

ne se fonde que sur un passage (p. 52) des Décréta et con-

stilutiones synodales Ecclesiœ iMusannensis, publiés à Fri<

bourg en 1665:

«926. Burchard I. Fils de Rodolphe III, roi des Bour-

guignons, et de Berthe, fille de Burchard, duc d*AIémanie, bien-

faitrice notable (singulari) de l'église de Lausanne.»

Genéoe, L'historien fribourgeois Guillimann^) parle des

nombreuses preuves de la libéralité et do la piété de Bodolphe
il, qui subsistaient à la fin du XYI' siècle à Lausanne et à

Genève. La tradition postérieure a peut-être substitué la femme
au mari dans la cathédrale de Lausanne, comme aux bords du

lac de ïhoune. VII/'>:foria (iiiierruia de Loti (168(3) et le

«manuscrit de i'raiigins (juo Leti cite comme une de ses

sources, racontent que Herthe séjourna :'i Geru ve et < orna» la

cathédrale do St-l*ierre; mais les historiens refusent tout

crédit à ces ouvrages remplis d'extravagances et de nion-

tories. La reine Berthe, écrivait Pictet de Sergy^) en 1-^45,

<:^ne parait malheureusement pas avoir eu de grands rapports aveç

Genève.»

Cependant, (juelquos modernes prétendent (prelle aurait fondé

ou doté le prieuré de St-Victor, de Tordre de Cluny. A ce (jue

nous apprend la charte de fondation (999— 1011, d'après le He-

') Vaiitruy, II. p. st;.

*) Voyez la note 2 de lu page

") th üfefrtw HdveHorum libri V (Friborgi Aventicunim, 1699), p. 271,

cn£msaehette.

*) Copie appartenant ä M. F.«A. Forel, A Uorges, et mm de la Bi-

bltotiièqtic Tubliquc de Genève.

'^i Genhe. p. 133.
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//('.s7f' (n'iu'cois), les restes du martyr avaient retrouvés à
rocrasirHi d'une visite de Timpératrice Adélaïde, fille de la reine

Berthe. Le nom de St Victor est d'ailleurs inséparable de

celui de St Ours, dont l^erthe passait pour avoir découvert les

reliques et fondé l'église, à S(deuro. En fallait-il davantage pour

qu'une nouvelle fondation lui fût attribuée par des esprits sans

critique 'r*

lùn'dfiishcrfi, etc. Mentionnons encore que, suivant le

birinui o'iiri' fit'/ri liijifi' de ].eu,'j il y avait jadis à Riiggisberg,

dans le canton de Berne, non loin de la fronti»'re frihourgeoise,

«un priemt'- do IiöiuhIk tins do l'ordre do Cluny, fondé, selon

<juelque3-un9, en HOO, jiar la roiiie Horthe . . . soldn d'autres, par

Lütüld de Künilingen. > Au dire do l ahbé Dey (j>. 141 , ce prieuré,

comme celui de St-Victor, ne daterait que du XI' siècle.

L. Vulliemin ne faisait i\uq paraphraser et amplifier une

audacieuse affirmation du doyen Bridel, lorsqu^il écrivait:*)

«Les eartulaires de révéché de Lausanne, di>a abbayes de

St-Maurice, eu Valais ; de St-Yietor, h Genève ; de Ste-Ursanne,

sur le Donbs; de Romainmotier et do bien d'antres monastères,

renferment la preuve des grandes donations de Berthe en im-

munités, en censest en maisons et en terres ...»

11.

I/liist(»rien cathoii<jue Gaspard Lang, qui mourut en 1G91,

est probablement un des premiers érudits (jui aient parlé de la

célèbre charte de fondation de l'abbaye de Paycrne, coninio sous

le nom de Tt'skintcitt dr, la rciih' Hcrllii\ Après l'avoir tra-

duite en allemand, il ajoute cette lemarque iniportaiite :^)

«N6. La figure du sceau apposé [sur cette pièce] est une

reme conronnée, assise sur un trône et filant une quenouille.

En exergue, ce» mots : Bertha Dei gratta humilis regina,»

•) ScInreiUehifcheê LexicoHy XV i l7.")'.t). p. .">2d.

Feuille du jùur de Van i{f4:t, p. 7: Galerie Sttwe, I, ji. IÖ Coiu-

pares les Ètrenne» H^riHainet pinir 1819, p. 394.

^ lIist'insch-The'iloijis'-her GrundrîM der ntt* nnd Jetreiligen Ckri«t-

Itdicu Well (1692), 1, p.
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La description fort semblable, qu'on lit dans le premier

volume (p. 512) des Helrffi^iclm Kirchengr^i'lùchlcit du pro-

testant -I.-.T, IfüttiniTcr ( 1698), est sans doute <'()j)ii'e de celle deLang-

Ruchat, vers 1742, ajoute «juelques nouv<MUx détails:')

c Enfin Taeto est scellé du grand sceau de la reitie. pen-

dant eu cire, qui paroit avoir été jaune, (luoicpfon ne jiuisse

guères connoître de (piellc couleur elle a été. On y void la figure

d'une Reine assise, qui file, et autour cette léf^endo Boilid

On peut voir cet acte dans les Archives de Berne C'est la

pièce originale la plus ancienne que j'aye vue ...»

L'on connaît dcu.\ exen]|>laire8 de cette charte, (pii paraît

avoir été fabriquée à Payerne, au XII' ou au XIIl" siècle,*) d'a-

près uue chronique^) ou des documents d'archives. L'un de ces

exemplftirefl est aax archÎTea de Fribourg; l'autre, longtemps

conserré à celles de Berne, fait aujourd'hui partie des archivos

vaudoises/) Le sceau de Fribourg représente la reine assise,
'

tenant dans chaiiue maîn une fleur, ou peut-être dans la droite une

sorte de sceptre. Le sceau de Lausanne (qui est plaqué^ non

pendani) nous la montre debout^ dans la main droite une fleur,

dans la gauche un livre. En exergue de Tun et de l'antre, on

lit la formule : Bertha Dei gratta humUis vegina. Ces sceaux

sont assea bien conservés pour que des yeux attentifs et non pré-

venus se refusent à y reconnaître rien qui ressemble de près

ou de loin à une quenouille.^)

') Hiatoire Suitte, IV, p. &7. A. la page 71, en note, il y a den al-

lusions aax évéllClnont>^ de raimée 174*2

flimle nur la ilipiomotiqiie roijale de iSnurfjOffnfi-Jnrnn^'. Position

de la thèse soutenue par Th. Dufuur à I Kcute des C hat tes' (1Ö73). 1*. 5.

>) Sekweittrkehtê Urkundenregister, 2* fascicule, pp. XUI • XIX.

*) Le texte publié par Guîchenon (BibUotheea SebuManaj Cent, l,

n* 1) ne difTère de celui <lc Lausanne qne par de légères variante* gra*

phitjucs. L'éditeur priHend l'avoir tir»- il'nn ancien carlnlnire fie I*aypn)p:

«Ex vetustu Eeclesia* Patern, cartulario.» Il y a des variantes plus no-

tables dant Téditioii qu'a donnée le P. Marquardt Herrgott, dans 8a Genea-

hgia dipXomatiea auffugtte ffentiê HeMbmtgùM (il, p. 79), d'après une copie

<in e u I t' tire de PtVH'ors : «Ex cod. diplomatico monasterii Fabarlensis, pag.

21, eullectoro .Kgidio Tschndio.»

M Facsiiuilés de» deu.x nceaux dans V Indimleur il liistuire et d'antiquités

8ui»»es, I, planche V. Celui do Fribourg est également reproduit dan» les

Ufkunàtn für été Gêtehkhie der Stadt Bern de Zeerteder (Bern, 1861), III,

planche L et dans Im Suisse historntue et pittoresque de Gaullieur et Schaub,

I, p. 96. L'archiviste de Fribunrg, M. J. Sobneuwly, a bien voulu m'en*
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Les erreurs manifestes de Huchat jM'uvent être imputées

à un défaut de mémoire uu à une trop gründe confiance dans

les indiciitiuns de Hottinj^er, <|u'il cite ou paraphrase très sou-

vent. Lang, à ce iju il nous apprend, n"a eu à sa disposition

qu'uDe «copie vidimée», qu'il tenait «de certaine main véné-

rable.9 Mais des documents inédits me permettent d'établir

qo'avant lui déjà on vrait connaissanoe dans la SaÎMO française

d*un sceau oik la reine Berthe était représentée filant sa que-

nouille.

Grâce à Tamabilité de notre confrère H. Charles Eggi-

mann« libraire-éditeur à Genève, j*ai eu entre les maips un pe-

tit cahier intitulé:

DICTA
NOTATV
DIGNA

A me Joanne Henrico Wildt scripta.

1680.

Des renseignements que je dois à robligeant archiviste de

rÉtat de Fribourg, M. Joseph Schneuwly, il résulte que ce Jean-

Henri Wildt (ou Wild) n'était pas le premier venu. Né en

1662, inscrit en 1680 sur les rôles du patriciat fHbonrgeois, il

entra dans la vie publique en 1685, occupa de hautes charges

et mourut en 1723, entouré de Tcstime de ses concitoyens. En-

viron la moitié de son manuscrit nous offre péle>mêle de la

prose et des vers, des poésies religieuses et des proverbes pro*

fanes, du latin, du français, de Tallemandf et même de l'espa-

gnol et de l'italien. Au milieu d'un grand nombre de feuilles

blanches se trouvent quelques pages écrites, contenant la date

de 1710. La fin du cahier est occupée par une traduction fran-

çaise de la charte de fondation de l'abbaye de Payeroe, sous

le titre de :

Du Tt'sùtuti'nt soh'iinh'1 ,'l fr('s rcJebrc de

Pirt(st> et t)'e>i Autiusle Ro>ine licrtlm.

liii'ini' de . ... laquelle (ijtres avoir transporU} le siege de

son Uegtw de la rille d'Orbe dans celle de I\ti/erne<, g esf

morle et enserelie et par ce Testament [a\ fondé et institué

voyoT des renaeitpieinentR très précis sur le sceau dont il a la i^arde

J'ai moi-miMiie examiné le sceau eonsen'é ä Lausanne, avec rarchivisto.

M. Ayinon de Cruusaz.
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et enrithi la très i'enomiHce Alihoi/t' r/r lin/crue en rfimh'c du
reigne de Conrad. '^4. et après i<i nutiuilt^ de Jesus Christ^ 9'^?.

A la fin do la pif'cp, tout au bas de l'avant-doriiière pago

dn manuscrit, se trouve, grossièrement dessiné h lu plume, un

sceau tout à fait conforme à la description de L<aug. La reine,

assise dans un fauteuil de style Louis XIII, est représentée avec

le ooptame et la coiffure en usage an commencement du XYII *

rièole. M. Eggimann a bien voulu m'autoriser^) à faire reproduire

ee curieux document, pour le publier dans les Archives Suisses

des Ty'adilions Populaires:

La vcraioi) en très mauvais langage du Testament de la

reine Berthe, que J.-H. Wildt a insérée dans son recueil poly-

glotte, paraît avoir été assex répandue au XVIII* , et déjà peut-

être à la fin du XYII" siède. Elle est imprimée dans les Annales

dea Boyve (I, p. 103). Je Tai retrouvée manuscrite, aux archive»

de rÉtat de Yaud, dans les Lois et Statuts de ta viHe de

Paifernef avec la Copie du Testament de la Reine Berthe,

morte à Paterne en 992 de VÈre Chrétienne, Selon l'arohiviste,

U. Aymon de Cronias, récriture de ce manuscrit serait des der-

nières années du XYII* ou des premières du XYm* siècle. Au

*) Depuis lora, i! a vendu son manuscrit à la Bibliothèque Cantonale

de Fribourg.
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302 La Légende de 1« Reine Berthe.

pied de la charte, le copiste a dessiné le contour d'on sceau

rond, avec ces mots en exergae et en capitale: Serthe rohie

par la grâce de Dieu. BoyTe mentionne aussi la présence d*un

sceau et cite Tinscription sans en omettre un seul mot.

Mon ancien élève et notre confrère, U. AlbertBurmeister, pro»

feeseur au collège de Payerne, m'a fait connaître une quatrième

copie, très incorrecte, mais datée, qui se trouve à la bibliothèque

de cette yiUc. A la fin de l'acte, avant la signature du chancelier

(appelé Suiishard)^ se voit un sceau de forme ronde, à Tin-

térieur duquel on lit ces mots:

«M:*) Âu iiiilu'u du sceau f il y a uœ femme couronnée

avec uni' queuouilh', lirani sn» fusran.»

Plus bas, on trouve les deux notes suivantes:

«Cüllationnt' mot pour mot par (îabriel David Chuard,

('ommissairc, Bourgeois n'-sidant à Payerne, de présent à Mottier

en l Isle do Vtilly lo 4 Septembre 1757.>

<N. ii: bien des mots sont restés en blanc pour les avoir

trouvés etTiieés sur la copie du dit Sunshard.«

Toutes les particularités ca<'oj^rii[ihi<(Ue8 et la plupart des

fautes grossières de la copie de Chuard se retrouvent dans une

cin(juième et dernière copie fragiiu ntaire, qui m a été communi-

quée par M. Eggimann et ijui doit avoir été écrite à la fin du

XYIIP siècle ou au commeucement du nôtre. En comparant ces

deux détestables leçons, on arriverait aisément à reeoastttuer le

texte (en français), où le naïf Chuard s'imaginait retrouver la

minute du chancelier de la reine Berthe. Ce texte, ceux de

Wildt, des Boyve et des Lois et Slatuis nous représentent une

version française du Testament^ qui devait être accompagnée du

dessin copié par Wildt et qui, si nous eu jugeons par les formes

du langage, peut très bien avoir été faite dans la seconde moitié

du XVJV* siècle- La copie de Wildt représente la reine assise^

telle que Ta décrite I^ang et qu'on la voit sur Tanden soean

conservé aux archives de Fribourg. Toutefois, ce n*e8t pas le

texte fri bourgeois de la charte de fondation qu'ont eu sous les

yeux Laug et notre traducteur ; car ils ont mis, Tun dans son

allemand vieilli, l'autre dans son mauvais français, dos phrases

qui ce sont pas dans cet exemplaire. D'ailleurs, si le traducteur

français eût été Fribourgeois et catholique, il semble que sa façon

de s'exprimer dût être un peu différente de ce qu'elle est. Le

) .rignore la Niguilîcatioa de cette lettre.
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préambule de cette traduction me porte à y attribuer une origine

payernoise, qui rendrait bien compte de la répartition géographi*

que do noa copiée.

Personne no voudra soutenir sérieusement que la reine

Berthe ait jamais pu être représentée filant sa quenouille, sur nn

sceau ancien et autlientii^ue. ') Il faut donc supposer que, moins

d*nn siècle avant Lang et Wildt. (quelque dessinateur inconnu a,

sciemment ou inconsciemment, falsifié le type des deux anciens

«ceaux d'apri''9 une idée préconçue. Or, le savant Criarlos Patin,

dans une lettre adressée on juin HîTS au duc de Wurtemberg,

parle en ces termes de ^^oii passage à Puyorne :'-)

«J'y vis cette église qu'une Heyne tic Franci' fit bâtir, cette

Berthe dont le proverbe est si coamiun, du iemps que Berlhe

filoil. -

Dans la Suisse alleniaiide, la Bavière, la Thuringe, des tra-

ditions et des cnutuines pcipulaires reniontunt jusqu'au XTV® siècle

bupposetii l'existeuce d une fée, nointnéo lîrrr/ifa, Bercltle ou

Pi'rchlt', qui apparaît de nuit entre Noël et les Kois (Zirnlf-

nachten) et qui punit les fileuses né<>:li<^entes ou paresseuses. ^)

Lee mots dn TÎenx poète Hans Yintler, qui 1 appelle Frau Pi'ccht

mit der langen na$, seront peut-être revenus à la mémoire de

quelquee*iins de mes lecteurs en présence du dessin maladroit

de J.-H. Wildt. Mais e^est en Italie que le type de Berthe la

fileuse est le plus aisément reconnaissable à partir du XIV*
siècle. Le proverbe sur le bon viens temps y est illostré par

diverses anecdotes, dont les héroïnes sont quelquefois des femmes

du commun, mais plus souvent des personnages historiques, tantôt

la mère de Charlemagne, tantôt une marquise de Toscane qui a

Divers mudernes préteudeat quo ce sceau serait «reproduit» sur

les mors de régli»e abbatiale ou sur len iDurailles de la ville de Payeme.
Il serait diffloile de trouver un sens à cette affinnatlon et de la justifier

par des faits. A ce que m'écrit M. Burnicister, quelques vieux Payemois
croient qu'il y avait dans l'église abbatiale une peiiitnro représentant la

reine Berthe et racontent »pron l'aurait recouverte de plâtre en 1864. Mai»

personne ne peut dire si Berthe était représentée avec une quenouille, et

Tabaence de témoignages pins anciens et pins précis eonstitne une gnve
présomption d'en-t'ur.

") Quntrr Hehitinns historiipifu. par Cliarli s Patin, nuulecin de Paris

(Bâie, 1673), p, ;i32. Je soulifçne les mots les plus importants.

*) Grimiu, Deutsche Myüwloyie: E.-U. Meyer, Germaniaehe Mythologie

(Berlin, 1891), pp. 372—293
; Qolther, AmcidNeft der germamêchen Mytho-

hgie (Leipsig, 189Ô), pp. 492 et sniv.
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vécu an commeocemeot da X* siècle, taotôt Berthe, femme de

Tempereur Henri IV. Eo France, il semble qa*on paisse recon-

naître certains traits de la Berthe italienne et des êtres snma«

tnrels de la mythologie germanique dans les récits relatifs à

Berthe au graod pied et à la femme dn roi Robert, petite-fillo

de notre reine Berthe; mais ce ne sont là qne des conjectures,

dont le déveluppement doit être réservé à nne autre occasion.

Rappelons, entin, que la quenouille opère un miraclo entre les

maios de Ste Berthe, abbesse d^Avenay, dans le diocèse de

Reims, au YII*" siècle.')

Des traditions semblables se seraient-elles anciennement

attachées à la mémoire de notre reine Berthe et obscurément

perpétuées jusqu'à Tépoque où le sceau apocryphe nous en mani-

festerait Texistence? Cette hypothèse, ingéniensement développée

par le regretté Louis Tobler, *) me paraît s'accorder mal avec les

résultats cruue «'ttide historique et critique do la légende. Les

voyageurH <|ui ont tnivorsé Payenie au XVII*^ siècle, à qui l'on

montrait Véglise fondée par Horthc ot son tombeau, ne nous laissent

pas entendre que sa méitioiro y fût populaire eoinnie elle l'est

aujourd'hui. Putin u n pus recueilli de légende, mais se borne

à rapprocher d'un |»roverbe qu'il connaissait le nom qu'il avait

entendu prononcer à Payerue. Bien plus, ce n'est guère, comme
on le verra bientôt, que dans la seconde moitié du XVIII" siècle

que la Hgure familière de la reine filuu.se paraît s'être détachée

du sceau où elle était représentée, pour mener désormais une

existence indépendante dans la tradition orale.

A un examen attentif, l'expression proverbiale Du Ic/nps que

Berthe pUiit ne semble d'uillours pas être réellement populaire dans

la Suisse romande ni en France. Il v est fait allusion dès le X'' siècle

dans nu poème latin écrit à la limite des langues allemande et

française, la Fecunda Rath d'Bgbert de Liège. Mais on ne l*a re-

cueillie de la bouche du peuple et on n*en eonnatt de Tariaotee

>) A. A, S. s. Ma», I, pp. 118 E et lU D.

') Dir Sphmerin Bertha m QeuMMê und Soge^ dans VIÜMitHerte

ÜchKeiz, III, PI). 5, 16 et 28.

') "Hoc (|uoiiiio cum iiuiltis ahiit. (juixl Jiertheca ntutt.» Ef^hert's

von Liittich Fecunda Hatiis, heraiisg. von E. Voigt (Halle, ISSU), Prora, v.

117. Ce texte, qoi m^avait échappé, m*a été aimaUemeot signalé par H.

8. Singer.
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patoises qu'en Italie ') et en Provence. ^) Le plus ancien exemple

qui me soit connu en français est traduit de l'italien. «Ce n'est

plus le temps que Berthe filoit,:> lit-on dans la < Bonne Rcsponce

à Ions. )n-opo.<. Livre fort j)lai3ant . . . traduict de la langue

italienne et reduyt en notre vulgaire f'rau<;ois par ordre d'alpha-

bet (Paris 1547). Encore en 1785, Leroux, dans son Diclinn-

miire Contique, écrit (II, p. 510): - Du ICnts du Roi Guille-

iiioi, (lu lems qiCon se moudioif su,- l,i ,,hiiicIu'. L'Italien dit,

(lu tcins qiH' lio'thc fHiiH. Pour signiher, du vieux tems, da
tenis jailis. à la vieille mode. >

Que conclurey Le proverbe italien, ])robahlement importé

en France au XVP siècle, a pu ôtre connu vers le même temps

dans la Suisse de langue française. Il était tout naturel qu'on

l y mit en relation avec cette reine Berthe, qui avait régné sur

notre pays et passait pour y avoir fondé tant d'églises et de

couvents. Le dessinateur de notre sceau s'est inspiré de cette

. interprétation, qui est devenue aiiiai familière à m»8 historiens. La

diffusion des couuaissauces historiques et la divulgation du pro-

verbe auront achevé de fixer la traditioo. Au commencement

de notre nècle, ') on racontait déjà que Berthe, À Tezemple des

fillee de Charleraagne, filait elle-même les vêtemMito de la famille

rovale.

'; V'nvtv. le Giormilr âfijJi Eniditi e dei CStrioni, IV, pp. 38, 83.

154 et 3u7. Jo dois à la lut in eillauce de M. Eugène Rulland la pUipart

des renseignements que j ai pu réunir sur ee proverbe.

>, «At Arle«, as at Monsa and Uilan (lit«on à la page li8 d'une nouvelle

anglaise intitulée Bertha, Queen of Tnuusjuron^Burgtmdyh the »tranger Is

told: «the time is no niorc when go«id (|tieen Bertha spiin. > Cette longue

nouvelle historique, iuspirée »hi doyen Kridel, «h> Mme de Montolieu et de L.

Vulliemin, occupe les pp. 64—321 du second volume des Jlistoricai l'ic-

ture» of the MiéUâe nt Bloeit and White, made on the spot by a

"Wandering Art'st X'auCAorem, préooenpée de retrouver des souvenirs de

notre reim- dans tous les pays ou elle a m'cii. interroge à ce sujet son

pnide de Monza et des habitants de Milan Mais /p 13.5, note) : «Ile know

t>l" hei iittle nior« than that »hc wa» a great spinuer, and a very g«>üd

womaa . . . At Milan Bertha was better remembered.»

>) KUeWet, HieMredeeSuiseee ou HdP^rieni (Genève, 1803), p. 137.

note.

20
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m.

De la fin du XVII« à celle du XYIII* ùèole, ane raeeM-

•ion de témoigoaget exattemeot datéi permettent d*obflerrer com-

ment les traditioDB relatives à la reine Berthe ont perdn lenr

caractère eaeentieUeinent ecolésiaatiqoe et émdit et sont entrées

dans le grand courant de l'histoire nationale et de la légende

popolidre.

Dans son Abrégé de thistoire eccUsiastUiue du Pays de

Vaud (1707), Rachat écrit (p. 24): cC'est là cette reine Berthe si cé-

lèbre encore aojoordlrai dans la mémoire de nos peuples.» Et,

dans un ouvrage publié en 1724 pour réfuter les erreurs de

l'historien protestant, Mgr Claude-Antoine de Dnding, évêque

fribourgeois de Lausanne, 8*ezprime en termes peu difTérenta

des siens.^) L*Histoire Suisse manuscrite (IV, p. 42) n'est guère

plus explicite que 1*^46^^^^: «C'est cette reine Berthe qui s'ert

rendue si célèbre dans la mémoire de nos peuples par son hu-

milité et par ses fondations pieuses qu'on en parle encore au-

jourd'hui.» Dans la partie historique des deux premières éditions

de VEfnt ri Délires de la Suisse^ que Ruchat publia en 1714 et

1733, 80UB lo pseudonyme do G. Kypseler, je n'ai rien trouvé

concernant notre reine. Mais, dans l'édition de 1778, parue vingt-

huit aus après la mort de Kuchat, on lit (I, p. H'H) :

«Cette reine Berthe est fameuse dans l'histoire de la Suisse

au moyen Age . . . Elle fit do riches présents aux couvents.

Quand on veut prouver l'antiquité d'un château, on fait honneur

de sa construction à cette princesse, ainsi (ju'on iittiihae à Jules

César les tours et les [lonts dout on ne coiuiuit pas la date. Lo

temps de la reine lier/Jie a passé en proverbe.»

Dès 1714, la fondation des châteaux de Neuchâtel et de

Ynfflens était attribuée à la reine Berthe, dans la partie desoriptiTe

de VEiat et Délices de la Suùse (III, p. 6S4, et U, p. 212). A
la fin dn siècle, la liste des ch&teauz bâtis par elle s'accroît du

nom de Champrent: «On Ini attribue avec asses de fondement,

lisons-nous dans les Ètrennes Helvétiemee pour 1795 (D 5, y""
),

la construction de ceux de Wufflem sur Marges et de Champs
vent près ^Yverdon^ dont rarohitecture gothique annonce le

*) StotH« MM Epodm Mccletia AventicenBi»^ mine LatummeHâi», p. 19.
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X*' siècle.» La tour do Gourze, dont la ruine évoque aujourd'hui

si puissamment le souvenir de la reine Berthe, passait déjà au

XVII I** siècle pour avoir été bâtie de sou temps, mais n'était

pas encore comptée au nombre de ses constructions.

Ouvrons enfin la Statistique élémentaire de la Suisse^ pu-

bliée en 1795 par J.-F. Durand.') cG^est loi surtout, dit-il en

pailant de la ville de Payeme, où l'on prononoe eneore avee

Ténération le nom de la bonne reine Berthe ...» Notre savant

confrère, M. Georges Favey, a raoonté à la Soeiété d'Histoire

suisse*) oomment la fiuneuse selle, conserrée à Fayerne et montrée

aux voyageurs depuis la fin du XYII* siècle, passa d'abord pour

avoir s^i à Jules César, puis fut attribuée àBim le courant du

Xym** à la reine Bertbe. Une tradition plus ancienne faisait pro-

venir la selle ou prétendue selle des guerres de Bourgogne :*) ce

souvenir a pu suggérer l'attribution à Berthe, reine de Bourgogne,

fondatrice de l'abbaye de Payeme. Bientôt l'on s'avisa de

découvrir un trou, dans lequel la reine fileuse aurait fiché sa

quenouille, pour s'en servir tandis qu'elle chevauchait à travers

ses Etats. Depuis lors, notre peuple Mme à se représenter la

bonne reine, telle que Ta dépeinte un peu plus tard, en son

affireux stjrle moyenâgeux, l'auteur encore aimé des Châteaux

Suisses: f filant tout en chcrninant par niants et par vaux,

bâtissant diâteaiix et couvents, et mettant en iceux châtelains,

préires et nomies.»

IV.

«Quand j'étais plus jeune, j'avais deux Muses: l'une était,

je crois, celle de la poésie, et l'autre celle de l'histoire; toutes

deux me parlaient à la fois à l'oreille, en sorte qu'écrivant, je

n'ai jamais pu distinguer nettement ne qui me venait de l'une ,

et ce qui m'arrivait de l'autre. A oilà pourquoi je ne veux pas

qu'on me presse sur l'autorité de mes récits.»

') Lausanne 1795; II, p. 271.

*) VoyM le ««mpte-renda de cette communieation dans la fievue

ArekSohgiiiÊey jaovier-jnin 1«», pp. 942-944.

*) Lindinner, Index Memorahilium Héli-etitt (Zürich, 1684), p. 68 :

«Das M'eiHs ich gewüsn dass man vor der Zeit dafiir gehalten, dass er von

dem Burgundischen Krieg nahen Uborig seye.»
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Ainsi parlait, vers la fin de sa vie, le duven Bridel à Louis

Vuliiemin, ') qui ne s'est pas as«;«'/. souvenu de cette confession,

lorsqu'il utilisait pour ses travaux sur la reine Berthe, et même
pour son Ilislnin' <li' lu ('(nifi'dt'rdlioii Suisst'. les articles pu-

bliés par Bridel dans les h'frci/ /ws lli'lri li,',i,u's pour 1795, 1812

et 1819, et reproduits dans les McltUKii's IIt'bu^tii{Hi's et le Con-

sfi-ra/eio' Suisse.^) En groupant dans uu cadre historique les

données éparses dans les livres et dans U tradition orale, on peut

dire que TiUmable doyen a comacré la popularité de la reine

Berthe et fixé pour tonjours les traits de sa physionomie morale;

MaiSf quand on Ut ses articles dans leur snite chronologique et

qn*on les compare avec la littérature antérieure, on est sui^^
de Toir combien il s*est laissé aller aux eotratnements de son

coeur et de son imagination. Assurément, la Muse de Thistoire

était sans voix, ou sommeillait, le jour que Bridel a peint de

chic le portrait que voici

«Elle eut de grandes richesses par son donaire, mais elle

les augmenta par son économie; parcourant à cheval ses vastes

domaines, elle-même comptait avec ses receveurs, passait lee

baux de ses fermiers, se faisait rendre un compte exact du re-

venu de ses nombreuses métairies et de leur emploi. — Si elle

pouvait beaucoup donner, c'est ([u'clle était bonne ménagère, et

très versée dans les soins de ragriculfeure; imitant en cela Charle-

nuigne, qui savait jusqu'au nombre des porcs qu*on engraissait

pour son compte dans les forêts impériales. "*) On doit dire que

Berthe fut sur-tout l\(Uiie, parce qu'elle était la m»''re et la

consolatrice des pauvres et des malheureux, dont aucun ne s'a-

dressait inutilement à elle . . . tous les jours elle avait une

heure pour recevoir lours recjuêtes et écouter leurs plaintes : elle-

même les prévenait sur les grands chemins, ou les cherchait dans

') L. Vnlliciiiin. Le doiipn Bridel (Lansrnino, 1855;, p. 2()i*.

-) Cliartro de l'établisscmeal de l'abbaye de Payerue: Étr. 1735;

iifé/., IV, p. 88; Ckm»., III.

Anecdotes: jSïr. 1812, p. 89; CbiM., VII.

Le Tuinbeaii (k- Berthe: Étr, 1819, p. 386; Cmt^ IX.

^) Ktrrnnes 1795, D (5.

) Dans sa Feuille du jour de l'an 1843, Vulliemiii écrit (p. G): «On

raconto de Berthe, comme de Charleraagiie, qu'elle connaissait exactement

le nouibre des porcs de ses métairies et celui des œa(^ qse pondaient ses

poules..- YAÛvoMVHhtoire Suifine (p. 67 de l'édition revne et corrigée): «On
disait d'elle que. comn))> < 'harliMiiag^no, elle savait le nombre des œufs que
poudaieiii les poulen de .ses basscs-courn.*
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leurs obscurs réduits. — Quel exemple, uon pas puur nos Reines,

noua n'en avons point, mais pour nos femmes et nos niî res de

famille, quel plus beau sceptre (ju'une iiunion iUi\ nou [)our régir

un Ki/i/u'r<\ mais pour régler uu ménage! et qu'il convient bien

à Taimable, à la pieuse bienfaitrice de Tancieune Payerne et

du Faïs-de-Vaud, ce mot de Salomon, dans le tableaa qa'il trace

de la femme forte, avec des traiti si nal& et une éloquence si

vraie! eiU met la main au fuseau et elle prend plaisir à tenir

la quenouiUe; ensuite elle tend sa main à VaflHg(\ et Varance

au demnt du nécessiteux! (ProT. 81, m 19 et 20).»

Il faut descendre jusqu'en 1812 pour découvrir enfin, dans

les Ktrennes de Tannée (p. 89), la célèbre anecdote qne savent

f»ar cœur tons les enfants vaudois, et il suffit de lire avec quel-

que attention le récit de Bridel pour se convaincre que l'historiette

n'était point connue auparavant dans notre pays et que c'est le

Conservateur qui Ta introduite dans la tradition populaire :

«Notre expression proverbiale du temps que Berthe filait,

rappelle un joli trait de cette royale filandière, conservé dans le

Journal de Romuald. Berthe^ dit-il, rencontra un jour pràs

d'Or&e une jeune fiUè qui filait en gardant quelques brebb et

lui envoya un riche cadeau pour récompenser sa diligence. Le
lendemain, plusieurs nobles Dames parurent à la cour avec un
fuseau; mais la Reine ne leur fit aucun présent et se contenta

de dire ; ta Païsanne est venue la première^ et comme Jacob

elle a ritqiortt^ yn<i Ixhirdiction.i

Le Journal de St Romuald, que Vulliemin et ^'autres ont

cité de confiance, est introuvable. Pourtant le joli récit des

l'^lrennes n'est pas inventé do toutes pièces. Dès le XIV'' siècle,

à Padoue, on racontait sur les origines de la noble famille de

Wontagnone noo anecdote peu différente de la nôtre, et le rôle

que le doyen piête à la reine Berthe y était tenu par une ho-

monyme, la femme de l'empereur Henri IV. I n jnur que cette prin-

cesse assistait à TolKce dans la cathédrale do Padoue, une pay-

sanne, nommée également Berthe, la trouva mal vêtue et vint lui

offrir le lin qu'elle avait filé, en la priant de s'en faire une robe.

L'impératrice sourit, accepta le présont et fit don à la paysanne

et k son mari de toutes les terrres situées dans la région de

Montaguone, que pourrait enclore le fil. Séduites par Tespoir

d'une aussi belle récompense, d'autres paysannes accouraient avec

leurs offrandes; mais Timpératrice leur répondait: «Ce n'est pins
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310 La Légende de la Keine Berthe.

le temps où I5erthe filait.»') Des variantes plus récentes de cette

historiette ei] mettent la scène aux environs de Florence, ou à

Modèue, et remplacent rimpératrico Berthe par une grande-du-

chesse de Toscane ou par la reine Théodeliode.') Le nom de St

Romuald, qui est un saint italien, me confirme dans l'opinion que

Bridel n'aura fait ^nadaji/cr habilement à nos traditions un récit

de provenance iialienue. Il Ta transporté aux environs d'Orbe,

dont Tantique château fut une des résidences des rois rodolphiens.

Mais les environt de Payerne semblent aToir été préférés par

l'opinion générale, d'aillenrs infinencée par an tablean de Lugar-

doD père, qnî nous montre derrière les personnages la jolie flèclie

moderne de Tandenne église abbatiale.

C'est dans cette église, abandonnée et délabrée, sons la

oûte de la tonr Bt-Miehel, qne la tradition locale plaçait le tom-

beau de la reine Berthe. Les derniers bénédictins de Payerne le

montraient ailleurs, dans la partie gauche du chœur. L*érudit

prévôt du chapitre de 8t>0urs, à Soleure, Barthélémy de Spiegel-

berg, Vf TÎt en 1510 et nous à conservé Tépitaphe, dont la ba-

nalité contraste d'une façon piquante avec cette abondance de

particularités qu'offrent les panégyriques modernes.*) Au XVII*

siècle, on mentionne encore la sépulture royale, sans en préciser

remplacement;^) mais, déjà au XYlIl", Rachat n'avait pu en

retrouver aucun vestige.') Ën 1817, on pratiqua des fouilles sous

la tour St^Michel et l'on découvrit à Tintérieur d*un sarcophage

des ossements féminins, dans lesquels on crut pouvoir reconnaître

les restes mortels de la reine. En 1818, ces )*diqi(Cs furent

transférées en grande pompe dans régliso paroissiale, et la lé-

gende accrue et propagée par Bridel reçut en quelque sorte une

sauction otticielle dans l iuscriptiou latine commémorative, qu'il

fut chargé de composer et qu'il a mise lui-même en français :

*) «Jam preteriit tempns qvod Berta filavit» De or^imt nobäium

t'iror«m de Montagnone, dans le Liber de generatione ah'quornm cirium urbis

PadiuP, taiii nobilium (juayii ignobilinm, texte «lu XIVo siècle, étudié par M.

l^joa dans la Romuma, iV, pp. 161 et 8uiv. Une version un peu plus rap-

proehèe du récit de Bridel est donnée par L. Tobler dsna rarticle d^
cité, p. 84.

Giornalr degli Eruditi e dei Curùm, IV, p. 86.

') Ituitcateur dlnstoire «ii.w, I. p. 306.

*) Le Tableau äf. la Suisse, par Marc Lencarbut. Aduucat au Parle-

ment (Paris, 1618), p. 7
;

Liadinner, Indêx, p. 68
; Fuoeken, Der gram

HéiveUeéke BmnA {Karemberg. sau» date], p. 190.

^mtdet D&ieee (17Hj, II, p. 268.
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Son nom est en bénédiction

Et son fuseau en exemple:

Elle fonda des ép^lises. elle fortifia des cîiAteaux ;

Elle ouvrit des routes, elle mit en valeur des terres iucultes;

Elle nourrit les pauvres

Et fut la mère et les délices

De notre patrie Transjurane.

C'est à cette occasion que parut, dans les Ktrennes Ih'lré-

itrfines pour 1819 une nouvelle notice historique», plus complète

que les articles jirécédents. Bridcl y développe avec amour les

donnécH de l'inscription. ISous sa [dumo complaisante, Berthe

achève de devenir le type idéal d'une reine, telle que la pouvait

concevoir un pasteur suisse venu au monde huit cents ans après

sa mort. Sans prendre à partie directement ni Bridai ni son

disciple Ynllieiiiin, Tabbé Doy a fort bien montréi dans sa Notice

de 1846, quelle faosse opinion l'on se fait d'après enx de la reine

Bertbe. Il a résumé en trois lignes (p. 135) presque (ont ce que

nous pouvons savoir de son oaraetère et de ses vertos: cLuitprand

a dit da bien d*Adélaïde ; il a parlé de Berthe sans la blâmer,

oe qni équivaut à une louange sous la plume du caustique histo-

rien, qui a si peu épargné les princesses italiennes. > Le savant

prêtre fribourgeois a &it également voir le peu de crédit que

méritent la plupart de« traditions relatives à Berthe et rignoranee

o& nous sommes, et de Tactivité qu'elle a pu déployer, et de la

part dHnfluence qu'elle peut avoir eue dans le gouvernement de

son fils et de son mari. La critique si fine et si pénétrante de

Tabbé Dey laisse, à la vérité, subsister d'autres erreurs tradition-

nelles, dont il est aisé de s'apercevoir aujourd'hui. 11 n'en faut

pas moins regretter que nos historiens n'aieut pas tenu plus de

compte de son article, dont la lecture les eût mis en garde

contre les élucubrations de Bridel et de VuUiemin.

Dans les h'/ri'û/ies pour 1795 (D 5, v"), on lit que

Berthe, après avoir foiul<' les ('glises de Moutier-Grandval et de

St-lmier, «rétablit la communication entr'elles, en rouvrant le pas-

sage de Pierre Periuis, et en faisant des routes à travers ces

contrées alors sauvages et presque désertes ...» En 1819,

Bridel sait même dire à quel ingénieur la reine confiait le

soin de construire et de réparer les routes de sou royaume.')

<) ßJtremte» 1819, p. 899.
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fCet travaux furent exécutés par un eorpa de pionniers, dont le

ohef était un ingénieur Écossais nommé ïfaekenbri, qui fàt, dit-

on, la souche des seigneurs de Tavannes.» Quiqueres, en 1864,

corrige et précise les indications de Bridel, en attribuant «la di-

reetioa des travaux à un Irlandais appelé Maeaber ou Hacabré,

dont les descendants furent les nobles de Tavannes, qui prirent

le nom du lieu de leur résidence, en gardant pour surnom celui

de leurs ancêtres.» ') On trouve à Porrentruy, an XV" siècle, un

Bourquard Mdquahrey de Tavannes, écuyer, un Thiébaud J/a-

quaahrey de Tavan nés, écuyer, un Jean et un Claude Macdbry
de Tavannes, dont les noms paraissent à plusieurs reprises dans

des actes publics et privés.') On connaît aussi des Marahrà au

village de Dainvant: la tradition les fait descendre d'un serviteur

des nobles Macabre de Tavanno8, auquel on aurait (lunin' le sur-

nom de ses maîtres. Ce surnom n'est pas autre chose qu'une

forme franvaise du nom biblique des Maeehabf'es; ') mais une étymo-

logie gaélique devait s'offrir tout naturellement à l'esprit des celto-

maues du siècle passe. Tjo savant curé de Miécourt, ^1. l'abbé

D'Aucourt, à qui je dois une partie des renseignements «ju'on

vient de lire, m'écrit que Bridel n a point inventé l'absurde fable

de l'ingénieur écossais, mais l'a puisée chez des auteurs plus

anciens. Il appartiendrait à quelque érudit jurassien de démêler

l'origine des traditions ([ui se sont formées dans l'ancien évêohé

de Bâle autour du nom vénéré de la reine Berthe. A Pierre-PertuiS)

le souvenir de la bienfaitrice dee couvents du voisinage était peut-

être suggéré par le nom de M. Dnnius Paternus, qu'on lit sur une

inscription romaine gravée dans le rocher et dont quelques histo-

riens ont prétendu tirer celui de la ville de Payeme/)

Les Ètrennes pour 1819 (p. 897) sont, à ce que je crois,

le premier ouvrage o& Ton attribue à la reine Berdie la cons-

truction de tours destinées à protéger le pays contre les incur-

sions des Hongrois et des Sarrasins:

«Telles étaient la tour de Goune, placée sur Tan des points

les plus élevés du Jorat, d*o& Ton signale les rives du lac Lé-

*) Quiquerez, Topographie d*u»e partie du Jura orienkd (Pommtniy.

1864), p. 143.

») Vautrcy. Le Jura bernnin. 11. pp. 2*39, 292, 297, 319, 323 et siiiv.

') Voyez l'article de M. ti. Paris sur la Dause de la Mort ou Dance

Maeabri de Jean Le Fèvre, dans la Äowwiw, XXIV, pp. 129—138.

Qniqneres. Topograt^it^ p. 136.
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La Légende de la Heine Berthe. 313

nutn et ribtérieur du pays
; U tour de la Molière, appelée dons

la suite pour aa belle vue, l'œil de THelvétie (oonlus HeWeti«),

qui d'un côté domine le lac de Neuebàtel et de Vautre le cours

de la Broyé; la tour de Bertholo qui conserve le nom de sa

fondatrice, et qui protégeait le vignoble royal de Lutry ; la tour

de Neuchâtel, dans laquelle, tandis que son mari faisait la guerre

en Lombardie, elle se retira en 927, avec quelques obevaliers et

son cousin Ulrich ... > ')

Plus loin (p. 398), Bridel ruconte que la reine Berthe: «À

son retour d'Italie, en 946 . . . tint quelque temps sa cour an

château de Bnldern, bâti au pied de TAlbis* et «passe avec rai-

son pour ravoir agrandi et fortifié - Mais il Va confondue avec

une autre Berthe, une des filles de Loui» le Germanique, abbesse

du Fraumünster de Zurich, qui habitait, dit-on, à Baldern, avec

sa sœur Ilildegarde, à l'ojjoque de la fondation do ce monastère.

Aucune des tours, aucun dos chAtcaux, dont le ('onsi'i-riiU'nr

Sidssr fait remonter la fondation ou la réparation à notre reine,

ne saurait être antérieur au ou au Xlll" siècle. A ce (jne

m'écrit mon ami M. A. de Molin, no« plus anciens châteaux

lt(Abil(ibU's, à l'exception de eelui d'Orbe, ne datent que de la

seconde tnoitié du XI h' siècle; les tours de la Molière et de

Gourze sont des coustructions du XIII ^.

V.

Une célèbre nouvelle de M'"^ de Montolieu, qui est intitulée

/,(•> (j'uifre 'J'ouniles du Donjon de Vuffh'ns et (jui parut dans

le AJiTcin-r dl' France avant la publication des CkàleatiX

Suisse-f (en ISltJ). a dii contribuer à la popularité croissante au

XIX® siècle do l'antique reioe Berthe. < Nous ne dirons pas, écrit

L. Vulliemin dans sa Fi'in'dr du jour dt' l'<tn ISf.'i (p. 11),

le nombre des hôtelleries où I on montre encore la chambre de

la reine » Et il ajoute en note (p 16, note 34): cACheseaux sur

Lausanne, à Vvonand, dans le Val-de-Ruz, où Ton attribue à

Berthe le fait raconté de Guillemette do Vergy (Cludeaux Suis-

*) Vulliemin (Feuille du jour de l'an W43, p. 7) mentionne encore

la tovr de Hotidon.
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314 La Légeudo de la Heine Berthe.

ses). — «11 y a bieo de cela deux ou trois siècles!» m'as-

surait-on. ^

Mainte alK'gatioii de Vullieinin ue doit être accueillie iju a-

vec la plus grande défiance. Des chants popalaires, où Berthe

aurait été représentée (à la façon da doyeu Bride!) eomme la

femme forte des Proverbes (p. 6), n'ont aiaurément jamais

existé. Qnel historien Tondrait admettre aojonrd'hoi qne le son*

Tenir de la reine bourguignonne soit eonserré dans les oroyances

allemandea et les dictons italiens relatifs à Berthe la filensef

Mais nous doTons saToir gré à Ynlliemin d*aToir sauTé de Tonbli

des traditions et des légendee, qne d*aatres saTants, moins

enthousiastes on pins sceptiques, auraient pent-êtoe dédaignées:

cLes Tillageois du Mont, sur Lausanne, nous dit-il (p. 6), racontent

encore, et non sans colère, que Berthe qui toujours allait, Tenait,

lorsqu'elle s^était reposée dans une hôtellerie, s^enquéraît si Tpn

aTait donné de TaToine ou du froment à ses chevaux, pour sou-

mettre à rimpôt le produit le plus abondant do la contrôe.> £t

plus loin : «On raconte, aux environs de la Tour-de-Gourze,

qu'on la vnit encore apparaître, à la suite d'uu hlTcr humide,

portant devant elle un Tan rempli de trésors et le Tersant sur

le pays.»

Ainsi, la croyance populaire avait identifié la reine Berthe

avec une de ces fées bienfaisantes qui jadis hantaient nos cam-

pagnes. Contrairement à riiypothèse de L. Tobler/) à larjuelle

Vulliemiu paraît s'être rallié dans sa vieillesse, ') cette transfigu-

ration n'implique nullement l'influence de la conception mytholo-

gique allemande but le développement de notre It'gende. Néanmoins,

si nous en croyons un savant traité de mythologie germanique,

') P. IS. «llafs ee n'est pas dans non contrées seules (luc Berthe

vit et règne cnrorc : s:i Lrlolrc a franr-lii nos niotits et rf^splendit sur les

p.iyK qui nous cuvirouiieiit . . . Nulle part, hâtons-nous de le dire, l;i tra-

dition de la pieuse reine n'est demeurée pure. Elle s'est mêlée partout ä

d'antres traditions et à la légende des peuples germains ... En Alle-

magne, Berthe la filense est devenue la reine des fées . . .*

Illustrierte Scltun:. III. pj,. 17— 18.

^; «La tradition «le l'humble reine s'est, il est vrai, mêlée à des

légendes d'origine burgonde . . . C'est ainsi que len traits de l'épouse de

Rodolphe II se sont eonfondnSf dans le monde vaporeux des mythes,

avec ceux de la mèrs du genre humain, d'Isis l'Egyptienne, de Cybèle,

ilr la Brithe scnndintirr, et qu'ils ont fini par se perdre dans ceux de la

Vierge Marie, (h', la reiuc du moyen âge.» HUtoire d« la ConfédértUion

Suisse (édition revue et corrigée), p. 70.
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certains traits caractûristiques de la Boriho ;ih'niani([ue, buvaroiso

et thuringienue se retrouveraient jusque dans nus contrées. <Dan8

le Pays de Yaud, écrit M. E.-H. Mever,') la chasseresse Berthe

attire des humains dans son cortège d'esprit» les prive de lenr

ftme.» Halhenreiiunient, le recueil des Weihna^tsspiéle de H.

"Weiiiliold, aaqael renToie notre texte, n*offjre rien d'approchant

ni à la page indiquée ni ailleurs, de sorte qu*il noue est impos-

aible d'apprécier rimportanoe et Tauthenticité du témoignage

loToqné.

cSouTent, raconte encore VuUiemin (p. 16, note 85), Ton a

n des Fribourgeois Tenir, dans le temple protestant de Payeme,

courber lee genoux devant les reliques de Ste fferthe . . . Ün
margttillier, spéculant sur la curiosité publique, disait avoir re-

trouvé la mâchoire de la reine et se trouvait, à chaque visite,

avoir encore à vendre la dcrnirrr. dent de cotte relique.»

M. Burmeister a recoeiUi de la bouche de deux vieux

Payernois d'intéressants témoignages de la popularité dont jouis-

sait naguère, dans le canton de Fribourg, la mémoire de la reine

Berthe. Une servante, originaire d'Avry devant Pont, dans la

Basse Gruyère, racontait il y a une vingtaine d'année, à Payerno,

que jadis Berthe ressuscitait tous les sept ans pour réclamer une

sépulture convenable, et qu'elle n'est plus revenue depuis Tannée

où fut élevr H(jn nouveau tombeau daus l'église ]iaroissiale. La
Fribourgeoise ajoutait (jue, si la translation n'avait pas eu lieu,

la ville aurait été détruite de fond en oomblo. Vers le mrme
temps, ou entendait dire, dans la région Biluéo entre Henisales et

Promasena (près de Rue), (|ue depuis 1 intruduction de la Réforme

dans le Pays de Vaud la reine Berthe ressuscitait dans la nuit

de Noël, afin d'obtenir ^ qu'on la changeât de place. >

La plupart dos auteurs qui ont parlé de la charte de fon-

dation de l'abbaye do i'ayernc semblent avoir été fort émus par

les terribles imprécations formulées, suivant l'usage du moyen

âge, contre tons ceux qui auraient en quelque manière porté

atteinte aux constitotiims et privilèges de rétablissement «Il ne

paraît pas,> écrit Bridel,*) dont les sympathies pour le régime

bernois sont connues, «que le canton de Berne, en sécularisant

1) «Die JMgeriu Bertha im Wasdtland reimt Uensehen in ihren

(•eUterzng und entseelt sie (Weinh. Weihnsehtaspiele, 290).» GerniAttitefte

MyOteioffif, p. 281.

Étrenne» 1795, D 4.
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316 La Légende de I« Reine Berthe.

ce couvent, se soit attiré aneun des maux dont Berthe menace

tout agresseur de cette fondation ...» On croît percevoir

comme un écho des menaces royales dans les propos de la ser-

vante frîbougeoise, et mieux encore dans les lignes suivantes

d'une voyageuse, qui, aux environs de 1839, passa quelque temps

dans notre pays :

«Payernu est une petite ville du canton de Yaud, dont

beaucoup d'habitants craignent encore le débordement de la Broie,

an temps d'orage, parce qu'en mourant la reine Berthe menaça,

dit-on, les habitants de Payerne do faire submerger la ville, si

eux ou leurs descendants abjuraient la religion catholique-

romaine. >

Charles Sccri'tan, dans ces belles promenades à travers le

Gros de Vaud qu'il aimait à raconter aux kctetirs de la Oasrtfr

(fr Ldiisinith'. a roruoilli un autre souvenir de notre reine. :Le

signal d'Avonches, l'rrit-il dans ses J'a i/sfii/i's Vduilois (p. 24),

s^e nomme je ne sais [Mniri|uoi h' /t/n)i (h' ht ri'/m' Iii'rllt<\ ^ I) h]u<'S

les indicfitions ipif nrutn s aimablement l'ournics M. Auguste J îos.seï,

à AvenciicH, il y a au sud de cette ville une colline, que Ton aj)|»elle

Mont (h'iluifri. parce que l'on croit y reconnaître remplacement d'un

ancien château romain. Ce jnont est en forêt et porte au cadastre lo

nom do liois de C/t/id'I : mais, pour le service d'exploitation, on

nomme les deux versants les côfrs, les deux extrémités lesqiwucs et

le sommet le rejdan. Sur ce sommet la Confédération a établi

un signal trigonométrique. K. Rosset ne sache pas qu'on ait ja-

mais donné h ce lieu d*autres noms. Hais il connaît une tradi-

tion, répandue parmi la population d*Avenches, suivant laquelle

le Bois de Châtel aurait été donné aux bourgeois par la reine

Berthe.

cA Tun des angles de la ville,» m'écrit de Payerne H.

Burmeister, on voit «les restes, convertis en chapelle catholique,

d'une vieille tour qui faisait partie des fortifications et que Ton

appelle la Tour de Berthe; on prétend que c'est là qu'elle de-

meurait.» Les Payernois parlent avec reconnaissance des belles

vignes que la reine leur aunût laissées en héritage aux environs

de Lutry. Un avocat de mes amis, M. Simon de Félice, qui a

passé une partie de son enfance dans cette petite ville, y a en-

tendu raconter que les enfiints de Lutry jetaient des pierres à

<} Dix moi» «n Suinêe, par M"" Agiaé d« Corday (Luuviers, 1839),

]». 75.
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La LégeuUe de la Heine Berthe. 317

la reiue Berthe, lorsqu'elle passait, et <|ue c'est pour les punir

qu'elle aurait institué la ville de Taverne héritière du vignoble

roval do Lavaux
«

L'hiver dernier, M. Burmeister demandait à <|uel(jue8 tilet-

trs payernoisos, de dix à douze ans, ce (ju ellos avaient entendu

dire de la reine Berthe. Toutes la (•onnais:^aient comme uiu; bonne

fileuse. Quel(|ue8-une.s ajuutrrtiit (ju'uvec la permission de St

Pierre elle était uu jour descendue du ciel sur la terre pour

revoir sa bonne ville de Payerne. Ces réponses étaient de naïfs

échos enfantins d'une fantaisie satirique, publiée dans une petite

fenille humoristique, le Charivari Pûtyernois, qui avait paru le

dimanche des Brandons, 23 février 1896. Le progrès naturel de

rftge, récole et la lecture ne tarderont pas à étouffer le germe

de légende ainsi déposé dans ces jeunes cerveaux par une

plaisanterie de circonstance. Hais ce trait, en apparence in-

signifiant» me paraît renfermer toute la philosophie qui se dégage

de cette étude historique et critique sur la légende de la

reine Berthe. Il n'est pas douteux que les traditions re-

cueillies en notre siècle de la bouche du peuple ne se laissent

aisément expliquer par Tinfluence de quelques écrivains très lus.

Une partie au moins des éléments plus anciens de la légende

nous sont apparus comme des produits de Tinvention individuelle

ou des résultats de combinaisons érudites. On méconnaît souvent

le rôle de ces facteurs et d'autres semblables dans la formation

des traditions populaires: il n'est donc pas inutile de le mettre

en lumière, quand l'occasion s'en présente.
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Miszellen. — Mélanges

Oetterreichisdie Bienonbrettohen.

An (1er JuhreBversaiumlung der echweiz. Geüellscliaft für \ ulk«-

knnde habe ich eine Âniahl bemalter Brettchen vorgewieaen, wdobe
die Vorderseite von Bienenkästen au Kftmthen nnd Krain bilden und

V welche ich der Gefälligkeit meines Haneherm, des Bienenzüchters und
'- Bienenhändlers Herrn Jakob Ëmst in Ettsnacht am Ztirichaee zu ver-

danken hall«-. Diei mehr uder W'MiiiTPr volkstümlichen, rohen oder

feinern, in sehr verschiedenen Manieren und Farben ausgeführten Ma-

lereien stellen biblische Geschichten^ kirchliche Zeremonien, Heilige, aber

auch Tiere, Frttohte^ Binnen, Landsehaften, Gebinde n. s. w. dar nnd

in mntwitligen Schildercien Instiger Vorkommniaee nnd allegorischen

Daretellnngen macht «ich ein derber Volkshumor geltend. Die hier

â
beigegebenen Darstellnngeu, ein ,Samson/ aaf welchem die L^bilister

hernmklettwn, nnd das Begribnis eines Jägers dnreh Jagdtiere, bedürfen

keines Kommentms. Leteteres Ist ein sehr beliebter TollntllmUcher
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GegBDstead, dem man auch in schwetzeriHclien Dorfwirtghäosern oft be-

gegnet, 80 I, B. bei flerrn Gemeinderat Brunner ,xiir Heimat* in

KUwiacht.

Die treundlicUe A utnähme meiner sehr anspruchülosea Demon-
otrationen von Seite der am 30. Hai 1897 anwesenden Vereinamitflieder

bestimmte mich, die Reise nach KKmtiien in mein Ferienprognunm

mit anfznnehmen.

F)ie.st's Projekt kam, wenn auch nidit ohne Hindernisse durch Wasâer-

tiuLeu, zur Ausführung. In Seewalcheii uudKuuimur um Atter»ee wurden una

ioterenante Ânfoehlilwe Ober den Zooammenhang der „Bienenmalerei* mit

den „Marterln" und „Schcibenbildern". In Salzburg irhielten wirdurch Herrn

Oberlehrer Martin Hell die Belehrung, dass dit- Bemalung der Bienenkästen

im ganzen r»sterreichischen Aljienland üblich sei, und dass er selbst als

kärglich besoldeter Schulgehulte in Gross-Arl, Pongau, im Jahre IbOU
Hunderte von Bienenkiaten an 15 Kienaer per Stttek mit Alpenland-

schaften, Dampfachiffen n. e. w., je nach Wonach and Willen der Bauern,

bemalt habe.

Weitere Nachforsch un<;on in Klagenturt and Um^ebaog masaten

aus Mangel an Zeit nntet bleiben.

Küsnacht b. Zürich. J. £. Kuthenbach.

Nebelvertreiben Im franz. WalNs.

Der ,,^'alais Romand** bringt in No. 37 folgende interessante

Notiz : ,,LurK(|Uu les pâturages de montagne se couvrent de brouillards

homideCy lea enfanta orient^ comme poor lea ohaaaer:

Tsentay fouù, foui»,

St-Martin te vn apri

Avoiu' ona (herbu de palhe

For Ui ùorld la coralhe^

Om éastha de ßn
Por te horlâ li reùu,

Ona tzéna de fh
Por te mettre ein infè.

Brouillard, fuis, fuis,

St-Murtin te va après

Avec une gerbe de paille

Pour te brûler la eoraille [région dn ccenr].

Une gMrbe de foin

Pour te brûler les reinOi

Une chaîne de fer

Pour te conduire en enfer."

Kedaktîon.
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Ueber den Lftffel halbieren.

Es mögen wühl 30—35 Jahre lier sein (so erzühlte uiir tiii

iilterer Bekannter), dass içh auf einem Ansflag im B<i8elbiot mit einem

Freund an der Table iVhôu^ speisen wollte, wir aber^ da wir gräeaere

Gesellschaft traten, «las Bedürfnis empfanden, nns vorher rasieren zu

lassen. Nach lünirereni Snchen landen wir auch den Bader und iins-

serttiii ihm unseru Wuuseh. Hecht gern'', antwortete der Baibier,

„wollen die Herren ttber den LSffel oder ttber den Danmen rasiert

«ein? Im ersten Fall kostet's 3, im andern 2 Kreuser.*' Anf unsere

GetTfiitVaire naeh dem Unterschied hulte er einen beinernen Löffel,

steckte ihn in den Mund und N-pannte damit die Uackenhaut straff an.

VVir begritfen und Hessen uns nun viel lieber Uber den f^tlel als Uber

den Daumen balbieren. Trotsdem diese Art des fiasierens nnn ISngst

uulgehört hat, ist doeh der Ausdruck geblieben, und man besetchnet

damit ein ,, geschnitten" oder überfordert werden.

Man verj^leiche übrigens n<>(di die Stelle in Kiehendortfs Leben

eines Taugenichts, 14. Aull. Lpz. 1882 K. 44, wo der Barbier aus

der Wirtschaft heraosgesohmissen wird and fDr ^eh schimpft: „loh be-

soffen ? Ich die Kreidestriohe an der verräucherten Thür nicht bräahlen ?

Liîscht sie ans. löscht sie aus! Hab' ich euch nicht erst gestern über'n

Kochliîffel barbiert und in die Ni\xe i^'eschnitten, dass Ihr mir den Uîtî'el

mursch entzwei gebisseu habt? Barbieren macht einen ätrich — Koch-

töffiel, wieder einen Strich— Pflaster auf die Nase, noch einen Strich . . .*

Basel. Dr. 6. Ryhiner.

Zur Beachtung.

Die Bibliographie über Schweiz. Volkskunde llir 1897 wird im

1. Ucl't des niichsti'ii .lalires t-rsi lieinen ; demselben wird auch ein JfthrOS'

bericht samt Mitgliederverzeichnis beigelegt werden.

Avis.

La prccliaine livraison des Arr/n'res ronfi>^mlra !a bibliographie

des jtutili(Hti(»ns de l'année 181>7 relatives aux traditions l'upuiaires de

la Suisse, un rapport sur la marche de la société et la liste complète

dos membres.
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Register.

(Vom Herauageber.)

I.

Summarisches Register, nach Materien geordnet.

Begriff und Utufang der Telktknnde« 1—12.
Anthropologie. All;?cmeinc8 4. Raasenkamte der .Schweiz 29—41.
SiedelungsTerhältnisso. Allgemeines 2. 4. Pfahlbauten 78, Kt. Zu^ 57.

Wehnverhältnisse. .\llt;i'iui'iiu'>i 2. l. HaiistvjxMi in der Schwt^i/. 20—28,
Schweilerdorf in üenf 13-18. Kaut. ùl. Kaut. Bern 2Sni.

Lndwirteelitftl. Kultur. Allgemeines % 4. Kant. Ing 59. Zeiebnong
(Irr Kühe 71, 164.

Uansbalt. Gesinde 59.

Halirongsverhiltiilase. Allgemeines 2. 5. Kant. Zng S9.

Trachten. Allin meincH X 5. IUm best, rrolc^onheiten 46. 61. [79]. Aemter-,
Uerufs uiul Stundestrachteii 168. Kuiit. Appenzell 17«;. Kant. Zn{? üü.

Hansindustrie. Volkskunst. All>;emeines b. Kt. Zug ijl- Malerei [318]

.

Sitten, Gebräuehe, Feste. Allgemeines 3. 6. Cchiirt 62. Taufe 62. '.»7.

Krste Kuiuiumiion i;2. Liebe 62. Huchzeit 63. 74. 97. V.i.l

144. 1165). Tod 218. UegriCbnis 43. 63. Weihnacht 6Ô. Nikiaus
63. Sylvester 65. 222. Neujahr 65. \fA. \5C>. 219. Dreikünige 66.

F.nstnacht 4T. 66. 126. 147. m. 195. 236. 257. Kirchweih 116. 175.

Palmsonntag 115. Karwoche 109. 115. 243. Ostern im. 11.') 24:{.

Itimmelfahrt 115. Pfingsteu 115. Mittfasteu 69. Mai 74. 152. 153.

229.860. Mittsommer 76. Herbst 819. Barbara 65. Agatha 66. Georg 116.

Kirchl. Lokalfeste 210. n.Mlt.nktair«' 79. Schiitzeiifesto Iii». Turn-
feste 250. Landsgeuieiude 107. Wahl 118. Ausrufer 118. Haus-
bau 68. Beim Essen 77. In der Kirebe 165. Beim Barbier 380.
Knito 116. .Tagd 118. Sennen 10.

Iteeht. Allgtiucines 7. liochzeitssteuer 144.

Tolksglauhen. AUgemoinr^ :i. 7. Hexen 198. Schut/inittel 96. Itif). 241.

Voiksm, (li/Mi 70 S, -en 75. 202. 232. 233 2:;7. 241. Tierglanbe 121.

Wetter uii<l l'tmlitharkeit (Wetterregeln und Orakel 65. 116. 119.

WetterbeHcliw iiiiig W. 153. 319. Segensmittel 160. 165. 218. 247).

Bentiromte Tage 163. 219. 246. UnglUckbringendes 1<Î5. Aberglauben
betr. Unverheiratete 220.

Yolksdlchtung. .Mlgi-nuint'H :>. Kinderlied 122. 224. Heimspmch 154.

281. Sage 42. 71. 99. 102. 142. 161. 1164]. 219. 220. 221. 235. 238.
239. 284. Schauspiel 79. 109. 124. 1S6. SéO.

Spiel. 7. [79]. 96. 120. 124. 234.

Musik uud Tana. 3. 120. 127. 163.

irits vnd Sfott. 4. 8. 61. 126.

Redensarten. Formeln. Allgenieinen 4. SprichwSrter 162. Rufe 248.

Kamen. AllgenieineH 4. 8. Hüuseroamen 77.

Wortsehati. 4. 8. 7a 96. 176.
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II.

AlpbabeUlisches Sachregister.

(Vgl. iiu Kiazelnen auch da» WurtrcgiHter.)

Al.l.il.l 2U7 f.

Abracadalira L't)'.>

Al>ziüilreiuif f.

AiicTlatl i. ^'olkfiIue<li/àn

Affenwacen 2G4
Agatha 66
A'^nus Dei 108
Alp 205
Alpsegen s. Hegen
Altweibermühlen 141

AntbropoloKie : Verhält-
nis z. VolKskttode 4. 11.

Sclnveizerisehe» 29 ff.

Apis 71. M'ii

Apollotiliis 206 A. ft

Arept» 2üy
.\sche ,s. auch Hchwürzeu

l.U. 274 f

AHohenfläckc 275
Aacherinittwoch 51. 52.

67. 130. l.M. l.îf). 177.

185. 1U7. 26/. 273
(bi«\ 274. 288.

A 1. aoe.
Actti-Kuedi li^2

Aufentehungsfeier (».

auch Ostern 106 ff. 115.

243 ff.

Ansrafer, Sffentl. 118. 981

«acchus 131. 13G
Hacküfen 2Ü0
Uahrrecht 203 A. 1

Bande vom tulleu Leben
266

BXr 282
Barbara 86
barbieren 820
Uäreuhant 128. 261
Banemmaiilcen 185
\\.uuu (V.K 269 ff.

lii^griibnis 43 ff. G3
Hercht.i 189. 303. 314. 315
Bi rc'littiltlstag 270
IkTuerhuus 22. 25(>

Bertha, Königin 284 ff.

bespritzen s. Wassertaufe
betteln 187. 258. 274
bewerfen: mit A^cln- 274.

Kut, Hara 275. l'uder,

Hehl 275. Kttben 192.

269. Sehlagsahne 275
Bienen 218
Bieiienbrrtter 318 ff.

Bis. iiuf >. Kinderbischof
Block s. Baum
Blockbau !>

BlocktVst -JGO ff.

biut 2U3. 205
Boehselnaebt 282
Bohne 288
Böttcher s. KUfer
Brautpaar (s. auch Mai-

braut) 127

Bruü^gen' 280
Brot (s. aueh Fastnacht):

an Fastnacht aus;;eteilt

67, an Agatha* 2 ; 1. im
Volicsglauben 7 7 21.)

Formen und Bestand-
teile 144. 154

Brüder, drei 71 ff.

Urudersobat'ten 210. 212.

818. 214
BruiMu-n s. Wassertaufe
Bürste 184

Char- s. K.ir-,

ChriHtnauht 8 auchWeih-
naebt) 65

couleuvre 102
Cybele 314 A. 3

Dachsfell 96 165
Dezembernächte s Nik-

Uius, Zwölften, Weih-
naoht, Christnacht, Syl-

vester
Dreikönige: Brauch 65

66. 281. Glaube 21»
DreisXssiges Haus 19. 21
Donnersta;,'. schmutslger

66. 264. 266
Draebe 72. 220

Eber 185
Kggc 134

Khe (s. auch Orakel, Se-
gensmittel) 146

Khrenzeiclien 257 IV

i:^ier 8. auch Ostern) 135
233

Eiresione 206 A. 3
Elsi 194

Elster 121

entwenden v. Speisen 183
epiMcher Eingang 206 ff.

Erde 233
Erinuyen 205
Ernte 116
Esel 84 ff.

Estrich 19.

Ethnologie 10
Evangelinm Nteodemi 109

Fackeln (s. auch Fa.st-

iiacht) an Mittfasten 89,
im Mai 100 ff.

Fahnenschwingen 129

fahrendes Volk 116 ff.

Farben 234, rot 208
A. 2, schwarz 126.

Fastnacht [h. auch Ascher-

mittwocb) 47 ff. 66 ff.

128 ff. 147 ff. 177 ff.

195 ff. 236. 257 ff. Aus-

Selassenbett 55 ff. 25d.

egrabea der P. 68.

197. 283. Besuche 52 tT.

Einzelfiguren 67. IHö ff.

258. 263. 282. Fackeln
281 A. 182. 271. Feuer
68. 69. 177 ff. Kalen-

dares 48 ff. 66. K.nmpfe
(Vgl. Turnier) 262.

271 ff.. Kuchen u. Achnl.

6«. 69. 132. 136. 182 ff.

Mähler 52. 66. 67. 258.

Masken 183 ff 281.272.
Speisen is. auch Kuchen)
183. Spiele 136 ff. Tauz
87. 126. 129. 148 258.

262. 266. 267. 273 280.

Trink- u. Esszwang 51.

Turniere 56. 273. 274.

Uni/iige (s. auch Ein-

zeltiguren 67. 127. 129.

134. 140. 196. 257 ff.

Zünfte 51. 52. 127 ff.

257 ff. 261 f. 2»;4. 265.

Fastnachtsfigiirens.Fastn.

FastnacbtMhubu 183
Favst 215
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Felsen s. .Steine

Feste : kirehi. 2iÜ ff.

Feuer s auch Fackeln.
Fastn., Kad, Sclieibe'i :

Juhannis iüL Mai im
22iL Mittfasten üiL Ii
Notfeuer KK). Brennende
Wickel papierchen üi

Fleischer s. Met/.{;er

Folter 2UÜ. 2Sil

Formel : Wahl liâ
Frauen : k;impfend ü
Freitag 121
Fritschi 53 tT. 2ii3 (

Fronleichnam 21Û
Fruchtbarkeit s. Segens-

niittel

Friihlings-Tag- u. Naclit

gleiche 2ii2

(Jebetsstellung Ißä
(lebnrt li2. 221
(.ledenktage b. Feste

(kirchl.). histor. Ereig-

nisse

( i em eindovcrsani ni in ngc u
llä

(îeorgstAg llü
Gericht liü
Geschenke : Fastnacht

(s. auch Brot, Kuchen
ÜIL IHL im. 23fL Mai
22iL Neujahr lüiL IM f.

NiklauH ü3
Geschichte : Verhältn. z.

Volkskunde lü
GcHchlechterverkehr

(s. auch Kiltgang) 151
Gesellschaften Lediger s.

Knabengesellschaften
Gesinde
Gespenster 142. 144. 2Û5.

221
(ietränkc 52. 15fi

Glocken (s.auch Schellen,

Segensmittel gegen
Wetter, Inschriften) :

Begräbnis 44. 4fL Neu-
jahr i5iL 125. Pfingsten
115 Sage 235 Sylvester

Grab, heiliges 104 ff 242 ff.

Gräuflete 201
(îret, lange IHll

Gret Schiill Ül A. m
Groppenkiinig 2M
Gründonnerstag s. Kar-

woche.

Haare I2,2üa.2Ü5.2ÜÜ A.

liaberfeldtreibeu 2ÖÜ

Hanf m
I

Harke %
Ilasonliolzgeiger 142
Haus : dreisässiges III. 2L

Hotzeiihaus 2L Lünder-
haus 14. I!> 25 ff. laii-

gobard. 2jL Kauchhaus
UL Schwab. 24. Stock-
haus 2L Kt. Aargau 22
^Fricktllal2I Altaargau
21 Appenzell 25. Basel

2L Bern 22 ((»berland

14. 2ti Bleionbach 15.

Truntrut IL .Iura 2Ü
St. Inimerthal 2L Kan-
der- und Simnienthal

2ü (îsteig 2L Finnien-

thal 2.'>*i . Freiburg 22.

(ieiif 17. <Jlarus 211 24.

25. (iraublinden II (En-

gadin i>i. 22^ Khein-
waldthal 2.i. Vorder- iL

llinterrheiiithal 2L 24.
[

Schantigg 24. 1'rättigau

24 27 Vais . Davos-,
Calancathal27 . Lnzeru
22iGäu 2iL Neuenbürg
17 i>l St. Gallen {Wer-
denberg iL Sargans 2L
25. 15:>. (îaster 2L 25,

Kheinthal 24. 25. Tog-
genburg 25). Schaffliau-

sen (z.Ritter 15
1 Schwvz

2li iSihlthal 24. March
2n.. Solüthnrn 21 '.Kap-

pcl 22). Tessin 15. liL

25 1 Sopra-Genere 17.28.

Blegnothal 2Î Malva-
gliathal 20. Sotto-Ge-

nere 2S. Scona 20 1.

Thurgau 24 (,Berliugen

Ii)). Unterwaiden 2ü
\

(Wtdfenschiessen Hi).

Uri25.(Treibl5J.Waadt
!

11. 21 Wallis iZeruiatt

ILFuterwallisilOber.
'

waliis 25. 2L Vissoye.
Orsières 2(i). Zug 5Î f

Zürich 22.

Hausbau 50
Hausforscliung Iii

Hausgeister 219
Hausindustrie ül
Haustypen iler Schweiz
2U ir.

Hechelgauggele IfiÜ

Hegel IM ff. 2lill

Heiden-Ludi 2^5
Heiilcii-Mutterli 2J5
Heilige (s. auch die Ein-

zelnen): Agathe dlL 211.

.,Alleine'' HL 241

Andreas 214. Anna 240.

Antonius HL 2U). Bar-
tholomäus 213. Bene-
dikt IL Benignus 2 1

2

Bernhard 76.

1

U5. Bertha
I S. d j Bischof ohne Na-
men 214. Bonifaz 212.
Cacilia ILClemens212.
Daniel 232. Dreikönige
i s.d.) iL Fronjont 2îî A.

Gabriel 2112. Gallus 21LL
Gornianus 241 .A. 2. Ja-
eobus, Jodoctis 212.
Jtdianiies TL 14iL 212.

2411.1 Joseph TL 21L
24Ü. .lost 212. 217. .Ju-

stus 212. Karl >ML Ka-
tharina IL 228. Maria
II 2 13. 2 15. Mari a Magd.m Martin IL 214:
Matthias 21 1. Meiurad
IL 2yL Michael 21.3.

232.m Moritz ILm
Nikiaus (s d.) 2LL Os-
wald 124. Othmar 265.
P.aulus HL 212 Petrus
Ifi. IL 212. 202. aiL
Placidus 212. Quentin
TL Kochus 212. Seba-
stian IL 119. Severin
215. Silvanus 24. 212.
Theodor 212 u. A. L
Urban 2üä. Urs IL Veit
123. Verena IL 213.
Wendelin 240. Wolf-
gang 214.

Heiligenbilder 2flS A. 3 4

Heilmittel (s.auchSegeus-
Schutz-u.Zaubermitteh
l(i5. 208 A. 2. 214. 238

Hemd A. 4
Hexen 1112. lÜlL 141L iüL

lî)8 ff. 2Ü5. 2as. 232
Hexenprozesse l'.>8 ff.

Himmelfahrt 115
Hirse 125
Hirsjageu 2^11 A. 1

Hirsmontagsbrief 27«i

historische Ereignisse

IS. auch Mordnächte)
12t>. 1!>5. 211. 212. 213
A. L 241L 2Ü3 I bis 2iLL

2!i5. 2i;>; 2liL 284 ff.

Hochzeit. Zeit 133.Braucli

74. liL IIL LÜL
IM ff. Iii5. Tracht Li

Höhlen lüQ

Holde Sü. 182

1^ ' d by Google

www.libtool.com.cn



324 Register.

HöUu 26U
ITölIpnimiRik «.

iiiiisik

Ilulzklätunierciieu 276
Hnhn, sehnrarxeR 233
Hund : im Märchen 71 ff.

HutzgUr 188

Jajrrl 118. 2()'J A. 1, tiii-

^'iertf 282, wilde 21'J.

.l.i;;tTlu';^räbi)is 318
Jenclioruse »iö

Insehriftcii : Glocken 154
Invocavit 177
Im 314 A. 3
Jiiri>,'forn, altf 1.19. 153
Juii>;j;esellen 220.

Kalb 221
K»min 21. Hb. 96
Kamm 'M\. IGf)

Kaiupt'spiclo H. KaNtuHcht:
KXmpfe

Karlns.ijre s, Sa^»»

Karwoche : brauch G6.

112. 2W. Palrascnufa-
115. Karmittwoch 213.

Griiudoiiiicrstafî KM>.

243. Karfreitag Iii». 124.

211. 243. i^arHamstoir

109. 115. 948.

Katharina taj.-- 1

Katze : Sago 103. Vulkn«
glauben 181

Katzenmusik h. auch
•Schellen, reitKcheii) 4b.

64. 66. 68. 141. 195. 196.

222 ff. 2f;0. 280 ff. 28.3.

Kilt}ran>;<>2. 14Ü. 150. 282.

Kinderbischof «54

Kiuderlieder ». Lieder
Kirehweili: Brauch IKi.

11!>. 11)5. 258. Speisen
60. 116. Tage 211. 212.

213. 214. 258. Feeker-
Kilbi 175

Kirschbaumzweigo 65
Klftmmerehen 375
Klausjaf^en (>l

Kleider 203. 214
Knalien;;esellHchafteo

144 tr. 2G4 fT.

Kohle s. schwarzen
Kohleukorb 2(U
Kommunion (>2

Könijf s. Narren-, Grop-
jK-ii-, rroppenkönig

KorbAechterei 61
KomdKmon 208 A. 3
Kreide 275
Kreiden-Gladi 1!)4

1 Kreiizauflßndung 211
Katzen-

j
Kreiizcrhnhnn? 211. 213.

Kru^ 208 A.

Kucben g. Fastnacht
Kncknek 115

! K Ufert än/c

Kuhniaskeu l(i'.> A.
Kuhschwanz 128
Kulturo^eschichte 10

Länderl>aus 14. lî». 25
Landsjjemeinde 117

Land s k ncchtennmsng
2t]2 f.

Landwirtschafl 50. 116
Lärniniusik a. Katzen-
musik

Urven 47. 184. ia5. 196.

2<;(j. Tafel in Heft 4

Lätare s. Mitlt'asteu

Laneh 233
Leffpiiden 214
Lcicheubriiuche is. auch

HegräbniH) 43 ff.

Leichenmahl 4L 45
Lichtmess ll'.t

Lieder (s. auch Sprüche,
Heime): Zwölften 65.

Mi ttfasteii 75. Kirchweih
11»;. 122. Kinderlifdt r

122 ff. Tanzlieder 122.

224 ir. Henjahr 155.

Hai 830 f. SpottUeder
276

Lingam 133 A.
Lohen^^rinsage 2t)5

Loosuige 116. Iii)

Löwe 127

Mähler(s.auchFa8tnacht):
Neujahr 157

Maiansa<ccn 100

Maibraut (s. auch Hraut-

paar) 74. 100. i'J4. 230.
270

•Maienlänten L52

I

Maischerze 153
Haisingen 99. 229
Maitafî 1H>

Mann im Kückenkorb 1!M

Märchen: Hrise-fer 71 ff.

Rumpelstilzchen 205
Maria (s. aucli Heiliffe

j

314 A. 3. drei Marien
im. am hl. (îrabe llOf.

Maria Heimsuchung 11'.)

Markt: Tage 63. Jahr-
markt 116

Marketenderin 263
Marterln 319
Märzfetit 2ö2

Maakon s. Larven, Ver-
mnmmung.

Medardusta^ 119
Meleager 218
Melnauiensage 805
Messer 1<J5

Metzger 127 ff.

Micbaelistag 239
Mittfasten : Feuer 69. 75.
Umzui; 189

Mittwoch 121

Möbeln 58
Monatsnamen 1&4. 24(i

Mordnüchto 127. 263.2l>7
Mundarten 78
MuHik 8. Katzenmusik

Nägel 203
Nane 204 ff. 233
Narrenfost 2<)7

Narrenkünig 2G8
Narrenparlament 267
Natt(>r 102

Nebel vertreiben .iHi

Netzen b. Wassertaufe
Neujahr : Hrauch H5 ff.

\t>\. 155 ff. 1H3 A. 3.

195. Glaube 210
Niklaus: Brauch 63. 281.

Glanbe 64
Hotfeuer 160

Obstwein 59
Opfer 2in. 231

Orakel : Fruchtbarkeit öö.

Wetter C'). IKÎ. 110
Orden dr^ hei! Crabes 105

Ort>*ucckereH-u 61. 125

OHtern is, auch Aufer-
8tehungvjii.22;i.0ster-

kerzen HO. Eier 115.

Kiifertanz 12Î» A. Um-
zug 192 A. 1

Palmsoniit;i^ s. Karwoche
Parlament h. Narrenpar*

lament
I'atenir<'schenk <»'•

Peitschen (s. auch Katzen-
musik, Schlagen)<;4.272

l'ersifrlage s. VolksjUHtiz
IMahlbanten 78
Pferd (n. auch Schein-

pferd) : weisses 100
Pfingsten 115. 2U
Ptluf;umzu;f 134

Phallus 133 A.
Pierre Pertuis 811
Poster! ijagd 281
Prähisturie 11
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Register. 326

Proppeu»} Proppeukönii;

Bad lâi). 181. 1U4
RaMenkunde d. Schweiz

20 ff.

Rnt, grosser f.

Kauchhans 19
Kodeusarten (s. auch

Sprichwörter) 71. ^iö
Kc^cuzauber ». Wasser-

taiife, Sogcnsmittel
Keiiiio 8. Inschrittt'ii, Lie-

(Ut, Rufe, Sprüche
iieiiqtüen 106. 107 f. 110.

124. 310. 315 *

Ring 203 .\. l

Ringelreihen 8. Kuodcs
Ronde« 224 ff.

rot s. Farben
Ri)tkelciien 122

Rufe IS. auch Sprllche):

Fastnaehi 187 A. Kampf
2 KS

Rühen 102. 260
rückwärts sprechen 200
RuHs s. Hchwärzen

Saji^D (8. auch Märchen)
101. 102. 125. 142 ff.

161. 220 235 ff. 238.

Bertha 284 ff. (spes.

314 f.) Fanst 215. Karl
42. Lohen^Tin 205. Me-
lusine 2U5. PerseusTl ff.

Tantalns 239.

Salz 233
Satire s. Volksjuslia
Sator 209
Schatten 206 f.

Scliuuspiel 271. geintl. ü6.

108 ff. 124. histor. 79.

250. 270
Scheibeubilder 319
Scheibcuschlagen 170 f.

ächeinpferd s. Spiel
Setiellen 64. 66. 67. 128.

IH}. 188. 101

ÖchieüHen (Fest): an Fast-
nacht 56

schicssen : fîûburt 62.

Hochzeit 6:?. 07. Taufe
07. Xi'ujalir IM. 157.

Fastnacht 187. 2f!l.

Kirch!. FoHtL- 210
.Schimmel s, IMVnl

schlagen 132. 133. 274
Schlagsahne 275
Schönbartlaufon 120

Schub 187. 203 A. 4. 228.

SohUtaeuteste (vgl.

8ehieR«en) 119. 195
Scliiit /.mittel (9. auchHeil-

Sugens-, Zaubermittel) :

gegen Wetter 98. 158.
-MI. -212

Schwalbe 121

schwärzen (s. auch Aschen
135 184. 187. 260. 273 ff.

Schwein 265. 266
Schweinsblasen 184. 272
Schweizerdorf in Genf

13 ff.

Schwerttanz 135
Schwiogfcste 250. 270
Sechseläuten 261 f.

Seele 206 f.

Segen 165. 202 ff. 241.

-Mpsegen 75. 217. 240.

Diebsegen 232 f. Frucht-

barkeit löO. Üau8 115
Krankheiten 233f. Vieh-
segen 76. 165. Wespen-
segen 237 f,

.Segensmittel (8. auch Heil-,

Schutz-, Zauberiuittel.

Opfer): Khe 100. Frucht-
barkeit (Menschen.Vieh,
Land) 66. 100. 128. 133.

134. 140. 152. 178. 203
A. 4. 208 u. A. 200

A. 218. 282. Jagd 200
A. 1.

Seidenweberei 61.

Sexuelles 13 ff.

Siedelonfr 2. 57
Sims«u> 318
Sittenpolizei (vgl. Kna-

bengesellsohaRen) 145.

264. 2(;5

Summer u. Winter 271 A.

Speichel 2o;!. 205
Speisen 50. 20«;: Hoclizeit

63. Fastnacht 66. 1H3

Spiegel 206 f.

Spiet (8. auch Schauspiel)
66. Jeti dtt ehançe 234.

Erraten 124. Karten-

spiele 120. Kä.szänuet

116. Kvgeldrölen, Mut-
telen, Niggcl 120.

Puppen 70. Koudes
224 ff. russ. Schaukeln
06. Sclieinpferde 06.

.Schwinget.SteiuHtussen
116

spinnen 303
Sprichwörter 's. auch Re-

densarten) 162. 303 ff.

Sprüche (s. auch Inschrif-

ten, Lieder, Reime,
Rufe) 154. 178. 179 f.

187. 188.196.214.224«:
248.

StSnd'erhans 17
Steine: Fille de Mai 99.
im Jura 100. beiAegeil
216

Sternsänger 66
Stock (Haus) 22
Stockhaus 17. 21
StrSggelcnjagd 281

Strohpuppe 5.3. 141. 153.

178. 180. 104. 208 A. 3.

263 f. 283
Strohvermunimung 272
Strümpfe 203 A. 4

Sylvester : Brauch 65.

223 ff. 281. Glauhe219

Tage s. l'uglUckstagc
Tannenfhhr s. Baum
Tantalns 280

Tanz 66 : Fastnacht 50.

56. 120.262.267. Jahr-

markt, Kirchweili 120

Tänze ts. auch Fastnacht)
120. 163. 258

Taufe 62. 97
Tenet 200
Teufel 198 IT. 303 A. 3.

21Ô
Teufel heilen 160. 247
Teuielsmaske 184 f.

Thursen 210
Tisch 58
Tod i i)ersonif.): als Maske

130
Tod (phys.) 202. Glaube

207. 218. 210 f.

Todaustragen s. Fast-

nacht: Bcgriilicn

Totenbräucbe (s. auch
Leichenbräuche, Be-
gräbnis) 43 ff.

Tuteoschuh 220
Totentllcher 203 A. 4. 218
, Totnennen'- t>(>,^)

Tracht: begräbuis 46 61.

Landsgemeinde 118.

Küfer 130. Untcrvogt
158 f. Tanznieister 121.

Appenzell 176. Kntli-

buch 278. Zug 60
Träume 210
Trommein: an Fastnacht

261

Trottbanm 134
Tfirme 312
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326 Uegistcr.

l'iifçliickstafîi' 163 f. 246
l'iuitUgt* (s. auch Fast-

uacut) : Mai liiH). ÜHteru
192 A. 1

Urfä^csrhirhtO ». PfÄhi-
storie

Vamphyr 203 A 1 .

VaiKlai 2()7 A. 3
Vatidaire 207 A. 3
VeKetatiuiisdümon 231
Veitst;^? 119

Vereiiatafî 120

Yermuniiuuiiiç 142. Drei-

köni^e66. KaHtnacht67.
132. 18.3 fl". 103. Ili.ih-

scit 6a. Mai 22U. 230
Vieh: Ransen 59. spre-

choiHl (j& 819. Zeich-
iititi<>: 71

N'olks'jiistiz 140. 196.987.
27;') ff.

Volkskuiuk-: Ik-griff It (1.

VcrhiltniH zur Anthro-
[

' poloine 11. ICthnol«)^k>,

Goscnichtu, KuUuijçe-
Hchiohto 10. ürgC'
schichte 11

Volkslieder «. Lieder
VolkKmedixlii : Aderlass
70

Voltumus 907 A. 8
VorstadtgeseUtehahen

257 f.

Waldmen.srh s. Wildicutc
Wall fall rtiMi luö fl". 11 ö.

214 ft

Wappen 107. 158
Wassertaufe 128 bin'!.

13'if. 146. 192. 194. 197.

208 223. 2Ô8. 269. 274
Weibelweib 189
Weiber, kiniipfriitl 12

Weiberk leider IÖ6. 1U2

Weihnacht (a. auchChrist*
nacht : Brauch 65. 181.

18<J. 211
WeihnachtAftpiel h. Schau*

Wn woir 2U.>

Wespen 237

Wettorläuteu a. ächuts-
niittcl

Wetterrej^eln (s. aucli

Orakel, Loustage) IVJ

Wildleute 186. SjMX 858.
2«)9. 282

Witz u. .Sputt 125
Wohnung (i. auch Hau«)

2. 14

Würste 2G7

ZaliltMi : K i 118225. Dreixehn
121. 163

ZaubwMfttel (h. Heil- n.

SegenHmittei): WeUer
208 A. 5

ZchntauMad Rtttei^Tag
125

Znehtpolise! r. Sitten-

polizei

Zünfte: au FaMtuacbt öl.

69. 197. 957 ff. 961 f.

264. 26.5

Zuhchcllen 280
Zweig: blühender 65. grU*

ner 99. 100
Zwiebel 63
Zwölften ts. auch Dcxem-

bernächte, Dreiköni^e,
Sylvester, Neujahr) :

Brauch 65

111.

AlphaMtohes Wwiregistor.

(vgl. auch da» Sachregister).

Die kursiv gedruckten Wörter haben mundartliche Fora.

Abetrmgeie 222. 281
Ablas» 118
AI»l:i«H\vr.che 210
Affeawageu 264
Affenwald 22(»

Af/äthd- Wucha 66

Aeyfri-Herdopfd »iO

ci^ô 26

AUeivander 120
Alpe- Würze 59
AUmniOrr 121

AltmuU'BetÜer 216
«mpré 924
Angster 96
Angströhre 96. 175

anima, aniuius 206
Appenzeller-Tana 163
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Innerschweizerische Legenden und Sagen.')

Von Aniia Ithen ia ObeivAegerî.

Der Bau der St. Michaelskirche.

Eine schSne Sage erzählt, der Plats aar Erbaanng der

St. MiehaelskirGhe sei in der Nähe des Pnkertumiee beetimmt

geweaen, nngeföhr da, wo heate an Stelle der alten abgebrodienen

Kapelle eine neue steht, nnd es habe schon eine Menge Baumaterial

bereit gelegen. Wiederholt seien morgens zum Schrecken der

Arbeiter, welche an das Bauwerk gehen wollten. Holz und Steine

verschwunden gewesen und weiter oben am Berg, wo die jetzige

Pfarrkirche steht, gefunden worden. Durch die öftere Wieder-

holuDg dieses unerklärlichen Ereignisses kamen die Zuger zur

Einsicht, dass diese Uebertragung durch Engel geschehe, die

dem Iii Michael, detn Fürsten der himmlischen Heerscharen,

tinoii \s(Mt ausblickenden, die Stadt beherrschenden Platz ausge-

wählt hätten.

In den letzten Jahren wurde l)ei Anlass der Platzfrago

zur Erbauun^^ einer neuen Pfarrkircho diese Engelssage erwähnt;

moderne Skeptiker wollen herausgeklüt^olt halten, die vermeint-

lichen Engel wären pfarrgenössige .Männer von Grüt gewesen,

denen es darum zu thnn gewesen sei, die Kirche möglichst an

den Berg hmaozuBetzeu, um den Kirchgang zu kürzen.

Die sprechenden Kühe.

Das Weihnachtsmärchen von dem liaucr. der nicht zugeben

wollte, dass in der Christuacht die Tiere im Stall reden könnten,

kennt auch das Zugcrvolk und wird in der Weihnachtszeit mei-

stens gläubig besprochen. Der zweifelnde Bauer stieg, um sich

zu überzeugen, auf den Heuboden nnd lauschte ob jener Oeflhnng,

Meist uuh luüiulUiher Uoberncferiiiig.

1
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â Inaerschweiserische Legenden und Sagen.

durch welche im Winter das Heu in die Futterkrippen hinabge-

j^czngen wird. Die erste Kuh sprach : „Wo ist der Bauer?"

Di)» zweite: „Auf der Dri'sr/tscJii' [Bezeichnung für eben jene

Oertnungj. Die dritte, eine Mennkuh [Zugtier |, aber sa^te: „In

drei Taften mu88 ich ihn auf den Kirchhof führen." Der hor-

cheiKle Hauer fiel in Ohnmacht; seine Knechte fanden ihn und

trugen ihn zu Bette. Er starb nach drei Tagen, nacbdem er

den Seinen das (îesprâch der Kühe mitgeteilt hatte.

Diese Sage wird bekanntlirli in ähnlicher Form aus Nieder-

östeneii h cr/ilhlt, wo ein Bauer aus einem der Dörfer am Schnee-

berg sich zur Probe in den Ochieoetall verfügt habe.

Die Erdmftiiiileiii.

Noch heute lel)t im Volke die Kunde von den Bergmänn-

lein. Sie hauaten auf der Walchwiler Allmend gegen die Gnippen-

Huh und hal»en ilire Spur aul der Baarburg durch hieroglyphen-

artige, in das Felsgestein eingegrabene Inschriften beim „Ilurd-

mandliloch" zorückgelassen. Stadlin (II, 221) schildert sie als No-

madeoTolk Tom Stumme der Zigeuner, klein von Statur, achwan-

Intran Ton Farbe, aterk und pfeilaehnell; sie kitten im aelben

Augcnbliek hohe Bäume erklettern und dann wieder in ihren nnter-

irdischen H(hlen versehwinden können. In Hasik, Chiromantie

and Magie tden aie erfahren geweaen und b&tten deaawegen in

hohem Anaehen geatanden. Man will aie auf Hen und Stroh

fenem geaehen haben, nnbeachadet der Unterlage. Die Erd-

mSnnohen konnten „Schnta- oder Plagegeiater' aeio, je nachdem

aie gute oder bdae Geainnnng gegen Jemanden hegten. Dem
Bauern, der ihre Gunat erworben* halfen aie in allen bäuerlichen

Beachäfligungen, beaondera beim Heuen. Als einsiger Lohn be-

gehrten sie, in Häusern, denen sie ihr Wohlwollen geschenkt

hatten, Speisen oder andere Gaben zu erhalten. Besondere Vor-

liebe hatten aie für S( hweinefleisch. Einst verabreichte ihnen

der Besitzer vom Hofe Bossen in Walchwil weniger Fleisch, ala

sie erwartet hatten, und daher schickten sie ihm aus Rache den

roten Hahn auf das Dach. Die letzte Spur dieses merkwürdigen

Menschengoschlechtes soll in Baar und Walcliwyl noch in der

Mitte doH vorigen Jalirhundcrts wnlirgcmminicn worden sein.

Daa Andenken ihres Aufenthaltes lebt in Sagen weiter.
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Inoenehweisemclie Legenden nnd Sagen. 3

fiiDst holte ein BergmâDnlem die Hebamme von Walohwil.

Als sich gegeu morgen die Frau sar Heimkehr rÛBtetOi füllte

ihr der kleine Wicht die Schürze mit Kohlen uud i>cg1oitete sie

aus der steinernen Halle durch das Tobel der sog. kalten Hölle

wieder auf die Erde zurück. Die missTergnügte Hebamme wnj^te

«tts Furcht nicht, das Geschenk aurückzuweisen, Hess aber wäh-

rend des Gehens von den wertlosen Kohlen hie und da eine

fallen. Da sprach das Bergmännlein: „Je mehr du fallen lässt,

desto weniger wirst du haben" und kehrte um. Als die Frau,

zu Hause angelungt, die Kohlen in den Herd warf, verwandelten

«ie sich sämtlich in Diamantenl

Die schatzhütende Nonne.

Sehr populär ist die Sage von der schatzhütenden Nonne

von Schünbrunn. Unterhalb der Kapelle zu Schönbrunn im

(Jliilebode, wo im Mittelalter Waldschwestern (Beguineu) gewohnt

haben sollen, liegt in ilcr Tiefe ein Schatz in irdenem Gefässe,

den eine Nonne hüten rauss. Mit den Jahren rückt der Schatz

allmiilig höher und höher, bis er endlich nach Ablauf eines Jahr-

hunderts auf die Oberfläche kommt uud gehobeu werdeu kauu.

Wer das aber unternehmen will, darf während dieeer Arbeit

kein einiiges Wort sprechen. Einst waren awel Männer mit

4er Hebung des Scfaataes beschftftigt; Einer von ihnen sah von

•der Kapelle aus eine Proiession herankommen und tagte su

aeinem Gehilfen : „Sieh dort Da sank der Schati in die Tiefe,

die Nonne seufote laut auf und sagte in den Sehatsgr&bem, sie

wäre erlöst gewesen, hätten ne Schweigen beobachtet; nun mfisse

«ie wieder ein ganses Jahrhundert auf einen erlOsnngsTerheisaen-

•den Homent warten. Die Proaession aber war verschwunden.

Die Bobatzhatande Krftte.

Ton den Bewohnern des Aegerithales wird obige Sage viel-

fach mit der ans dem Muotatbal stammenden Ton der schatzbe-

wachenden Kröte Terwechselt. Bei der Kapelle „zum Herrgott*,

wo in dem jähen Abgrunde, genannt «Herrgottstutz", die Muota

rauscht, vergrab ein Gciahals sein erwuchertes Geld. Dasselbe
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4 iDnertchweizeriselie Legenden uud i>agen.

sollte NiemaDilem zu gute kommen, weder seinen bei e» htigten

Erben, noch der Kirche, noch den Annen. Er beschwor deo

Teufel, die Geldkiste /u bewachen ; keio Menschenkind sollte

jemals von ihr Besitz nehmen können, ohne eine Kröte dreimal

geküsst zu liaben. Nur einmal im Jahre, an „Unserhcrrgottstag*

soll die verwunsrheue Kiste sichtbar werden. Etliche beherzte

Männer machten sich einstens aus Werk, den Bann zu lösen.

Der Mutigste unter ihnen brachte es zu stände, die auf der Geld*

kitte aitsende Kröte zweimal stt kfiraen. Doeh beim dritten Hai

ward die Krdte snm Tugetam und spie Feuer, so dass er niolit

an sie henukommen konnte und Alle die Flocht ergrîfién. Wei-

tere Yersaehe sollen seither keine mehr gemacht worden sein.

Osr Raehtsitreit uro das Alpeli.

Im Jahr 1491 verlor Aegeri gegenüber der Stadtgemeinde

einen Prozese. Ton dem eingesetzten Schiedsgericht wvrde ein-

stimmig erkannt, dass die Nutzniessung des am Rossberg ge-

legenen „Alpeli" (eine Weide) ansschliesslich den Zugern zu-

komme. Dieser Entscheid brachte spenell Wiligeri um die

erhobenen Ansprflche. Die Dichtung meldet Aber den Hergang-

der Sache: In Zeiten von Unglflck hatte Aegeri von der Stadt

Geld erhoben und dafür das ,,Alpeli'' verplündet. In dem Pfand*

brief war festgesetzt worden, dass die Summe in einer bestimmten

Frist am St. Michaelstage zurückerstattet sein müsse und auf

dem Rathaus liegen solle, bevor auf der Michaelskirche die Bet-

glocke Iftote, sonst wflrde das „Alpeli" ganz zu Nutz und Eigen

an die Zuger fibergihon. Als der Tag der Rückerstattung ge-

kommen, trugen die Aegerer Ycrtrauensmänner das Geld nach

der Stadt. Wie sie bei Allenwinden vorbeigehen wollten, echallten

aus dem dortigen Wirtshaus Stimmen fröhlicher Zecher. Es

waren Zuger Stadtherren, die an den Fenstern sasson und die

Aegerer Freunde zum Trnnko einluden. Die Einladung konnN^

nicht ausgeschlagen werden, denn Pannerfiorr, Weibe! und andere

obri^'keirliche Ilorrou waren von der Gesellscliaft. Ihre Liebens-

würdigkeit kannte keine (iren/en und die Stunden verHossen wie

Augenblicke. Sogar ein Prcistiinz soi veranstaltet worden und

die düpierten Aegerer bliol)en sitzen, bis die Sonne sank. End-

lich erinnerten sie sich an das ihnen anvertraute wichtige Geschäft^
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liincrstcliweizerisohe Legeodea und Sagen. Ô

standen auf und wankten den Berg hinal) der Stadt zu. Doch

«chon hatten die Herren auf dem kürzesten Wege einen Boten

hinuntergeschickt, und ehe die Ahgeordneten an der Ringmauer

da» Aegerithor erreichten, ertönte von St. Michael die Betglocke.

Auf dem Rathaus wurde ihnen klar gemacht, da»» die Bedinguugen

nicht eingehalten worden seien und das ,,Alpeli'' nun der Stadt

gehöre. Bekrfitil: und voll Rene eogea die Ueberlisteten von

claDDen.

* «

Auch eine Spuduage knüpft sich an den genannten Rechts-

handel an. Wer iu gewissen Zeiten das „Alpli"' (od. „Alpeli*")

betritt, oder auf dem in der Nähe vorbeiführenden Weg von

IJutor-Aegeri nach Walchwil daliiii schlendert, dem hef^cgueu

mitunter drei Männer in alter Amtstracht, denen die Köpfe fehlen.

»Sie schreiten neben einander her; der Mittlere, von Aussehen

ein Schreiber, trägt einen grossen Folianten unter dem Arme.

Nachdem pie eine Strecke weit gegangen, verschwinden sie plötz-

lich unter schauerlichem Wimmern in einem jäheu Abstürze.

Nicht gerne sieht der Wanderer diese Begegnung; denn wer die

Oestalten erblickt, ist sicher, selbst am lichthellen, nebultVeien

Tage auf dem wohlbekannte?» Wege irre gegangen zu sein. Es

soll vorkommen, dass Leute nach zwei- bis dreistündigem, un-

unterbrochenem Marsohe statt bet der ersehnten Gehölzlichtung

sich SU ihrem Erataunen wieder da befindeDf wo sie den Wald
betreten hatten. Sie machen, ohne es 2U wissen, in der Hälfte

Weges «Kehrum* und gehen zurück, ohne Baum, Strauch und

Strunk wiedennerkennen. Solche rätselhaften, noch in der Gegen-

wart vorkommenden Irrgänge werden dem Einfluase des Spuckes

zugeschrieben.

Der Markverrücker.

In einer Gemeinde des Kantons Zug hatte ein Bauer zum
Nachteil seines Nachbarn seine Matte vergrössert, indem er nächt-

licher Weile den Grenzzaun der Mark entlang um einen Klafter

in des Anstössers Land hineinrückte. Der Nachbar merkte den

Betrug, schwieg aber still, da er den Beweis nicht erbringen konnte.

!Nach Jahr und Tag erkrankte der gewisseulose Bauer und kam
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6 InnonchweixeriHcbe Legenden und Sagen.

anf das Sterbebett. Da drückte ihn da» abgestohlene Land und
er konnte nicht sterben, obwohl er tagelang im Todeskampfe lag^

Er wiederholte stets die Worte: „Der llag, der Hag!" Da»
hörten die geschädigten Leute, die mit den anderen Nachbarn
narh ländUrher Sitte im Sterl)ezimmer anwesend waren, gingen

hin. hohen don Wr»; aus und setzten denselben genau um 1 Klafter

wieder weiter hinaus. Wie der erste „Sparren"' (Zaunpfahl) in die

richtige Mark gescblageo, konnte der Bauer sterben.

Oer geizige Bauer.

Tm liande Tri besass ein vermögender Hauer im lluuger-

jahre 1817 einen grosscin Vorrat von Kartoileln. Es kamen

arme Leute zu ihm, in ihrer Not Kartoffehi zu erbitten. Der

geizige Bauer aber blieb ungerülirt und schlug die Bitten ab.

Kr gab aber auch denen nicht, die im Jlerl>st und Winter von

ihm um Oeld kaufen wollten. Da er einzig in der Gegend Vor-

rat besass, spekulierte er im Frühling darauf, Saatkartoffeln xu

den höchsten Preisen Terkaufen sn kfionen. Als der Baner im

kommenden FrOhjahr yoU Frende Aber den in Aossicht stehen-

den Gewinn in seinen Kartoffelkeller ging, sah er anf dem Vorrat

eine absehenliohe Riesenkröte. Sämtliche Knollen hattm eine

grasgrüne Farbe und waren gänzlieh verdorben ; sie taugten nicht

einmal znr SchweinefÜtternng und mnssten weggeworfen werden.

Der Geist des Bettlers.

Im Stalle eines Bauern hatte eiu Bettler stets Unterknuft

gefunden und war vom Besitaer mit Nahrung und oft mit Kleidung

beschenkt worden. Nach seinem Tode aber sah ihn des Bauern

Knecht wie sn Lebzeiten abends anf der Bank im Stalle sitxen,

wo er sein Essen einzunehmen pflegte.

Voll Schrecken Überbrachte der Knecht seioem Herrn diese

Kunde. Dieser eilte herzu, sah den Geist und riefihn an: «Alle-

guten Geister im Himmel und auf Erden loben Gott den Herrn!*

Da antwortete derYerstorbone, er lobe ihn nicht, denn er sei ein ver-

worfener Oeist, weil er ohne Not betteln gegangen und dadurch wirk-

lich Notleidenden das Almosen entzogen habe. In der hintern Ecke
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der Tenne, 2 Fuss tief, hfttte er drei TüHchcheo mit bedeutenden

Summen Geldes vergraben. Den Inhalt dM einen Täachchene

möge der Bauer behalten für die empfangenen Wohlthaten, das^

andere Täschchen solle dem Knecht gehören für seine Bereit-

willigkeit, ihm jederzeit den Stall zu öffnen und die Sorge um
warme La{^erst;itto. dag CUAd des dritten Täschchens aber soll

man unter wahrhaft Arme verteilen. Andern zum Exempel sei

er hergeschickt worden, doch zu helfen sei ihm nicht.

Nachdem der Geist gesprochen, finn^ er lichterloh an zu

brennen, fuhr vom Stall zum Miatstock hinaus und von der Mitte

desselben hinab in den Abgrund der iiölle.

Die Schädigung der Allmend.

Zwei Brüder hatten ihr Krho ü;eteilt. Der altere bekam

den näher gelegenen Hof, aarnt der darauf stehonden Scheune,

die unmittelbar an Korporationsgut angrenzte, dem jüngeren

gehörten die entfernteren Matten. Dieser musste, um sein Vieh

zu besorgen, stets bei des Bruders Scheune vorbeigehen. Das

Haus l)ewol]nten beide Brüder gemeinsam. Die Scheune des

älteren Bruders benötigte einen l'mbau und eine Vergrüsserung;

damit aber der Bauschutt dem Graswuchs seiner eigenen Wiese

nicht schade, liess er ihn auf das minderwertige Korj)oratiousland

werfen. Er tbat dieses aber noch mehr aus heimlicher Gehässig-

keit gegen den Allmeodrat, weil dieser auf sein Anerbieten, eii»

Stfiek Ton dem Land sn kaufen, nicht eingegangen war. Bald

nachher starb er eines jähen Todes. So oft nun der jüngere

Bruder abends bei der Scheune seines Terstorbenen Bruders vor»

beiging, sah er dessen Geist dem Korporationsland entluug mit

trauriger Miene auf und absehreiten. Der Öruder, voll Verlangen,

dem Terslorbenen xu helfen, nahm einstens allen Mut zusammen

und rodete ihn an: pAWe guten Geister loben den Herrn." Der

Yerstorbene habe milde erwiedert, er lobe ihn auch, aber er

könne so lange nicht zur Anschauung des lebendigen Gottes

gelangen, als der auf dem Allmendland liegende Schutt den

Nutzeu des Grundstücks beeinträchtige. Jedes Jahr schwinde von

dem Schutte nur so Tiel, als ein Korb fasse und so vergehe

eine lange Keihe von Jahren, bis der absichtliche Schaden aus-

geglichen sei. Er fragte ihn auch, ob er ein Ztoehli (Uaud-
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tuch) hei sich hiihe. er wolle ihm daim zeigen, welche Qualeu

er auszuateheu habe. Der Bruder reichte ihm ein leinenes Tüch-

lein, achtfach zusammengelegt. Der Verstorbene legte die llaud

damiif vnd dM Tttcbleiu verbrannte, soweit die Hand et berührte.

Der Brader nshin Spaten nnd Fiekel, kolte aneh Leata heriiei,

und der Schatt ward noefa in der Naoht beeeitigt. Der Geiet

aber etand dabei und enchiea tteta heller und glftoseoder. Wie
das Land gftnslich gesäubert war, Terschwaod die Enebeinang,

Terklftrt nnd freudigst dankend, indem ihr der HImoiel nun

offen stehe.

Der blutende Totenschädel.

Auf den Höhen einer Sobwyzeralp ward einstene ein Frem-

der erschlagen nnd ausgeraubt gefunden. Als mutmassliehen

Tbfiter richtete man den Sennen der Alphfltte su Sehwyz hin,

obwohl er bis sum Tode seine Unschuld beteuert hatte. I^ge
Jahre waren seitdem verflossen und niemand sprach mehr von

<ler Begebenheit. Da kehrte eines Tags ein Einheimischer, der

(Ireissig Jahre ausser Lands gewesen war, zurück. Er hatte

Glück gehabt und sich Reichtum erworben. Es traf sich aber,

dass man in Morschach Kirchweih feierte, uud der eben Zurück-

gekehrte ging auch dort hin, um sich zu belustigen. Als die

Leute ihn kommen sahen, liefen sie herbei und versammelten

sich um ihn, um seinen Erzählungen von fernen Landen und

fremden Menschen zu lauscheu. Wie nun Alles iu gespanntester

Aufmerksamkeit ihm zuhörte, ging die Thür auf, uud herein

trat ein Gaisbub mit einem 'J'otoiischädel in den Händen. Er

habe diesen, herielitote er, heute beim Kreuz oben iiuf der Ilrdie

der Ziegenweide gefunden. Die Morschacher bewumlorten alle

den wrissen Scliädel und dieser wanderte von Hand zu Hand.

Als nun ai)tM- die Keihe an ilen Heimgekehrten kam, da fing der

Schädel an zu bluten, und das Blut rieselte über seine Kleider

nieder. Erschüttert durc h dieses Wunder bekannte er sich als

Mörder des Fremdlings. Im Gefängnisse zu Sehwyz erzählte er

weiter: am Morgen nach seiner Unthat habe ein Rotkehlchen an

sein Kammerfenster gepickt und dabei gezwitschert: „Drijsg

Jahr, (irysg Jahr, drysg Jahr.** Da habe er den Entschlnss

gefasst, die Heimat xu verlassen; dem Arme der Gerechtigkeit

Gottes sei er aber doch nicht entgangen, und so sei das Ydglein
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an fliiD lun Propheteo geworden. Der Yerbrecher bezahlte

eeine Sebald mit dem Tod dnrehs Sehwert.

Das Totenbein als Verräter.

Zar Zeit, aie die Schweiz noch aus 13 Orten bestand, be-

ging einet ein Eidgenone eine aehreokliehe Mordthat. Den Leich-

nam dei Erschlagenen begrab er in der N&he eines Steinbrnches

und wtizte grosse Steinblöeice aaf die frisch aufgeworfene Erde.

Entdeckung seiner verruchten Tbat fQrehtend, nahm er Handgeld

und zog in firemde Kriegsdienste. Nach einer Reihe von Jahren

— er war inzwischen alt geworden — nahm er seinen Abschied

und kehrte in die Heimat znrfick. Am Nachmittag des nSohst-

folgenden Sonntags erwartete im Dorfe Alt und Jung den heim-

kehrenden Soldaten, um seine Kriegsabentouer zu Ternebmen.

Die Leute standen «gruppenweise beisammen und vergnügten sich

mit „Mutteln" und anderem Spiel. Der Soldat musste auf seinem

Gang ins Dorf an der Mordstätte und an dem früheren Stein-

brach vorbei, wo er den Ermordeten begraben. Er kannte sich

aber in der Geilend nicht mehr aus, denn der Steinbruch war

ausgefüllt und von einem üppigen Wieseiihung bodcokl. Von

einem Blütenstrauch, der dort stund. ])HrKkte vv die schönste

Blume ab und steckte sie auf seinen Hut. im Doi tc nn{^elangt,

fiel ihm auf, dass Nieiiiand soinon Gruss erwiederte uml .loder

Voll Abscheu nach seinem Hute blickte. Kiner der Unisrchendeo

fragte ihn, was er da lür einen sonderlmrcn Schmuck aut dem
Hute habe, worauf er antwortete: .Siehst du nichiy einen Maien".

Er zog den Hut ab, um ihn an der liliiiiie riechen zu lassen;

aber da war anstatt des Malens ein grosser Menschenknochen

aufgesteckt. Das Gewissen des alten Verbrechers erwachte, er

bekannte den in jungen Jahren begangenen Mord und liess sich

ins Gefängnis abführen. Er wurde zum Tode verorteill, starb

aber schon im Gefôngnisse. Als man bei der Stelle des Blnmen-

strauehes nachgrub, fand man das Skelett des Ersehlagenenv
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Die düpierten Ratsberren.

(Eine Zuger Anekdote.)

Von Anna Ithen in Über-Aegeri.

l^cr Yolkshumor crz"ililt folgende lieitere Geschichte als

Abscliluss der letzten llexenexekution in Zug.

Nach dein Verbrennungsakto der letzten Hexe (1737)') be-

gaben sich die gnädigen Herren von Zug von der Richtstiitte

beim Schutzengel hinweg in die W^irtschaft ,zum Rötel"'. Diese»

heute noch bestehende, am Zugerberg gelegene (lasthaiis licisat

eigentlich im Oberleh, „zum Il«)tel ' nur genannt von den vielen,

schon vor Zeiten dort abgehaltenen Ivötel-Ksaen. Die gnädigea

Herren waren in ernstester .Stiinniuüg uiul besprachen unter ein-

ander im einzelnen die vorrucliteu Teufelskünste der eben ver-

brannten Hexe. Ihre Reden hörte das ehrsame, aber muntere

Scbenkmädchen, welchem jeweilen die Bedienung der gnädigen

Herren oblag. Sie •chien keine ^ur su hohe Heinnng Ton der

Weisheit der gnädigen Herren zu haben und erlaubte sieh mit'

unter ganz respektwidrige Scherze, welche ihr aber nieht verübelt

wurden. Das Mädchen mischte sieh auch in das Gespräch und

meinte, das wären noch keine besonderen Teufeleien; solche

Hexerei wfirde sie auch verfiben können. Einer der Herren

warnte sie, sie möge sich hfiten, sonst könnte ihr der Prozess

gemacht werden, wie der heute verbrannten Hexe. Das Mädchen

aber gab nicht viel auf die Warnung, sondern sagte des be>

stimmtesten, sie wolle gleich den gnädigen Herren ihre Hexen-

künste vor Augen führen, ob pie dann als llexo verbrannt werde,

sei ihr ganz gleichgültig. Darauf ging sie hinaus, kam bald mit

4 Haselruten zurück und stellte je eine solche in eine Ecke der

bchenkstube. Dann nahm sie eine Kreide, stellte sich in der

Mitte der Ibtube auf und zeichnete einen Kreis auf den Fuss-

boden, indem sie unverständliche Worte murmelte. Nun wandte
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ne sich an die gnädigen Herren und fragte, wae eie jet7.t sShen.

Diese folgten in gespanntester Aufmerksamkeit allen ihren Be-

wegungeUf erklarten abnr, dass Sie nichts Brthen. Wieder begann

sie geheimnisvolle Worte zu sprechen und zog einen zweiten

Kreis, .letzt fragte sie feierlich an, ob die gnädigen Herren etwa»

sahen. Abermals antworteten diese mit nein. Aber jetat sagte

sie, jetzt mögen sie wohl Acht geben, sie würden ganz sicher

Wunderbares zu sehen bekommen. Sie fing neue und noch

längere Zaubersprüche an und zoi^ um die Kreise einen dritten

Kreis. Die gnädigen Tferrn hatten sicii inzwischen aufdieBank-

kasten gestellt und glotzten unverwandt auf diö Kreise. Noch-

mals richtete das .Mädchen die Frage au sie, was sie tmn sähon.

pNichtfi. gar nichts,- antworteten die Herrn im Chore. Du platzte

die Zauberin heraus und rief: ,..\ber icli sehe etwas, ich sehe

Narreu auf den B iiikcn Sprach s, liUHchte zur Thüre iiinaus

und iiess die guädigen licrreu verdutzt stehen.

Männer von herkulischer Körperstärke.

Von Aona Jthen in Ober-Aegeri.

Noch leben frisch im Voll>-nn]! le die Heldenthaten des mit

liiesonkräften begabten „S c h wa n d e n b ub von Schwanden

in der Gemeinde Monzingen. Unter andern hervorragenden Leistun-

gen soll er soiiifii Zeitgenossen, den starken Styger aus dorn Schw \
-

zerland „gebodigt" haben. Stadlin (III 94) spricht auch von

Bctrügereieo, die er verübt, indem er leichtgläubige Leute be-

schwindelt und, in Teufelsgestalt verkleidet, Sehrecken oingejiigt

habe. Es wird erzählt, er habe mit Leichtigkeit ein Rösslein

mit samt dem Geschirr durch eine Tîeuleiter hinauf zum Heu-

boden getragen. Leute aus dem benachbarten Kanton Schwvz

<) Vgl. OsKHBftüooBX. Aleni. Strafreoht S. 879.
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12 Uänner von horkuiiscliei- Kürperstärke.

aber schreihca diese letztere That dorn „kleinen Schelbert"
aus dem Muotathal zu und berichten, dieser sei eiaetniala mit Ross

iiDd Wägelchen nach deu Gehöften Schwanden gefahren, um
Kftlber lu holen. Da aei dar Sehwandeobob herangekommmi

und babe Sehelbert heraasgefordert sam Schwingen und sam
^Häekeln'. Der Maotatbaler habe den Wettkampf angeboten,

wer Ton ihnen beiden das RSsalein anf den Heuboden der nftchst-

stehenden Sohenne dnroh die Henleiter hinaaf sn tragen ver*

mdge. Der Schwandenbub sei von einem Yersnch abgestanden.

Der kleine Sehelbert aber habe das Rfisslein hin und anrflek

gebracht, als ob er nur ein junges ,Git»[* anf den Armen hatte.

Hierauf habe sich der Schwandenbub als besiegt erklärt.

Es lebten damals im Muotathal drei Brfider Sc hei bort
im Rufe herTorragender Kdrperstftrke. Der sog. kleine Schelbert

war der jfingste der dreie. Das BrQderkleeblatt soll dureh den

Oenuss von serlassener Butter so riesenhaft stark geworden sein
;

die Mutter habe den Knaben auf je eine Hahlseit V* Hass-

schflsselchen solcher Butter gereicht und später das Quantum

auf eine ganze Mass gesteigert. Der berühmteste der Brüder

war der älteste, Martin, der sog. grosse Schelbert. Dieser soll

seine Auszeichnung einem Geschenke, das er von einem fremden

armen Manne erhalten, su verdanken gehabt, haben. Ein frem-

der Betteinmnn. der an einem bnson Schaden am Arme litt, sei

zu ihm auf die Alp gekommen. Aus Mitleid habe ihn der grosse

Sriu'lbort beherbergt und mit heilkräftigen gesottenen Kräutern

geheilt. Heim Abschied habe ihm der Iloimatlnse ein \N'îwzlein

gegeben und ihm x erheissen, so lauge er das NN ürzlcin bei sich

trage, werde er unüberwindlich sein, und besonders wenn er

dasselbe in den Mund nehme die merkwürdigsten Thaten voll-

bringen. Er dürfe aber niemals Geld anueiunen für irgend-

welche ! Kraftleistung, sonst würde die Wunderkraft von ihm

weichen. Einst habe Martin Schelliert, so erzählt die jetzt

hd)ende (î cneratioii, /.ur Gewinnung einer Wette ein Sennkessi

samt dem darin kochenden Käs mit den Zähnen ausgehoben und

eine Strecke Wegs getragen. In der Zeit, da er als Senn im

Bayerland war, habe ein Herzog ein Schloss bauen wollen. Zu

dem Baue hätte ein grosser, wunderschöner Stein, der im Thale

lag, auf den Berg geschafft werden sollen. Es vrar aber kein

Wagen und kein Schlitten gross und stark genug, den Stein su

transportieren. Der grosse Schelbert habe Rat gewuSst, den tief
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iiiinner von herkulischer Köiperstärke.

in ûet Erde Bteckenden Stdiii gefHBk and lakdit wie einen Ball

den Berg hinan auf den Bauplate gewftlst. Eine greise Geld-

ramme sei ihm ab Belohnung angeboten worden, welche er aber,

eingedenk der Weisung jenes Bettlers ausgeschlagen. Um ihn

SU ehren und seine That der Nachwelt zu fiberliefern, sei auf

dem Stein eine Ton Schelbert - verfasste Inschrift eingemeisselt

worden, lautend: «Martin Schelbert ans dem Schwyserland, hat

diesen Stein gelflpft mit eigner Hand." Direkte Nachkommen
on Martin Schelbert leben im Muotathal, in Sattel und in der

Gemeinde Ober-Aegeri. Diese berichten Übereinstimmend, Martin

hätte aneinander gewachsene Zähne gehabt, so dass er keinen

ausziehen lassen konnte. Seine grösste HLraft habe er überhaupt

in den Zähnen besessen. So habe er um jenen Stein ein Heu-

seil gebunden, dasselbe mit den Zähnen gefasst und die Last

ohne Anstrengung an den Bestimmungsort gebracht. Deshalb

habe die Inschrift gesagt: „gelüpft mit seinem Zahnd", — nicht

„mit eigner Hand." >fartiii Schelbert starb in seiner Heimat an

den Folgen eines regelwidrigen Stosses in d«^n Unterleib, den

ihm beim Schwingen ein deutscher Bierbrauer versetzt hatte. —

*

«

Vor einigen Jahrzehnten, besonders in den fünfziger Jahren

wurde als Sieger auf allen Schwing- und Aelplerfesten viel ge-

nannt der „grosse Styger" von Morschach. Von diesem hiesa

es, er habe seine ausserordentliche Stärke dem Genüsse von

Pferdemtlch in der Kindheit zu verdanken gehabt
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La Fête de Mai

Coulumat neuehftIaloiMS et vtudoim

Par M. Frits Ohablos, à Saint-AnbiD-lo-Lao (Neoebàtel)

I

La ft'le de tuai, célébrée de temps itninémorial daus toute

l'Europe, a laissé de nombreux vestige» dann notre Suisse ro-

mande. M. M. Ritter, D'Aucourt et Robert ont déjà recueilli

<juelque9-uu8 de cmü précieux souvenirs, dans leH Archircs Suisses

(les TradUions populaires. La coutume du Château d'Amour,

<|ui se rattache aux fûtes de mai, fera Tobjet d'une étude spé-

ciale, dont U rédaction a^ocGopa il réunir les matériaux. Dant les

pages qui aaivent, noua apportons notre contribution à l'enquête

si faenrenaement commencée par noa coUaborateura de Genève,

du Jura et de Yaud.

Le long des rives du lac de Neuchâtel, où le printemps

fait de bonne beure son apparition^ on célèbre plus généralement

la fête des Bordes ou Brandons que celle du premier mai; à

Yverdon, cette soirée des Bordes est devenue ou restée une

vraie fête nationale^ et petits et grands fêtent les Brandons

<V Yverdon. Bans cette région basse, on a aussi mieux conservé

les Jeux de IMtjues^ ou Jeuj- (Vœufs^ que les autres coutumes

printanières. Mais, dans Tintérieur du Jura, dans les vallons du

Yal-de-Travers, du Val-du-Rna, etc., habités dès une haute anti-

quité, c'est la frte do mai qui a laissé les traces les plus pro-

fondes, et cela malgré toutes les défenses de Tantorité, défenses

devenues très sévères après la Réformation.

En eflet, comme ces fêtes étaient l'occasion de réjouissances

qui troublaient les gens tranquilles, et que notamment le tir avec

des jirnies à feu, occasionnait parfois des accidents, les autorités

publièrent à différentes reprises des mandements interdisant len
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La Fvte de Uai. 15

promeuades et mascarades do mai. La dcruière de cos dt'fen-

868, danB le pays de Neuchûtel, porte la dato du {"^ mai 17»!!».

En dépit de toutes les prohibitious, la f<"fe de mai s est

perpétuée un peu partout juscju'à une épotjue assez récente.

Mrme, en certains endroits, on usa de fraudes pieuses pour em-

pêcher qu'elle no fût rayée à tout jamais du calendrier des ré-

jouisBaDoes populaires, — à Fleurier, par exemple. On me per-

mottra de conter ici la légende locale^ toachaote, que les partisane

de la (dte de mai y ont créée (évidemment de toutes pièces),

pour justifier la célébration de ces vieux rites, dont le sens

échappait à la plus grande partie de la population* Il y a là un

fut cnrieux et intéressant à noter.

An commencement du XYI* siècle, dit-on, une grave épi-

démie sévissait dans le Yauztravers et frappait terriblement les

en&nts. Les gens d'Église avaient exigé bien des offrandes, mais

sans fléchir le courroux du Oiel. Deux familles du village de fleu-

rier avaient été atteintw d'une manière cruelle, et les deux

mères, de nouveau enceintes, tremblaient pour le fruit de leurs

entrailles. Le curé du village, homme fort savant pour le temps,

leur conseilla d'imiter les parents du prophète Samuel, qui avaient

voué leur fils, dès le ventre de sa mère, au service du Seigneur.

Elles firent ce vœn. L'accouchement fut heureux, et les

deux enfants, un garçon et une fille, grandirent, en attendant de

devenir, Tun bénédictin du prieuré de Motier, l'autre nonne d'un

couvent fraucomtois voisin.

Dans l'intervalle, Theure de la Réforme sonna (1.5.30), et les

habitants de Fleurier, comme ceux des autres communautés du

Vauxtravera, renoncèrent à la foi de louis {m rc-*. La joie de sous-

traire leurs enfants à la vie du cloître était eutI•t'^o en ligne de

compte dann les motifs (jui avaient engagé les deux familles

en question à embrasser la Reformation. l'uis les parents convin-

rent, si Dieu leur prêtait vie, de marier leurs enfauts, lorsqu'ils

seraient en âge, et s'ils se convenaient.

Pour solenniser ce v(l'U, qui u olfre plus d'images effray-

antes, tous les enfants du village sont conviés à la cérémonie

des fiançaillcB: parés de leurs habits de fDte, ils accompagnent

les deux jeunes futurs dans une joyeuse procession qui fait le

tour du village, le ménétrier de Buttes en tète, — procession

qni dès lors se renouvelle chaque printemps.

Je vais essayer de redire comment la vieille fête de mai
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était célébrée dans plusieurs localités neuch&teloises et vaudoises,

par 008 grands-pèrea et giand'mères, an bon lieax tempe, lora-

qn*il8 étaient jennea et pouvaient youher, c*Mt à dire danser

eo tonte liberté et sans nnl empêchement. ')

En général, et anssi bien dans les localités de la rive gaucbe

dn lac de Neucbàtel que dans celles des Talions,* les enfants,

garçons et filles, se réunissaient, le premier dimanche de mai,

pour aller de maison en maison chanter la chanson de mai et

demander, en aumône gracieuse (donna), des œufs, du beurre,

de la farine, du miel, des pommes, des noix et de la monnaie

(bacKes^ demi-bac/ies et cruches). Fait à noter, les produits

de la TÏgne ne figurent pas dans les dons réclamés.

Avec les produits de cette quête, toujours fructueuse, ceux

qui l'avaient faite confectionnaient des friandises diverses et les

mangeaient avec conviction, dans la soirée.

En outre, chaque ménage apprêtait ce que l'on appelle des

crnùies dortk's. c'est j\ dire des tranches de pain trempées

dans des œufs battus, puis rôties dans le beurre, rous^^es coiiimo

le soleil. Dans beaucoup de villnf^'es, cette ( outuine do manger

den f'/'oi'ff,':< (lor/'-r.^, le premier dimanche de mai, s'est con-

servée jusqu'à nos jours.

Canton de Neuchâtel

Domhrmson. — La fête de mai s'est célébrée à Dom-
bressou jusqu'en 1849. On la foisalt le dimanche ayant la foire,

qui, depuis très longtemps, a toujours lieu le troisième lundi de

mai et s'appelle, comme cellé'de Frtbourg du 6 mai, foire de

mai. De même que dans les autres villages du Yal-de-Bus, le

premier dimanche de mai, les fontaines de la localité devuent

être recouvertes et parées de hêtre bien ouvert, bien fouillé. 8i

le mai n'était pas fouillé ce jour^là, les garçons «avaient perdu»,

et les filles chantaient le mai^ et faisaient la fête à leur

place. Aussi plusieurs fois les garçons commirent-ils des firaudes,

pour ne pas avoir à subir cette honte.

On raconte que, certaine année, ils descendirent jusqu'à

Pierre-à-Bot, avant de découvrir du hiai (soit du hêtre ouvert)

— une autre année, jusque dans les bois au dessus de Ohu£Port, —

*; Les ri'iiHciji^iieuioiitH sui\aiit» m uiit i-tc fournis en punie par di-

vers ainiH, dans des lettre» particslières que j'utilise ici.
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et ailleurs encitie. On raconte également (lu une année tardive,

un <valet» du village, plus ingénieux «jue noble, avait fait toute

one plantation de branches de foi/ardy non encore feuille, dans

da famier d« eheval, du par crottin, épandu dans une écurie

écartée, et dont U «dwleor fit effet. Cor, ce fiunenx premier di-

mancbe de mai, tontes les footaines de Dombreston étaient ornées

de belles branches, bien vertes, bien fenillées, tandis qa*on ne

voyait trace de mai dans aucane des forêts du territoire corn*

monal. Les filles protestèrent si vivement contre la snpereherie

qu'elles supposaient, sans la comprendre, que cette année-là, par

mesure de conciliation, garçons et filles ensemble chanUfrenC

le maL
Donc, le dimanche avant la foire, dès 4 heures du' matin,

grands et petits étaient debout pour prendre part an cort^pe;

je veox dire tous les enfants de 7 à 16 ans, à la condidon qu'ils

fussent commun iers de Dombresson
; les étrangers, ou habi'

tanL% ne pouvaient participer à la fête qu'après en avoir de-

mandé et obtenu l autorisation. 11 y avait une cotisation à payer :

elle était de 7 rruchra (kreutzer) pour les enfants rnir^

i/iutff'rrs et du double, soit de 3'/s bâches (batsen), pour les

enfants habitants (49 contiinus).

Vers 5 heurcB, à la pointo du jour, le cortège se mettait

en marche, ayaut à sa tôte un chef, Vi itoiix de i)iai, qui por-

tait la iiuenouiUcIti', cest-à-dire uu jeune sapin enrubanm''

et décoré. La procession était conduite par le boursier ou caissier

de la fête, espèce de tanih<uir-major, surnommé [ai Camii',

lequel était armé d'un grand jonc et portait à sa casquette le

haut plumet noir et blanc des grenadiers de la milice.

La troupe entrait dans chaque cuisine (aucune maison n'était

oubliée), en chantant en patois:

Bon f hon! vâètci, hon !

To It' ttoueubv il>' lîardimy

lion ! bon ! riiï t> i, Imn /

Lé tmie.nbe dv Dombresson»

Lorsqu'on abandonna le patois, ce quatrain fut traduit, su

laissant de coté le sobriquet du village, les Bourdons, au grand

dommage de la rime, et l'on chantait, encore en 1849 :

Bull! bon! voici, bon!

Ije» gan.ons de ce village,

Bon! bon! vuici, bon!

Le» garyons de Dombresson.

2
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Après cette introduction, tapageuao si c'étaient lea garc^oDS

-qui avaient gagné», inoios bruyante si c'étaient los filles (et, dans

cas, on remplaçait dans le coaplet le mot garçons par le

«aot filles) f la colonne entonnait la chanson de mai^ en eban-

•tant le couplet soivant:

En cet heureux uiuik de mai^

Où toQt fleurit et renaît,

Un6 Toales'voos donner,

Pour mettre d&m le {«nier?

ivnfs sont bien boriH,

Autibi bom i[ue la iarine;

Nous mettrons le beurre au fond,

Et î^argent dans nos boursWM.

Puis venait un couplet do remerciement, ou, en cas de

retus, uu couplet «[ui honnissait publiquement (on dirait aujourd hui:

qui conspuait) le ménage assez avare pour ne rien donner.

Les chanteurs se retiraient pour aller recommencer aillears.

Les dons, eonaiatant en hriceleiSt en cenfo, en beurre,

^ farine, étaient portés dans la demeure du père du président

du cortège, obea lequel on avait confectionné la quemmiûette.

Tout se partageait entre les enilints qui avaient participé au cor-

tège: lee communiers^ se réserraienty comme de juste, la part

4n Uon; les habitanU avaient les restes.

Ces renseignements nous ont été contés con amoi*e par

vieux communier^ qui a <^anfé le mai dans son bon

temps. Cbaque année encore, le père A. F., qui a maintenant

79 ans, orne de mai les fontaines du village de Dombresson, —
dernier vestige de Tantique fête de mai.

Ce brave homme, dont la mémoire est si bonne, ajoute que

le samedi avant la fête de mai, les enfants du village nettoyment

le cours d*eau qui y passe, enlevant tessons de bouteilles, mor-

ceaux de poterie, débris de tuiles, etc., qui y avaient été jetés

pendant l'année.

Ainsi, à Dombrcsson, pour le dimanche du mai, tout devait

^tre en habits de fête, même le lit du ruisseau.

Coffrnne. — La fête de mai se célèbre encore ciiaque

année ù Coflrâno; inuin c'est, à ce qu'on m'assure, le seul village

<lu Val-de-Kuz qui ait conservé cette coutume. Voici comment

la fête a lien.

Les enfants (c'est-à-dire les garçons) vont couper une belle
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brauche de hAtre, un uku', dans la forêt, la décorent Joliment

avec (lo8 buiidorolli'H de papier de couleur et la portent le long

des rues du village, en chantant le couplet suivant, sur un rythme

assez monotone:

Mai, mai, j<ili mai!

C'est aujourd'hui le premier dimanche de mai !

Bon, bon, voici, bon,

Las (i'ufü sont bien bons.

Aussi buns que la farine.

Nou8 mettrons le beurre au iond,

i*^t l'argent dans nos bûwsons.

Noos Toici, sans filles, les garçons!

Ou bien, quand lea filles «^out gagné» :

Nous voici, Ich filles, sans garç^ms.

Le cortège chantant entre dans chaque niaiöon, et les en-

fants y recueillent des œufs, du beurre, de la graisse, de la

farine, de l'argent.

Puis, la tournée finie, ils s'en vont tous chez Tun d'entre

«nx, ou bieu en ploins champs, et font dm omelettea et des

fteîgneto, dont île te régalent gaiement. Ou bien encore, ils se

|iartagent le produit de la eneillette.

Lorsqne les feoiUes de hêtre ne sont pas ouyertes le jour

•de la féte, comme ç*a été le cas en 1896, ce sont les petites

^lles qui ont le droit de chanter le mai; mais elles préfèrent

<HrdiDairement ne pas en user, et la procession chantante est

enpprimée.

Cette tronpe d'enfituito joyenx, portant la belle branche

-rerte, est toigonrs vne aTcc plaisir par les gens de Coffrâne;

oar, pour eozt c*est le Trn signe du renouTsan.

Boucler illit't's. — Dans ce village, la fête de mai se célébrait

•encore en 186 1.

Si, le premier dimanche du mois, le hêtre nëtait pas feuille,

si le mai n'était pas ouvert, on ne chantait pss la chanson de

mai: les garçons «avaient perdu-, et adiea les réjouissances et

les friandises faites au moyen des œufe, de la farine et du beurre

recueillis par eollectel En reyanche, si le hêtre (foycwd ou foù)

4tait fouillé, la procession juvénile se déroulait, en chantant le mal

Rocheforl. - Tout prra du Val -de-Ruz, à Rochofort,

lorsqne les garçons «avaient gagné;, (|Uo le mai était ouvert,

ils avaient le droit d'embrasser, et à pleine bouche, les jeunes
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tilles. Au contraire, si les piroons 'avaient perdu si le /o/?

n'était pas feuille, les fillottoB ]>lai8autaient leurs futurs époux^

en leur l'aisaut des pieds de nez.

Puis, les enfants, ayant à la main chacun une branche de

hêtre feuillé, faisaient cortège: chaque garçonnet conduisait par

la main nne jeune fille; en tête marchaient le t'ai et la reitu*,

on Vépou,s et V^pouse de mai, oe couple portant le bouquet

de mai. Ce bouquet était d'une grande simplicité: un jeune hêtre*

ou niai, enrubanné, enguirlandé, chargé d^omements symboliques,

fleurs et œufs, et surmonté d'un gnad eoq artificiel.

Le cortège s'organisait doTant la demeure du plus âgé ou

du plus influent de la bande, qui était le roi ou l'époux de

mai. Il s'ébranlait à une heure de l'après-midi et, devant chaque

maison, sauf celle du pauTre, s'arrêtait pour chanter la chanson

de mai.

Fleurter. — Voici comment lo regretté Fritz Berthoud a

conte la fAte de Mai, telle qu'elle a été célébrée à Fleurier le

7 mai 1843:')

«Les fêtes de mai ne reviennent plus toutes les années:

entre chacune, il y a un intenralle arbitraire de 8 à 10 ans, plus

on moins.

«La dernière avait eu lieu en 1834. Depuis, tonte une-

génération d'enfsnts s'était développée; beaucoup allaient atteindre

la limite passé laquelle on n'y joue plus de rôle. Il devenait

donc urgent pour bien des mères que la fête eût lieu cette année-

là; mais plusieurs avaient leurs raisons pour qu'elle fftt renvoyée

à l'an prochain. Cependant, après quelques tiraillements, 1848

fut choisi.

«Les fortes têtes maternelles du lieu s'organisèrent en co*

mité et, sous leur énergique impulsion, chacun s'apprôta à se

fairo lo plus beau possible, pour le premier dimanche de mai,,

jour habituel de la fête.

«Donc dimanche dernier, 7 mai, après midi, le corps de

musique de Fleurier se rassembla devant l'auberge de la ^V'-"

rnnne. De là, il so rendit devant la maison de l'Epoux de mai,

où tous les enfant» étaient réunis: (on riomnie h) mu.r et I:)tousi'

(le //nu' deux enfants qui sont en ivte du cortège, et qui semblent

recevoir les honneurs de la fête). De la maison de l'Epoux, les

•) ( ii>mtttuUoniu:l yenehàtelouf, 1
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«Dbnts défilèrent deox à deux, muaiqne ea tête, pour aller oher^

«her l'Épouse, dans uoe maitoo do quartier dit Au Pâquier,

«Paie la procession se remit on marche. Elle se composait

de pins de 200 eofiints, allant deux à deux, un garçon et une

fille, tous costumés de la manière la plus fraîche et la plus gra-

cieuse : dee bergers et des bergères avec des houlettes couronnées

de fleurs et de rubans, ou ayaut en mains des branches de mai

(premières pousses du hêtre, emblème de la fête^; des pêcheurs

portant lignes et filets; ici une marquise poudrée à blanc; plus

loin le modeete costume des débardeurs et gens des forêts, mAlé

aux graves accoutrements des paysans de la Suisse allemande.

'Quelques officiers en costume militaire maintenaient Tordre

le long du défilé. Ils étaient secondés dans cette besogne par

quatre figures grotesques qu'on ajipello A's Fous de Mai. Ceux-

ci sont ma9<|ués et arméa de lances do bois: ils portent à la

ceinture une Ixtîte de fer-blanc cadenassée qui leur sert à re-

cueillir les dons (les gens disposé's à concourir à payer les frais

de la fête; tout en accompagnant le cortège et on faisant sur la

route mille folies, ils montent dans les maisons pour faire leur

<|ucte et, au son de leurs lourdes tirelires, ils font croire que

les citoyens ont abondamment répondu à leurs sollicitations.

' e()nand le cortège lut an complet, ayant en tête son Epouse

et son KpituXy il se rendit de nouveau devant la maison de ce

dernier. Là furent servis à tous les acteurs d'abondants rafraîchis*

sements, et des ehoBurs de chants appropriée furent entendus, de

concert utoo les mélodies exécutées par la musique.

«La cortège se rendit de là dans la plaine de Longet^eusCt

où s'organisa pour les enfants une danse en plein air.

«Vers le soir, le cortège rentra, toujours en ordre, dans

la village, pour aller s'asseoir à nu goûter préparé dans la mai-

son du (h^enier et finir la journée par un bal qui se prolongea

fort avant dans la soirée.

cLa quantité de gens attirés à Fleurier par cette fête était

immense. On avait peine à drcnler dans les mes oüi passaient

les enfiints.»

Fn'sens. —• A Fresens, il n"\ a plus tju'un petit nombre

de^personnes âgées qui se rappellent encore quelques fragments

ou bribes de la chanson de mai; mais elles se sonviranent

toutes qu'elles Tout chantée avec bonheur dans leur tendre jeu-

nesse, ayant une fleur au corsage et afiiibléee des bonnets blancs
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de lean mères et grand* mères, — bonnets qu'elles dépeignent

comme garnis de grandes dentelles repassées en toyanx. Les

filles seules participaient à la fête. Comme aillenrs, on chantait

des maïenises.

Après avoir cbanté dans une maison, les fillettes allaient

recommencer aillenrs. Les dons consistaient en denrées dÎTersea

et en meone monnaie. Le soir venn, les chanteuses faisaient, au

moyen de tout cela, an goûter ches les parents de Tane d*elle«.

Canton de Vaud

Prorence. — Dans cette localité, on fête encore le premier

dimanche de mai. Les enfants y chantent joyeusement des chan-

sons de mai: nous avons réussi à en reeneillir quatre, dont Tune

est évidemment d'une facture ancienne.

Grandsoa et alentours. — Voici quelques reuseigucments

que J ai pu recueillir sur la manière dont les enfimts de la

contrée célébraient autrefois le premier mai, ou, en dernier lieu, le

premier dimanche de mai: je les tiens de Fune des bonnes létes

du district^ qui a pris part & ces petites réjouissances, il y a cin-

quante ans.

Pendant la matinée, cinq à six fillettes parcouraient le»

villages; elles étaient endimanchées et avaient à leur téte Tune

d'elles, qu*elles avaient parée de ce qu'entre elles toutes, elle»

avaient de plus beau; en outre, elles l'avaient couronnée de fleurs

des champs, parfois de fleurs cultivées: la fillette couronnée

s'appelait U reiuctie.

Une autre fillette portait à son bras un panier, pour y
mettre les cadeaux reçus dans les maisons visitées. Ces cadeaux

consistaient en quelques œafs, un peu de beurre ou de saindoux,

un pen de farine, — rarement autre chose.

La petite trnupo allait de porte en porte, en chantant ceci,

(dans la plaine do Grandson et aux environs).

Mai, mai, juli nmi !

Ponr le premier jour île niai,

iiue voulez- vuuH nuns ilonner

Foor mettre dans nus paniersV

Bon! bon* voici, bon!

Voici filles de tm villages!
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Bonl bon! voici, buit!

Voici filles itns garçons!')

Des iruft4 8unt bien bons,

Aussi bi»ii8 qno la lariiic,

Dt's ii'tifs sont bif-n bons,

Kii nu'ttaut du beurre an fond.

Après cadeau reru, il y avait un potit coupler <lo remer-

cîment, <iui so chantait, m'a-t-on dit. mais qui no n est paa connu.

Il y a cinquante ans, les tillettes disaient simplemont: < Merci.»

Au Picd-ih'-la-('()f(\ c'est-à dire dans la haute Yaernie

(district de Grandson), les fillettes avaient une autre chanson de

mai, que nous donnons en partie, plus loin, et qui noua semble

être la man'ulst' la plus ancienne.

Avant de partir, les tillettes avaient aussi un couplet de

remerciement, ordinairement chanté celui-ci, mais malheureusemeat

oublié aujourd'hui.

La tournée faite, les fillettes se réunissaient aux garçonnet»

et, durant raprës-midi, se rendaient dams ane maison où l'on

avait préparé du café an lait, des omelettes, des hricdels; le

petit goûter, plein de rires, de farces enfantines, quelquefois aussi

de petites querelles et de pleurs, était vite passé. On finissait

rapràs<niidi en dansant an son d'une serinette, ou simplement

au tra la /a, cfaanté à pleine bouche.

Voilà, pour le passé! — Présentement, cette vieille coutume

a l'air de tomber en désuétude. En 1897, les petites voix timi-

des et naïves ne se sont pas fait entendre aux portes, et lea

Ysemois ont dû garder leurs œufs, leur beurre et leur forine,

qui n^auraient pourtant pas manqué le . . . panier de mai.

Armier. — Dans cette localité, la coutume du mai est

demeurée simple, modeste; mais c^est le grand plaisir des fil-

lettes, et Ton ne saurait imaginer avec quelle impatience le

jour de la fiftte est attendu.

Dans la matinée du premier dimanche de mai, on prépare

d'abord les. bouquets qui seront oiferts à chaque ménage
;

puis

l'on confectionne la couronne, attribut d'un jour de la petite

reine de mai. Cette reine est une enfant, charmante et gracieuse

dans son costume rose et blanc, et sa couronne est faite de per-

') Ce second couplet semble taire coinpreiulre que les tillen neuleft

participaient à la fête, au raoiits dann le» derniers temp^t.
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24 La Fete de Mai.

•Dclies et de miigoetoi — «ooaronne de reine» éphémère, miis

4|iii o*en est portée qne plna joyeasemeot.

Enfin Bonne Thenre da départ du cortège de mai. Tontea

lee fillettes du Yillage, revêtaes de leurs plus beaux atours, s*en

ont porter dans chaque maisoUi avec le bouquet dv ami genti-

ment offert, la gaîté, Tespérance et le bonheur de vivre.

La joyeuse cohorte chante la simple et naîTe chanson de

mai, et c'est un rôol plaisir d'enteudre ces voix argentioes redire

le refrain suivant, dont la rime n'est pas riche, mais qui n'en

ept pas moins chanté (avec quelques Tariantes) dans la plus grande

partie de la Suisse romande:

Mai, mai, vuici nmi,

Le premier (iimaiiclic de uiai
;

Le» (ful8 Hunt bien buna,

En mettant de la farine;

Les œaf«i sont bien bons,

£n mettant ds beurre an fond.

Les dons affluent: ce sont dee œuft frais, du beurre, de

la farine, du sucre, et tout cela s^enfouit dans un fort panier,

porté en queue du cortège, par cdes grands».

Deux par deux, reine en tête, le cortège de mai fait le

tour du Tillsge, distribuant des bouquets: le plus beau est.offert

à une personne qui a été désignée d*avance comme la préférée

de ce petit monde enrubanné.

La tournée et la collecte achevées, les chanteuses de mai

se réunissent ches Tune des grandes, et celles«ci ont bien vite

fait de préparer un gentil goûter, dont le contenu du grand

panier üsit les frais. Les fillettes s*asseyent autour d'une table

aä koCf pour se régaler d'une omelette dorée et de mervetUes^

arrosées d'une tasse de thé, — le tout servi par des mamans

à l'air indulgent. Ensuite on rit, ou joue, et Ton chante des

rondes jusqu'au soir.

Aigle.— Il y a environ 65 ans que la coutume de mai est

abolie à Aigle, en application de la loi sur la mendicité. A ce

qu*on m'écrit, une penonoe âgée se souvient cependant que,

dans son enfance, cette gentille coutume existait encore, et

que chacun croyait accueillir le bonheur, en donnant une marque

d'amitié aux jeunes filles, aux ma'ienlseties,

Leun chants consistaient en cantiques populaires, appris

de leun parents. L'un d'eux avait ces ven:
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Source de Inmîèra et de vie,

Mou Dien, mon Seigneur et mon Roiy

J'implore la fj;râ( t' infinie
;

Dès le matin, exauce-moi!

La porte s'ouvrait aussitôt, et les chanteuses recevaient le

meilleor accueil; on leur donnait des œufs, du belirre, du lard,

de la farine ou du pain, en sorte que les pauvres enfants ren-

traient ches elles comblées de bienfaits.

Lee vieilles geos disent qu'ils ont toujours regretté cette

aimable façon de commencer les beaux jours du printemps.

11

La c/tdnson (le mai est, en général, une petite pièce de

vers, à rimes pauvres, très oaTve et divisée en plusieurs parties :

d'abord une entrée, où Ton célèbre brièTement le retour du prin-

temps, du mois de mai, puis un ou deux couplets, où les chan-

teurs exposent les raisons pieuses de leur donner les présents

de mai et disent les vœux qu'ils font pour les donateurs; enfin

les remerciements. Quelques ma^entses ont un couplet, visant le

cas où les présents se faisaient attendre et témoignant d'une

certaine impatience aussi naïve qne tout le reste. De très rares

chansons de mai ont aussi un couplet de style gaulois, et en

patois, qui ne se chantait que devant la maison n'ayant pas ac-

cueilli par une oifrande le cortège de mai, — ce qui était

très rare.

Nous donnons ci-après le texte des chansons de mai chan-

tées au Val-(le-Knz. au Val-de-Travers, dans le Vignoble nou-

châtelois et dans le district de Grandson. Les variantes soot

mises en note.

1

Voici le joli ') mai venn :

Chrétiens, il faat noua^) réjouir.

Teloi la saison où tontes les fleurs

Prenasnt leur vigueur :*)

Réjottiisons-noas su Seigneur.

') mois de ( Vnl de'Jttu).

*) se (Fresens).

*) Sont à leur valeur (Frêaetu).

Ont leurs belles eonleum (Srnnt-ÄiUHn).
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26 U Fête de Mai.

2

Notre Seigneur a un jardin,

tlu'il a fait ') de ses propres mains :

Dans ce beau jardin, ii croît des biens,

Dn pain et da rin:

C*eBt ponr nourrir tona les humains.

3

Noua prions Dien ponr vous, maris.

Et pour voas, bravos femmes, aossit

£t pour vus enfantu bien-aiméi>,

Une le Seigneur vous a donnés

4

Si vou.s fiii!>'H !a cbarité,

Cunuuu Jésus i'a ordonné,*)

Vous seres comblée de prospérité

Et, nu*) dernier jour,

D*an tendre effet de son amour.

5

Si vous ne voule/. rien nous donner,

Ne nous faites pas ici chanter,

Car le jour s*en va et la nnit vient:*)

Noos ne nommes pas ici ponr rien.

(Fresensj.

6

Nous vons remercions désorniaia,

De nous avoir donné le mai. ^)

planté (Vàt'de-nHM).

») de belles il.m s ( Val de Rus).

*j Nous prions \)\vn jmur les raarit,

Kt pour le» funuueis aussi,

Kl pour les enfants bien>aimés,

Que le bon Dien leur a donnés,

Kl pour les fidèles pasteurs.

(^m nous prt'cbfMit do tout leur cœur. (Boudry).

*) Si vous .iviez la volonté

De (|uel(iue ehose nous donner ( VeH-ât^IUa).

Jusqu'au (ih.).

*) X<- nous faites paH tant tarder;

Jour s'en va, la nuit revient. (firnudsoiO.

') Var. D'avoir donné du joli mai.
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Votre volonté lUto do bon cœur,

Vont on reoevrox le prix

Dans lo royaamo des cieux.'^

(
Val-de-Busj.

7

Vo hin le qti pi'zan

Vo et vôntrè pouî- z-ifnn ;

S\'0 no z-avi auq Im Ulie

Vo Vèri tan pie lerdgie.

(Dombrêêêon)

La chanson de »lai de Provence oiFrait les variantes sui-

vantes, aux deux premiers couplets:

VoneZf chrétiens, ponr éconter

La obanaon qne nous allons chanter:

Allons ! bonjour de joli mai !
\

Voici venir le mois de mai !
J

Notre Seifçneur nous ainiu tant

Uu'il remmvelle tuuH les ans

Les produits de son jardin,

Ob il croit du pain, du vin:

C'est pour nourrir les orphelins.

Nous avons découvert dans un vieux recueil de chansoot

manuscrites, en patois et en français, la chanson de mai de

Flenrier, telle qu'elle se chantait, vers 1750, dans cette localité

et sans doute dans les villages voisins. La voici, avec toutes sea

incorrections:

Voici tes en&nts de Flenrier

Q,ni viennent nous annoncer

Qn'on voit déjà verdir le msi

Aux crêtes élevées,

Et 4ue tout nou»
^j'^

Une fertile année.
j

La neige, le froid, les glaçons

Quittent notre bortion;

Le soleil, par son doux retour,

Ranime la nature
]

La campagne à son tour

i)e pare de verdure.

Nous vouH remercions très hiinibleiiient

De DOUH avoir donné le mai :

Votre charité faite par amitié.

Vous la recevrez nn jour

Dans le royamue dcH cienx. fProtenee),

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



S8 La 1 i'U' (le Mai.

Les arbrw émaillés de fleurs

Flattent roeil et Todenr.

Quand vous verror les fniit« mûrir,

I/âme en sera cliarmée.

Paissiez- vuua en jouir )

PeB&nt nombre d'années.!

Les ehanpe payeront le labeur

De cbaqne laboureur,

Moissonnant en paix et plaisir

Lee riche8He8 semées.

Une Dieu veuille bénirl

Cette fertile année!

Quantité de gens généreux

Nous ont donné deH œufs,

Avec force beurre et argent;

Nous allons faire ft'te,

Priant vui> jeunes gens K.
De vouloir bien, en £tre.f

Nous sommes tons si pénétrés

De toutes vos bontés.

Que, pour vous mieux uianift'stt r

LMiunneiir tjue vous nous fuites,

Nous boirons à vos sMitésK^
Pour couronner la fête.

|

Pnissiez-vons passer les cent ans

Fort Ift'urenx <! contenta,

Etablir suivant vuä désirs

Votre aimable jeunesse.

Que Dieu veuille bénir
|^

Ce qui vous intéresse, y

Mais, avant ces cftnmons de mai modernes et de physiono-

mie religieuse, il en existait d^autres, oü soufflait un tout autre

etprit Seulement elles sont tràs difficiles à reconstituer en

entier: le plus souvent, on en retrouve par ci par là

un couplet, qui n'est connu que des personnes très âgées

et qui, intercalé parfois dans les maUtUses rédigées par les

instituteurs primaires (ou i*égenU), on môme par les pasteurs, y
fait an siogulier effet.

Je crois avoir retrotivé, en partie tout an moins, la vieille

chanson de mai qnî se chantait jadis dans la contrée située entre

l Areuse et l'Arnon. La facture de co morceau me parait une

preuve de son anciennet*'. Je vais eti citer les couplets, eu ia-

diquant la provenance de chacun d'eux.')

Nous tenons h formuler nos réserves au sujet de cette rcRtitntion,

qui nous paraît très hypothétique. [IUi>.J
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1

J'entends In-haat, wu ce rucher,

J'entends le raïuiffinil chanter;

II chante bien gaillardement:

Voici le printemps.

Filles, il huit changer d'amants. / ùisj

(Fresens).

%
LaÛaez vpuir li- mu\A d*- mat,

(laand il est beau, <pmiui il est gai,

Uue tontes leii Ueurb »ont à leur valeur !

Votre aimable ccear,

Reçois-moi ton serviteur! /6t«)')

(Provence),

3
Mie, faites-moi z-nn bouquet

De violettes et de rongaet;

Voua le lierez d'an fil d'argent,

J*en serai content :

Votre cwor et le mien dedans! (bis)

(Provence et Pied-de-la-Côlej.

4
La belle s'en va ^an jardin:

C'est ponr cueillir dn romarin,

Du chèvrefeuille et da jasmin.

De la rose aussi,

Pour faire un bouquet à son amant! (OUj

(Provence),

5
Jeones filles de quarante ans,

Qni avez pass«' vDtre temps,

Tons l'avez passé, le passerez

Sans vons marier . .

.

fielles, il faut vons consoler! (bù)
(^oveneej,

') Voiot \enir le moi» de mai:

Ail ! nu'il l'st l»f;iii, ail ' qu'il est gai,

<^unnd toutes ses thnirs sont à leur valeur!

Mon aimable cœur,

ReçoiM>le vot* servitenr! (Nb)

(Pial-dé'lW'Cdie^ GremâtOH),

') La Margot s'en va t-:m jardin :

C''e.Ht pour cueillir le romarin,

La marguerite, le jasmin,

Et la rose aussi,

Pour faire un bouquet à son amant ! (bit)
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Credenze popolari nel Canton Tïcino (Arbedo).

Per Vittoro Pellandioi (Arbedo).

Non dMeggUire gli animali nttturiii.

RecaYami uoa aéra sai montî io compagoia di on recehio

mio compaeaano. Cammin faeendo era giunia la notte, e atanehi

ei sedemmo al piè d*Qii aanoao caetano per riposarci un po' onde

rlprender lena per continuare il Tiaggio.

Qiiaiid*eooo rompere k monotonia délia notte il grido d*iiiia

oivotta ch'era venata a posrrai sui rami degli alberi ciroonstaati.

lndi8{)fîttjto délia oomparBa di queiranimale di catttvo aogario,

poichè qoi nna gran parte délia popolauone crede ancora che

quaado ana civetta Tiene a gridare preno qoalohe abitazione

presagpsca la prossima morte di (|ualcheduno, onde scacciarlo da

quel luogo, nii dicdi ad iniitaro il suo grido: Sfi"'if, .><riü)f.

Ma il veccbi(», fattosi serio, nii preso por mi braccio e mi

ilisse: „Che fai tu mai, rai^azzo imprudente? Perche dileggi quel

notturno animale? Non tenii che male t'incolga como a quel pa-

store che volle dileggiare l'allocco ed invitarlo a cena coa lui?

Gli animali notturni hanno il diritto di andarc attorno la notte

senza essere disturluui nr dileggiati. Eppoi, sei tu sicuro che

quclla biu verameiitc uiui civetta? Non potrebbe anche essere

<|ualche maliguo spirito, qualche anima dannata che non troTa

riposo nè in queeto monde nè nelPaltroi o qaalebe strega obe

prende la forma di qneiranimale nottamo per andare ad on

eonvegno?*

Yedendo la faceia seara del mio ooiupagno, non ineietetti

e solo le pregai di raccontarmi qnanto tnoeeeae a quel paatore

«be Tolle dileggiare Tallocoo. AUora il Toocbio, in pnro dialetto

di Arbedo, mi raceont6 la aegnente leggenda:

Nu bèla sera d*estàd nm Era nna bella sera d*estate.

psstüu Teva setö sgifl dananz

a la porta da cassina a majàa

pnlenta e laéé.^)

Uo paatore stava sednto da*

?anti alla porta délia cascina

maogiando polenta*) ool latte.

M I due éi nelle parole laié, tlié^ naéé, dlé£ eee. banno la pronas'

sia oonio in ^liiaccio, laceio, «imile ai tsch todesco : Peitsche.

-' Volenti! : si prcjKira \frv:miii> •! fariiin (Ii {jr.nna turco <» di

graiio jsaraci'iiu iieM'acmia bulleiiti' salaïa. Si diuicna pui coutiDuameute,

cuu appuHito luatterellu, per uua nieKz'ora, cioè fiao a Cttoeitura eompletâ.

Si mangla anohe cod formaggio, Ralumi, carni, uova ecc^ venata in appo*

fiita tafferia ed afféttata.
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Credense popolari nel Canton Ticino (Arbedo). .81

Um ii orok cl gurèva li aturn

in di ulbri e '
1 seguitèva a can-

tia: Orôk, Orôk.

£i pastüu, par sgogoal, el sa

metû drè anca Ifl a orid&a orék,

orôk, e p5 vedenda obe '1 sca-

pèva miga, el sa metfi a oiamàl:

Or6k i\,

Orôk m\\

8e to majia,

Yegn 8Cià insèma a mi.

L'a gnanca finid da fâa Tin-

id che ga cumparies scià da-

saiu um n^öin cula testa d'orûk

e *l ga diss: „Te m'è ciamn,

ècu, som chi ; eus te gh'è da

dam da majàaî"'

Chùl p6ru pttsiiiu clio '1 sa

specièva miga chèla cumparsa

Ü, tät skremld el ga respnnd:

,A t*ù inTÎdb a majàa ineèma

• mi; Bpecia ehe vaghi a tôt

un sefidèla da laéd; la pnlenta

rè U in dal c«lder05» m&ogian

fia phe te tôô tl,* —

L*or6k el m mèt drè a

majéa eamàe un desoadeoata e

in d'uni marnent da pnlenta gbe

]>*eTa pifi.

,A. g'o lun*, el ga diss

alura al pastùu, „008 te gh'è

da dam da majàaP*

f l 'n'allocco svolazzava fra gli

alberi circostunti faceudo udire

»enza pusa il lugubre suo grido:

Orôk, ornk.

Il paatore, volendo allouta-

narlo, diedeai pare a gridare

con voce «chernitrioe: Orôk^

ot'ök, Yedeodo poi ehe quelle

aon se ne partira peosd d'invi-

tarie a cena con loi, e gridö;

AUoCGO sei tu,

AUoeco son io;

Se mangîar tu brami,

Yieni al desco mio.

L'ultima parola era appena

uscita dal sao labbro, quando

gli comparve dinnanzi un moatro

in forma d'uomo, colla testa d'al-

locoo, che gli disse con nna una

posseute e terribile voce, che

avrebbe fatto tremare l'uomo

I
il più coraggioso: „Mi hai invi-

tatu a cena coq te, che puoi

offrirmi?" —
Il povero pastore, che non

s'aBpettftva di certo una simil

visita, halbcttuudo rispoae : „Se

brami davvero empirti l'epa di

quel modesto cibo ob'ûi sto man-

giando, ti porterö snbito una

seodella di latte; la polenta è

11 nel pajuolo, mangiane fin che

sei saxio.'* —
Il mostro diedesi snbito a

roangiare con tanta aridità da

sembrar une scatenato, ed in an

momeoto la polenta lu diTorata.

y,\lo famc", grido poi al pastore,

„che puoi offrirmiP*
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:)2 ('redeuze populari tioi Canton Ticiiiu (ArlieduX

,Tö, gh*è cbi um motèl da

•pèss, ')
màjal.* —

In d'nin muinent anca *1

spèm Teva bêle che naé^.

,A g*6 fam,* el tunia a dfi

Torék, »CU8 te gVè da dam da

majAa?^ —
,A g'<) chi düfl pan da mas-

carpa, tö, iogötaat igifl." —
Anca la maacarpa Vb passada

sgiû in d'um b6t pal ventru da

l'orôk.

.A g'ù fain, eus te gh'ù da

dam da majâay'

„Vor SÜ 1 serin c maja '1 pau.

la farina, la sâa, 1 ziicru, '1 café,

'1 rie, tût chèl che gh'i dent * —
Di(T e fai'«', anca 1 serin in

d'uni mumeut l'ù starr vöjd.

Ha Torék Teva senaa fand.

,A g*6 fam*, el tarna a dfi ao-

camo, cumèe cbe *1 fUdèm sta^

cent ann obe U majèva piil, ,cq8

te gh*è da dam da majàa?" —
.Tö la eiaf, va in dal ea-

marèl, bef sü '1 l^éè da la cunga

c maja tü«'(- i furniagèl e*lbfltér

che gh'è in su l'aaa." —

\n cinq mcnût l'eva sgià turno

*ndrè pûssèe famatn ehe prima.

g'ô fam, eus te gb'è da

dam da majita?"

«Va s^'iü in stala » maja '1

purscèl, i cjiuri c i vacch." —

«EccetI an bigoncîuole di

maacarpina, mangiala.* —
In pocbl minuti anche qnella

fu dirorata.

,Ho famé,* tornö a gridare

il mostro» «che pnoî offrirmi P* —
«Eceo là due pani di mas-

carpa, di vorali, saaiati una Tolta.*

Anche la mascarpa in men
che non ai dice era entrata per

le fauci deir insaziabile mostro.

^Ilo famé, ho famé, che puoà

offrirmi?" -

,S<'oner( liiii il cassettone e

mangia il pane, lu farina, il sale,

10 zucchcro, il caH'è, il riso^

tutto ciô che vi trovi." —
Detto e fatto: in un nio-

monto il eassettonc fu vuotato.

L'appetito viene mangiando

,

dice un proYcrbio, ed il mostro

dopo il paato aveva pi& famé

di prima poiohè gridö con tal

rabbia corne se da eent*anni non

aveese preao cibo alonno: ,Ho
famé, ho famé, ehe pnoi offrir-

mi?» -
«Eccoti la ebiave, va nella

caméra del latte (cainarelj, bevi

11 latte dalla cunca e mangia

le caciuole ed il burro che tro-

verai suirapposito aase.** —
In ciuque minuti era di ri-

torno, ma non già sazio, aibbone

con una t line da lupo, gridando:

„Ho famé, ho famé." —
„Va piîi nella stalla e divora

il porco, le câpre e le vacche." —

*; »pèts sK inasoarpina o nssearpa molle ehe n\ ottiene dal siero

buUito aenxa vemarvi la maistra.
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In d'um mumeDfc el puncèl,

i ciari e i yaeeb j'ö staéd netèe,

•alz QU vacft ohe gVeva bü U

cifichöt oun tenlptd dent rim-

magina da la Madona. Raliiaht

da miga vèe pudfl majéa chèla

vaca U el turna sfl da furia:

„Olm te gh'è dadam da majàa?"

El p&rti pastüu el sbassa Is

testa e *1 respnnd : ,A g^6 pifi

nigdt"

,Alura a ta maji ti*^. —

A sentti inscl, '1 pastüu M

crida: „Gesümaria jüteni Î Ocsü-

maria jütJim!'* e 1 stK-jm sg'iü

a la avèlta el CruciHss che '1

gh'eva tucù sü al cù dal cagnoz.

L*orok alnra l*à traéé um
n*Qrln cumèe nu bestia ferooia

e Vh pasaÖ f5ra a f5gh e fiama

da la porta.

Kl pastüu dal gran stremi-

dzi Tu burlô par tèra e Tè man-

CO vée. Quand che Yè revegnid

l'à truvô ancamô tût al so post.

La piilonta l'cva amniù in dal

calderöü, el lan' in la sciidèla,

el spèss in dal motèl, la nia«i-

carpa al so posti la roba cho

Il mostro vi ando, Divorô

il porco, tutte le oapre c le

raeche, eccetto una che non potè

divorare, perché sulla Vronaa

stava incisa Timmagioe délia

Madonna. Laonde, fuor di se

per la rabbia ritornô dal pastore

gridando a più riprese: ,Ho
famé, ho fiune.'' —

Il pOTcro pastore abbass6 il

oapo, e gnardando il mostro con

ocohi paurosi rispose ron voce

qnasi inintelliggibile: ,Non ho
più nientc." —

I

,.Allora mangerô te" url6

j

il mostro, e fece atto d'affer-

rare il pastore.

!
nOcBumniaria ajutatemi, Ge-

I

summaria ajutatemi!** gridù al-

lora il pover'uoiiio al colmo dello

j

spavento, c fuor di ae si slan-

ciù avanti, strappô più che non

stacc6 il Crocefisso appeso alla

parete sopra il capo del lettuccio

e se lo portd avidamente aile

labbra.

A quelle vista il mostro

mandö un mggito corne di tigre

ferita, n che ne tremô tutta la

cascina, e sehiazando lampi da

totto il corpo ttsel precipitoso

e sparî.

' Ii' immense spavento fece

81 che il pastore perdesse i sensi

e stramazzasse al suolo. Quando

rinvenne trovô, che nulla m;in-

cava di ciô che il inostro iiveva

divnrato. La polenta era ancora

nel pujuulo, il latte nella sco-

delia, la mascarpina nel bigon-

www.libtool.com.cn



34 Der gefangene Mond.

gh'eva sgiü in dal scrin al so

post, el lari' in la cunga, el

büti'r e i furniagèl in 8U l'asB,

e "1 puiscùl, i Ci'mri e i vacch

türt- ancamo in stala al so post

Ma dopu d'alura Ta scherzo

piü i bèsti da noéC.

I

ciuolo, i pani di mascarpa al

j

loro poBto, la farina, il pane, il

1
rign cc<' nel cassettone, il latte

nella conca, il burro e le ca-

ciuole 8uir asse, ed il purco, le

câpre e le vacche nella stalla

al loro posto. Ma da quella nette

iu poi non dileggiù piü gli ani-

mali notturni.

Der gefangene Mond.

Von Ant. Zindel in Sehaifhattsen.

,V«nteli« Span vnd lua den Eoipi nioht hangen,

Ein klnger Hann nimmt Sonn* nnd tfond gefangen!*

Anlässlich des letzten eidgenowiBcheo Tiirnfeatea in SchafF-

hansen fiel mir beimEingang io dasSeitenatriasehen oaehFlorlingcn

(Et. Zürich) diese myeteriöse Inschrift auf. Eingezogene Erkon-

digungen enthüllten mir daa Oebeimnis. Die Flnrlinger seien

einat auf die Idee gekommen, den Mond an £uigen. Zu diesem

Zwecke nahmen ûe eine gut Tersohliesshare Oelte nnd füllten

sie mit Wasser. Als in einer hellen Hondnacht der Mond nch

in dem Wasser wiederspiegelte, wurde die Gelte schnell zuge-

deckt und männiglich glaubte, der Mond sei nun gefangen. Man
denke sich die Enttäuschung, als daheim in der Stube der Mond

aus dem Wasser verschwunden war! Für den Spott aber hatten

die Flurlinger nicht zu sorgen, denn noch heute heisst man Flur-

lingen im Volksmunde „ Mondlingen'* und die Bewohner ^Mond-

linger'* oder »Mondfanger".
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Volkskunst.

Yoo £. A. Stûckelberg iu Zürich.

Im XY. Jahrhundert kam eine Art der Ornamentatioo anf,

«welche einerseits an kalligraphisches Schnörkelwerk erinnert,

anderseits oft den Charakter schmiedeeiserner Gitterwerko an-

nimmt. Diese Ornamente, in schwarzer Farbe auf die weisse

Wand gemalt, bilden keine selbständigen Bilder, sondern sie be-

gleiten ralunenartig die Ilätider eines Feldes. So linden wir sie

verwendet als Verzierung von Fenstern und Thüreu, als Ersatz

von Friesen, sowie au Stolle von Lesenen und Filastern an den

Ecken.

Blätter- oder schnörkelartige Büschel brechen aus einem

Faden, der den Saum des Fensters, der Thür oder der Decke

l)ildet, oder aus Quadern, welche eine Steinkonstruktion nach-

ahmen, hervor und greifen oft weit ins Feld, in die Wand her-

aus, so dasB derselben die Eintönigkeit und Langfweiligkeit einer

frringotttnehtsn Maner genommen wird. Der Ursprung dieser

Ornamentik, Aber deren Charakter die mitfolgenden Abbildungen

bessern AofSichlaas aie lange Besdireibungen geben, iet in den

Städten sn snchen. Von hier aus hat sich diese ein&che, Dnd

Ton jedem Laien leieht su erlernende Kunst der Ornamentik aufs

Land verbreitet, und sich hier, wie gewisse Trachten, Wappen
n. dergl. in voreinfechter und nicht gerade verschönerter Form
jmmobilisiert Bis ins XYIL Jahrhundert hinein sind zahllose

•Bauernhäuser innen und aussen mit diesem Schmuck verziert

worden; auch auf Geraten und Bauerngeschirr findot sich das

Muster, speziell die in tulpenartige Bifiten auslaufenden Schaörkel

in xahllosen Yariationen bis in unser Jahrhundert nachgebildet.

Die Entwicklung dieser Ornamentik beginnt in den Kirchen:

Spuren davon zeigten sich su Basel in der Klarakirche und der
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3l> VoikNktiiiHt.

Barfüsaerkirche (Fig. 1), fcruer war

laut altenAbbildungenderganze Kreuz-

gang des Dominikanerklosten mit

•olchem Sobnörkelwerk rentert. *) In

den letzten Jahren hat man in

mehreren Kirchen Basels diesen

Schmuck nach alten Yorbildem re-

stauriert Seit Ende des XY. Jahr>

hunderte verbreitet sich diese Orna-

mentation in das Bürgerhaus, Abbild-

nngen davon finden wir in der Dar-

stellung eines Gemachs, das auf der St. Blasiusscheibe von Muri

(jetzt in Âarau) su sehen ist. Auch Schongauer verwendet der-

artige Verzierungen auf uiner Miniatur im Matrikelbnch der

Basler Universität. In den Iläusern zum Pflug und zum Rosen-

feld (Fig. 2) (Freie Strasse) wie in znhlroirlien andorti seither

abgebrochenen Gebäuden fand sich derartige luuendekoratiou.

In Filssadenmalereien

kam sie z. B. in Luzeru

zur Geltung. -')

Im XVI. und den

folgenden Jahrhunder-

ten treten dann zahllose

Beispiele der Schnör-

kelmalerei in den Dör-

fern, an den Bauwn-

hftnsern auf. Besonders

in der Westschweis

waren noch vor wenig

Jahren viele (ïebftude

aussen mit derartigem

Schmuck versehen; lei-

der räumt aber die

Tflnche rasch mit die-

senUeberbleibsein länd-^

lieber Kunst auf, es

läge deshalb im In-

teresse derVolkskunde^
(Kig. 2.)

>) Em Beispiel aus Zürich: Anzeiger l'iir Schweiz. Alterlumskunde

1869. Tafel III, Fig. 2.

*) V. Liebenan, Das alte Luzem S. 138.
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wennjeder, der den Stift führenkann, solefae Halereiennoch abseich-

nen wfirde, ehe sie fQr immer TerBchwinden.

Am Haus Nr. 79, zu Kilat h, das 1891 abg;ebrochen wurde,

war die Fassade eingerahmt tod gemalteu Quadern, aus deren

Ecken BdinSrkelmalereien hervorbrachen (Fig. 3), auch über

den Fenstern bemerkte man dieselbe

Dekoration. Analoge Hotive fanden

eich femer an Gampelen an einem

Hans (Nr. 38) welches das Datum
1 598 trägt, wieder. Yielleioht liefert

der eine oder der andere Ton nnsem
Lesern weitere Beiträge zu diesem

Kapitel der Volkskunst, damit über

die Ausdehnung dieses Ornnmontstiles

geographische und chronologische An-

haltspunkte könnengesammeltwerden.

Das „Bettlauben" in Sargans.

Yen Ant. Zindel in Schaffhausen.

Die Sargauser schlafen selten auf einer Matratze, sondern

meist auf einem Laubsack. Das Laub, das den köstlichsten Bett«

federn in nichts nachsteht, holt man Ende Oktober und Anfangs

Kovember ans den BnchenwSldern am jGFonzen. Da dieselben aber

nicht der Gemeinde, sondern dem Staate St. Gallen gehören, so

m&ssen die Lanbsammler ünmer inerst die Erlanbnis des Beiirks-

f5rsters abwarten. Wenn nm Martini hemm der Föhn das

dfirre Lanb von den Buchen bULst, dann geht alles von Sargans»

Hels nnd Wangs mit Bettsiächä in den Wald nnd ^lanbet*.

Der warme Fölm, der namentlich im Sarganserland mit aller

Wucht auftritt, herrscht mehrere Tage und Nichte und ein un-

heimliches Tosen in den hdhern Waldregionen gemdmt den Thal-

Bewohner, ja redit orsicfatig mit dem Feuer umzogehoi.

') Vgl. inMoen Nachtrag su Vooei-ixs ^Fassadcamalerei

Schweiz** im Aaz. rOa scmwuz. Altkrtcimk. 1893, S. 3ôt).

in der
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38 Mu-urH Lueeruui$ies.

lieber dieae Föbntage herrscht ein uagemeia reges und

fröUiehee Leben in den Buebenwftldero. Das «klingeldflrra* Laab

wird mittelst eines Besens oder besser einer Rnte in eine

WêichU (TschocMny) sosämmengewisoht. Dann fängt man an

einsnfiusen und das Lanb mit den Fftsaen in die aBetttieohen*

(BettQberzfige) zu stampfen, bis dieselben gespiekt toU sind.

Alle harten Bestandteile, Holz, Steine etc. werden sorgflUtig ent-

fernt. Sind die Sficke angemaoht. so tragen die Weiber je einen

solchen auf dem Kopf und die Männer je swei zusammengebnn-

den auf dent Rücken dem Tbale zu. fngemein erheiternd wirkt

eine solche Laubsackkarawane auf den Zuschauer. Bei steileren

Böschungen Iftsst man die Sacke „troulen". V.^ ist schon vor-

gekommen, dass dem einen oder andern der Sack so ias Kollern

geriet, dass er über die mehr als 100 Meter hohe „Passatwand"

hinunterpurzelto und unten an den Rehher/^stecken aufgespiesst

Illingen blielt Knnunt man mit dem frisch gefüllten Laubsack

heim, so macht man zuerst das Bett. Der alte Laubsnck, der

allzusehr unter dem „meoschlichen ßindrucko** gelitten hat, wird

auf den Mist geworfen.

Mœurs Lucernoises

Communications de M. £. Kibeaud, à Lucerne

A propos du jeu du ettange

A roccasion de son article sur le jeu <ln rhanfjr, publié

l'année dernière dans nos Arcluvi'x (I, p. 234\ M. Eugène Ritter

a reçu de M. E. Ribeaud, professeur de chimie à Lucerne, la

lettre suivante (en date du 26 septembre 1897), que nou9 som-

mes autorisés h reproduire :

-Vous avez publié dans le.s AreJi ires, de la Société suisse

des traditions populaires un intéressant article sur le jeu dx

chaiigi', recommandé par saint François de Sales. Je ne sais

si je vous apprends quelque chose de nouveau en vous écrivant

que ce jeu, légèrement modifié, est encore à la mode dans la

Suisse altemande. Il me sourimit de Varoir vu jouer, il y a

Eigenti. zasammengewehter flanfen. [Red.]
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quelque trois ans, à Lucerne, par de Tertuouaes demoiselles et

dot messieurs — sans épithète. La formule à répéter était celle-

ci; ^JDes Herren Nachthappc ist verloren gcyangcn, der

(on dte) Bk^ue kat sie. Le bonnet de nuit du onré est perdn,

e^est lé Bleu qui I*a.» La personne à qui Ton a d'avance

attribué la couleur bleue, dit à son tour: «c'est le Vert qui l*a,»

et ainsi de suite. Comme il s'agit de répondre immédiatement,

que la société est aisément distraite, les hésitations et les erreurs

sont fréquentes. Quiconque hésite ou nomme sa pro|HPe couleur

donne un gage. Et le jeu du change des eouleuts n'est ni plus

ni moins fade que tout autre jeu innocent.»

* •

D une autre lettre, écrite par M. Ribeaud, eu date du 8

novembre 1897, à la rédaction des Archh-es, nous extrayons

les passages suivants:

Lanear de la crime au plafond

Vendredi dernier, «à la table de l'hôtel où je dîne, le

dessert se composait do raeringucb. En se servant, l'un des

hôtes fit avec la cuiller pleine de crème, comme avec une truelle,

le geste du maçon qui crépit un mur. Nous crûmes à une simple

et mauvaise plaisanterie ; mais ce monsieur nous expliqua que,

dans le3 villages, quand aux grandes occasions on sert une crème,

il est de règle de lancer au plafond la première cuillerée. Un
membre do la cour d'appel, qui habite l'Entlebuch, nous affirma

que cette «ingulièro coutume est encore observée dans son pays.

On juge ainsi, disait-il, de la consistance de la crème battue en

neige, qui ne se détache que lentement du plafond. Il ne serait

pas trop hasardé, me semble-t-il, d'y voir une espèce de libation

dont le seus s'est perdu, v

Coutume de baptême

«Une antre 'singularité lucemoise. Un baptême est, dans

les vieilles familles de la bourgeoisie, comme partout ailleurs,

Tocoasion d'une fête pour les parents, pour les amis. Après la

cérémonie, la marraine emmène chea elle les dames invitées et

les régale de café et de gâteaux, tandis que le parrain conduit

les messieurs dans un hôtel, où il leur fait servir un repas plus

www.libtool.com.cn



40 Km iiltcr NachtwacliierruI m .SargaiiH.

OU moiBt somptueux. Cette Bcparation des sexes an repas de

baptême paratt fortement anerée dans lea mœun, oar elle a été

encore olwervée ces jours demien, bien que le parrain fût

étranger à Luceme. On me dit que e*est probablement la oonsé-

quence de quelque rieille loi somptuaire.»

Ein alter NachtwScbterriif in Sargans.

Von Ant. Zindel ia Schaffbausen.

Während jetzt <lor Nachtwächter ruhig und still auf seiaen

nächtlichen Wanderutigcn das übliche Zeichen an der Wächter-

uhr macht, wurden früher die ötuuden melodisch angekündigt.

Der liuf war tolgender:

Um 9 oder 10 Uhr:

/ iritm-n-uff d^Oubetwachtf

Gi4t f/ü/t uns Allen ä fpiäti Nacki;
Löschend bald Für und Licchi^

Jhiss uns (iott und Maria hhüeV!
t//o6 \s' Jesis Christ!

Um 12 Uhr:

JeU isch MiUinaditf
Wir lohen G (AI mit aller Chrajt!
Glüh' H Jesis Christ!

Für die einzelnen Stunden z. B.

Louscnd, uns trill-i siiffii.

jyGlogge hat Eis gschlaga, Ets gsdUaqü!
Glob's JeaU Chrik!

Der Tagmf um 8 oder 4 Uhr hatte folgende Melodie:

fr:
— —
-0—É—é—9—

Stund Qf im Ka-mX Herr Je • aim Christ, der hei* Hg
IStehetJ

Tag
-m' m—m—w

vor - haa-den ist! — der hei-liK Tag,

—1

—

—#—J-

där nie ver-

lag; — Gott gXb* is AI - len X gne • te Tag! —
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Noëls jurassiens

Publiés par M. labbé A. D'Aucourt, curé de Miccourt

n est une vieille et sainte coutume, qui dure depuis des

tièfiles et l'ett oonienrée jusqu'à oos jonn dam Fanddii évSché

de Bftla La yeille de la naÎMaoce do SaaTeor, de« enfiuito,

patfok des jeunes gens, de Ton et de l'autre sexe, portant SQspen-

doe à un Utton une lanterne, grossier symbole de Tétoile mysté-

riense, chantent devant chaque maison des cantiques de circons-

tance, des HO/^ en firançais on en patois. Il y a des cantiques

semblables pour le jour de Noël, le bon an, le jour des Rois

et rootare de ces fêtes. Le terme no&h désigne tons ceux qui

sont en usage depuis Noël jusqu'à la Purification (2 février).

Un manuscrit, datant d'il y a une centaine d'années ') et

conserré an presbytère do Miécourt, contient une collection d'an-

ciens noëls en franvais, qui se sont chantés jusque vers le milieu

de notre siècle. Les vieilles gens de la paroisse se souviennent

de les avoir connus dans leur enfance et ont pu fournir queltiuos

indications sur le niude de récitation et la distribution des rôles.

Nous publions ces noi-ls, en ne faisant au texte manuscrit (|ue

les corrections strictement uécossaires et en respectant l'ortho-

graphe, parfois incorrecte, ni)taiiinioiit en co qui concerne les ac-

cents. Les lettres ou les mots superflus ont été mis entre paren-

thèses; ceux que lo copiste avait omis et (|Uo l'éditeur a cru

devoir rétablir ont ('-té mis entre crochets. La ponctuation très

défectueuse et l'usage arbitraire des majuscules ont été conformés

à Pnsage coniant.

*) M. Hippolyte Anbert, conservateur de la Bibliothèque de la Ville

de Genève, a bien voulu dous donner son avis snr la date du manuscrit.

[Ri^tAcTiojr.]
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1

Im rril/c (le So< l^ [un jeune homme et une jeune fille, re-

pri'sentanr la Ste Vierge et St Joseph, parcouraient les mai»

sons, en oLantant le Noël tuivant]:

[Marie] 1. Mon eher éponz, qne ftint-il foire?

Noat Bonames renv' y^^ de toat, -

Hous ne voyons ni ciel ni terre

Mon cher époux, oi» irons-nous?

Faudru-t-il encore nous tuire

D*nn lefos qni n*a rien de doux ?

2. 'Te me ncris au bout de mon teme
Et je dois utcouclier bientôt.

Cherchons an nioiu» un lieu qni ferme,

On non* pmseions €tre en repoe.

Ah! grand Dieu' que mon sein renfermCf

FaaMl qae vons soafTrieK sitôt?

[Josvph] 3. Ma tout aimable et chaste éiiouse,

Ce saint enfant, vons le savez,

Pent, ^'it V > ut, avoir plus de douze

Des plus licHUX palais achevé.

Pauvre étable, «jue de jaluuse^H]

Un. honlmir qni t*«st réservé!

4. Cetti' ville est méconnaissante,

Se» habitans trop vicieux,

De voir 1 humanité naih^ante

Dn Roi de la terre et des denx.

Lear(s) VQe(B) n'est pas assez per^nte[it]

Pour soutenir on Homme - Dien.

IMariir/J 5. Entron» donc dedans cette entable,

Pnisqae o^est le lien déstiné

Par la Providence adorable.

Pour y loger un Dieu donné.

Je n'eu suis point de plus sortaluc

Au dessein du Verbe incarné. {i*^>0

II

fji miit lie \or/, [un jeune homme, représentant un ange,

vu atinonccr aux bergers la venue du Messie. Les bergers ré-

poudeut par des chanta d'allégressej.
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1. Bergers, sous ces ünutaux,

Qoi gaTdes tm troapeanx.

Je viens vous annoncer

Qoe votre Dieu est m-,

Qnittcz donc ces vallons,

I^issoz-y vos moutons.

Des BOÎDB pins glorieux (hi>J

Yom fendrons bieubenreux,

Si vous sftvez aimer

( et enliuit nonveaii-m'-.

2. Les l)erger8, tous eharmcs

De se voir invités

Si graoiensenent.

Se lèvent promptemenl
;

Et puis, niclant leur» veix.

Font éclater lt!ur joie.

Les échus d'alentour

Bépétent tonr à toar :

Vive ce Dien d amour!
Consacrons-lui noe jonm.

8* Adorable poupon,

Nous vous reconnaissons

Pour notre Rédempteur

Et aoDverain Seigneor.

Beoeves pour pr^nt
Ko» ccrurs d'amour bnilaiit.

C'est ce que nous avons ( hisj

Digne d'attention

Et poar nons mériter

L*henreaM éternité. (Fin)

ni

Le jour de AV'/.

1. Le Messie vient de oatire.

Pasteurs, éveillez-vons,

lAissez vo8 niuutou» paître,

Ne eraignez point les lonps.

AUoB Je reconnaître;

. . Cer il est né pour vona,

3. Bans une panvie étable,

Entre deux animaux,

Cet entant adorable,

Sajet à tons les maux,

Nnd comme nn miaérable.

Quoique fila dn Trèa-Hanr.
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. Tont y verres \i mère

Adorer ce poupon,

Joseph Hiifsi, 8on pî-re,

Baiser son nourisson.

Il e8t cuuché [tar terre

£ntre nn bœnf ot un aanon.

4. Agréable nouvelle!

Dépèclie-toi, Collin,

Allons voir la l'ncelle;

Allons voir Hon Danphiii

Kt inartj[uer nuire zélé

A cet enftuit divin.

6. J*apperçois ane grange,

Je erois que c'est ici:

Il me souvient (jue l'ange

Nons l à annoncé ainsi.

£d chantant pour louange:

Gloria in exceUis.

6. Entrons tont deux ensemble.

La vok-tn snr da ^n,
Qni eHt tout nnd, qui tremble,

l)e<lans ce ]»etit coin ?

C'est bien lui, ce me senible,

Je ne me trompe point.

7. Bon Dieu, quelle misère

Souffre le Roi des roiat

Faisons notre prit-re,

Chantons snr nos haut bois:

Noël! le Kot (le gloire

Vient de nous donner la paix. (Fin)

IV

J)mts roctnrc /de ytuij.

1. Chiétien»! que chacun a'aprête

Pour la fête

De ce saint jour solemnel !

Entonnons tons des cantiques

Et musi([UC8

A la venue de Not'I.

2. Un Dieu vient dessna la terre

Satisfaire,

Tout le pauvrt' genre humain

Et apaiser la oolere

De son pere,

Irrité au dernier point.
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3. C'est Âdam, le premier homme,
D*one pomme,

Qui nun« iuait tons pei-c1u[(ij.

Dien, par sa niisi'ricorde,

Nou8 acordti

Son fils bien-aimé, Jeans.

4. Imitons leä isaints archanges

Et les aitgcH,

Qni, dans des termea précis,

Chantant avec mélodie,

l*sahii>i(lic[iit]

Gloria in e-trclsis.

5* Les bergers et les 'bergères,

Fort lé (^»* res,

S'éveillent, entendent ') le bruit.

Et vont voir le frntt de vie

Kt «le Marie,

Né au milieu de la nuit.

6. Ils le trouvât dans l*étabte,

Pitoyable,

Mai« l'iitr»' ilfiix aiiiinanx,

Pri t d'une vii-illi- muraille,

Sur la paille,

Qui commence ses traveanx.

7. Cet étunnemeut extrême

Me nnd blême.

Et mon eienr en est glacé.

Un Dieu naît dans Técurie,

Kt l'impitj

Naît dans des lieux tapissés.

8. S'il a voulu ai 11»! naître

Kt paruîJn-,

C'est pour (nuusj laire voir 1 amour

QvMl a pour notre nature.

Il endure,

Sitôt qu'il a vu le jour.

9. Puisque pour nous ce grand maître

Vient de naître

Dedans ce monde mortel,

Il faut, d'un ton d'allégresse

Et tendresse,

Chanter tous : Nodf Noël!

*) Us. s'éveUlant, entendant.
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10. \'ive le Roi des vietoîree

Et de f(\om !

Vive Jésus ('tornel !

Vive le trtiit de Marie,

Fruit <le vie !

Vive, vive Emanael!

ILlMona-le d*an cœur fidel[e],

Avec Z('l.',

O'eâacer tout nos Jort'aits,

Que nous puisHion» par na, grâce,

Ymr sa Ane
Dsns le del a tont jamsis. (Fin)

V

Ikuts l'oclave [de NoelJ.

1. ChuntonH à cette t'ois

Xoël à haute voix,

Paisqa'ao Dieu toat aimable

Pour noas quitte les cieux,

Naissant dans ci « luis lieux,

Dans une pauvre étable

2. Âuiour impérieux,

Tu trionipbe[B] d*nn Dieu,

Naissant ici sans pere
;

Mais la Divinité,

Kn sou ctcrnitt',

N*a eu besoin de pere.

3. Sa très sainte mamao,

A iTigft de quinze ans,

Elle enfanta son pere
;

Par un sacré bonbeur,

Produit son créateur,

Demeurant vierge et mere.

4. Apn s l'accouehemeiit,

Elle prend son entant

Kt lui tend la uiamelle.

Oh! fait miraculeux I

0 prodige des c i eux !

Une mere est pucelle.
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5. Et, par compassion,

Elle offre son poapon
A son Pîre adoiable.

0 Père tout puissant î

Dit-elle eu soupirant,

N*aarons-nons qu'ans étable?

0. Ses beaux yeux Iarmoyant[s]

Kt sen cris languisants

Noua appellent à la crèche,

Pour denumder enfin

Si c'est notre destio

Noos laisser en ces brèches.

7. Est-ce notre déstin

Que, ponr tons les bnmdns,
Un lien si miserable,

('e soit notre séjour?

Prodige de l'amour,

Ta n'a[8] point de semblable.

Ö. Sacrée[8] troupes des cieux,

A'enpz voir en ce lieu

Votre Prince adorable,

Entre deux animaux,

Sans couches et sans drapeaux,

Duis une vieille étable.

9. Vous, paume pastoraux,

Laisses là vos troupeaux,

Venez dans ct'tte grange,

Voyez la pauvreté

Kt la nécessité

Ânprès du Roi des anges. (Fin)

Dam l'octave J(ie i^wlj.

(Dialogue entre l'Amonr divin et Pâme humaine.)

1. Allons, mes compognotis,

Allons voir un poupon,

Le cher Iiis de Marie.

Ah! nous le trouverons.

Que pour nous il prie,

Et nons Padorerons.
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2. Soa« verron» cet enlimt.

Le tils (In Tont l'uissaut,

Kntre un b-mt it un aaiie,

Si joli, si charmant.

Et tant rempli de diarmc

Qn*n en est ravissant.

3. Un l>u:u dVtcniitc,

La sonrce de bonlé,

A voulu "jn'ttii-- .'tahle

Lui servit il<' palais,

l'n |{oi incuiiipiinible,

SauH pii;;et4 ni laquais.

4. Dites, mon dier {Wltpon,

Kst-ce tic la farnii

Uue l'ttinuiir vous traite ?

J*ainieraia mieux mourir»

Avant qtt*on voua maltraite.

Je vea vons secourir.

5. Âmante, tn pen[x] voir,

{'omtnt' dans un miroir,

l.e s>ij<t ili' nifs peines.

L'auiuur <[ui; j ai puur toi

M*a rédoit dans les gênes,

De même qae tu vois.

G. Amour, amour, arooar!

Ah! trop oniel(ie) amour!

Tu es impitoyable

D'attacpier moti bon Dieu,

liédniiiant dans Tctable

TiO monarque des cieux.

7. U'>oi ! ce n\'«t paH assez !

Je n'ai ]mm commencé

I/eRbrt de ma p(a)ni8sanoe.

Avant qa*il soit liait jours,

Tn verras des souflrances

I »es etlets de l'amour.

8. Auïour ! tjue feras-tu V

Mon amant n'eu peut plus.

Dedans sa pauvre crèche,

II n'a plus qa*un soupir;

Et oetti; paille fraîche

L'empêche de mourir.

'j Lire : au Uui ï
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9. il n'est pu encore tenu.

Je ne suis jms content.

II tant ouvrir .ses veines.

L'n cruel couteau

Donnera poar étrêne

De son aang le plue beaa.

10. Amour impérieux,

Tu (!.s trop rigonrenx ')

A muu Jésus uiuiable.

Fiais moi plutôt mowir.
Je serais trop blamable

De le voir languir.

11. Ce n'est pas pour finir,

Uuand je le veux *) banir

De son pauvre doinaiue

Phr les bois et les ehamps,
Chargé de mille chaînes

Ët de oris ianguisants.

12. J«'su8, mon cher époux!
J'irai avec vous

Dans ces terres étangères,

Déainuat tous servir,

Comme anssi \-otre mère,

Jnstjn'aa tlcruier soupir.

13. Cela u'ewpéûtie pus

De le enivre à tout pas

Jusqu'au mont do Càlvaire.

Régarde cette croix

Et les douleurs amêres

Qn*il vent souffrir pour toi.

14. Ah ! Huis-jo le bonreau

De Jésus au herr-ean,

L'innocente vietiiuf V

tiu'on me tasse languir,

Pnif^jue c'est pour mon orime

Que mon Dien vent mourir! (Fin)

-l/-'. rigoureuse.

Mx. veut.

4
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Vil

Pi'Ciiiier jour de l'An.

1. Peut-être la fin de tes am,
Kst-oe Tutnvil an qui commence?

Pécheur, n'abuKe plus du tems,

Ne vis plus dans rimpénitcnce.

Tn verras dans quelque moment

Peut-être la fin de te» ans.

3. On ciieonoit notre Sauveur.

Âb! qtt*il »ouüre dans celte journée î

Prenons tous part à .sa douleur

Et cunsucroiis-lui cette année.

BetranchoDB te péché du oumr.

On ciroonçlt notre Sauveur.

3. n vient te soumettre à la loi.

Nonobstant sa grande innocence.

O pi'cheiir, rt^ntre donc en toi.

Uuand d'ubMr tu te dispentie|^sj,

HuugiM devant Jésus, ton Bm*

ÎX vient se soumettre à la loi.

4. D répand son sang en ce jour,

n nons le donne pour étrêne.

Par un exci s de son amour,

Il Ir tait rouler de ses veines.

Seriez, pour lui sans retour?

Il répand son sang en ce jour.

5. Vous versea du sang et des pleurs,

Vous les versez sans plus attendre.

Mais un jour, entre deux volenrsi

l^a croix y>^n< m fera répandre.

Oh! Jésus, entant de douleurs,

Vous verse* du sang et des pleurs.

6. Vous porte/, le nom de Jésus :

G*est le nom que le oiel vous donne.

Nons ne serons jamais vaincus,

Si ce saint nnm nons environne.

Ah ! ponn ioiis-nous être perdu[8] ?

Vous piirt<'Z le nom de Jésus.

7. O saint nom, soyez mon recour[sj

Au moment de mon agonie.

Faites que, par votre secours,

J'entre dans la sainte patrie.

Je vous invoquerai toujours.

0 saint nom, soyez mon recours! (Fin)
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VIII

JJiuis r (Palace [de Soël].

1. Celui n\&t incarné,

Il est né,

Et le ciel uou» l'ù dunné
Ponr racheter noa offenaes.

C'onrona tone,

Coiiruns tons

A sa naissance.

2. Une mère, en chasteté,

L'a j 10 rte

D'une étrange rareté.

Encore étrange nonvelle,

Qu'elle aoit,

Uti'elle soit

Ueaté puoelle !

3. Les anges rempli(e)8 d^amour,
Ce bean jour

Quittant la céleste cour

Ponr consoler cette mere,

Qai se voit,

Qni se voit

Dans la misère,

4. Les Trônes et Chérubins,

St* rail!) in s

Et tout le» Esprits divins,

Nons appellent dans Tétable.

C'Onrons voir,

Couron.s voir

Ce fils aimable.

h, N^attendons qne les pnstenrfs]

Ainatenr[s]

Soient ce jour nos cond acteurs.

A minuit sont dans l'étable,

Caressant,

, Caressant

Ce fils aimable.

^. N'attendons qne les trois Rois,

Cette fuis,

Au retour fassent leurs lois.

Faisons tous, a leur exemple,

Des présens,

Des présens

Dans ce saint temple.
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7. Allons offrir notre c«piir

Net et par

A M fils, iKitro vainqueur,

Qni em))ort(' la victoire

Sur »Satan,

Sur Satan,

Pour notre gloire.

9. Et priona tooa cet enfuit

Triomphant,

La iiierf en le produisant,

Et toute la t our « éleste

Uu*ils fassent,

Ua'ila faiaent

Cesaer la gnerrê. (Fin)

IX

Le Jour des Hois,

1. Séjonis toi, chrétien, voici ta fête,

Voici le jonr qui t'aporte la foi :

L'astre qui luit au dessus de ta trte

Vient t'anoncer ton Sauveur tt luu lîoi.

2. Trois rois, conduit[8] ])ar l'étoile brillant©,

A Bethléem vont voir ce nouveau né :

D*an Homme-Dieo la merveille étoonaote

Surprend leurs yenx et ranime leur foi. ^
3. La foi lenr dit: C'est ici votre maître;

Kt devant Ini li s rois sont des néants.

• 'est le grand roi, c'est le souverain être.

l'rr>entez-Iui l'or, la myrrhe et l'encent.

4. lV'< henr, a}q)rend, quand la gnice t'n])elle,

Comme ct s rois, ù suivre ses attraits.

Soia') l'Ksprit saint, ne loi aois
'}

plus rebelle:

Ha gface pent a*éolipeer poor jamaia.

6. Préaentona tuoa à Dieu notre prière,

Présentons lui noe ounu-s « t notre amour.

Voilà nos ditiis, en voiln lu imitit-re.

C'est le présent t^u'il veut en ce jour, (J^inJ

M Ou pent supposer qu'âne venion ptua ancienne avait le mut
pente, qui fournit ime rime correcte. {Rf r..]

Ms. fuis. Ce nui-l rumonto sans doute à une époque où foi se pro-

nonçait encore fieè et «e prêtait ä rimer, iiiioic|ue d*nne fiiçon InaufEbante,

aveo dea mots en i. [Rto,]

*) Jfs. suit . . . iHiit.
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X

Adoration des Uois.

• 1. Qne Jésus est aimable,

En son aiiinm puissant^

l'ais^iu'il tire a IV'taLIe

Trois rois de rOriaut,

Avec leurs équi^iages,

Qui viennent Phonorer,

Lui rendre grand hommage
Et pour Diea l'adorer!

2. Â l'aspect d^ane étoile.

Sans crainte de Tbiver,

Il font vogaer Ipk voiles

Au travern de la nier.

Une divine llûuie

Leor
,
ravit qnantes fois

Le cœur, le sang et rônie^

Pour ohercher-ce grand Koi.

8. Cette belle lumière,

Plus rlaire que le jour,

Leur frayn(t'i la carrière

L'our trouver lt< séjour

De ce Koi admirable

Et céleste soleil,

Uni, pour être admirable,

S'est rendu saiis. pareil.

4. Admirons la croyance

Et la foi de ces rois,

Qui San.s nnlle a[)parance

Adorèrent tout trois

. Le Koi de tout le monde,

Dans une bnmiliié

Tris basse et trt's profonde

Jusqu'à .rextrêmité.

5. Un roi ne se découvre

Qu'au milieu des grandeurs,

Lorsqu'il est dans son LouvrS]

Parmi tant de «[ilendeur,

Ou l'éclat de l'ivoire,

De l'or et de l'argent

Font rayonner sa gloire

Avec ravissement
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6. ^ais Jésns, an contraire,

N*a qne la panvroté,

Une »'xtn*me misère

Kt grande nt''crs»<iti'
;

C'uuché dessu» la terre,

Coavert d'an vieil drapean,

Ponr cbevet nne pierre,

La crèche ponr berceau;

7. l'our pillais itne étable

Sans aucun [s] (ourtisan«.

Tout y est pitoyable.

Jusqu'à ses parens.

Il n'a ni feu ni M,' m"

Four iluintlVr st-s cirapeaux,

Uu'un buMit et un pauvre âno

L*échattffant des mnaeanz.

8. Nonubetant Taparance

D'ancone majfstr,

La beauté- et connaitujaacô

De sa. divinité

Leur fait voir nus ees lan^a

Un tréeor précieux,

Qui a cn'é •) les angcR

Et tout l'endos des cieux.

9. Cbaoon met m oonronne

Anx pieds de cet enfant.

Puis chacun d'eux Ini donne

Un tr> s rielie prt-sent :

L'un d'or, en témoignage

QaUl a la royauté
;

L*aatre encent, punr hommage

De sa divinité.^)

[La 9uiie manque,]

') Ms. crée.

î| liiten>n'tatiuii :ilh\i;i>ri(iiu' •l.'iâ faniilit-re an moyeu âge. Le myrrhe

symbolise l'humanité du Christ, \ uyez le nermon en aucieu français,

publié à la fin du tome I de la Gntmmairê hittorigue âe U» langue firmiçaia$,

par A. Darmesteter, pp. 162 et suivantes. [Rte.]
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„Die alten Jungfern In Glauben und Braueh des

deutschen Velkes"

betitelt sich einer der Aufsätze des nnnmelir vor zwi i Jahren ent-

snhlaftinen Ludwig Tobler'). In sciiicr feinen Art sttzt da Tubler zu-

nächst die Bedingungen auseinander, unter denen „etwelche Gering-

schätzung des ehelosen Standes, und zwar so, dass derselbe mehr Spott

als etwa Mitleid hervomift,*' im Volke Terbreitang finden kMiii, wa>
rum wiederum „di(»e Benrteilnng nicht beide Geschlechter in gleichem

Masse trifft, sondern vorznjrsweise das weihliclio." Und um nun die

Ansicht des deutschen Mittelalteru vom ledigen Stande kennen zu

lernen, sieht er eine Reihe ven Volksbrändien und -Redenwnen heran,

eine Öu^Ue, die ja, 00 trtthe aie etwa flieset, doch meist ihren ün|irang
in filterer Zeit hat. — Es folgt eine reiche Auswahl von unfruchtbaren

und geradezu unmüirlichen, zum grossen Teil aber anzüglichen Beschäf-

tigungen, die der V'ulkswitz den alten Juuglern und gelegentlich auch den

alten Knaben nach ihrem Tode zagewiesen hat „als Strafe Air ihre Miss-

achtnng der nalHrlichen Triebe." Wie ihr Leben fUr ein unntttses

galt, für ein Leben, das seinen eigentlichen Zweck verfehlt hat, so

sind auch ilire Seelen noch zu wenig erliauÜchen Verrichtnnfnn ver-

dammt, die ebenso unnütz und nie ihren Zweck erreichend sind, als das

verlassene Dasein.

Im Tirol mttisen die alten Jungfern bis sara jflngsten Tag den

kalten B<i'lt n des Sterzinger Mooses mit Fingorspannen ausmessen oder

..Sclineereittrn", «xltr (als Gegenstück dazu) sie müssen in der Hölle

ächwefeihulzchen und Zunder feilbieten, Flederwische verkaufen j in

' 188:1 ersehienen in der Zeitschr. f. Völkerpsych. XIV 01^90;
MTieder abf^edruckt in den Kl. Sehr. z. Volks- 11. S|)raehknnde. lierausg.

von Baechtold und Bachmann, 8. 132— iö6. Nicht unerwähnt bleibe der

treflttehe Anfttts von Casg HAssaLAXD: Altjungfemschicksal naeh dem
Tode, Olobna XXXIV (1878) S. 205 f., ans dem Tobler teilweise ge-

schöpft hat.
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Stnnbarg mUnen aie die Citadelle verbfindein belfen, Xhnltch in Biael

die Bheinbrttcke vcrliandeln und dus Miinsti-r abreiben, in Ffankfort

,,den Parrtorn
|

l'tarrtnrni] l/ubiieii", in W' wu den Stephansturm, in

Nürnl)erg mit (Ilmi IJarten alter .Intiggescllfii den weissen Turm legen

u. 8. w. Gleichartiges wurde liir die Hagestolze ersonnen, wahr-

aeheinlieh von den Jnngfinnen, die damit das Gleiebgewieht herstellen

wollten; im Tirol müssen sie Nebel schichten, Wolken schieben, Felsen

abreiben, StiMiilnf k»- einsalzen, den kleinstm Aün-i'irii einen Drabtring

durcliB Maul ziehen, Linsen wie ächeithoiz klatteru, schwarzen Gänse-

kot weisskauen u. A. m.

Nach weit verbreitetem' Glauben und Spraehgebraneb kommen
die alten Jungfern nach ihrem Tode ins ^Giritzenmoos", wozu die Er-

klärung, dass Giritz dasselbe sei wie Kibitz, uml die \ orsti llung etwa

die, dass die alten Juugtern für ilir Freiseinwollen biisseu müssen in

öder, unfrachtbarer Hinsaiukeit ; für diesen Aufenthalt im Oiritzen-

mooe aber wiederholen sieh jene Thätigkeiten und Leiden, von denen

die Rede war, b.'T. noch witxiger, draatiaeher und anillglicher aas-

gedacht.

Kinem sorglichen sinnigen Gärtner gleich, der in seinem Gürtcheu

Jegliches sprieeaen ISast an. seinem Platse, bietet uns Tobler ein reiches

Material in klarer, nmaichtiger Daritellnng. Diesem Weiteres aus nnsern
Gauen beizufügen, muss icli „Volkskandigern" überlassen: „Die alten.

Jungfern kommen ins Giritzimoos, die Jnuggesellen in den Affewald,*

das ist nach wie vor eine beliebte Redensart im Bernbiet.') Mir
kommt ea darauf an, eine uns seitlich und Ertlich fernliegende Furallele

anzuknüpfen, die in diesem „Archiv" immerhin insofern einen Unter-

schlupf beanspruchen darf, als sie einer der populärsten Sagen des

griechischen Altertums entnommen ist. <lie selbst bei weiter überhand-

nehmendem Rückgang der klassischen Bildung nie vüiiig aus der Er-

innerung der breitesten Volksschichten 'wird verdrSngt werden können.

Wer hat nicht schon von den Danaiden gehört? jenen unglücklichen

Mädchen, die in der Unterwelt ohne Unterlass in Scherben oder durch-

löcherten Gelassen Wasser schöpfen müssen in ein leeres Fass, weil sie

in der Brautnacht die ihnen aulgezwuugcneu Vettern ermordet hatten,

sie alle, mit einziger Ausnahme der llypermestra: Hypermestm alldn

hatte des Lyrikeus geschont, weil er ihr Magdtum nicht angetastet.^)

Die allgetnein verbreitete Annahme ist nun die, dass die Danaostöchter

im Hades bUssen müssen für itire Bluttliat als solcbe, doch gehen wir

der Sache tiefer auf den Grund, so erliält die Strate eine andere Be-

*) Für die Bräuche im Kt. Luzerii („Moosfahren", „G ritzenvater* 11.

w.] vgl. auch R. Brandstbttbk, Ztsehr. f. d. Phil. XVIII (1886) 47S ff.
;

im Kt. Luxem sagt man auch etwa, wenn eine alte Jungfer heiratet:

,,S'ist e See! »s OJirm Fffjf'tir erliM intnle." Ich entnolime dies haudsclirift-

liehen Notizen Toblers, die dem mir gütigst überlassencu äouderabzug

beiliegeii. Vgl. Übrigens diese Zeitschrift I 189 ff. und 820.

*) Erat in ipSterer Version (b. Aischtlos: vgl. frg. 43 und Prom.

V. 865 ff) ist Liebe das Motiv der Hypemiestra.
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loachtang. FQr*8 erste stellen wir fest, dan die DanaYden trotz Blut-

hocbseit in ältester Faaning der 8age atiafloe anagiengen : «ea ent-

HÜhnten aie Athena und Hermea auf Zbuh' Befehl"'). „Der Mord eines

verhasaten Gatten ist an sich kein exeniplarisciies Vergeljcn"^), iiiiil

Wilh. Schwarz^) vermutet, die Tbat der Danaidcn habe Beziehaug

gehabt mm Secoraiib: „SeerSnbem gegenüber ist Alles eiianbt*, der

Sage liege der im Altertum su oft begegnende Franenranb zu Grande:
„gegen ihre Räuber haben die J);uiaideu sich mit List und mit dem
Dolche gewehrt*, und in diese \'eihii!t!iisse spiele als ferneres Moment
das VcrwandtâchaftâDiutiv hinein. ThatHache ist ferner, da«8 die end-

lose Arbeit des Anfllltena eines lecken Pasees erst dne Uebertragung
ist anf die DanaostSehter, insofem als das Friiherbezeugte auoh für das

Ursprllnglichere gelten wird. Nun sah man bereits anf Polygnots be-

rühmtem Unterweltsbild in der Leselie der Knidier /ii Delphi Per-

sonen verschiedenen Gesclileehtes und Alters die unendliche Arbelt

des Wassertragens in serbroehenen Geflissen vollbringen, sie, welohe

die eleuöinischen Weihen gering geachtet, die d/i')Y^Tu:, die „Unein-

geweihten" (wie wohl die Hoischrift auf dem Gemiilde lautete)*), und im

gleichen Verstände spielt l'hiton '1 auf <las später sprichwürtlieiit; ..durch-

löcherte i' aäti^ an. Erst seit dem vierten vorclirisllichen Jahrhundert Ivenneu

die Knnstdarstellnngen bloss noch waasertragende Jungfrauen, d. h. von
da ab verkürpern die DanaYden das Schicksal der , Uneingeweihten" im

Hades j in der Literatur aber ist unser ältester Zeuge für die Ein-

lUhrung eines heritïs<'lien Namens für diese Hi'dlenpein orphischen
Ursprungs^} der späte Verfasser des „Axioehos", eines pseudoplaton.

Dialoges, wo zuerst von àavatdwv ùôpsiiu àreÂerc die Rede ist

(p.87le). Das rcV.oC aber, dessen NiehtvoUendnug an den Danaostöchtwrn

80 geahndet wird, ist nach Erwin Rohde's^) glücklicher Entdeckung

ihr durch eigene Schuld unvollendeter Ehebund: die Ehe ist ein rc/O»,

ein Zweok und Ziel, die Vollendung, mit Goethe zu reden die , Krone

^ea Lebena" — und nieht nur daa: ,,die Riten bei Hochxeit und

Hysterienweihe sind ziemlich die gleichen ; eine Hauptndle bei beiden

spielt das ?j)'jTpfh, das l'.ad".'') Si(! also, die das Ti?J)% yfi/tü'J, die

Vollendung der Ehe, nicht erreicht habea, trifft das Trauergesciiick,

') AioLM>i>. II 22 ed. Wagn.
s) Bemerkt WiLAMowm au Eurip. HerakloH v. 1016 (II> 221).

>) Jahrb. f. klasa. Phil. 147 (1893) S. 104.

P.MSAMA. X 31, 9 und IL
=) Oorg. p. 493 b. c. Vgl. auch Kep. II p. 'Wi d

•*) S. Wu.AMowiiz, Homer. Unters, p. 202. Vor Wilamowiiz erkannte

dieaen Znsainmenhang schon der alte Gcono Paiaim. Caanzza: „Symb. und
Ilyth. d. a. Völker III* p. 480 IT., und schon San-sTRR [Rhein. Mas. XIX
(1874^ 268] schien es, „als habe sich die früher allen L'oeingeweihten,

Männern und freilich auch Frauen, angedruhte Pein erst später au be-

stiuiniteu mythologischen Personen gleichsam lokalisiert."

Psyehé S. 292 A 1.

Ams. Dktbicr, Nekyia S. 70 A 1.
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ewig vergeblich Wasser zam Uochzeitsbaile zu tragen. Darum stellte

nuin den ift^iott den «(JnTermBhlt gebliebenen*, eine ÀOûTpo<pôpoC*)

aufs Grab: „ewli^^es ?jrjTpoçopetV galt dem Volk als das Los der

(îynntiî in di;r Uiiterwilt : tlyay.n'. waren die Daiiaostöchter"*). So

wandte uuiu .liyjrzu'j ytij-iu^ als sprichwörtliciie Xiedensart an auf

solche, die ä'Xüöt'TßXw% d. h. ohne du Té?MÇ der Ehe m ollenden,

heirateten, wie dies der Fall war bei der Ehe des Aigypto«, resp.

seiner Sölmc^).

Knii-litloscs BoniUhen, Wiisserschöpfeii ohne Ende mit einem Sieb

in « in •! u r 0 h 1 öc h e r t e s Fuw. da«* war den (iriechen die Strafe fiir

Umgehung der Eiie : — im WuUiä kuuituen die Junggesellen iu die

Aocenda-Klnft bei i^V), wo sie in dnrchlScherten Kdrben Sand

aus der Rhone an Berge tragen mikiseu*^).

Kürieh. Dr. Otto Waier.

Ein alter Hoobzeitsbrauoh.

An den Vogt W'ytss in Lyn*,

Als diesen Morgen der Hr. predicant und noch ein Chorrichter von

I>yss vor nns erschienen, ]i;ii" iid wir inen die aberjjleubige ("erenu>iii,

HO die llochzyiter ihrer Kirchi»ri hy ynfUhrung der Brlitt in ihre Huss-

haltungen päegind zu bmchen» fttrgelialtiNi und af gethane bekandt»

nus, doss selbiges von altem bar by ihnen gettbt worden seye, sy zwar

alles ernsts vrrniant, süliche Superstition von nun an abzuschaffen und

uit mehr zu gestatten, und wyl aber wir besorget, das ein so tiefein-

') Daran erinnert schon Haberlano a. a. 0. S. 206: «Die athenisehe

Binnigkeit holte auf den GrMbern unverheirateter Personen den nicht sur

Ausführung ^^eknniinenen hochzcitliclieii l'raueh durch Darstellang eines

wassertra^endeii Kindes oder aneli nur einen Wasser^elässes \?.o'jTnoçno()Ç'\

syniboliseli naeli. ein lîeweis. wie aueli das ocrieehisehe Volk t,'leieli ib>iu

unsri^en tlie Ehe /.ur Erfüllung des Uaseinsxweckes für unbedingt erfor-

derlich hielt.«

E. K iiNHu, Jahrb. d. d. areh. Inst. VIII (1893) lU (vgl. S.

10*.) tr.): v^'l. aueh Fbru. DCmmlek, Delphica S. 17; WiLAMowirz, an £ar.

Her. lOlÜ (II- 22 r.

^) ( f. CoBp. Pakoemioou. (iu. ed. Leutsch-Schneidew. 1 204 vl^i^gt^'ii^'i*

II 56); II m (UakartoN I 48), 337 f (Apostolios V 24). Also â'iMt-TSÀ&Ç

ist gleichbedeutend mit â-TsXwÇ, nur noch deutlicher, und die Redens-

art geht nicht auf solche, die au ihrem Sehaden heirateten.

Tobler S. 136.
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gewartzlete sacb ohue Zuthun eines Uberamptmans kUmerlicii ab/u-

scbaflbn syn werde, ao habend hiemit wir ttch die nfsioht befelchen

Qiid friindtlicli vermahnen wSllen, ernstlich daran se ein, das der b*m. lt

anstössip-e Hruch by der Wurtzel nssgcrllttet werden möge, wie wir

uns diinn (b'ssen zu ik'b verstehen haben wellend.

Actum IG iJeccmbris 164ü

Richter u. Rechtsprecher deas

Ehcgeriehts dc^ Statt Bern.

Worin dieser abergliinbische Brandl bestand, sajL't der Riickver-

merk auf dem Brief (Stadtbibl. Bern, Msc. Hist. Helv. XIX, 7 ) :

»Verbott, dat« mau au Hucbzytten in litimtVihrung uud Zuführung der

Bnttt kein Brott Uber qr na» werffea söllu.*

Ueber die Verbreitung dieiies G-ebrauches and dessen Bedentnng

wird wohl im Idiotikon seiner Zeit Âufschluss erteilt werden.

Bern. Prof. D>. G. Tobler.

Zum Hexenwesen in Bern.

Wir entnehmen dem bernisohen Staatearchive folgende kleinero

Mitteilungen :

Brief an den Bisohof von Sitten.

Uuchwirdiger, sundrer herr un^cr liuutlich gütwillig dieiist und

was wir eren und gdts vermögen zh vor. Durch ronder filrbringcn

vernemend wir, wie dann in ttwern landen und gebieten etlich red

von ans gan sy uf meiiiniii;, wir von etlichen bösxeti UTilitildeii frowen

oder man, so dann sülicli biiss Übungen können und triben, gelt nenieii

und si nit witer noch anders straH'en sien, und wie wol wir nit

awiflen, dann tlwer gnad des von uns keinen glouben bab, dannocht

verkiimbrot uns sölich nnscluildig zulegen und mag üwer gnad wol

geloubuii, das wir kfiii'ii siilioben liiten in nnsern, von iiwern oiler

andern lau<lcn funden oder gestraft, wann eine, die haben wir nach

keiserlichen rechten mit fUres brand verderben lassen. Und bitteml

daruf ttwer gnad mit gansem ernst, wo ir des red h9ren oder an Qch

oder die ihvern gelangen wurd, daä ir uns darin getrUwlich und mit

der warbeit veraiitwurten und oucb dabi uns verbünden wellen, wer die

oder wo si sich euthalten, so sülicher bosshcit underwist und vou Uch

gewichen nend, aol Hwer gnad bevinden, ob wir die in nnaem landen

begriffm mögen, wir solich streng gerechtkeit gegen inen bruchen, in-

mass ir und menklich sechen mcgen, uns sQlichen bandet widrig und
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gant nit en dulden tin, das wellen wir dftonodit aliit nmb ttwer gnad
gutwiltenklicli veriiienen.

Dataro 15 Juny aono (14)67.

hichultht-s umi rat

zil Bern.

Teutooh Minaivenbuoh fi, S. 167.

1471, Mars 27. — An min herrn von Sitten, min herrea se nnder-

riohten von einer frowen wegen von Ayeut ze Sant Roman,
]n'\-ir {]\->-\t. iititl ist ir man verbrennt, wie ai sieh gebalten hat,

<k'nn iiiiiii iiR'int, ni gui ein hcx.

Kuts-M. 7, U)2).

14 71, Mai 2. — G.edenck au die von Luzcrn ze bringen viui tkr

frowen wegen von Wallis, die mit hezery geschuldigt ist, dann
7.U tundf.

(Kb.l. S. 142).

1473, .Iniii U\. Zwei W ill iser Buttdfrauen sollen gefangen werden,

„liabenil weiter gemacht.**

(Ebd. 12, 199).

• 1473, Jali. — Dis hat der vogt von Gnwsbnrg all Ittr hexen an-

i:t ln ii : Ik'ini IJoners, dein Oltü, Pappon, die Pfaftina, Herr

Vilz juiiglrow, (iretli Kistlcrni. Mili u t Tsrhirpis, Angilla Tschip-

pkM-, Maii^rcth W'ebera, l'ttir Stiickis uml sin muter, Willi

Buners, Klsa Ziniberniannina, GretUi von ïrellels.

(Elid. 13, 15).

Vielli i. ht sti ht mit diesen Hexen der Katsbeschlnss vom 30.

Antrntst 1473 im Zusammenhange: An Herr Martin, den beschwerer,

liie zu sin.

(Kbd. S. 7ö).

Bern. . Prof. Dr. G. Tobler.

Rata miou

Furmalette vaadoise

La formolette suivante est bien connue dans le canton de Vaod,

en particulier dans le district de Nvon et dans le Gros de Vaud.

Line ]»ersoniie prend la main d'un enfant et suit avec le doigt

deux des principales ligne:i de la paume de la main, eu disant, à pro])OS

de la première: Par ici paêse la ratette (souris), et à propos de k
aec<inde : Par îct tmhie m cuette (petite queue). Puis ello prend

successivement les cinq doigts de Tenfont et, leur imprimant nn mon*

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



01

veiuent Ue rotation, dit, en tenant le pouce: SU l' vit (celui-ci le vit);

en tenant Tindex: âil» V jnit (celui-ci le prit); en tenant le médina: *

Sti f'écortsit (eelui-ci l'écorcha); en tenant rannulain- : Sfi If lurdrÂt

(celui-ci le mangea), et en tenant Taurieulaire : Et le jwtit (//{tk/ùh.

Qui est derrihe h moulin^ Qui lave les vcuelles, Qui casse les

jflus belles. Et qui fait rata niiou, tniou, miou, miou, miou /') fc)ii

disant œs demiera mots, on promène rapidement la main aar le bras

de l'enfant, en imitant avec les doigts la marche d*nn animal, et on

fhatuinlle un coii l'enfant, qui généruU'ment se met îi riro. Toilte l'opé-

ration s'api^eile Jtiire ratamiou ou faire la ratette.

La première partie de cette formnlette est claire. Il s'a^^it évi-

demment d*ane sonris ponnmivie par dce chats; elle est vue par l*an,

prise par Tantrey écorobée ,par le troisième et mangée par le quatrième,

IjC? deux derniers mots: rata »liou. l'àmissent également se rapporter,

ù la même histoire, rata pouvant siguitier souris et iniou être une

altération de mûiou, le cri dn chat.*) Hais qn'est-oe qne U petU gHn-

Ifliji, ifui est derrière U moulin, qui lave les êcuêlU», qui ccuse

les plus belles ? Glituflin est le nom de l'auricalaire dans la Soisse

romande, ainsi qu'en Franclie-Comté et en Bourgogne : on dit aussi,

d'après Bridei, yuelin guin et klinyuin ; dans les montugnes neuchû-

teloises on dit ijuimjht. U semble bien qn*il faille voir dans ce mot
la répétition de l'allemand klein. Serait-il pris ici dans le sens gêné»

ral de petit et désignerait-il un petit chat qui, lavant le« éeuelles, c'est-

à-dire les léchant, parce qu'il n'a rien d'antre ;'i manger, cassiTuit les

plus belles*)? On aurait pu songer d'autre {«irt à voir dans tjlinijlin

une altération de Guinglain, un ohcTalier de la Table Ronde qui a

dojiné aon nom à un roman dn commencement du Xlir siècle. Mais

je ne vois aucun rapport entre les aventures dudit chevalier et l'histoire

de notre hou ris. Pent-rtre quelqu'un de nos lecteurs aura-t-il une ex-

plication à proposer ou une variante intéressante à indiquer V

Lausanne. J. Bonnard.

') Je donne ce texte toi que je l'ai entendu daus les environs de

Nyon et sans me dissimuler qne la syntaxe demanderait: la vit et non

SH V vit, et ainsi de suite. En outre: Et h petit f/linglin n'est le sujet

d'anonn verbe. Le glossaire manuscrit de Morel-Fatio conserve a la

r.ihiiothi (|ue cantonale vaudoise, donne la variante suivante: (fest le

jjcut gUmjltn, Qui fait le tour du mott/m, Qui lave Us écueUes, Cassant h»

fim bette», St qui fait miaoUf Miaou^ inmom, miaou.

-) Cette explication est corroborée par la variante de Morel-Fatio

^) M. E. Uuilaud donne, dans les Riines et jeux <h- l'Eufaune (t. XIV
des Littératures populaires^ Paris, 1883), p. 21— 25, un certain nombre de

formulettes analogues i la nôtre. Dans la plupart d'entre elles, le petit

(appelé parfois pltH^fn ou niMontneonin) n'a rien à se mettre sous la dent;

dans quelques antres au contraire e'est lui qui mange tout
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Schwoizeriteh Iktd»

Diese Vokabel if^t bi-kaiintliili cint' Crux w«'j;eii ilirer 'hmkelti

Bezieliuiigcn zu nhd. l'f'iil timl engl. fKith, mit ilenen t.ie sich in der

Bedeutung berührt. Kereuzea bietet den l'lur. i t* mit Beziehung

«nf die Grasbünder in den ifelflen Uber der Tbalulp: geradeso be-

ilentungsgleich mit ,.1'fiid'' ei-seheint das Wort auf Kerenzen in der

Verbindung ^ Heidetad". wurilla-r meine Arbeit lllier einen römischen

Landweg am NVallensee eingehend berichtet. Krinnore ich mich reeiit,

tu» Ueiäst auch noch ein anderer Felssteig auf Kerenzen schlechtweg

Fad, Ich habe n&inlich die Ortsbeseichnang : im Fäd unde in Kr*

innemng**) Nach der Deutung im Schweiz. Idiotikon (Bd. I, G 70}

wiire ein regelrecht verschobene« rnTfid unter Vi-nnischnng mit ^ Faden*

als KtymoD anzunehmen. Die ücrülirnng der Bedeutung als ^<irenz-

eaam" and als ^Pfad" kann nicht befremden, wenn man limes dagegen

hält, welche« die nimliehen Bedeatnngen vereinigt.

Den nhd. Pfad haben wir ni. K. nur im toggenb. Verbum pfÛdê
^einen I'tud durch den Schnee) bahnen". Dennoch macht das eng-

lische path bedenklich, unser faä mit uhd. i'Jad (mhd. ^hat etc.) zu

identifiiciereo. F€id ist m. W. blot idpio. Em mxm mindeslene noch

ein drittes Etymon henngesogen nnd vnteraneht werden. Dieses er>

blicke irli in lat. rä'hnn. In der Bedeotang »Furt" berührt sich

«lieses Wort ohnehin mit dem unserigen, wie es auch durch Abkunft

von Ladete demselben nahe steht. Aber bei Ovid (Met. 1^ 370}
scheint es geradeso identisch mit .Flosslanf*, wenngleich eine andere

Uebersetsnng nicht oosgesckloesen ist.

Komanisches i; wird in unsern Mundarten rcgelreelit /.u (Lenis)

/, vgl. Fddurn (Via dum bei Pfävcrs) Fadutz (ge.schr. \'adutz) u. A. ni.

In früher romanischen Gegenden konnte d nicht verschoben werden.

Sollte diese Deotong satreübn, so wSre unser Fad ein roman-

isches Lehnwort, während die Al>leitnng von räziic» es als nrgerroanischea

Kigentam erscli -iiirn Hesse. Pfad und engl, jxith wären in erstorni

Falle auch Lehnwörter, aber ans andern Vorlagen gewonnen und aut

andern Wegen ins Ueruianische eingedrungen. Wir hätten da wieder

ein iostroktiTes Beispiel, wie wenig Bedeutungs- und Lantyerwandteohsft

schon fttr die Identität Ton Worten beweisend sind.*)

Âaran. Prof. Dr. Winteler.

') Bekrinnt ist ;iiieli der (das yi Tierfed im (îlarner Thal.
Wir ^'cIm ii /.u bedenken, dass in ahd. hochalemannischeu Denk-

mälern das anlautende p sich zu /' verschiebt, z. B. funt (Pfund), farra

(Pfarre) in der Beuediktinerregcl : fad (Pfad/, falaMa (Pfalz), fl^m (pHe*

gen) bei Notker: Faffittga^ Faff'mchoun. Forrinmarea, Forren in 8t. Galler

Urkunden. Die Annahme Kai imwn- <;i schichte der schwäV». Mundart,

% 168), daw die frühere Spirans / sekundär wieder %w Affrikata pt ge-
worden wi, wird bentittii^ durch Pfletjel dat. flagdlumU PfeisUr (lat. fenS'

."tny, I'lhifh (Fladen). Pflum FlaninV Pfmk in Alagna (Fink), pfhulere

neben HmUre, itjluüert' neben Haltcre etc. Die Kegel, nach welcher das

altaleinann. f einmal bleibt, ein anderes Mal su gewandelt wird, Ist

freilich noch nicht gefunden. lKed.j
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Ds8 Andereslen.

Bittsproch am 30. November.

y^Auderees i bitte di,

Bettatait i betritt^ di,

Jm»8 erschi/ue du Härz<iUtirli»li»te myne^

Igt er rych^ so ehUm er z'n/te,

HiU er Chüe, BO ÜMe er si trybe^

liät rr nüty BO cÄöm er I Gotts Name am Stucke»^

Bad«!) i. Âarg. Emma Frioker.

Weidgang in ZoUikon (KL Zürich) bis 1Ô28.

Die KUbe — Kinder and Stiera inbegrilfen — waren Uber Tag
bei Hanse. Abend«, naeb dem Melken, worden sie %*om Knhbirten

durch Hornrnf (auf einem langen Alphorn) gesammelt. Der Eine machte

den Anfang ,im Cistad', kam bis in» ( »beiduif, dann die lîohlgasse hin-

anf an den Gatter am Anfang der Allmend ; sein Gebilfe nahm die

KQlie Tom Gugger, Tranbenberg, die äagengaso hinauf dnrchs Eleindorf

and den «KUohhof, dann durah die ^KUbgass* bis zum ,Fnrt' (Eingang

in die verzäunte Allmend). Morgens frllli M — 5 Uhr) liatte der Kuh-
hirt mit seinem Gt'liilfen an die (iätter zu gehen, wo die Kühe mit

»trotzenden Eutern sich schon gesammelt hatten und des Oett'neos harrten.

Hanobmal war etwa der Knabe des Kuhhirten, wenn er so frtth war,

antsen am Gatter sitzend wieder eingeschlafen and die ungeduldigen

Tiere weckten ihn durch Stupfen mit den Hörnern. Dann giengs ins

Dorf hinunter zum Melken. Kalberte eine Kuh auf der Weide, so er-

hielt der Hirt bei der Anzeige vom betretienden Bauern als Botenbrot

«ine Mass Wein nnd ein grosses Banembrot.

Nahrungsv erhältnisse.

Noch TO An&ng des XIX. Jahrhunderts hisss in Zollikon b. Zttrieh

der Donnerstag ,PIeiaohtagS weil ausser dem Sonnteg die besser situier-

tcn Bauern nur an diesem Tage noch Fleisch assen; letzteres bestand

aber durchweg in Speck von eigenen Schweinen.
« «

«

Bei der Weinlese am Ziircher-Seti haben jetzt die ,Wttmmer*

i^NUni Brot, Wein und KXse; in den 60er Jahren fehlte der letztere

noch, nnd Xltere Leute erzählen, wie es als Neuerung Aufeehen gemaeht
habe, als zu Anfang der 20er Jahre jeder Wümmcr ein Stück Brot

bekommen habe. Vorher hatten sie sich mit Trauben begnügt. So
steigern sich die Ansprüche.
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Kirchlfche Gebräuche.

In Krienbach urui ZoUikon (Zllrclicr-See) gieng bei der Tanfe
der ,üutti' den Degen an der Seite. Von den Worten an «Und betet

miteinander also* hielt er betend den Hat Tor*a Qcsidit

Wo der Name ,Jesaa* vorkamt verneigten meh die (îevattenlente.

Während der Predigt (nach Verlesung den Textes als Gottes-

wort, im linterschied zur nachfolgenden !*re<ligt aU Me nsche n \v ort)

behielten die Männer die Hüte auf und lü|)tten sie etwa nur bei JSen*

nnng des Namens «Jesus*.

Zollikon. Dr. H. Brnppaeher.

Ostereier-Bettel.

In einigen Genieinden des Bezirks Uri (in Uisaren nicht) hat

sich der alte liraiich erhalten, dass die jungen Burschen am Oster-

montag in die Häuser der Mädelien Ostereier heischen gehen, ihre

Beute ist gewöhnlich eine recht reichliche. Ân einem der fdgettden

Sonntage vereinigen sich Barachen und Hidchen alsdann sn einem ge*

meinsamen Mahl^ wdchem ein Tansvergnttgen, der sogenannte Eier

tanz, l'olgt.

Güäehenen. Ernst Zahn.

Epigrapbische Spielereien.

Da8 Mittelalter, und besonders d.ui sechszehnte Jahrhundert, freute

sich an allerhaiid Artin von Insdiriften, an denen sich die Leser den

Kopf zerhreclicn solltiii. IJald wurde in eine Aufschrift ilurch hervor-

tretende Lettern eine zweite hineingelegt (Kryptogramme), bald bil-

deten die Anfangsbuchstaben der Zeilen neoe Worte (Âkroetiohen) oder

diu Jahreszahl war in römischt-n Zahlen in dST Ineohrift enthalten

(Chronosticlieii). Miirentlielie Jiiitsolinschriften waren ebenso belielit
;

in den Handzeicluiungen von Urs Graf finden wir hietür mannigfacln'

Belege, so z. B. im Muséum zu Bat>el auf den Blättern U. X 82. a
und U. X. letzte Seite. Ânf der Federzeicbnnng U. X. 42 vom Jahre

1613 lesen wir:

KKTBVÎ Her KKFPO KID
SAD VI) SAU ILHIW. TSKSOL. KIM

das heisst : Jiibter [JupiterJ ieh opfer Dir, das Du das Wibli losest

[
= hissest

j mir. E. A. St.

uiyiiizeo Dy GoOgl
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Ober Sohweizsrisoh» Volkskunde Mr das Jahr 1897.

TorbemerkiiDg.

Zur VervolUtäQdigung des Litteraturverzeiehniues ist die IIitarbeiter-

Ncliaft uuKcrer Leser erforderlich. Wir riohten daher die freundlielie Bitte

an joden dorsclheu. uns diiroli Zuseiuliini,' von Zoitiiiij^saussclinîtten, bsw.
durch Mitteilnnir<*n iii"t N.'u liricliton unti'istiUzen /u wolh'n.

Allen Denjeiii;;i'n, die uns liisher in dieser Hinsicht beliiilHich ge-

wesen sind» spreeheil wir uiiHeni verbindliehsten Danic aus.

Die Redalction.

BIBLIOGRAPHIE

DES TRADITIONS POPULAIRES DE L.A SUISSE

AVERTISSEMENT

l'onr qn»» eçttv biblio^raphi«' ^oit t*i>nii)lt'te, la < ii||.ilii>r.itioii de nos

leeu-nrs ent indispensable. Nous serons très reconnaissants a tous ceu.\

c|ai voudront bien nous envoyer des extraits de journaux et de revues on

tonte autre communieation d'un intérêt bibliographique.

Noms exprrniniis nos meilleurs reuiereienients anx personnes qui

iiouH out aidés jusqu'à préseut.

La Bëdavtioix.

Abkörzunjf^eii. — ÀbréYiatious.

Aiu, f srlirr. A. — Atneojrt f'iir ^rhurizerhdu AUtrtumskuitdef hrg. v. d.

Antii|iiar. (iescllseh. in Zürich.

Archiirj = Schtcfizfrijiches Archir fur y'ulkskunde.

Bl. od. Bll. « Blatt oder SUâiter.

B&HflH. JffU. s Bändneris^M MonottiÂatt^ hrg. v. S. Meisser. Chur.

5
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Omd, vand. = Le Cantmr rauilois. Directeur : L. Monnet, Lausanne.

KaL = Kalender.

Schii .
— Dir Schtrriz. Verlag des Polygraph. Institut*. ZOrieb.

8em. litt. — \.:\ Si-maine litt»-iaire. (îeii»*ve.

Val. roiH. = Le VfjJuin romand. Directeur: L. i'ourthiuu, Geurve.

Ztg. =s Zeitnug.

Ztschr. » Zeitschrift.

I. Yermisclites.

1. Ctturtiiitm, L. Lis Veillées des Mayen». Archwitra. — 2. Mâder,

I)., Architekt Caspar .K*ueh von Baden. Schw. Fr- f Presse (Baden) N<>.

36—ÔO. Märkt«, Spiel«, FMtaMbt, Tiot«, tiebäcke, Bt. Miklaos u. A. in Baden. —
8. Die Zttreher Sittenregleraente von 1766 und 1756. 8dtw, Whiê-Ztg.

(Zürich) 6. Mira. KliditBbMwsht HooksaU, l.lohM«b«m» Ul^«, TMkm, SpMM,

Tanan, Rnnehen, oächu. Vofu^. iUufereien, Lnxus. — 4, Meier, 0., Werke der

WuliItli.-itiL'^k. it im Kt, Scliwyz. Xeujahrsbl. der zlirefi. HiilfHfjes. l-lnthilt

Hiuicb«« sur VuikAkuuUe. - b. 'l'obier^ L.y Kleine .Schritten zur Volks- und

Spraohknnde. Franenfeld. nH. AnM» i sss. ~ 6. 8. iV., Aus dem «altea

Gemeinbuoeh' von Untervas. Bümdn. Monatabi. 249. BatUlt IliMtnM rar Volks-

kandflL — 7. lldherlin-SchaUrgijer. J., lîeitrîige 7.. »chweiz. Volkskunde. SotM-

tagsU. d, Thurg. Ztg. Ko. 4U ff. ÄUgemeln Dentiobea oad «pex. ThoritaalaebM. —

II. ISiedeluug.

Pfahlbauten* \. Sarasin, 1'. u. F., Ueber den Zweck der Vi. Globus

LXXll 277. Uai Wmwt dtait« nr AoteihM iss Uniati. ~

III. Wohnimg.

mjkien« 1. Früh, Dr. J.. Moderne Höhlenwohnungen in der Schweia.

Globus LXXI :5:U), -
Matt». 2. 7)'ir/, ir. IL. Aliiliabeth. Vt't zt'iclm. d. Saiuml v. Architekturstud.

des Prot'. E. (iladbach : in: 5. Jahrrxber. d. iSrhireiz. Ltindesmus. 146.

— 3. iMisch, Iii Neuere Veröffentlichungen Ub. d. Bauernhaus in

Dtsebl., Oestr.^Ung. n. in d. Sehweis. Z<seAr. f. Bampegen. Berlin. —
4. Der ,Kat/;enriitiliof- l>ei ZUrich. D. Schweizer Bauer (Kai.) 47.

Abbildjf. — 5- 1 ^ illa^^f suisse :'i l'Kxposit ioii nationale sii!*<*!o.

Genève. — ti. Uiadbach^ E.^ I>er Schweizer llolzntil in seineu kan-

tonalen und konstroktiven Versebiedenbeiten. 3. Aufl. (Wohlfeile

Ausgabe). Zttrich. —
Hauamai i ert. 6. 5teUer, F, G., Banszeiehen aus dem Oberwallis. Sduc.

1 45 Mit AbbildnngrAn.

OeiiUe. 1. Hausrat einer soloth. Hurgerfaiuilic zu Anf. d. XViL Jahrh.

SL Unei^-Kal. 44. -

IV. Wlrtoehaftliehes.

AUgemeinea, \. Le bon Mmger (Kai.) p. 2, 4. 5. 6. 8. 10 ff. UadwiiMhaitt.

AiMtM lo d. «Ins. Monsini. — 2. Almanach de PagronomCf eontenaat

uiyui^cd by Go'

www.libtool.com.cn



Uibltograpbie. 67

les travaux üu cultivati'ur et du jurdiuier pcudaiit c-liaqite luuis

de l'anoée. Le réritaHe Mtstager boiteux de Berne et Verey, p. 2—4.
— 3. HonatMkal. f. Laad- und Gartenbau. Eiâg. Naiionalkal. S. 3.

5. 7 etc. — 4. Ben-iijerK Mnrinil-nl, Ebcn-io. — 5. Krämer^ l>ie

Landwirtscli. iiu sclnvei/. Flachland. FrauciitVId. —
^Ipivirtachttft. ö. Anderetjy, F., III. Lelirb. f. d. gcnaiute Schweiz. Alp-

wirtseh. Bern u. Leipz. 1896 ff. — 7. AlpwirUckoftl. MonatMmer
31. Jahr-?. Solotburn. — 8. Meltier. P., (Gewinnung und Transport

des „Hcrf^lit'iicH" in Sa[)lin. Hiindn. Mf<l,l. S. 10. — 9. J. (lamhr.

r)ie Alpwirtsi-li. im Kt. Nidwalticii. Scliwciz. Alpstatistik, hrj^. v.

Schweiz, alpwirtscliaftl Verein., llelt 4). — lÜ. Bericht üb. d. Alp-

wanderkane d. Schweiz, alpwlrtsehfkl. Vereins i. Sommer 1896.

Kursgebietc: I. (irauhünd*>n: rrätti^au-ScIianti;^^. II. Bern: Frutigen«,

Ober- u. Nicdersimmentlial. — 11. Alpwirtsch. in Kidwaiden. Sdtv.

/J>''hr. /'. (iemcnm. 3G. i><) tf. -

MiIch Wirtschaft, 12. WüÜtrirM, F., Käserei- u. Mulkerci>Kulender , iiu

Sekweit. mOekwirteehafU, Jahrb. f. 1897. Bero. —

T. Kahrnngsferhälioisse.

KieMldUi'ote. 1. liuickhanlt-Fitider^ Die (.itieteu- n. WatfeteiHCa des

hiat. Muséums; in: Jakretberidiie u. Sedmungen d. Vereios f. d,

bist. Hos. in Basel. — 8. auch I 2. IX 13. 80. —

TL Tracht

^Ugemeineê^ 1. Die Schweizer^Trachten vom XVII.—XIX. Jahrh. u.

Originalien. Dargestellt unter Leitung von Frau J. Seierii u. auf
I)h(»toriiccli. Wejje in Farben :iiis-,M'fiilirr. I'olygraph. Institut, Zürich
1: Zürich, Bern (Simmentlial), Freiamt, A|«p«aAeil l.-Rh., SetiaffluiiiMn, Uri

«fcMcfcwilhsly — II: Ben» Vrl, Bawl, Sdurirhsiiw (HalluMr Bnnt). PrvUrarir

((iroyer«er Sennen). Thiiruiiu. — III: Soluthum (Olfen), Zürich (Knonfincrainl),

Sohwys, Ülanu (äerai^tial), Teasin (Ver£a«cA(hal), Walilt (lÄittcbeoor Uochzoit*-

pwit. - 3. £in Sehweizertrachten-Fest. N» App. Kol. S. 60. Mtt Ab-

bilduDf; Ton (iroyerier-Trîichten. — Ii. Zur Erhaltung der Trachten.

Schweizer Bauer (Ztg.) No. 10. — Die Brautkroneu. Badener TagUatt

21. Sept. —
ulargau. s. 1 (Freiaait>. —
.AppeH»M J.-lUi. &. Polychromes Bild von Mibiner- n. Frauentracht.

Schw. I No. 1, Tafel. — 6. Grenadier v. d. Fronleiehnams-ProzessioD

in Appenzell, ih. I 14.'). Abbild^ " >"•''' ^

£4i»eU 7. Burchhnrdt- Wrrthemunn, JJ., Hans lieiur. Ijlaser. c Üasler Künstler

a. d. Zeit d. 30J. Krieges. Bader Jahrb. Mit Abbiidgg:.; widai« (Or dl«

•tUtlMlM TrMht. — S. auch 1. —
S0rn. 8 Mann n. Fran Schw. I 103. K«ch Kiini«. — 9. Siebenthal i-rin. li»d.

Kuh S. \'A AbbiidiinR. — lü Kine Triillinustcninff vor 10(> Jahren

(u. König). D. t)<Jivceuer Bauer (Kal.j S. yô. Abbildung. — U. Biiueriu

vom Hasleberg. SlrAw. 1 275. Zeidnu« v. F. Moek» - 12. Bauer aus

d. Umgebung d. Stadt Bern. Sehw. 1 344. Abb. BKeh J. h. Aberii, ttm —
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13. «Bernermeitsehi.* ib. 385. RSekMMioU. Hoiam. — 14. K,Séh,^ KnU
tarbililt'r ans alter Zeit. D. Schuri;er Baver (Bern) 31. Des. Laiw>
mandtid' für «L Lud. — S. aucü 1. lä. —

Fi'eibttrg, s. 1. 2. —
Olarttê, Lmei-n (FreiamtX k. 1. —
M. OtMen, s. 15. —
Schn/fhausen, Solothurnt Schwyz, Tetwin, Thtiiyau, Uri s. 1. —
WaUiti. n V M î.h ht ii vou Barles ^Y) L'Echo de» Alpe$ Nu. a (cf. p. 9(M.—

S. a(u:li 1. 15. —
Zuy. U 'i^'anit) ». 1. —
ZüHeb» là, Zürcher Kai. 9, 88 C Abb. «. «rduOttltriii mit ;Fmamt»m\ T«r-

gaiibiirvtr>8«nii, BeiMr-Ob«rlladflriii,WiüllMrliuMBi ITItiiMriMan. — S. anch 1.

YIl. Hausindostrie.

1. LAmann, H., 1>. aarg. Strohindnstrie mit bes. Berlteks. d.

Kant. Luzern. Bt-iia^'o : Die Kinfiihr ii. Annfuhr d. »ehweiz. KoHshaar- ti.

Stroliiii(histi i<' in tl. .1. IHM— v. J. lluser. im llloitr. — l'i "/ , Die Aii-

tiingc lier Fiviiiintfr S i n» Ii industrie. S'hir. 1 ^7. liu Wcbekcller

lO. l;j.7. Abiiildiuijî. — 18. V«nu iSlricken. tb. 14G. —

Till. Yolksifimliches Knnntgewerbe.

1. Kiasmrj, Alte Kunst lu liuiiernbäustiru. JJ. Scliueteer ßauer {Ztg. ï No. 45.

Uit AbblMonf Trab« von 1CI3. — S. auch V 1. «—

IX. Sitteoi Q^brftnclie» Feste.

Oéburt, 1. Sektr. I No. 1, Umschlag. Taut and Ndulerta Abblldgr. m* H«rrlt*

liei
. Kurro H)'!M:hreibiinK <I«r ^lotteBdicnHllichon Clcbriuchc, wie solebalntcr

Kirche der Stadt and Landschaft Zürich begaogen wardea. Basel 1751. —
Taufe. 2. Seihte, No. 9, Diuttchlag. Wi« i. — 8. Le vin de baptôme au et

de Neuebâtel. Cont. raud. No. 23. — 4. K. Seh., Knitarbilder ans.

alter Zeit. I). Sdiweizer Bauer (Ztg.) 34. Dez. Lmiiinuidate. —
KiWjany. s. I V

H'erbiitifff } ftLobitnu i', Hochzeit. Eliefrel>riiuclie iin Freiamt. Sciuc.

I S. 20. — 6. BegliickwUndchiing e. Ilrautpaare«. ib. I No. 3, Um*
Hchlag. wie I. — 7. Hochzeitsritt. ib. No.4, Umsebl. Wie i. ~8. Tran-

un^sakt. ib. No. .0, rins<'lil. \Vie i. — 9, Httolr/.eitsnialil ih. No. »3.

rinsohl. Wie I. - 10. W ie es tVnlier liei llt»clr/.eilen /.n^ien^'.

iiseidul. ^..Solotli.) S. ôô. — 11. In \ attis. liugazer Am. lU. 17. Febr.

~ 13. Vol. rom, 15 fvvr. Ortyeraer B«ienihodis«tt I. JL iMS. — 13. K.

Seh., Knlturbildcr ans alter Zeit. D. Schtreieer Bauer (Ztg.) 84. Dez.

Liixnimatut.i«»'. S .iiicli I '\. VI 4.

Tod u. lieyrtihniM. 14. A^'onie. Sifur. I Nu. 7. Fniselil. Wie i. — lö. I>a>

Leidtra^en. th. 1 Nm. 8. Umselilag. Wie L — IG. Das Leicheiibegäug-

ni». ib. I No. 9, UniMchl. Wi« i. — 17. Die Abdankung. ». I No. 10,

Uuisehl. Wie 1, — 18. Oberhoizer, Â.^ Ein frommer alter Brauch, ih.

I 224. Toteagedenkbretter mit laaebriftea. — 19. OraiNons Ainèbres à la
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Valk^e de» Ormonto. Val. rom. No. 47/8. — 20. Ein Laie. Mit tmor

Unsitte ist aufzurättmen. Thwrg, Wodunttg. 89. Okt. [.•tciMiMhaiiiiM' —
20 a. Die U«' oder Totenbrett«r. Ntme Züreh. Ztg. No. Sd8. —

Spinnstiiht'. I 5. —
£inz*!hie tiewetbe, 21. v. Liebenau, Th., Gencliiciite il. Fischerei in der
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HertMbräuefie, S2. La Bénielion. Rev. du Bim. 89 août. Art Kinhwvlli

Im Kant. Frclburit.
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üi, SiUlaua. 24. Tabler, A., Die St. NililauHfeier oder der „Klditlcr" in

d. 1. HXlAc tins. Jahrh. AppeM.JmiMib, 8.Folfe 9. Heft S.auchl 8.

Wtêknu^t, 25. Ceresole. A., Li's iiiichesde ICoPl doLa ChiiNaz. Au Fojfer

romand p. 207 s. InfiUo «>ltn»s Loj^ates ron 1768 wurden den Hflwohnern von

La Ch. (b. Vovoy) an Weiba. BrotiAlbo aiugetailt. — 20 a. Üophie T.y Soiix enir»

d'enfance. Cent. tOMd. No. M. BAelw da Ko«l, la CluHiolw>TieUle. ie père

CkâBandê, nipmtlttoni. — S. aucll 27. ~
Sylvetter, 26. Freie Presse (Baden) 2. .Tan. sutt Männerchören Q. stadtaMi^

dieses Jahr nur (ieliute. — 27. Vmmnter Stimtnen i.Wolileii) 6. Die is

SebastlannbrUder (a. d. XVI. Jahrh.) in Rheinfeldcn sintfan am u. .11. Ihc
nachts n I hr vor <len î liauptbrunnen e. U'eihnachts-, Uetw. N'oujalirälied. —

Keußahr. 2H. NeiijiilirsteMt*Braucli in Yi%>\k\iiix,Midg. Nationalkai. S. 43.

—

S. auch 27. —
Fastnacht, 29. Der Fritschizug in Luzem am 25. Febr. 1897. Schtc. I 35

m. AbUtdiuffco. — 90. Die Basier F. ih. 38. ib. AbbUdnog.— 31. Eine F.

in Graiihiinden vOherhiiid . Kidg. Nalionnî-Kal. (.\araii) S. 46. —
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14 mars. Jungen, nocli kiuderloawu Ëbeleoteo werden im «iavojUchea an Honntag

iBToeavlt Oabea CFriMite od. Geld) abgebettelt. An deonelben Tag« aadi

HShenfcuer. — 'AÜ. F euer. 'J'hiinj. 'J'uf/bL No. ô8. — 37. Le Car-

naval en Valais. (Fribt)urfçi 3 mars. — .(8. r. I.ifhtnuu^ Th.

V. in l'.t'rn 1-165. An:, f. .<chir. (ifsch. 2«. 533. — S. auch l 2. —
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—
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Bätuln. MonatM. 274 tf. —

X. Reeht fni Tolksinm,

1. Jugements de Dien. Cont. vawl No. 25. — 2. Der Uruer Hexenpruzess

von 1450. GoUhard-Ihtt (Altdorf) No. 9.— 3. Le o a r e a n (Halseisen). Qmt.

taud. No. 10. — I. Koller, J.. Ktwas üb. d. alte Zuger Gesetzgebung,
Zn{jfr Kai. 8. 1.3 ff. — f>. Sjap^hcr. J A., Kine politische Kulle d. Kna-
b 0 n s c b a ft c u im 18. .luhrb. Bundn. Monut»bl. fi. ti2. — 6. JJiacon^ M.,

Uli délit de blasphème an Val-de-Travers, 1812. Mmie neÊtékâtOotB

No. 3. — 7. Merz, W.f Die B a h r p r o b e in Aarau i. J. 1648. Seh«, Ztodkr.

fUr Strafr. No. 2, — 8. Giuür, M., ITebersiclit der Reclitsquellcn des Kt.

S t. (i alle II bis ?.. .1. lTi»8 - <.l Thnler. (\, Das X a c h b a r r o r h t »I.

Kt. Schwyz. Bern (Dissertation). — lü. Aller tieraein-Bnel" d. 4 (iemeinden

Lmemer-Seits. BOnän, MonaMt. No. 10. —

- XI. Tolksmelmingen und Yolksglanben.

Vermiaehtes* 1. Einige Beispiele des Volkaaborglaubeas a. d. Ober>Tog>

genburg. N. Züreher Ztg. 8. Okt
Seh«^, Sege»ê- w. Heilmittel. 2. (hii,ln:. //., IMerres et rochesà

trou. MélwstHe, VIII 204 ff. AbbUduog des steüw von Coarguutf (vgl.
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Arah. I loa.) — 3. Anathöme contre le» voleurs (D i e b « e e n). Cont^

lawl Xo. 10. — 4. ConL rmut. Ko. 22 <K u s e I lo u b e r). — 5. Pia^jH.

A., r r i i"' r e •< et secrets. M>4:ti'e neuchâtelon*. No. -i. vj^i. Arch. I ï4i.—

Hexen- h, Zanberweten, 6. Glaube, Wunder u. Wahn, mit bes. Be-

riîckj». d. Hexenwahns. Gmub. FOst 13, 17. Pebr. — 7. Aub d. Welt

d. Aberglaobens. Greiuimt (Riebtersweil) 16. Sept. VermeinU. Tanfeii-

bUndnl» des Generab J. B. Wer<lmfl11er, XVII. Jh. — 8. Daitcuurt. A., La

Sorcellerie en AJoic. Jura iln Dtm. 13 juin. — S. aneh X. 2. —
Kaletuler- u. Wettet-glaube. 9. Vul. rum. Su. 2G. 27, — 10. Ärbeitär-

freund-Kài, 8. 8. 6. 7 etc. — 11. Badener Kai. S. â. 3. ô. 7. etc. —
12. Bemigen Âonéw-Âii?. (Einsledeln). - 13. D. GnitUaner

Knl. (Ziirieh). S, 3-14. - U. St. dallrr Kal. S. ."). 7. '.i etc. —
15, Jfistnr. Knl. l'.i in). S. 3. 5. 7 etc. — 10. Eidij. SattOHaikai. S.

3. 5. 7, etc. EInfluss lier Mouatszeioben auf die darin ffcboMtMil KlndW. —

17. Neiter Hatiekià. (Zug\ Allorlel K^lsndMtlnlM. — 18. 2>. BwMm-JTdrf.

(Langun)' S- ö. 7 etc. — 19. SW»h ç»>, DorfkaJ. Born i. S. 2. 4. 6

etc. — 20. EhmeâJer Kal. [grossi' Aus^'.]. S. 2. 4. C etc. — 21.

Neuer KinxioUer Kul. S. 2. 4. «î ete. — 22. ]Jer Pilger ««.s Schaff-

hausen (.Kal.>. 8. 3. 5. 7 etc. 23. JJer Schaffhauser Bote (Kal.). S.

S. 6. 7 etc. — 24. Der SOuteizer Bauer (Kal.). 8. 3. 6. 7 ete. —
25. Fe<<#/- (''>«' (Kal.: Griiiiinj^eii). s :î 5 7 ete. — 26. Vetter Jakoh

(Kal : Ziirichi. S. 4-14. — 27. X<irt<hfr Kal. S. Il IX. XI XU.

—

28. Val. rom. No. 35. p. 4, — 2H. Dictons du mois d'avril. Val. rom.

No. »L — 30. A'., />r. L., Der Aberglaube in der Wetterkunde.

Vaterland (Luseni) 27. Jan. — 31. Wantter, 8t^ Popnllre Witlemnga-

künde. PopnlKre Kalendereiklärmi^' Wluterthur. — 32. P. B., A
jiropo^ des alrnanaelis pour )8îl8. ( ont. rnud. No. .50. Kinijçcà lum

Kaieiidoiiiiauben. — 33. Wetterxcichcn. Soloth. Tatfbl. 10. .Sept. —
Orakel 34. V e nu i s c h t e h. Magiciennes et tireuses de cartes. Cont.

vaud. No. 89. — Eh e. 35. E, F., Alter Braach. Anteiger für da»

LimmaiOtal (Altstetteni 2. Dea. Andreasiag. — 3G. Cnnt. vnml. No. 7.

WSBB man In dwi Saarn Oines BrmtkleldM Min« ILure aiht, w beiratet man io

danselbni Jskr. —
Olüek «. UUfflüek. 37. Cont vaud. No, 7. Oiacki- u. Ungiackalajçe aus e. Kal.

V. 1645. - 38 St.. r . D., Die unglückliche Dreizcha-Zahl. Bheinbote

(Berneck) 24. Marx. —

XII. Volksdiehtiiiig.

Lieder n, JMine- 1. Cftam^, 0., EmprOs, rimes et dictons. Cont vaud.

No. 24. — 2. Me^y Edm., Liederstrauss. YateriXad. Volkslieder-

buch, 3. Aufl. Frauenfeld. — 3. Les Bagnards. Vaï. ron». Xo. 43. —
4. La complainte des Kuses. La Mnntaijne 210. — 5. I-e poisson

d'avril (1Ö40). Val. rom. No. 46, — 6. A. F., Da» lr>cienämterlied.

WynentkedeHdatt II. Des. Blatar. Volkallfld not Salt dM Sflodatbudi. -
7. R, A. Beferat über Vital, Das ladinisehe Volkslied. Der fteie

Ratier 22. Mai. -

InechHflen" b. VotU. vaud. No. 51 p. 1. sehwflrtinwbrifien. — S. auch IX lö.
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Sagen w. Mät-ehen. !). Vaueourt, A., Le monatre de FreghWnrt. Jura
d» htm. 10 janv. — 10. />/.. Le chat noir. il. 3 Jaiiv. — 11. s-Unn-

dieii. Tîiifi'ttnfûc. J. (ht fiivi. 1 Janv. 11*. < '/fiurtlium/. /,.. Le»
„Kuis" aux (.'hemcys. Val. rom. lô jauv. — 13. Metsuer^ L., Wunder-
bare Lebensrettung, fiituin. JfimatoMi S. 83. — 14. Jikdertfa-yer, F.,

Gretlein« Totentanx. Mmat-RtueH XU, 338. — 16. Chaidam, Un lis

sans tache, litt. Nu. 160: iScÄfc I 173. ^ 16. W(ater. b\
(îrihulnufî imkI (liiiiKler der Kidf;eiw»s*»enschart in (iench. und Sag'e.

JJie tionntai/spoHt mtcrtUiiT). No. 3 flf. — 17. JJattcourt, A,, La
Koche de Féra. J«ra Hh Dim. 84. janv. — 18. Qnellensage (von

Baden]. Badetier Kal S. 60. — 19. Der Hirt von Gerlikon. Der
wilde .läger. IM*- Sa;;e vom Schönbauiiig'arteii. GygliH-Alp. Eidg.

XiitiuHitlliiJ. S. 4U ff. — '20. Monod, ./., Zermatt et le ("ervin: Oenrvo

botüilt u. A. auch Hagen. — 21. liaucuurt^ A.^ Lu truu-de-la-Sut. Jura

du Dim. 30 janv. — 33. foiMwaw, Ä. et Metßam^ B., Au Satève.

Souvenirs, description et légendes. — 88. CbitrtiUon, X., Lea vaches

errantes. Vai. rotn. No. 3,'>. — 24. Danourt. A.. La Vierj^e de la

CoIouiIm'. Jiifd du ])>i)i. 14 iiKir».. 2i't. id.. Los femmes de Cîrand-

iuntaine. tO. VJ marH. — 26. ['ullminit, L., La Tour de Gountc.

Histoire et légende. Coni. vaud. No. 34 suiv. — 37. Meimr, Z., Der
alte Berggeist im Castielertobel. Bündn. MonaM 190. — 28. Zim-
inenuann Th.. l>as FetzfriiiiliMii. Kine ^i\<j;i' a. d. Togjfcidjurjr. Luzern.

2y. (\iurthnni, L., L'herbe mjRtérieuse. Lejren»le du Siinplon. 1'«/.

roin. 1 sept. 3U. Jtjnjer, l)r., Sagen u. Lrlebui.sse aim d. Valser-

thal. Juhrb. des S. A. C. XXXH 183. 147. — 31. Die Volkssage in

der Schule. Btat. Volksbl. 20. Nov. — 33. Dauconrt, .!.. Le Huste

de Saint L'rsaniie. Juni du Jhm. 11 avril. — '.V.i. iit.., Le vumi de

Deiemont. ///. 18 avr. — M. id., Kade-roude de Härenfels. /6. 25 avr.

— 3ö. id., La cliapellu expiatoire de Cliarmoiiie. ib. 2 luai. — 36.

id.. Le Lavoir de Cwuve. ib. 9 mai. — 37. «f., Un abbé de Belle*

laie. »7/., IG mai. — 38. id., La Dame de Milandre. ///. 23 Diai. —
38 a . Gross. ./., Le Glacier I,é;^eiide . 1.' Keim des Alpes 29i). —

l'abeln. 39. Lu rénâ et la lemace. Val. vom. N«>. 45. 4t>. —
Anektoten. 4ü. jAtzetner llntukal. S. 37 fg. —41. St. irscfi-Kal. (Soloth.)

S. 49. ~ 43. Sidgl NaUoHaikai, (Aarau) 8. 73. — 48. Der SScAa/f-

hun.'ier Bote. (Kai.) S. 33 fg. — 44. J). VuUshnten Schireizer-Kai.

S 44, — ir>. \'cHi'r (iidii ^K:i!.: (îrtiningen) S 3,"i "iS (;7 75. —
Üchatiapiel' 40. iJie Volkihithne. Tliealt ror«;. f. d. Vulksllieatcr. Ked. u.

Verl. v, .T. Wirz, (»rünlnf^en. 3. .lalug.

XIII. CbarakteristiBche Personell.

1. Vom berlllimten Hauer Klei n j o fr g. St. daller Kai. S. 40. —
2. Kleinjogg. JJ. Schweizer Bauer ^KaL) S. 45 11'.

XIY. Spfele.

1. RoideDépottille. Boi de sottise. KoJ. roM. 1 mar«.

— 8. J e u d c 1 a I M n e. ib. 15 aoilt. — 8. J e u d u p I o m b. t6. 1 sept.

— S. auch 1 2. —
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XV. Muttik und Tanz.

1. Godet^ Phf La Marche des Armourins. Vlmparlkâ (La

Chanx-de-Fonds) 10 aoAt. — 2. K. Sth^ Kulturbilder aus alter Zeit. Z>.

Sekweiztr Bauer (Ztg.) 2i. Dox. LaiatoMiidste g«geo Tut. — K. aucli 12.—

XYL Yolkswitz und -Spott.

S^iidMhrffereie», 1. Jkatcourt, A.^ La mesure du via dans la ohâtel-

lenerie de Porreotruy. Jura du Dhn. 21 févr. —
€>rêtn€ckereien. 2. Sobriquets de quelques eoniinuacs du centre du

Valais. Kol. rom. No. 47/0. —

XVli. Npritliwurt, Redensurt, Formel.

Redensart. 1. Etre tiré ;i n n a t r c r j) i ii ^ I f Cnnf. raiid.

No. 25. — 2. Den Meister zeigen. Jies Volksboten ^Schnei'

Ktr-KaJl. S. 92. —

XYIII. Nameu.

Ortê" und JTtrmamen. 1. A. Godet^ Encore un luvt à propos du

obfttaigner. Le Rameau <lc Sapm (Newcbâteli No. (J - 2. Ori-

gine des noms de localités (du V;i!ai^' Vnl. nun. Xu. ."»*) tX. • -

3. K>L i'rsen-Kal. (Suiuthuru) S. '62. Aeltcre Fluriuunca a. d. Umgeb. t.

êé^ith. — 4. FreiSmter Orts» u. Flvmamen. Aarg. Aaeftr. 7. 14. 2S.

MXn. — 6. Bäehkldi C. A.^ Die Herkunft des Namens «Schwelsers-

blld*. Denkschr. rf. Alhj. mitnrf. Grs. Bd. .'35. — 6. CWesoIt'. A., Loh

Reytes des Ommuts. Echo de la Montagne (Sepey) 15 juillet.

Verl««ua^ der Copisten (Ur sepl. —
JE^ßa$t9etmameH, 7. Luzemer Hauekat. 38 ff. — 3. Cnh'eA, A., Beitrüge

s. bttnd Volksbotanik. 2. Aufl. Davos. •. Arablv I tss. -
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Jahresbericht 1896.

Im ersten Heft unseres Archivs ist bereits vom Sekretariat

ein Rüokbliok auf die Gründung der Qesellachaft fur Volkskunde

gegeben worden.

Die Thätigkeit des Vorstandes, der bis zum JahreBschluss

hieben Sitzungen abhielt, erstreckte sich hauptsächlich auf fol-

gende Oegenstüiido:

a) Hebung der Mitgliedorzahl durch intensive Propaganda.

Status auf 31. Dez. 1896: 401 Mitglieder.

b) Gewinnung von Mitarbeitern für die Publikation der

Zeitschrift.

c) Tlcrausgal c des ersten Heftes .der Zeitschrift «Schweiz.

Arohiv für Volkskunde."

Die Chefredaktion übernahm der Gesellschaftsprä'

sident ; die Vorstandsmitglieder wirken mit, indem sie

den Stoff für jedes Tloft auswählen und dasselbe vor

der Drucklegung durcbselioii.

d Anbahnung des Schriftenaustauschs mit andern Tolkskund«

liehen Gesellschafton.

c) Anlage einer Fachbibliothek. Statns auf 31. Dez. 1S9G:

200 Nummern. Ein Zettelkatalog wurde vom Präsiden»

ten der Gesellschaft angefertigt.

f) Aeufnung von Einnahmequellen. Hierüber gibt die

nachstehende Rechnung des Quustors Aufschlnss, welche

auf 31. Dez. 1896 einen Aktivsaldo tod Fr. 843.15

aufweist.

Zürich im Hai 1897.

Der Präsident: E. Hoffmann-Krayw.

Der Aktuar: E. A. StQokellierg.
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Mitglieder
der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde.

Membres
de la Société suisse des Traditions populaires.

Vorstand. —

Früsideot: Dr. Hof fma nn-Kray er, Privat-

dozent für dcatnclie Philologie Zürich

Vice-preHident: K. Muret, Prof. de philologie rooMUie Genève

Aktuar: Dr. E. A. StUckelberg, Privatdozent

für Altertumskunde Z&rich

QuXstor: überetlieut. K. Hi chard , Sckrel.ir .1er

Kaufmäunischcn Li esei lâchait Zürich

Beuitzer: Dr. Th. Vetter, Prof. für englische

Phflologie Zttrieb

AuBBOhuss. — Conseil.

V. van Berchem Genève

J)r. .1 oh. Bernou 11 i , Oberbibtiothektu der lADdesbibl. Bern

.1. Bonnard, Prof. de jihilu!ni;ii- romane Lausanne

Dr. Brandütettcr , Prot, an dur Kantonsächnle Luzern

Dr. A. Barokbardt'Pineler, Prof. fttr Geaobiehte,

Direktor des Itistorischen Muaeuiis Basel

ll'ichwürdeii Hcgcns 1.. C. Basinger, Krfiilfn l Stioililll

Dr. J. Hunziker, Prot, au der Jiantonsscbaie Aarau

Dr. G. Jenny, St. Gallen

Dr. G. Heyer v. Knon au, Profenor fitr Gesobiohte ZQricb

J. ('. Maoth, Gymnasial Professor, Char

K. l'oinetta, vicepresidente del Tribunale Bellinzooa

Oberstlieut. Dr. K. v. Iv edin -B i beregg äcbwyi
JoBup Heichlen, artiste peintre Fribonrg

L. L. V. Roten, Staaterat Sitten
^

Hoohvriirden Migr. J. Stammler, Pfarrer Bern
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Ehrenmitglieder. — Membres honoraires.

1. Paat Sébillot, secrétaire général de la Société

(le8 Traditions populaires Paris

2. Geb. Kegieruns:srat K.arl Weinholdt Prof, für

dentüche Philologie Berlin

Korrespondierende Mitglieder. Membres correspondants.

3. Abbé D*An court, curé IiM«sit(lirilOTiif)

4. Henri Juaod, missionnaire Neoebâtel

Mitglieder. — Membres.

5. Alioth, Alantreil iSonneiibiihl, Ziiricliber^str.) Ziirich

6. Aiioth'Visober, W., Oberst (Kittergasäc) Basel

7. Amberger, Fr. (Krenzstr. 1 1) Znrich

8. Amberger, IL, Direktor desSchwds. Bankvereins

(Tiefeiili.Ue 10) Zöricb

9. V. Arx, Dr. 0., Bezirkslchrer Ölten

10. Anckentbaler, H. A., Dr. med. Zttrich 11

11. Bachmann, Alb., Prof. Dr. (Heliosstrasse) ZOrioh

12. Bachüfen-Petersen, .1. .1. ((iellertstrasse 24) Basel

IB. Hally. eh., privat-dooi'iit (•21, rue da Mont-Blanc) (îcni vi'

14. bulmer, Dr. H., Privatduzcnt Bern

15. Bär, Dr. £. (Zettweg :>) Zttrich

16. Barbey, Maiir., étudiant en droit Hanoir de Valleyres, pur Orbc (^Vaud)

17. Barzaglii-rattaneo, A., Kunstmaler, Zürich II

18. Hand H«n V, Daniel Ae!--c!ii (Bern)

19. Bauuiann-v. Tischcndoif, K. Zürich

20. Baumgartner A., Prot, (iiottingerstrasäu) Zttrich

21. Baur, Hans, Architekt (MUhlehachstruss 173) Zttriob

22. Bedut, M., j>ruf. à Tajiivsrsité, dirrcteur du Musée
d'histoire natiirt'ÜL- (iencve

23. Beer, liub., Buchhändler (I'eteiliul.statt) Zürich

24. Bendel-Kanschenbaeb, H. Sehaffbaasen

25. Bendiuer, Dr. M,, Redaktor Zürich

26. Bcii/.i^ii", Nik., Xatioiuilrat l^irisicdelo

27. van Bendieui, \'. (ö, nie Kynard) Ut-ucvc

28. Bernouili-Burckiiardt, Dr. A. (Steinengraben) Basel

29. Bemonlli, Frl. A. (Pavillonweg) Bern

30. Beruoulli-Iii,L,''fj::eiiliarli, l'nin K. Basel

31. Bernoulli, Dr. Juli., I.andehliil'Iiothtkar Bern

32. Bet/,, Dr. L., I'rivatduzetit (Heliogstra.ssc) ZtJrich

33. Bienner, Frau M. (Schanzengraben) Zürich

84. Bischoff^rasin, Alb. (Wettsteinpkts) Basel

35. BisehofT, A., Dr. med. (Martinsgasse) Basel
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7» MitgUederverzelchnis.

86.

37.

88.

39.

4(1.

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

4S.

4!).

50.

51.

62,

53.

54.
5').

56.

57.

58.

59.

60.

61.

62.

63.

64.

65.

66.

67.

68.

69.

70.

71.

72.

73.

74.

75.

76.

77.

78.

79.

80.

81.

82.

83.

BischulV, Dr. K., Notar i .\lluinanlage) Basel

Bleuler- Huber, II., Oberst, i'räs. d. Schw. .SchulratM Zürn ii

Blösoh, E., Prof. Dr., Htadtbibliothektr Bern

HliiiiiL-r, Dr. A. La Varennc-Saint-Hilaire (Seine), FmiM»
Hudiiier, Dr. Um\> ft i fnieiinlcstra.sse 19) Zürich

BoJmer. Dr. Heriu. ^(icineiiidi'8trajîwe 19) Zürich

Bunnanl, J., prot'. ù l'université Lausanne

Boos, H., Prof. Dr. B«wl
Bore). Mlle C'.-Ch., (G, rue du Viciix-Collige) Genève
Bouvier, B,, prof, à l'université (10, Bourg-de-Fonr) Gen<''ve

Buvet, Mnie Ernest (b'.'t, via Ârenula) Koma
Braiidstetter, li., Prof. Dr. Lozern

Brenoer, K., Pfarrer SirDach

Bilde], Â., éditenr-imprimenr Lamanne
Bridel, Georges-Antoine (place île la Luiive) TiaiiBanne

Bridel, Ph., prul. de théologie ^Graud Pont) Laii.sinne

Brindlen, Jos., Uocbw., Präfekt Brig

Brooher>dola Fléohère, H., profàTaniv. (9raeBellot)6enèvo

Bron, L,, négociant (Corraterie) Genève

Brun, Dr. ('., PrivatdoZAot (ZoUikcratraue 106) ZUrich

Branncr, .L, Prof. Dr., KUsnacht-Zîirich

de Bvdé, Lug., publicbte Petit-SocoDoex, près Genève

Bngnion, Ck-A., banquier (Hennitage) Lausanne

BUhler-Weber, H. Wintertbur

Biihrer, K., Uedaktor der „Schweiz" Zürich

Burckhardt-Finsler, A., Prof. Dr. (bevugelstrasso) Basel

Barokbardt, Dr. Âng. (Albanvorstadt 94) Basel

Barckbardt-Werthetnann, Dr. Dan. Basel

Biirckhardt-Hyhiner, K. L. ( Aesehengrabeii 18) Basel

Kiirckbanlt, Ott., architecte
( 14» rae St-Guülanme) Paris

Burgener, Jos»., Notar

Burkhalter, Dr. med.,

Bürli, ,1., Arüt

Burnieister, Alb., prüf.

Btirnier, ('h. (PréHeuri)

Burnat, K., urehitecte

Bnsinger, L. C, Hocbw.
BiitI' r, I)r. r., Seminarlehrer

de Candolle, Lucien (Goar St-Pierre 1)

('art, \V., prof.

Ccrewole, A., pa*teur

Chabloz, F.

Chainbaz, Octave

daraz, G. (Sehanzenjr. 15)

Clau.-^eii, F., Buiidearichter

C'oolidgo, W. A. B., (Am Saudigenstats)

Corna, JnU, Prof. Dr.

Correvon, Henri (2, rue Dance!)

Vinp

Langentbai (Im)

Zell (Losem)
Pay-TiH'

Laueuiuiiti

Vevey
Kfisns I. flihttin

Horschaeb

Genève

Lausanne

Blonay (Vaud)

Saint-Aobin-le-Lae (Neucbfitel)

Serix prèilrM(Vui)

Zürich

].auHaniie

Grindelwald

Prag

Genève
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84. Courthioti, l.'uns. journaliste (ii-m vc

85. l'ouvreu, Eug. (liraiide l'lac«^ Vevey

86. C^ullel^Fre7, Dr. C, Nationalst (Parkring) Zttrieh

87. Cnimer, Henri, Schweiz. Consnl Mailand

88. Cuches, Dr. .lulen l.a CbiBX.de-Fnnd*

89. Üiindliker, K., l'rof, Dr. Kusnacht-Zürich

90. David, Th., Hculpteur (37 mo Deiilert-Uochercuu) Paris

91. DettUng, A., Lehrer Seewen-Schwyz

02. Dettling, M., Kantontrat, GenieiiiilM hn ilier Scliwyz

1)3. Diacon, Max, bibliothécaire dr la Ville Nt-uchâtel

94. Diggeluiann, Charloa (Hirschcngruben) Zürich

95. Dimier, Mlle (411, La Forêt) Genive

96. Dinner, Dr. F. Glaros

97. DSrr, ('., cand. med (Pention Fortuna, Htthle-

bachstr.) Zürich

98. Dübi, Dr. H., (iymna.siallehrcr (iîabbenthaUtr. 41*; Bern

99. Dubied, Arthur, i)rof. (avenue de la Grare) Nencbfttel

lOÔ. Dncreetf Fr., abbé, proferaenr an collège Friboarg

101. Dunant, K., privat-dozent (3, rne Daniel(-oiladon) G«Mn' ve

102. Durrer, J., .\djnnkt am Eidg. Statist. Bureau liern

103. Durrer, Dr. Hob. Stauti

104. Eberle, H., Seknndarlebrer (Hammeratrane 14) Basel

105. Kberle, O., Dr. med. (Ankeratrasse 61) ZUrich

106. Hfj^gimann, Ch., libraire Geiiîve

107. Kgli, P., Srkundarlehrer (Zeltweg 21) Zürich

108. V. Ehrenberg, Frau L. Luzern

109. Erb, Dr. A. (Kreu/.plat/.) ZBrich

110. Escher, Dr. Konr. (Bleicherweg) Zürich

111. Ksclit-r. Dr. llenn., Stadtbibliothekar ZUrich

112. Ebcher Hürkli, Dr. Jak. (I^üwenstrastie) Züric!)

113. V. Eüuht'r, Frl. N. Albis-Luugnau

1 14. Ëschmann, Fraa (Cardina) sopra Chiaaso

115. Kaci hetti Guiglia, A. ZUrich II

116. Füh. Dr. Franz. 8<^'hulinspectr.r (Holbeinstrasse) Basel

117. Faklani, Ferd \\ U., Zahnarzt (Wallstrasse) BaNel

118. Favey, (1., prüf, à Tuniversité Lausanne

119. Favre, C, colonel (me de Monnetier) Genève
120. Favre, Ed. (8, roe des Granges) Genève
121. Feer, C. Aaran

122. Fehr, E , Bnchhändler «t. Gallen

123. Feigenwinter, Dr. Emst (ub. Heuberg) Basel

124 Feilberg, Dr. H. F., Pastor AAqv pr. Vejen (DXnemark)

125. Fient, G., Kanzleidin-ktor Chur

126. Fininger-Merian, Dr. E. (KnirflgaHse 50) Basel

127. Finaler, G., V. D. M. (Hardstratwe) Basel

128. Fiseb, £., Oberstlieat., InatniktionBoffizier Aaran
129 Fischer, K., Dr. med. Arosa

180. Fleckenstein, F., Kaafmann Zürich
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131. Fleiner, A., Hedaktur (Freie Stnrae) Ziiriob

132. Fleis.li. rrban, Planer Wiesen (Gnab.)
l'.y^. Furcart, 31. K., stutl. imil. ( Alhaimiilnirt' i Hasel

134. Fuicurt-Buchutt-n, U., Kaiittiiaiiu (AU'aimiilage) Basel

135. Fnincillon, Gustave (avenoe Eglantine) Lausanne

136. Fran< illuii, Marc-G. (avenue Ëglantine) Lausanne

l ivy, .K,l)., IVof. l>i-. (IMattPiistni.ssel ZUrich

I MS. I rt i. Kdil.. lui^enietir |MiKHion8»traK«ü 33) Hasel

l.iU. l iickti-, Haitii., l'rof. Haden

140. Friedlin Eroannel (Hottingerstrasse 52) Zurich

141. Furrer, J(»s,, Laiulrat Silerien (LYl)

142. Furrer. K., Vroï. Dr., Pfarrer Züricli

143. (îaiiHsiT. A. ( Stliidileinstr. 7) Zürich

144. Ganz, K., Piiutugraph (BabnhotHtra«Ke) Zurich

145. Ganzoni, Dr. B. A. (.'hnr

146. Ganly. Fréd., lioeQcié ès-lettres (12, qoai dce

l-^ilX Vives! <t»^IlrVO

147. (iaucluit, Prut. Dr. iFngl. Viertelstr.) Zürich

148. Geeriiig, A., Buchhändler (Bäumleingasse) Basel

149* Geeriiig, Dr. T., SelcretKr der Handelskammer Basel

150. Geigy, Dr. A I i . i l.roiihardsgraben) Ba.sel

1.^)1. Geigy- llaL't'nliacli, Fran K. (l'etersgi-aben) Hasel

152. Gei;;;y-Hagcnbach, K.., Kaufmann Basel

153. Geigy-Merian, Hud. (Aesehenvorstadt 13) Basel

154. Geigy^Schlnmberger, Dr. Rnd. (Bahnhobtr. 8) Basel

155. Geilinger, R,, Oberst. Xatioiialrat, St.i lt| riisident Winterthnr

156. Gt iw r, Dr. K., Adjunkt d. Schweis. Landesbibl, Bern

157. Gempcrle, Joh., Juurnalist 8t. Galleu

158. Genottd, Léon, dir. des Musées industriel et pédagog. Fribonrg

159. Georg, Dr. A., secr. de la (!hambre de Commerce Genève

160. (îi'nrg, H., Buc'hhändler Basel

161. <terster, L.. Pfarrer Kai>|ielen

162. de (iiacumi, Dr. (Bürenpiat/ 4) Bern

163. V. Girsewaldy Baron C, (( iartenstrasse) Zttrioh

164. V. Girsewald, Baronin ('. (Gartenstraase) Zürich

16.'). Gisler, Jos , Ho« luv.. Hineliôtl. Commissar Bürglen

166. (iobat, II., iii-spfcteur des écoles Dtli'iiioiit

167. Godet, Altr., prufes*»eur Neucliâtel

168. Goppelnrôder. E., Fabrikant (Mttblebachstrasse) ZHrich

169. Graf, .1. II., Prof. Dr. (Wylerstrasse 10) Bern

170. Grandjeaii, N .il iif in (boulevard des Tranchées') (ïcnève

171. Graiidpierre, l h., 1 )ir, d. Argus der Schweiz. Presse Hern

172. V. Grebel, 11. G., stud. jur. (Pelikanstr. 13} Zürich

1 73. Gruner, H., Ingenieur (Xanenstr. 9) Basel

ITl. i'rulliet, .Tos. (Brandscbenkestrasse) Zilri'

h

17.5. 1 liilK-rlin. A.. Postverwalter Kreuzlingen

176. Il il'i rÜn, II., Dr. nicil. (Soniieckötra«8e lüj Zürich

177. Hailtcr, ( ,, a. Kcgieruugsrat FrauenfeUl
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178. Hafter, Dr. K., Kcktur (jlaius

179. HaMi, Âd., Eidgen. Zollbeamter Basel

180. Halter, B. (Herrengussf) Bern

181. {{ärie, Dr. J. St. Leonhardatraeae) St. Gallen

182. de la Harpe, Hilm, Vcvey

183. Hart, A., Busbnell Cambridge, Man». (U. S. .\.)

184. Haoawirtb, Armin, Lehrer Tliendera (Itri)

185. Heer, J. C., Redaktor (Lavater.slr. 77) ZUricli

ISfi. v. Hegtier-v. .luvalta, Kaufmann (Stadtliausqniii) Zürich

187. Hegner, Dr. J., Zahnarzt i^Giithestrasse 14) Zürich

188. H&iüeiiiann, Dr. F., Bibliothekar Luzern

189. Henog, Dr. H., Kantonsbibliothekar Aaran
190. Hausier, .\ndr.. Prüf. Dr. ((îrellingerstrusse) Basel

101. Heusler, Andr., Prüf. Dr, (äoböneb. Ufer 41) Berlin W
192. Heyne, M., Prof. Dr. (iiittingen

193. Hia, Dr. Kud,, Privatdozeiit (Kaiser^trasse 3:i) Heidelberg

194. Hofer, Hans, Kunstanatalt (Httnsplats 3) Zttrich

195. Hoffmann, A. A., Kaufmann (Rittergane) Batiel

196. Hotlinann Burckhardt, Krau A. (Uittfrgas.se) Ba.sel

197. Hotiraann-Fleincr, K. (Albanvurstadt 12) Basel

198. Hoffmann, Hans (Ritterg. 21) Basel

199. Hoffroann-Krayer, Dr. E., Privatdoz. (Freieatr. 88) Zttriob
'

200. HofTinann- Krayer, Fran H. (Freleatrasse) Zürich

201. llulenstein, Dr. Th. St. Gallen

202. Hulziuaiu), M., Dr. med. (HutlingerHtraMHe) Zürich

208. Honeggw-Weiaeanbach, Rob. (Bahnbofstrasse) Zürich

204. Hopf, 0., Pfarrer Heringen
205. Höpli, Ulr., Conimendatore, Buchhändler Mailand

206. Hoppeler, Dr. K.
,
l)\ifonrstrnssc) Zürich

207. Horner, R., abbé, prof, à Tuniversite Fribourg

208. Hotz, Dr. B. (Sehantenatr.) Baael

209. Haber, Dr. J., Boehhändler Franenfeld

210. Hnggenberger, Alfr. ReffaBgea.hliloi

211. Hunziker, J., Pri»f. Dr. Aaran

212. Jäckel, R. (Kasernenstraiitie 1) Winterthur

218. Jeoklin, (\, Prof. Dr. Chor

214. V. Jenner, Eng., Fttrapreeh Bern

215. .lenny, Dr. G. (Blamcnaustniaeé) St. Gallen

216. Ime.Kch, Dinn., Ilo.-hw., Prof. Brig

217. Imfeid, Xav., Ingenieur (Asylstr.) Zürich

218. Imboof-Blnmer, Dr. F. Winterthur

219. Ithen-Meyer, A. Ober-Aegcri

220. Ithen, Frl. A. Ober-Aegeri

221. .fud-.Icnny. K.. Dr. med. Lachen- Vonwyl
222. Jullicn, AI., libraire (32, Buurg de-Four) Genève

228. Kügi, A.. Prof. Dr. (Stockerstrasse) ZQrich

224. Kälin, Kan/h idirektor äcbwya
225. Kappeler, Dr. Konstanz

c
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22G. Kaiser, Cî., Dir. d. biät. Mu^euiiiH Bern

227. KaafmMnniflolier Verein Zurich

228. Keis. i. A., Hochw., Hektor Zu^ç

22i). KflKr .].. S.niinar.lirektor Wettingen (Airj.)

230. Kenneiiy , Mre. Mariun(3û Weiuyiw Koad, Biackheath) Londun

231. Kessler, Gottfr. Wyl (8t. Gallen)

282. Kineh, J. P., Dr., Üniv.-Prof. Freibnrg(8clm)

233. Kissling, K., Biltlhatier Zürich

234. Klaingntti, U.,.stud. phil. (d. Z.Gr(MMU.-PI. 8, Zürich) Saniaden

235. Kniitili, Eugen, Kaufmann Zürich

236. Köchlin, Dr. K. Â., Notar (Hennweg) Basel

237. Koller, J., Dr. med. Heriau
238. Ki-.pp<«I, W., Buchhändler St. Gallen

239. Kraclit, C. (Villa Rmr^ Zürich

240. Krayer, Ad., Kaulumnu Yukoiiama

241. Krayer-Fttreter. A. (GeHertstrasm) Basel

242. Krayer, Geoi^, Kaafmann SBekingen

243. Krayer-Förster, Frau H. (Gellertstr.) Basel

244. KUutin, Jon.. Hocliw. Merlischachen

245. Kündig, Dr. Kud., Notar (.Sevugeistratwe) Basel

246. Laggcr, Franz, Hochw., Ptr., Zeneggen, Bez. Visp (Wallis)

247. I^dolt-Ryf, C. (SchnlbanaatnuMe) ZUnch

248. Langmeäser, Ang., Pfarrer KUsnaoht-ZQrkh

24ft. V. Laßsberg, Frl. H., (Schloss Meersborg) Baden

250. de Lavallaz, !.. (Acadeniy) Gre«««ck (S<i><ImiI)

251. Leconitre, .1., prof. à l'académie (avenoe de It Gare) Nencbfitel

252. Lehmann, H., Dr. (I-andesninseum) Zürich

253. V. Lengefüld. Fräiil. S. (Tannenstrasae) Zürich

254. I.ichtciih.ihii, I»r. ('. fSev^^elstr.) Basel

255. V. Liebenau, Dr. Th., StaatHarchivar Lu7.eni

256. de Lo(to, Mlle L. IniM. fth Vm^

257. Luchsinger, R., oand. jnr. Zürich

258. Lorenz, Dr. P. Chur

251). -Maag, Dr. R., Gymnasiallehrer Bern

260. Mader, D., Prof. Baden (Aargau)

261. HShIy, J., Prof. Dr. (Sevogelatraase) Basel

262. V. Marchion, .T. F. Chur

2()8. Martin, Dr. IL, Privatdozent (Seefeldatraam) Zürich

264. V. Martini, Fritz, Kunstmaler Frauenfeld

265. Marty, Ant., Prof. Dr. (Mariengasse 35) IVag

266. Marty, J. B., Hochw., Kapl. d. Schweizergarde(Vat.) Rom
207. Mathey, Mlle Wavre (ÄstUHl)

268. Mayenfisch, K., Dr. med. (Stadthansipmi) Zürich

269. Mayor, J., coni»crvateur du Mus<'e Fol Genève

270. Meter, Gab., P., Ü. S. B., Stittsbibliothckar Binsiedeln

271. Meier, S., Lehrer Jonen (Aargan)

272. Meisser, S., Staataarchivnr Chnr

273. Mercier, Henri, priv.-doc. àrunir. (3, rue de la Plaine) Génère
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274. Hen, Dr. med. Baar (Zag)

275. Meyer, C, Prof. Dr. (Garteiistr.) Basel

276. Meyer, Kuiir., Inspektor der S- hweiz. iMnbiliarver-

sicbenings-Gesellschat't (uiit. /<iune 25) Ziincli

277. Meyer-am Rhyn, Joot (Grandbot) Lozeni

278. Heyer v. Enonaa, G., Prof. I)r. (Seefeldstr.) ZUrioh

279. Miche], A., r'farrer Dnesnang (Tkry.)

280 Micheii, Dr. llor., corre^ndent dn Jow'H, de

Genève (Bandesgasse) Bern

281. Mtville-Borckhardt, R. (Albanrontadt 71) Baael

282. U9hr, J., Pfarrer Flerden-ThmiM

283. de .Moliii. A., privat-docent Lausanne

284. de Montenath. (t., baron Fribourg

285. Morel, Ch., journaliste Genève

286. Morf, ü., Prof. Dr. (PeetalonistraMe) Zürich

287. de Horsier, Mlle Mathilde Ih^«*. pni Min
288. V. Miilinen, W. F., Prof. Dr. (Schwarztboretrasee) Hern

289. Alüller. Albert, Arcbitekt (Plattenstrasse) Ziiricb V
290. Müller, llaiiä, cand. phil. (Eidniattstrassc 2) Züricb

291. Maller, II., Pfarrer Laufenhnrg

292. Muoth, J. C, Prof. Chur

293. V, Muralt, W., Dr. med. (li.imistmssc) Züricb

294. Muret, K., prof. à runiv. ( 15, rue i'ierre Fatio) Genève

295. Muret, Mme E. {Ib, rue Pierre Fatiu) Genève

296. Muret, F<u.g, Kentenant-oolonel (La Chanmicre) Morges

297. Muret, M., Dr med., pnvat-do<:ent (3) rne dn Midi) Lausanne

298. Mylius, Alb. (I^ge Gaaee) rks. l

299. Kipf, A., arcb. (omtu^ prc> Veiey

300. Nägeli, O., Dr. med. Krmatingen

801 . Naville, Adr., doyen de la fiiculté den lettre» Genève
302. Naville, Ed., prof, a runiv. Malagny, par V'ersoix (Genève)

303. Navitle, Lmii^, (ronrs des Bastion«) Genève

304. Nehsier. IIim hw.. l'ri tekt am Xolieg. Maria Hill Scbwyz

305. Nicati, i'., arciiitecte Vevey

306. NStdin-Werthemann, R. (Sohatienmattatraeae 67) Banel

307. Oechsli, W., Prof. Dr. (Gloriaatr. 76) Zürich

.}08. Ocbsner, M., VorhUrriohter Seinvyz

309. Odinga, Dr. Tb. Horgen

310. Oltramare, P., prof, û l'aniversité (32, chemin

dtt Nant Servette) Genève

311. Oswald, Dr. C. (Kohleoberg 29) Hasel

312. Paravicini-Engel, K. r.i^ l

313. Paravicini, Cari R. (St. Jakobstr. 20) Üa--^cl

314. Payot, F.^ éditeur Lausanne

815. Pellandini, ajotante capoatazione Castione-Arbedo

316. Perrochet, Ed., Rident de k Sooieté d'histoire U fhm dclndi

317. Peschier, Prof. Konstanz

318. Pestalozzi, F. U., Kanfmann (Mttnsterbul) Zürich
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319.

:\20.

H21.

322.

82S.

824.

:{25.

H2Ü.

327.

328.

329.

380.

331.

332.

833.

334.

335.

336.

337.

338.

339.

340.

341.

342.

343.
34-}.

34.'!.

346.

347.

348.

349.

3Ô0.

351.

352.

353.

354.

355.

35G.

357.

358.
351».

360.

361.

362.

363.

864.

38.5.

366.

E'flegbard, <>., Architekt (Bahnhofstrasse 56)
IMneun, I.ron, profeMeur (60, boalevard Bémnger)
V. IMiiMta. .1.

V. IMaiita, F.

V. Planta, K. U., Obentl. (P«lik«mlra«e)

Pometta. K., viceprciiidente del tribniittle

l^ratn, Stunialao, profeawre

Pult, Dr. G.

de I'iiry, J., lieut.*cul.

Rahn, J. R., l'rof. Dr. (Tkalacker)

Relier, B. ('22, avenue du Mail)

V. HeJing-Biheregg, T>r. !{., Ohrrstlient.

Keiclileii, Fraiiruis (quartier äaiut- Pierre 330)
Keicbleu, J., ^niiiitre

Reinle, Dr. K. K.

Richard, R., < )bert)tl., 8ekr. der Kaufm. Gesellschaft Zttrieh

Zfirioh

Tour« ^France)

Tîinikon (Tkargw)

Nr»tcui (Vriik.)

ZOrich

Builinzuiia

Arpino (Italia)

Sent (L'.-Engad.)

Neuobùtel

Zttriob

Genève
Srbwyz
Friboiirg

Fribüurg

Mawiok (ScbtliL)

Kis, Dr. med.

Ritter. l)r. K., Luhrcr an der KantonüJMjbule

Uivoire, F., notaire (15, t^nai de Tlle)

Robert, W.
RooK, ,T., Si'hriftsteller

Rod, Kd. (16 nie Lafontaine)

Kostiel, \irg., prot. à ruuiv., conaeiller natiuiial Berne

V. Roten, I^. L., Staatsrat Sitten

Roth, Dr. A., Sohweii. Gesandter (Rq^tenatr. 17) Berlin

Thun

Trogen

Genève

Jongny, p. Vevey

Gisikon(Lnaem1

Paris

liothenbacb, .1. F., Seminarlehrer

Rotbeiiliänsler, F. (Apotbeke'i

Kötblisberger, W., artiiite-i>eintre

Ruepp, P. A., Dr. med.

V. Ktttti, A., a. Pfarrer (Btthlstr. 21)
Riittimann, Ph. A., Hi>cbw., Kaplan

Ryhiner, Dr. (!ust. ((tartnistr. 46)

Ryhiner, \V., l'tarrer (Obcrtbor)

Salcmann, L., Geri<^taschieiber

Sarasin, Alfr., Banquier (Langegasse 80)
Sarasin, Dr. F. (Spitalg. 22)

Srtrasin-Iselin, W. (St. Jakubstr. 14)

de Sauüüure, F., prüf, à l'univeniité

Kiisnacht Zürich

Rorscliacli

Tliielle (NcutliJel)

fillilolles è. lifkli

Bern

Vais

Hasel

Wintertliur

Nate»
Basel

Basel

Basel

.Malagny, par V'eräoix

de Saassare, Tb. , t'ul., dir. daHoséeRath (2 , Tertasse) Genève

Schaller, G.« dir. de PEcole normale des institnteors Porrentruy

Scbibi):^, Martin (zum Hirschen) Steinen (^tfc*J*)

Scbirmer. Dr. A. (Leonbardntr. 16) Basel

Scbiruier, Dr. G., Privatdozeut (Kaaiiiostr. 19) Zürich

Sohlegel, E., Pfarrer Wallenatadt

Scblumberger-Vißcher. eil.,Banq.(Ae8obenvorst. 16) Basel

.Schinid, F., Sekundarlebrer

Schmid, J. M., Hochw., Prot.

Schmid, J. R., PontdietiHtchef

Biel

Brig

Basel
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867.

368.

369,

370.

371.

872.
373.

374.

375.

376.

877.

378.

379.

380.

381.

382.

383.

384.

385.

886.

887.

388.

389.

390.

891.

392.

393.

394.

395.

396.

897.

898.

899.

400.

401.

402.

403.

404.

405.

406.

407.

408.

409.

410.

411.

412.

413.

8«liinid, Dr. S. Wehlen (Aarg.)

Schnüriger, J M., lîochw.. IMUrrer Steinen (8ch«p)

Schoch, K , l^-of. Dr. (Zurich bergstruHï^el Zürich

Schönen iiergcr, K., Erziehuugsr.(\Vüinberg8tr. 150) Ziirich

Sebrimli, C, Handelemann

SehriSter, C, Pfr.

Schröter, C, Prof Dr. (Merkaratmiie)

Schulthess, Dr. Ü., Privatdosent

V. Sohwerzctibach, C,
Seerétan, K., colonel, direetenr de la Gazette

Seorétan, Eug. (le Mélèze)

Seippel, P
,

pnblioiste (12, rue de» Granges)

Senn-Iiolditifçhausen, W., Verlag

V. Seydewitz, Barunin

Seydewits, Frl. M.
Simon, J. (Âlbananlage)

Singer, S., Prof. Dr.

Soldan, Ch
,

juge fédéral

SomuierholV, E. K., Falirikant (Thaigasse)

Speiser, Dr. P., Kegicrungsrat

Spiess, Ed., Dir. d. allg. Oewerbeechule

Spiller, Dr. Hud.

Than

Zürich

Frauen feld

Bregenz

Lanaanne

Lausanne

Genève

Zürich I

London

London

Bawl
Bern

Lausanne

Zürich

Baael

Baael

Frauenfeld

Spiro, prnf, ii l'univ. dt i^ausanne, past. Vulflens-la- Ville (Vaud;

Spürri, J.y Kauluiaiiu (Bahahofstr.)

V. Spreeher, Th., Landammann
Spycher, Otto (Thanstra.Hse)

Stadler, K. A., Kaufmann (SohöuberggUSee) -

Stähelin, .lo.s. (Falkeng. 21)

Stammler, J., Uochw., Pfarrer, piipstl. Kiiuiiucrer

de Stapelmohr, H., libraire (Corraterie)

Staub, W., Pfr.

Stehler, I>r. F. G., Vorstaïul der eidg. Samen-

kontroUstatioa (Bahnhottitra8se}

Stehlin, Dr. K. (Albananlage)

Steiger, A
,
Antiqvar (s. L8wenbnrg)

V. Steiger, K., stnd. med. (BierhUbcliweg, 11)

Steiner H., Kaufmann (Freigutstr.

>

Stelzner, Frau ü. (Pension Fortuna, .Mühlebaohstr.) Zürich

Stern, A., Prot I)r. ( EnglischvivtelatrasBe) Zflrioh

Stickelberger, H., Prof. Dr.

Stocker, Otto, Seknndarlehrer

Straaser, G., Pfarrer

Sträali, £., Pfarrer

Strahler, Alfred (Selnanatr. 14) .

V. Strele, R., k. BibliothduiToretaiid

Streuli-Hlini, E., Kaufmann (BleichMTWeg)

Strickler, ür. Jos. (Herretig. 20)

Struhlin, P.-Ch. (86, route de Chêne)

Zürich

ÜMenfeld
Bern

Zürich

Zürich

Bern

Genève

Affoltern a. Alb.

Zarich

Basel

St. Gallen

Hern

Zürich 11

Burgdorf (Bern)

AlWitlen {K dilti)

Grimlehvald

Ober-Uittuau

Zürich

Salsbnrg

Zürich

Bern

Genève
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414. Stttekelberg, Dr. E. A., Privatdos. (KAppelerg.'16)^ Zttrich

415. StUckelberg, Viw (Wartstr. 13) VVinterthur

416. Htmler. .1., Pfr. (Nagelistr.) Zürich

417. Stürm, .Jos., Kaufmann (Floraulra«»«) Zürich V
418. Stygcr, M., Kantonsxchreiber Schwyt
419. Salier, M., Dr. med. (St Leonhardairvne 7) St. Gallen

420. Suter. Tak , Rektor dee TöehterinetitttU und
aarg Lehrerinncnsetniiuirs Aarau

421. äat«r, P., Sukuuilarltlner (Kaät-rnenstr. 15) Zürich

422. Sotenneister, 0., l'ror. (StadtbaohstraaK) Bern

423. Stttterlin, O.f Hochw., Pfarrer und Dekan Arleeheim

424. Tappolet, E., i'rc»f. Dr. ( Freieatrane) Ziirioli

425 Tartarinoff, K., Prüf. Dr.. Sulothiirn

426. Täachler, J., l'tr. Busiiang (Tkirg.)

427. V. Tavel, Albert, Fttrspreoh (Lanbeokatrawe 30) Bern

428. Tavemey, Adrien, privat-dooent Lauaanne

429. Thommen. R., Prof. Dr. (Bruderlmlzstr.) Biisel

430. Thnrneysen-Hortnianti, Frau A. ( Allnuvorstailtl Basel

431. Thurneysen, P. E., Kaufmann (Alliauvorstadtj Basel

432. Tieaot, Cbarles-Eugt ne, gremer da Tribunal Neuehitel

433. Tobler-Blumer, A., Prof. Dr. (WinkelwieM) Ztlrioh

434. Tobler, f... Prof. Dr. Brrn

435. Tobler, A., Dr. jtir. iSunnenquai) Zinich

436. Tobler-ileyer, W. (liamiatr.) Z'inch

487. DIrieh, A., Seminarlebrer Bemeok
438. Ulrich, .T., Prüf. Dr. (Zeltw^) Züricb

439. Ulrich. R.. Konservator dea IjandeamoaeainH

(Bahiihulstrasse 47) Zürich

440. ürech, Dr. F. (Scbnarrenbcrgstr. 1 )
Tiibiugen

441. (Jetori-Peateloisi, E., Oberst (Thalgaeae 5) Zttrûih

442. Vallotton, Mlle Hélène (La Mnetto) Laoaaane

443. Vegezzi, F^., Cationico Ltifj^ano

444. Vetter, F., Prüf. Dr. Bern

445. Vetter, Th., Prof J)r, (Plattenetra«*«) Zürich

446. Vteeher-KDohlin, E.» Lioentiat (Sevogelstraaae) Baael

447. Vodoz, Dr. J. (z. Adlergarten) Winterthtir

448. Vögeli, Albert (Kappelcrgaase 18) Zürich 1

449. Vonder MUhll, G. (Albanvorstadt) Basel

450. Vouder MUhll, I)r. VV., l^otar (Albangraben) Baael

451. Vollieniin, A., (1, Beilea Roehca) Laoeanne

452. Vulliet, Paul, député (20, place Chanderon) Lausanne

453. VV^ackernagel, Dr. R., Staatsarcliivar Basel

454. Wanner*Burckhardt, (.'hr. (Gerechtigkcittsg. 2G) Zürich

455. Wanner, G., Gymnasiallehrer (Schönau) Schaffhaoaen

456. Waaer, M., Hocbw., Pfimrer Schwya
457. NVaser, Dr. 0. (Limmatqnai) Zürich

458. Wuvre, W., prof. Hauterive, près Neacbâtel

459. V. Wattenwyl, If. A., liigeuieur (Liiumat^oai 48) Zürich
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460. Weber, A., Landammann Zag
461. Weber, Dr. H., S. KantonsbibKothekar Zürich

46-*. NV, Ii, R., stud. phil. Diessenbfe« (Thirf.)

463. Wehrli, F,, Architekt ( Miiuatergasse) Zilrich

464. Weidaiaiin, F., FUrsprcch Kiusiedeln

466. Weitnauer, J. Â., Kanftn. (SchlfiMelberg 3) Basel

466. Weitzel, A., eeorétaire de la Dir. de TIoBtruction

publique Friboarg

467. VV'tlti, Dr. Fr. E. i.lnukerngassi ) Bern

468 Welti, Dr. H. (LUtzowstrasse 20) Berlin VV.

469. Wemli, F., Beiirkalehrer Lanfeabnrg

470. Westerniann, E., Ingetiietir | Rigistnuwe) Zürich

471. Wickart, A., Hypothekarschrcihcr Zug
472. Wieland, C, Prof. Dr. (Gellertatnui.se) Hasel

473. Wiget, Dr. Th., Dir. d. Kantonsschule Trogen

474. Wtldberger, W. Oberlehrer Mitl (SehilL)

475. Wille, Dr. U., Oberst Mariafeld-Meilen (ZUrich)

476. Wind, AI., Pfarrer Jonen (Aargan)

477. Wirz, F., Buchhändler Aarau

478. Wirz, M., architecte (rae d'Italie) Vevey
479. WiwleTf Dr. H. (Steinwiewtr. 18) Ztlrich

480. Wyss, 0., Pn>f. Dr. (Seefeld-strasse) Zürich

481. V. WysH, W., Prof. Dr. (Selnaaitnwse) Zürich

482. Zahler, H., Sekuudarlehrer MUiicbcnbuchsee

488. Zahn, E., Kestaarateor GSechenen

484* Zellweger, 0., Redaktor der Allg. Sehweia.*Ztg. Baael

485. Zemp, Jos., Prof. Dr. Freibttfg (Schweis)

486. Zimmerli-Glaser, Dr. J (Hôtel Beau Rivage) Eiizern

487. Zindel-Kressig, A., Telcgraphcnbcamter «Schaifhausen

488. Zatt, Dr. R., Regierongarat Baael

Bibliotheken und Gesellschaften.

489. Bibliothek KOoigl. Beriin

490. Bibliothèque de l'Unir. . Laoaanne

491. Büdleiaii l.ibrary, The Oxford

492. Hotbibliuthek, (TroesherzogUche Danustadt

493. Kan.tunsbibliotUek Fraaenfeld

494. Eantonsbibliotbek Zttrich

495. Landesbibliothek, Sebweit. Bern

496. I^/esegCHe Ilse hat t, Allg. Ba^el

497. Lesegesellschaft z. Hecht Teufen

498. Lese-Leist Zotingen

499. Leaesirkel Hottingen Zflrich

500. V. Lipperheide'sche Bticheraammlnng, Freiherr). Berlin

501. Museanisgesellschaft Zürich

502. SemiDor-Bibliothek KUanacht-ZUricli
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503. Sodété de Zofingne, Section Vandoiie LanaaDoe

505. .Staataarchiv «i. Kantuns Uem Bern

505. Staatsarriiiv des Kaut. St. Gallen St. GnllfH

506. Stadlbililiothek ticitatfhauäen

a07. Stadtbibiiuthck Winterthur

508. Stadtbibliothek Zofingen

509. Stadtbibliothek Zürich

510. riiivcrsitätflbibliotlu k Basel

511. Univorsitätsbibliotbuk. K^'l. Göttingen

512. Univtrsitätsbibliothek, K. K.

518. fJnivenitätabibliothek, K. K.
Graz

Innabraok

514. Weaaenberg-Bibliothek Konstanz

Wtttbmirarb Mr Amttteurphotographm.

Am 1. Jannar 1898 ist die Âblieferungafriet fftr Konkttrreniar*

b<nten von Ainatcurpliütoirmjth'Ti jibtr^-lmiffii.

GemäBS l'rpisauHSchreiljLU (Archiv 1897, S. 251) bestellte der

V^orstand eine Jury au8 dem Sühoüt» der Geseliscbaft und bezeichnete in

aeiner Sitsnnf Tom 31, Januar dieaelbe folgeadeniuwaeD : Prof.

Dr. Hiinziker in Aaran, Photograph R. Gans in Zttrioh nnd 0r. Stockei«

borg in Züricli.

I)ie .lury erkannte einstimmig aut Zuerkennuiig des vollen Preises

von Fr. 100.— für die Arbeit mit dem Motto: ^Kin gutes Bild er-

klärt oft mehr, als die beste Beaehreibnng.*

Diese Arbeit, bi^tehend aus 94 höchst interessanten Aoihahinen,

iat daa Werk von Herrn Dr. F. G. Stehler in ZUnch.

Der Aktuar.

Conöüurs de photographie d'amateurs

Ce concoure a été cloa le 1 janvier 1898.
Conformément an programme publié dans nos Arrhives (année

1897, p. 251), le Comité, dan» sa séance du 21 janvier, a constitué

un jury formé de trois luembres de la Société, MM. Hnnziker, prof,

à Aaran, R. Gans, photographe & Zurich et StOckelherg, privat-dooent

h Tuiii viTsité de Zurich.

Lf jury unanime a attribué un prix unique de 100 francs à

l'envoi (|ui avait pour épigrajtlic cc8 mots: tEin gute» BÜd erklärt

oft mehr aU die beute Beschreibung.*

Cet envoi, oompoeé de 94 photographies, des ploa intéreasantea,

cet TtiBiivre de M. F. G. Stehler à Zarioh.

Le Secrétaire.
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Das Bauernhaus des Grossherzogtums Baden,

verglichen mit demjenigen der Schweiz.

Vortrag, gehalteu iu Karlsruhe von Dr. J. Ilunziker, Mai 1897.

I. Das Holzenhaus.

Fi-. I M.

Heft 1, Jahrg. WII (Januar 18S9l, des „.Xnzeigers für

scliwcizerisehe Altertumskuiule" brachte don Nachweis, da<<s das

sogen, drcisässigo Haus, welches die Ilocheheiie der Schweiz

vom Jura bis an die Thür einnimmt, nahe verwandt ist mit dem

kelto-romanischen 1 lause des Jura, ferner dass der Hausbau

der Ostschweiz eine starke räto-romanische Nüancierung zeigt,

endlich dass die Grenze zwischen diesen zwei Typen im Süden,

von Kaltbruun am Linthkanal bis zum Städtchen Wvl, zu-

eammonfällt mit der mittelalterlichen Grenze der Bistümer Chur

und Konstanz, beziehungsweise der alten Yölkergrenze von

Rümisch-Helvetien und Rümisch-lläticn.
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llü Dan liauernliaits de» GrusHlicrzo^tuniH Baden,

Es war deshalb für die schweizerische llausforschung von

^rüsstein Interesse, zu untersuchen, ob jene Typen auch auf

dem rechten Uheinufer sich fortsetzen, wie sie beschaften seien,

und wo sie zusamraengrenzen.

Die Untersuchung begann mit dem zunächst gelegenen

Südabhaug des Schwarzwaldes, von Grenzach bis Waldshut, und

erstreckte sich durch das Wiesenthal bis auf den Feldberg,

durch das Albthal bis nach St. Blasien, und auf einige Ort-

schaften des dazwischen liegenden Ilotzenlandes.

Das Ergebnis war ein ül)erraschende8.

Nicht nur zeigte der Typus des südliclien Schwarzwaldes

nahe Verwandtschaft mit dem dreisiissigen und folglich auch

mit dem jurassischen; die Spielart des Schwarzwaldes erschien

auch sofort als eine höchst altertümliche und rein erhaltene,

die deshalb auch auf die beiden andern, sagen wir auf die ganze

Sippe, ein bedeutsames Licht wirft.

Dieser Schwarzwaldtypus in seiner vollständigsten und ur-

sprünglichsten Gestalt ist bis jetzt nicht veröffentlicht. Am
näcljsteu kommt ihm noch das von Virchow ( Abhandl. der Berl.

Fifî. 1 b.
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verglichen mit deiujeni^en der Schweiz. 91

anthropol. Gesellsch. 15. Okt. 1887, S. 586; 15. Nov. 1890,

S. 565 ff.) beschriebene IIuus. Den vollkommen ausgeprägten

Typus fanden wir im sogen. Hotzenland, von dem er denn auch

seinen Namen führt, und über dessen geographische Umgrenzung

wir auf Kossroann (Die Bauernhäuser im badischen Schwarz-

wald, S. 25) verweisen dürfen,

"Wir geben hier zunächst die Vorder- und Hinteransicht

(Fig. la und b), nebst Grundrisa (Fig. Ic) und Längendurch-

schnitt (Fig. Id) eines Hauses aus Willaringen. Eine Jahrzahl

an der Grundmauer neben der Thürachwelle ist leider nicht

mehr völlig lesbar.

Fig. 1 V. (Masstab l : 350).

S ÄT* Hausihüren. m Brunnen. ;/ Wehstulil. u Tiscli. g g Scliweioe-

Htälle. V Remise, t Stiege m den ubcru Oaug.

(Statt X und B lies an den Endpunkten der pnnkticrten Linie a und ß
statt E und Z lies e und ^.

Wohnung und Scheune .'•ind unter dem hohen von Ständern

getragenen Strohdach mit einander verbunden. Ein 2,27 m
breiter Laubengang (A' A' A' A'), genannt der Schild, erstreckt

sich längs der vordem und ein gleicher längs der hintern

Traufseite. Am Scheunengiebel schliesat er zusammen mit dem
Schöpfe //, am östlichen Giebel mit einem in drei Kammern
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92 Dan Uaueriiliau-s des Cirossherzugtums Baden,

(/> D' Ii ) geteilten ^Voilut^akt, unter welchem sich der gewölbte

Keller betindet.

Der Laubengaog wird nach aussen vollständig abge«

schlössen von einer teilweise durch Fensteronterbrochenen Bretter-

wand, deren Rahmenhölzer unten auf einer Grundmauer ruhen,

nach obenhin die unterste auf dem Bnndbalken aufliegende

Dachpfctte stützen.

Der S^ammertrakt D JV U* wird begrenzt durch eine 54 cm

dicke Giebelmauer, die bis in die Gevierte reicht, wo das

Walmdach ansetzt. Ein grosser rohgemalter Kruzifixus ziert

diese Giebelwand. Auch der Schopf // ist durch Mauern abge*

schlössen, ebenso die Rampe U des Einfahrs und die hintere Seite

der Scheune. Alles Uebrige ist Holzbau. Stünder, Schwellen

und Bundbnlken bilden Rahmen, in welche teils Bretter-, teils

Bohlenwände eingenutet sind.

/ M
.-.^ -

Ober fhamtr \ kurd
'

(/cn</

t*nri heubint

eh^mfr Hächf Fitttertrm

hfiUr
]

Fig. 1 d. (Masstab 1:350;.

Statt chftrtbanrl lien ehazeband, statt A B lie« a

Auf fünf von den Gruodschwellcn aufsteigenden und nach

den Scheidewänden dos Hauses sich verteilenden, 10,40 m
hohen Firststflden ruht der 20,50 m lange Firstbaura.

Etwa 1,20 m tiefer läuft parallel mit dem Firstbaum das sogen,

mit den Firststflden flberscbnittene Katzenband, welches eine

Verschiebung in der Längenrichtung hindert. Die Rafen, fiber

dem Firstbaum scbarnierartig verbunden, tragen frei bis zu der

auf dem obersten Bundbalken ruhenden Dachpfette.

Abgesehen von dem Kammertrakt D D* D" besteht die

Wohnung aus der Stube /> und der Küche ( Zwischen beiden,

parallel zur First und senkrecht untor d iselben, !ioi:t die

lirandninuer, mit dem niedrii^^n lleni in der Küche, mit Kachel-

Ofen und -Kunst in der Stube. Ueber dem Herd und der
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lialbeu Küche spaunt sicli, iii Stockhöhe anhfbcud uiul mit

dem Scheitel beinahe die Decke des Oberstockes erreichend,

dfts au« Raten geflochtene und mit Lebni anageworfene Tonnen'

gewölbe des Ranehfangs, genannt die Hurd. Hier hängt das

Rauchfleisch. Die aweite Hälfte der Küche ist gedeckt. Der
vom Herd aufsteigende Rauch folgt der Wölbung des Rauch-

fange, qualmt am Fusse desselben wieder hervor, dringt durch

eine LQcke zwischen Rauchfang und Decke in den freien Raum
ob der KQche und von da durch verschiedene Ritzen in die

Garbenbühne, wo er das Getreide trocknen hilft. Daneben

entflieht er auch durch die Thür in den Gang, und der ganze

Oberstock samt den Dachbalken wird von ihm* geschwärzt und

zugleich derart gebeizt, dass nach Aussage der Leute jede

Feuersgcfalir von dieser Seite ausgeschlossen ist.

Lichr, uiifpr l'mständen auch Luft, orbalten Ivüche und

Stul»e durch Fenster, die auf den Laubcrifj^iing gehen und

denen solche in der Aiissenwand des letztern ont-jjucchen. Die

Stube, 2,09 m hoch, bildet ein (Quadrat von 4,6b m. In der

Ecke zwischen Fenster- und Giebelwand steht der Ksstisch
;

um denselben laufen niedrige Wandbänke; «Uiriiber im „Herr-

gottswi jikel" ist ein Kästchen angebracht mit einem Kruzi-

tixus. Ein kleiner Bücherladen schliesst sich daran.

Aus dem Schild öffnet sich eine Fallthüre r uut die

Kellertreppe. Ueber diese Fallthüre hinweg betritt man die

Kammer i>". Aus der Stube führen zwei Thüren in die als

Schlafgemaoh dienenden Kammern ïy und />". In die Kammer
D gelangt man aus der Küche, es ist das Provisionsgemach

Fig. 1 e. ^Ha5»atab t : 43).
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Zwischen Wohnung und Scheune hluft <juer zur First der Ilaus-

gang -I, genannt der /ms 'nnfL 1,G8 m breit. Die Ilausthüre

2 m hoch, im Lichten 92 cm breit, hat eine nur 4 cm hohe

Schwelle; der Sturz misst 32 cm, der Thürbogen wird gebildet

durch zwei Einschiebsel (Fig. 1 e). Dieselbe Weite haben die

Zinimorthüren ; ihr Sturz zeigt die bekannte Form des spät-

gothiachen liftgens (Fig. 1 f). Die Thür der Âussenwand des

Schildes ist quergeteilt.

Die Scheune liegt mit der Wohnung auf demselben Niveau.

Sie ist quer zur First dreigeteilt. Der mittlere Streifen bildet

das Futter tenn F. Zu beiden Seiten desselben finden sich

Ställe H. (1.') Diese sind durch kleine von der Krippe aus-

Fifj. J. i^.M;i»talt 1 ; 4UU .

') I>.ns ObtTileutsche kennt ..<lic Jeune* iiiclit, sondern nur „<la9

Tcnn'. r.iMUtMken wir f^leichzeiti^f , «lass „ihe Scheune'^ liier dnrcliwc;? im

Sinne von Wirtschafts- oder Ockonumiegcbäudc gebraucht wird, Stall.

Tenn und Schopf in sich bejrreifeiid.
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gehende flclieidewäiide in Abteilungen für je zwei Haupt unter-

schlagen. 88 cm. über der Decke des Fnttertenns läuft das

Bresohtenn, in welches von der hintern Traufseite die Rampe
R fahrt. Zu beiden Seiten dieses Tenns laufen Bohlenwände

bis in die Höhe der obem Decke oder garbebhu\ Die .an-

liegenden Heubfihiien stehen offen bis unter das Dach, aber

fiber dieselben wog läuft von jenen Bohlenwänden zur (jm-hebini

ein schmaler Steg. Ebenfalls auf besagter Bohlenwand, jo in

der Mitte zwischen Firstatud und Seitenstud, erheben sich die

vier Ständer {(i a in Fig. 1 g), welche die zwei die Firststud

überschneidenden Tragbalken stützen, auf denen dio hriqi ruht.

Letztere, aus lose gelegten Hoblon gobildet, dient zur Aufbe-

wahrung von Getreide und nülsenfrüriiton, ')

Von der eben lip^iohriobenen Ilausanlage weicht eine .sonst

ganz übereinstimnitMuh? xm dem benachbarten Hütten (Fig. 2)

darin ab, dass sie nur Kinen Stall besitzt und dass das Dreschtonii

im Erdgeaehoss liegt und zugleich auch als Futtertoun dient. I m
freien Zugang zu demselben zu gewinnen, ist der Schild hier

uuterbrochen. — Beide Häuser haben den Brunnen in den

Lanbengang einbezogen.

Dieser Laubengang, daran ist nicht zu zweifelui gewährt

Schutz gegen das rauhe Klima der Hochebene. Bs kann also

-) ob (It'r liier f(Pir''b»*ii<' (Iniinlri-s sunit I >üi ••lisclinittfii allen Ar.-

forderuiigeii genüge, inünseu wir ^rowärti-ji^tMi. Die Masse sind genau.

]Ioohfit wilnuehenswert wäre es allerUiitgs, dasH jeweilen der Archäologe

sogleich Architekt wäre und amgekebrt. Wenn aisu Hr. Lutsch (Neuere

Veröffentlichunfjen über das Bauernhaus etc.. l'erlin 18î»7, S. 31 r> an

den rtrundrisszeicluinn-^en einer Mitteilnti-^ in den ..Verhaadl. [der Herl,

anthropoi. Ges. (lÖDü, 8. 320 ff.) sBedetikeu lindeV", so ist da.s vom
Sundpunkte des Architekten aus vielleieht berechtigt. Wenn er aber

hinsatettt: «Ëïn Masslab fehlt ebenso wie die genauere Angabe der

Oi'rtlirhkeit". so sind das zwei ganz jçon.ine rnwahrlieiten. i^enn •jerado

unter d.'ni betreft'enden Grundriss von Obernintten steht tredrnckt zu

lesen: „Masstab 1 : 20U* und auch die Ocrtlicbkeit ist ^anz genau an-

gegeben. Höchst sonderbar ist es aneh, einen WiderHpruch darin zu

finden, dass in einer Abhandinn-;, Hberscbriebeo,, Räto-romanisches Baus*

versnclit wird, ein laiiijobardisclies l'^lenient dieses Hauses nacliznweisen
;

als ob uiii^eniisolite liassentypcu im sehw ei/.erischen Hansban nicht elM-ii'*«»

selten wären als in der Bevölkernng. l>ass Herr l.ntscb von n«eiiien

Aufsätzen Uber schweizerischen Hausbau gerade nur den bemängelten

anHihrt, wUrde ich nicht erwähnen, wenn nicht sein Buch als Repertorinni

der neueren \'ei rtVeiitlichangen auf diesem Oebiete eine gewisse Voll-

atändigkcit beanspruchte.
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Das Bauernhau« dvx Grosithenogtunis Baden,

niclit auffallen, dass er in tiefer geloj^cnen Gegenden ganz oder

teilweise wofrf;ilU, dm Ii tnclit ohne deutliche Spuren zurQckzn-

lassen. So gleich im folgenden Qrundrias aus Âib (Ki^;. 3). Hier

ist die Aussenwand des S IiiM vor und hinter der Scheune

ganz wep^gefallen, nehen der Küche ist er zu einer Werkstatt

uni^'obaut, nur vor der btube liat er seine alte Form beibe»

lialtcn.

Fiff. a. iMaistab 1 : 4U0)

Eine weitergehende Reduktion läset nicht nur den Lauben-

gang, sondern auch die Fortsetzung desselben, den beidseitigen

Vorsprang des Giebeltraktes fallen, so dass dieser mit der

übrigen Traufseitenwand in gleiche Flucht zu liegen kommt

(vgl. Fig. 4). So erscheint am häufigsten das Haus mit

I i-. 4. (.Mas.tab 1 : 4lK)

Strohdach am Siulabhaiige des Schwarzwalde^, und, fügen wir

gleich hinzu, auf der schweizerischen Hochebene {s. Fig. ö aus

Immenreich).
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His dahin hatten wir es nur mit Koduktioneu zu thun,

welche den Laubengang und don Giebeltrakt betrafen. Der

eigentliche Wohntrakt, bestehend aus Küche und Stube (^'und

Ii in Fig. 1 c), blieb davon unberührt.

Nun folgen aber tiefer greifende, auch diesen Wohntrakt

erfassende Moditikationen. Als treibendes Motiv erscheint das

Bedürfnis, der vom Laubengang und Giebeltrakt umschlossenen

Küche und Stube mehr Licht zu verschaffen. Eine erste der-

rtige Abänderung bietet uns Ivucholbach (Kig. 6). Hier hat

Fi<f. G. (Masstab l : 4uO>

I
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98 Das Bauernhaus de» Groftsheraogtams Baden,

die Stabe ihre Stelle neben der Küche verlassen, oder an eine

Qeschirrkamroer abgetreten, nnd ist an den Qiebeltrakt vorge-

rfiekt. Dieser letztere bildet nun auch die eigentliche Front

mit der Tîauptfensterreihe. die bisher mit der Stube auf der

Traufseite lag. Aus der Giebelfront wächst dann weiter eine

einfache oder gar eine doppelte Stirnlaubc hervor, und zum

Schutze dieser erstreckt sich darüber eia weit vorragendes

Walmendach.

k'ig. Ï. (3laHi<Uib 1 : 400).

Noch nulul Kill Haus aus llerthcn (Fig. 7) hat mit der

Stube auch die Küche aus dem eigentlichen Wohntrakt an den

Giebel Torgeschoben ; der ganze Hittelraum des alten WÖCn^
traktes steht leer und dient als „(rang" awischen Kfiche und

Scheune; zu beiden Seiten ist er von Kammern umschlossen^

die an Stelle des alten Lanbenganges getreten.

Umgekehrt geht die Entwicklung vor sich in zwei Doppel«

häusem aus Brandenberg (Fig. 8) und Afterstog (Fig. 9
;
vgl. An*
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Fig. 9. (Alasstab 1 : 4UU).

Zeiger für «chwciz. AUertumskunde, Heft .lulng. XXII, Taf.

IX u. X. nr. 14; daraus Kossinano, Die Bauernh. i. b. Schwarzw.

B\ 2, Âbb. 3): die zwei durch eine Mittelwand (die ehemalige

Brandmauer) getrennten Küchen nehmen den ganzen ursprüng-

lichen Wolintrakt (Stube und Küche) ein ; sie sind beidseitig

unischloasen von Kammern, die an Steile des Lauhonganf^^es

getreten, aber sie erhalten Licht durch einen breiten Gang, der

den Giebeltrakt durchbricht.

!
>

Schopf

i

i o
i

i

1
k

i
t
«

!

Stall

Flg. 10. (Musstab l : 400;.

«

Eine letzte Yarianto dCirfen wir nicht fibergeben. In Utzen-

feld (Fig. 10) beherbergt das dortige sogen. Ueidenhaus gegen*

wärtig vier Familien, verteilt auf vier Küchen und vier Stuben.

Die grdsste dieser Küchen nimmt den gansen Mitielraum des

alten Wohntraktes ein; zwei kleinere liegen zu beiden Seiten

an Stelle des alten Laubenganges. Hinter diesen Kfichen läuft

der Hansgang. Auf letzteren folgt aber nicht unmittelbar die

Scheune, sondern zwischen Gang und Scheune legt sich noch

ein Wohntrakt, bestehend aus der vierten Küche nebst Stubo
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5
a

I

Ii-,

und Kammer. Die unilern drei Stuben liegen am Giebel, der

deahalb nuch die llauptfront bildet.

Selbstverständlicb fand diese Aufteilung der Wohnräume
unter vier Familien erst nachträglich statt, aber einen Ansatz

7.U be.sagter Weiterung durch einen Wohntrakt hinter dem

Gang linden wir öfter auch anderwärts: eine Kammer, ausgespart

aus dem er.sten Stall, als Schlafgemach des Kneclites, erscheint

nicht selten im Schwarzwald (vgl, Kossmann a. a. O. Bl. 2,

Abb. 10 und 11) und im schweizerischen dreisässigen. Daraus

hat sich hio und da ein durchgehender Wohntrakt entwickelt.

Von hier aus werfen wir einen Ulick auf analoge Formen

des genannten Ständerhauses der Schweiz. Da dieses ein relativ

grosses Gebiet inne hat, so zerfällt es in mehrere Gruppen und

Varietäten, deren einige an oben besprochene Formen des

Ilotzenhauses genau sicii anschliesson, während andere, in Folge

Tlinzutritts neuer Klemonte. sich weitt^r davon entfernen. Die

erstaunlichste Achnlichkcit herrscht in der äussern Erscheinung

des Strohdachhausps im Schwarzwald und desjenigen im Frick-

thal (vgl. Fip. 11 \ im Solothurncr Gäu und im Alt-Aargau.

Vis. 11.

Xoch wichtiger ist die Uebereinstimmung des Innern Knochen-

gerüstes, des Ständorbaucs dieser Häuser, wie er mit unüber-
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trefflicher Präzision durch E. Gladbach (Der Schweizer Ilolzstil,

I. Serie, S. 1 1 ff. Taf. öi dargestellt worden ist, — obwohl er,

muss hinzugefügt werden, die Anlage und Einteilung dieses

Hauses durchaus niissverstanden hat. Was diese betrifft, so

reproduziert Fig. 12 aus Möhlin im Friekthal in allen wesent-

lichen Punkten genau Fig. 1, nur liegt das Tenn im Erdge-

Bchoss, und der Laubengang ist durch Beseitigung der Aussen-

wand ein offener Schopf geworden.

FiiT. \'2. M.K^stal» 1 : l'-M)).

Jenes Haus aus Kuchelbach (Fig. 6) findet sein Analogon

in Auswil (Fig. 13) im südlichen Teile des Berner Mittellandes,

04

.9

[ Brun tun I

Sr/ippf

2»

5.

Schopf

I
brutintn

\

Laube <

Fig. 13. ^Musatab l : 4W).
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angreuzeiul an das Gebiet des Alpen- (genauer Lander-)

ha uses, dus zum sogenannten oberdeutschen Typus gehört. £a

kt dethalb sehr vahraoWnliob, duM sowohl jenes Bernerhans
TOD Auswil, als auch das entspreehende aus Knchelbaeh Tom
oberdeutschen Typus beeinflusst ihre Stube in den Giebeltrakt

Terlegt und die Trauffront gegen die Giebelfront Tertauscht

haben.

Mit einer dritten Gruppe, vertreten durch die besprochenen

Häuser aus Brandenberg und Aftersteg (Fig. 8 und 9) ver-

gleicht sich ein Grundriss aus Bötsberg bei Brugg (Fig. 14) ;

nur bildet eine einzige Küche statt zweier seinen Mittelraum,

und es fehlt der Durchgang durch den Giebeltrakt. Statt

dessen erhält die Küche das nötige Licht durch Abschrigung

der Wandung.

Jr'ig. U. (.Masstub 1 : ;i5U).

Andere Varietäten des dreisässigen Hauses erscheinen in

weüciitliclien Punkten zunächst verwandt mit dem jurassi^clien,

und die Beschreibung des letztem muss deshalb dem Vergleich

mit dem Ilotzenhause zu Grunde gelegt werden.

Wir wählen ein möglichst einfaches Exemplar aus

Tauflelin im Pruntrut (Fig. 15). Wohnung und Scheune liegen

unter demselben Dach vereinigt. Bis auf die Rückseite des

Tenns herrscht eine rings umlaufende Umfassungsmauer. Gans

gemauert sind die beiden Keller (7. 7'). Dazu kommt noch die

Brandmauer. Der fibrige Einbau besteht ans Ständerwerk.

Das aiemlich flache Schindeldach wird von mehreren Reihen

Ständer getragen. Treten wir durch das Hofthor (l) auf der

Traufseite ein, so finden wir uns in einem geräumigen Flur (2),

Gerade vor uns, auf etwas erhöhtem Niveau, erstreckt sich das
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DreschteDn ( /), daa zugleich als Futtertenn dient. Zu beiden Seiten

desselben befinden sich Ställe und darüber Heubûhnen (.V . .T). Ein

BalkeugerQst ob dem Tenn entspricht der bt'igi des Hotzen-

bauses. Andere Exemplare haben das Tenn im .Oberstock, mit

Bampe und Einfahr. Die Wohnung liegt rechter Hand am
Giebel. Sie besteht ans drei hinter einander folgenden Gemachen.

Das mittlere ist die Küche (/J), mit einem Tnffsteingewdlbe als

Kanchfang Ober dem Herde. Hinter der Kflche liegt der

Keller, vor derselben, bis an die Umfassungsmauer vorgerückt,

die Stube (5). Der oft zwischen Wohnung und Scheune sich er-

streckende Hausgang ist in unserem Exemplar verschwunden.

Der kleine Keller (7') am entgegengesetzten Giebel bildet einen

Ansatz, der in andern Exemplaren sich bisweilen su einem

zweiten Wohntrakt erweitert.

Fiif. 15. (Masstab 1 : ;i.")Oi.

Ilüt'thür. 2. Flur (devant-huisj. 3. :i\ Stall (>tnbk). 4. Tenu Ojittuijc),

ö. Stube (pêl^). e. Küche ((ftn). 7. 7'. Keller (cav0 8. Schopf (tscharô).

Vergleichen wir jetzt dieses Haus mit dem Typus des

Hotzenlandes, so ergeben sich folgende Parallelen:

1. Das Innere beider, ihr Enochengeiüsto, ist Stdnderban.

Die äussere Ummauerung ist im Jura weiter vorgeschritten als

im Schwarzwald. Das Strohdach des letztern ist steiler als das

Schindeldach des Jura. Dieses bedarf deshalb auch einet grösseren

Anzahl StSnderreihen.

2. Die Einrichtung der Scheune ist beiderseits wesentlich

identisch.

3. Beiderseits ist sie in gleicher "Weise mit der Wohnung
verbunden, und von derselben meist durch einen Gong geschieden.
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104 Das Ijaiiernbaus don (iruNslicr^oj^tunis Baden,

4. Im Jura fehlt der Flur- oder Laubengang auf der

Rückseite des Hauses; auf der Yorderaeito erstreckt er sich,

wie im Schwarzwald, bis an den Oiebeltrakt; an Stelle der

Aussenwand ist eine Umfangsmauer getreten. Auch der Schopf

am Scheuoengiebel ist weggefallen und wird durch einen An-

bau {S) in der Front ersetzt

5. Das tonnenfSrmige IlerdgewSlbe kehrt beiderseits wieder,

hier in Tuffstein, dort in Ruten mit Lehm ausgeworfen.

Die Wohnung liegt zwar beiderseits am Giebel, aber

ihre Einteilung^ ist wesentlich verschieden. Im Hotzenhaus zer-

fiillt sie in den eigentlichen Wohntnikt. bestehend aus Küche
und Stube, die durch die senkrecht unter der First stehende

Brandmauer getrennt werden, und in dem davor liegenden

(îiebeltrakt mit seinen drei Kammern. Im .Iura haben wir nui-

don (îiebeltrakt mit der Küche in der Mitte, dem Keller hinter,

der Stube vor derselben. Oft allcrdinga erscheinen IStube und

Keller ver(lo]ipelt.

^Vio ^(>llen wir uns, bei der sonst unverkennbaren Ver-

wanfUscliaft beiilor Tv|>en, (liene tiefeiiîp;reil'ende Verschiedenheit

eikhiien:' Ks geht schwerlich an, s orauszusetzen, dasa der

eigentliche Wohntrakt im Jura verloren gegangeu sei. "Weit

wahrscheinlicher ist die Annahme, dass die beiden Häuser sich

aus einer gemeinsamen, heute nicht mehr vorhandenen Grund-

form entwickelt haben. Suchen wir dieselbe zu erschliessen :

der Giebeltrakt des Uotzenhauses erscheint als Fortsetzung des

Laubenganges; seine Verwandlung in dr«i Zimmer ist spfitere

Einrichtung; dafflr spricht auch der Umstand, dass diese Zimmer

keinen eigenen Namen tragen, sondern nur den generellen

!

i . -3

^5

Jierd

Fijç. 16,
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verglichen mil doiujtMii^eu der Schweiz. 105

„Kammer*. Im Weitern ist allgemein anerkannt'), dass der

Trennung in Stnbe und Küche der ungeteilte Herdraum vorauf-

gieng, der beides zugleich war, und der in Formen wie Fig. 8^

9, 14 gleich einer alten Erinnerung ans der Vergessenheit

wieder auftaucht. Wir dfirfen uns also jene Grundform un-

gefähr 80 vorstellen, wie sie in Fig. 16 dargestellt ist.

Aus dieser Grundform hat sich das Hotzenhaus ent-

wickelt: i. durch Spaltung des Herdraumes in Stube und Kfiche,

2. durch Verwandlung des Lanbenganges am Oiebel in einen

Wohntrakt. Im Jura hingeg« n blieb der alte Herdraum unge-

teilt; wir nennen ihn heute Küche, seine eigene Mundart aber

nennt ihn „i>to" d. h. ^Haus" ; indessen ist er. um Licht zu

erhalten, vorgerückt bis an den Giebel, und den Rest des

Giebeltraktes hat später einerseits der Kellerrnum, anderseits

die vom Ilerdranin abgelüsto Stube eingenommen.

Die so entstandene Dreiteilung des jurassischen Wohn-
traktes kehrt dann wieder im dreisäs><igon Hause der schweizer-

ischen HocholiiMio, das davon seinen Xaraen hat. Auf die

Spielarten und Moditikationen desselben können wir hier nicht

eintreten'). Tîingegen fügen wir zum Schlüsse noch bei, dass

der Südabhang des Schwarzwaldes, wie im Hausbau, so in

seiner Bevölkerung, dem schweizerischen .Jura naiie steht. Jene

kleine dunkle Rasse, welche O. Ammon (Konstanzer Zeitung,

1888, Nr. 165 ff.), so zu sagen, im Hotzenlande erst entdeckt

hat, finden wir wieder im Prnntmt und in den angrenzenden

Teilen der Kantone Baselland und Solothum. Der Schweizer

nennt sie bezeichnend genug „Sehwarzbuben", und misst ihnen

etwas starrköpfigen, streitlustigen Sinn bei.

») V>,'l. Viu<H..xv, Vei-haii.n, ^>r l'.erl. C.'^. f. Anthroi». etc. 1889,

S. 191 f: Baxim-vki, Die Hau>rurschuiig iiud ihre Er^rebnisse in «ten Osulpen,

Wien 18H3, 8. 11 f.; K. Kiiamm, Der heutige Stand der deutschen Haus-

fonehnng etc. in : Gieba«, Bd. XXI, Nr. 11, S. 8 ff.

- ßeilXafig sei bemerkt, dass ein tinsorem dreisifssigen ganz ähn-

lirlu r TypiH auftritt in Lothrintron. s. Dr. C. Tins, Beiträ^^e zur Lniides-

und Volkskunde von Kisass Lottiringen, Strassburg 18ä8, V. Heft, S. 12 f.
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Oeiammelt Ton Anna Ithen in Ober-Âgeri.')

Lisi Bossard, kurzweg „*8 Bossede Lisi*^ geoannt,

als Hexe verbrannt zn Zug im Herbstmonat des Jahres 1737,

ist die populArste Erscheinung dieser Ârt im Zogerlande. Ton

ihr heisat es, sie habe sich den Schnittlauch fur die Fleiiehsuppe

unmittelbar Tor dem Anrichten derselben im Elsass geholt, sie

sei durch den Schornstein oben als Yögelchen hinausgekommen

und habe die Strecke hin und zurück in so raschem Fluge

zurückgelegt, dass ihr von der Fleischbrühe rieht ein einziges

Hai ein Tropfen übcrsotton wäre. Wollte Lisi Bossard über

ein schon fertig gekochtes und in die Schüssel angerichtetes

Gemüse Zwiebelbuttei brennen, so ging sie die Zwiebeln erst

in Basel holen, wenn die Butter in der Pfanne bereits brannte.

Sic ritt dann auf einem Stecken wie auf einem Rössleiu und

durcheilte den W eg ebenso schnell wie auf Flügeln.

Besuchte Lisi Bossard den Markt in Luzeru, so kam sie

auf einem Besen herangalopi)iert. Zu Spazierfahrten auf dem

See bediente sie sich einer NuHSschaie und durchfuhr damit deu

Zugerseo in die kreuz oud quer so sicher wie in einem grossen

^Jasseu" (grösseres Seeschiff, Nauen). Einstens fiel es Lisi

Bossard ein, den Gigiberg mit Stecknadeln in sprengen. Zn
diesem Zwecke erklomm sie bei stockfinsterer Nacht den Berg

auf der Arthner Seite. Oben angekommen stiess sie die Steck-

nadeln in die Felsen ein, dass sie barsten. Die Lente von

Arth, durch das QetSse erweckt, ahnten, dass die Hexe droben

Unheil braue und eilten, die Betglocke zn läuten, obwohl die

Stunde dazu noch nicht gekommen war. Bei dem ersten

Olockenklang aber hatte die Hexe schon keine Gewalt mehr,

und YerwQnschungeu ausstossend mosste sie den Berg verlassen.

Als recht dämonisches Wesen konnte Lisi Bossard fürchterliche

Unwetter heraufbeschwüren, und wenn sie in böser Absicht

Menschen oder Tiere berührte, so brachte ihre Berührung augen-

blicklichen Tod. Keine der Wetterglocken, weder der Stadt

M Nach niliiullichcii Mitteilungen von etlichen swanxig Per<ionea

der gegeuwärtigea ältern Generation. * A. J.
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ooeh des Amtes, vermochten solchem von ihr heraofbetchworenem

Gewitter Einhalt sn thuo, mit Aasiuihme des Glöckleios der

Kirche von Bchoobnuin. Sobald das „Sinli Ton Behönbruiiii*

schreie, habe sie keine Macht mehr, soU Lisi Bossard wiederholt

eingestanden haben.') Die beiden Gemälde am Kirchturm in

Arth, in der Höhe bei der Turmuhr, sollen das Konterfei von

Lisi BoBsard ood ihrer Mithexe der Rosa Löchli in Iberg

darstellen.^

Kosa Löchli, die Ibergerhexe, trieb ihr T'nwesen in

Einsiedcln, Rothonthurm, Aegeri bis nach Allonwindou. Sie

hatte ci^ besonders darauf abgesehen, den Bauer an seiner Vioh-

ware zu schädigen und soll die teuflische Fähigkeit besessen

haben, durch blosses Wünschen Bchwere Krankheiten über die

Tiero im Stall zu bringen. Spracli der Bauer abeuds beim

Verhissen des Stalles den S|»ruch : „Walt Gott, erhalt Gott*,

so war das Vieh gegen deu Fluch der Hexe geschützt, unterliess

er es, so konnte er fast sicher sein, morgens das schönste Stück

tot am Barren zu finden. Rosa Löchli soll jeweilen nachts

alle StftUe in ihrem weiten Gebiete abgesucht und dorch das

Gnekioch der Stallthfire besichtigt haben. Traf sie das

Vieh dnrch den frommen Spmch unter Gottes Schatz gestellt,

ao h9rte man sie rufen: «Walt Gott, erhalt Gott, — in 's alt

Iioch** und alsbald mnsste sie von dannen, in ihren Schlupf*

Winkel sich surfickziehen. Da sie dnrch ihren böten Willen

grossen Schaden anstiftete, ward eifrig auf sie gefahndet. Als

man sie endlich ergriffen, rief sie einem Knaben zu, er möge

ihr drei Handvoll Erde anwerfen. Der Knabe that es, die

Hexe erhielt dadurch wieder ihre magische Kraft und konnte

<len Häschern entwischen. Erst lange nachher und nur durch

List konnte man ihrer habhaft werden. Man verständigte sich

iiSmlich mit einem Fuhrmann, der Botendienst versah. Dieser

') Mehrere (.ieschichtHscbreiber berichten vun einem dem Kirchleiu

'SehÖnbruiin gehörendeu, später im Pfarrhof In Oberilgeri aufbewahrten

«ralten Hesnbnehe, worin in handsehriftlicher Marginalnote dieses Kirehlein

aantiqnissima cantunis ecclesi.i" (genannt werde. In OberXgeri ist von

einem solchen Messbuclie nichts nu-)ir zu tinden.

*i VVeitere» Uber diese ilexe bei Lfioij^, äageu, Bräuclie uud Le-

genden (ISùà) S. 807 fg.; GsscaicmantBcicD XV S87 Anm. ; Oworaitrooix,

Aleaiannlielies Strafi«eht S. 880; Derselbe, Stadien svr Kechtsge-

fichichte 1881, 4.18—21: namentlich aber: Dbb HuBR-PiioaEW uin> dib

JBi.L-TM!BwiTncifPiwiKKi>rB. Zug 184i>. [Kku.1
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fahr einstens bei der Behausung der Hexe vorbei oad reichte

einen Brief an das Fenster hinauf. Sie öffnete das Fenster

nnd streckte den Arm hin, den Brief su empfongen; der

Fuhrmann aber zog sie beim Arm zum Fenster hinaus auf den

Wagen und fuhr mit ihr nach Schwvz. Hütte Rosa Löchii die

Möglichkeit gefunden, mit dem Erdboden in Berührung sn kommen,

so wäre mensebliche Kraft ihr gegenüber machtlos gewe$«en, dess»

wegen soll sie nach der heute noch kur'^iorenden I k'berlieferung

mit samt dem „Kaibenkarren" verbrannt worden Hein.

*

In Ober-Âegeri banste gegen Ende des 17. nnd Anfang

des 18. Jahrhunderts ausnahmsweise ein Hexenmeister.
Er war von Beruf Köhler. Niemand kannte seine Herkunft,

noch seinen Namen ; doch lebt die Erinnerung an die Hexen-

künste dos „Hcxenköhlors" noch lebhaft im Volksinutido und

die Stelle seiner einst i<^en Woliiistülte wird heute noch als

,der Hexenplatz" bezeichnet. Mit Vorliebe .'»oll er die Jäger

geprellt haben. In der wald bewachsenen Nähe seiner Köhler-

hütte hielten si< h stets ganze lludel von Wild auf. Niemala

aber soll en einem Jäger gelungen sein, in dem durch den

Hexeumcister beeinHussten Bereiche ein Stück zu erlegen, und

wer Solches versuchte, war sicher, dass er seinen Gewehrlauf

krumm sehoss, ohne Beute zu machen. Nahm ein aufgescheuchte»

'Wild die Richtung nach der Köhlerfafltte, und wagten die

WaidmAnner dawelbe dorthin zu verfolgen, so foppte sie der

Hexenmeister damit, dass er ihnen da« Gewild, ob es auch

eine ganze Herde gewesen, unsichtbar machte und dafQr

etwa eine Scheune herhexte, die dann von den JAgern ange»

staunt wurde. An einem Herbstmorgen wollten dort Holzhauer

ihr «Znfini* einnehmen nnd Hessen sich auf einer gefillten, am
Wege liegenden, priehtigen Tanne nieder. Die Mftnner sprachen

Ton dem riesig« n Waldstamme, der wohl mit nSehstem Frühling

als „Orauseli*' (Eiabaum) den See befahren werde, und einer

der ^[.itircr stiess sein Sackmesser in die Kinde des Baumes.

Da floss alsbald so viel Blut hernn^. als ob eine menschliche

Ader zerschnitten wäre, und die Holzhauer waren nun überzeugt»

dass ihnen der llexenköhlcr als Sitzbnnk gedient habe.

Ein Glaserbub aus dem UilmliitMland kam einmal de»

Weges von Kappentusch (jetzt Bil>erbrûcke) in die Gegend,

der trug auf dem Jiückeu seine schwere, gefüllte Glaserkisto.
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lieber Uexen und Hexereien. m
Da sali er oiuen mächtigen lîauinstruiik mit weit und tief iu

die Erde gehenden Wurzeln vor sich, recht einladend um bequi'in

auszuruhen. Kaum hatte cv seine Last auf den Struuk gestellt,

80 geriet derselbe in'a Köllen und kugelte über und über samt

Kistcheu und Olaserbub, bis gegen Rotiicuthurm zu.

Der Kühlet wurde als Hexenmeister am Anfang letzten

Jahrhunderts iu Zug verbrannt').

• *
Noeh den heute noch im Volke enJUilten Hexenstueklein

echeiot die berQbmteBte und gefürchtetote aller Hezeo der Inner»

•chweis die ,K a s t e n t d g t i n" ans dem tfnotaüial gewesen

zn eein. Ihr Beetreben, den Menechen zu ecbaden, machte aie

80 erfinderisch, dass sie weisse Ratten an Tausenden in*s Dasein

rief nnd dieselben über die steinerne Brflcke gegen Schwyz

anschickte, damit sie dort auf den Bauerngütern die Baum-
und Graswuraeln zernagen sullten. Die KastenySgtin wohnte

nächst dem Kloster, in dem Hause; das jetzt noch des „Kasten-

TOgts" genannt wird. Sie lebte in wohlhabenden Verhältnissen

und betrieb einen Krämerladen. Bei der Alpaulfahrt und Ab-

fahrt im Frühling und Herbst, wenn die Kuh- uud Ziegonherden

vorbeigetrieben wurdeu, stand die Kaatenvogtin vor ihrem Haus

und verhexte die vorüberziehenden Tiere, so dass kein einzi<^e^

Stück den Besitzern Nut/.en brachte, uad aie sümtlich „galt^

(ohne Milchertrag) blieben.

Die Magd der Kastenvcigtin klagte einst den Leuten,

dass Jeden Morgen eine grosse, weisse Katze in der Küche

auf der Feuerbank sitze, und weder durch Schmeichel-

worte, noch durch Schläge tortzubringen, oder auch nur zu

einer veränderten Stellung zu bewegen sei. Man riet ihr an,

der Katze heisse Butter in's Gesiebt zu werfen. Die Hagd
befolgte anderen Tages den Rat und die Katze floh davon. Die

KastenTögtin aber habe an diesem Tage erst gegen Nachmittag

ihr Lager rerlassen und ein von Brandwunden ganz entstelltes

Gesicht gezeigt. Die Kagd erkaonte nun, dass es ihre Herrin

gewesen, die, als Katze verwandelt, frflh morgens ihre Arbeiten

in der Kddie beaufsichtigt hatte.

Die EasteoTögtin hätte zwei Töchter, wovon die Eine

einen Liebhaber hatte, der fast jeden Abend ^a'Licht^ kam.

An einem Freitag aber durfte er niemals kommen; das wurde

*) Vgl. Uber den KShler aaeli LCv^ S. 244 [Bku.]
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110 Ueber Hexen und Hexereien.

ihm bei jedem Besuche eiogesnhârft. Der Bursche wunderte

eich sehr darüber, besonders da ihm kein Grund angegeben

wurde. Neugierig lauschte er an einem Freitag abends vor

dem Hause und sah durch das Stubenfenster einen hölzernen

Kübel auf dem Tische stehen, daraus die Rastenvügtin und

ihre Töchter äalbe uahmea und Stecklein damit einschmierteu.

Die Steckleia brauchten so viel Salbe, dasä nach einer halben

Stande der Kflbel fiut geleert war. Darauf flogen die drei auf

den Stecklein hoch in die Lfifte und waren mit rasender

Schnelligkeit dem Gesichtskreis des Bursehen entschwunden.

Beim nächsten Besnche warf ihnen dieser ihre Zauberei vor

und sagte, die Lente hätten recht, wenn sie sie f&r Hexen

hielten. Erst Magneten die Kastenv(igtio und ihre TQehter; als

ihnen aber der Bursche eraählte, was er gesehen, erklärten sie

ihm, es bleibe ihm nnn nichts flbrig, als auch in ihren TeafeU-

bund einzutreten, sonst hätte er sein Leben yerwirkt Sie

legten ihm ein Schriftstück vor, auf das er seinen Namen
schreiben sollte. Als er aber ein f hinzeichnete, gieng das

Papier alsbald in Flammen auf. Der Bursche Höh aus dem
Hause, hatte aber fortan von den Nachstellungen der Hexen so

viel zu loidon, dass er die Heitnat yerlassen und viele Jahre

in der Frenulo zuliriiigon musste').

Der Knecht des Klosters verbrachte zur Winterszeit, wo

er nicht viel Beschäftigung hatte, manche Stunde in der Stube

der Kastenvögtin. Einst fragte ihn die Oberin des Klosters,

ob er wisse, dnss die ]\asteüvt»gtin den Ruf einer Hexe habe,

und ob er noch nichts Auttalligfs an ihr bemerkt habe. Der

Knecht entgegnete, er habe nichts Besonderes au ihr entdecken

können, aber wissen möchte er doch gerne, was Wahres an

dem Gerede der Lente wäre. Die Oberin verabreichte ihm

eine kleine Dosis getrocknete Kräuter, womit er seine PfeiiFe

stopfen and sie rauchen möge, wénn die Ksistenvögtin allein

in ihrer Stabe anwesend sei.*) Der Knecht f&llte seine Pfeife

mit den Kräntlein, ging hinüber zur KasteuTÖgtin und traf sie

*) Eine Variante hiezii bringt A. LCtolt, Sagen, BrXoehe nnd Le-

genden (1865) S. 202 : eine Notiz Uber die Kastenvögtin ih. S. 807, nnd
Gkw hii ii i-^ntn \i> VI 117. jltKU-l

Nach G. Fh. Davmkh, Dus (Jeisteiieich 1867 S. '211 wäre Hyporicoii.

Juhauniskraiit oder Teut'eUtliehe genannt als l'riiftervativ- und Heiliuititl

gegen Hexerei angewandt worden; ebenso moreus diaboli nnd spina alba«
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Ueber H«xen und Hexereien. lU

alleiü zu Hause. Fr zündete seinen Tabak jin und begann zu

rauchen. Kaum rin^'»;lton die ersten "Wolkchen aus der Pfeife,

als die Kasteiivugtin am Spinnrad aufsprang, zu stampfen anfing,

wie eine Furie in der Stube umherlief und endlich durch eine

winzige Ritze in dem taunenen Getäfel, wie solche oft das

Harz bildet, hinaus in das Freie Hug.

An «ioem Jali-Kaehmittog, d« kein WSlkebeo am Himmel

stand und die Sonne heisa brannte, sali die Kastenvögtin und

ilir Mann, der KastenTogt, den Klosterfrauen an, wie sie ant

der Wiese Heu einheimsten. Die Nonnen hatten gar Iceine

Eile nnd verrichteten die Arbeit in aller GemSchliohkeit. Der
Kastenvogt sprach zu seiner Frau, solch' langsame Arbeit sei

nicht Instig, das Henen sollte flink von statten gehen; ob sie-

es nicht bewerkstelligen könnte, dass die Klosterfrauen sich

mehr beeilen mfissten. Die Kastenvogtiu bejahte das, holte

ein mit Wasser gefülltes Krüglein und hiess ihn davon sachte-

tropfenweisc in ein Töpfchen giesscn, das sie mit einer

Kelle umrührte. Als der erste Tropfen Wasser in den Topf

fiel, entstieg ihm eine Wolke und es erfolgte eine so stärkt^

Detonation, dass der Kastonvo^t vor Schreck fast den ganzen

Krug Wasser verschüttete. Die Folge davon war ein plötzliche

Unwetter, das die ganze Klosterwiese unter Wasser setzte und

die Nonnen zwang, das TIeuen zu lasseo, wenn sie noch mit

beiler Haut davon kommen wollten ').

Ihren Sabbat hielten die Hexen auf dem Forstbcrg, gegen

Ibcrg hin, ab, und die Kastenvögtin führte mit Luziter den

Reihen an.-)

Die Kastenvögtin bcsass eine Alpe auf Wasserberg, wohin

sie sich snrAckgezogen hatte, als sie wegen des Hetereiver-

daehtes im Thale nicht mehr sicher war. Aber auch dahin

.verfolgten sie die ,L&ufer* (Gerichtsboten). Eines schönen

Tages — die Hexe hatte eben frische Kirschen gekocht, obwohl

es in jener Jahreszeit weit nnd breit keine Kirschen gab nnd

solche anf dem Wasserberg überhaupt nicht wachsen — rfickten

die Hftscher mit ihrem Karren an. Um sie festnehmen an

können, musste Einec sie an der linken Hand fiusen, dreimal

im Kreise drehen und in einem Ruck auf den Karren heben.

') Etwas Aehiilioli»>>i Ium Lf ioi.i.- a. a. (). S. 214 [Kki>.].

Jni „Ziiger Neiijahrsblatl" l'iir löSO berichtet A. Wikaut, da«H

auch im sog. Eiehwalde bei Zug Hexensabbat abgehalten worden sei.
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Die Kutenvdgtin raste and tobte und seMog um ttch. Ein

Mann, iler auf einer Eicbe stund und das junge Laub als Futter

für die Ziegen ablas, rief den beiden Lftnfem zn, sie sollen

die Hexe mit »Haselswicklein* (Haselruten) binden, diese ver*

mdcbten über Teufelslente mebr als Stricke und Ketten. Die

Geriehtsdiener befolgten den Rat, und die Hexe Termochte sich

nicht mebr an rAhren. Da bat sie unter Thrlnen, man möchte

ihr duch dücIi einmal ein »Waseli Härd* (Stückchen lîascnerde)

in die Hand geben. Ihrer Bitte M'arde ge will fuhrt, allein kaum

hatte sie das Stück Rasen samt Wurzeln, darun noch Erde

hÎDg, in Händen, als sie ein arges Hagelwetter herauibeschwüren

konnte, das Wald, Wcid uud Wiese überschwemmte und Häuser

und Ställe bedrohte. Der Mann, der auf der Esche gestanden,

fiel hinunter und l)rnch ein Bein. Höhnisch hal>e die Kasten*

Yügtin gerufen, man sulle ihn nun auch mit Haselruten binden.

Ein Läufer hutte die Ivastenvögtiu in der Gefänguiskarainer

zu bewachen, der sah eine grosse, schwarze Katze, wie er

noch keine gesehen, von der AbemUliiiiiiin'rung an stets vor

der Kammerthüre hei unischleicheu. Gegen Miituruacht ward die

Katze immer grösser, und der Ausdruck ihrer Wildheit nakai

stetig zu. Den Wächter befiel Augstschweiss, ihm graute und

er konnte auf seinem Posten nicht mehr aushalten, da die

Katze immer zudringlidier an das Oeföngnis herandräagte.

Nur durch Beten vermochte er der Katze zu wehren; die Äugst

machte ihn aber so schwitzen, dass er den Plats verlassen

musste, um die Kleider zu wechseln. Wie er zurückkam, war

die Katze bei verschlossener Thfire in das Gefängnis hinein»

gekommen. Die Kastenvdgtin fand er tot in der Zelle liegend.

Der Teufel hatte sie in Gestalt der schwarsen Blatze geholt.

Auch berichtete der Wächter nachher, dass das, was man auf den

Scheiterhaufen gelegt, kein Menschenleib gewesen, sondern beim

Anfassen ganz hohl getönt habe.

*
• *

Die Bftnerin auf dem Stalden im Muotathal

stand auch im Ruf der Hexerei. Sie trieb ihr Unwesen in

einer Sennhütte der Alpe „s'lbergsweid* am Wasserberg. Kein

Aolpler, kein Senne konnte ea dort oben aushalteu, der bos-

hafte Quälgeist vertrieb ihn gleich nach der ersten Nacht. £inst

kam nn einem Frühlingstag ein älterer Senne , ein frommer

Urner, zu dem Besitzer der verrufenen Alphütte und anerbot
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sich, über den Sommer eine iStellc als Senue anzunehmen er

fürchte kv'um Spuck- uud Quälgeister, Der Eif^entüiner selbst

riet ihm ab uud meinte, er könnte seinen Mut bureueu. Allein

der Senne Itess sich nicht abschrecken, nahm Terachiedene ge-

weihte OegeneUnde nebtt einem wfthnohaften Sibel mit und

zog hinanf. Zwei Hflterbnben trieben die Kfibe und Rinder

nach. Abenda wollte der Senne ein „KohlermuB*^) kochen, für

sich und die beiden jungen Kfiber, nahm die in jeder Hütte

Torrätige Diteifnasp&nne, ateUte aie in das «Wellloch"') und

begann zn feuern. Da fiel ans dem Kamin eine Masse garstigen

Kehrichts in die Pfanne binnntw, und man hörte die Holo
oben poltern, als ob das Kamin abgerissen würde. Da rief der

Urner hinauf: y,Gist'lr <h' nur ahhe, / trill (Pr srho fjiselc

dir (Wirf nur Kehricht herunter, ich will dir das Handwerk

schon legen!) Der Senne ging mit den Buben in die Sdilaf-

knmmer, zündete eine geweihte ICerze an, setzte sich auf die

Britsche, legte den Säbel über die Knie und fing an zu beten.

Bald kam eine schwarze Katze durdi die geschlossene Thüre

hinein, sprang wütend nach der Kerze, das Licht mit der Pfote

auszulöschen. Schnell zos^ der Seuue seinen Säbel und hieb

der Katze die schon erhobene Tatze ab. Das Tier vorschwaud

ebenso plötzlicli und geheimnisvoll aus der Kumajer wie es

hereingekomtnen war. Andern Tages ging der Senno nach

dem Staldeu hinunter und begehrte die Bäuerin zu sprechen.

Man sagte ihm, sie liege krank zu Bette. Der Senne meinte,

das wisse er schon, er komme eben um ihr zu helfen. Da liess

man ihn in die Kammer hinein ; er trat an das Bett und sah

den Terbundenen linken Arm der Bäuerin, an dem die Hand
fehlte. Er drang in sie, den' Bund mit dem Teufel zu lösen,

sonst wQrde dieser sie bald am Haken binuntersiehn und das Ilöllen-

feuer brenne noch mehr, als ein von der Hand getrennter Arm. Sie

solle wissen, dass sie und sehn andere Teufel es nicht zu stände

bringen wfirden, ihn aus der Alphfitte zu Tertreiben^.
* *

*

Das unheilvolle Treiben der .Hexe aus Steinen greift

selbst in die Gegenwart hinein. Sie soll das Amt einer «Grab-

»Ts. SdiwKi/.. Ii». IV 492. (15k...]

Auf blosser Knie betindlichf. im H.ill>krcis uiiniiancrti' Fener-

Hteile, Uber welche der Kanekenset gcliiiiijjt wird; ». Funr-Grutb ita

ScawKu. Ipw II 693. [Rkd.]

*} Eine «bnlicbe Enahlaog bei Lftiilv 810 ff. {Rku.]
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beterin'' verwaltet und «Yreni'' gelieisacn haben. Die Hexe sei

80 gottlos gewesen, dass sie bei LeiclicnbcgängnisBcn statt für

die Seelenruhe des Verstorbenen zu beten, den Teufel angerufen

habe, indem de die Worte aussprach: „Ti</\'I, nimm si us*

m

Grab**. Vom Volke hat sie den Uebernamen: «Pfkffenkellnerin" ')

erhalten. Nach der Tradition ist Aber diese Steinerhexe kdn
Qeriohtsttrteil ergangen, sondern der Teufel, dem sie ihre Seele

verkauft, und der ihr dalllr Jahre lang gedient, habe sie selber

erwürgt, als er sie endlich f&r die Hölle reif genug befunden.

Auch sie soll oft schwere Unwetter Aber die Gegend gebracht

haben ; sobald aber sSmtliche Glocken, wie es in Stdnen flblich.

Aber ,das Wetter Iftuteten*, hatte die Hexe keine Macht mehr

und sie selbst soll gesagt haben, wenn die Alto komme mit

ihren Jungen, sei ihre Gewalt ganz gebrochen. T'nter der „Alten*

verstand die Hexe die älteste Glocke der Kirche in Steinen.

Einst l)efiind sich die ^Pfatfenkellnerin" auf dem Weg
nach Seelislieig, da fiel es ihr ein, oberhalb der Treib die an

der Strasse stehende, der hl. Anna geweihte Kapelle zu /er-

trümniorn. Eben wollte sie einen mächtigen Steinkolass auf

das Kirchloin wälzen, als die Tjciito der umliegendeii (Joliöfte

das sahen und herbeieilten, das ( i luckloin der Kapelle zu läuten.

Da vermochte die Hexe den Stein nicht mehr zu bewegen und

riet Innunter: ,,s'Aiiiii hcd uf" (St. Anna hindert mich daran).

Der (îeist der „Pfuff'enkellnerin " beherrscht heute noch den

ganzen Lauf des Aabachcs. Während den Nächten der Fron-

fasten, an Weihnachten, in der berüchtigten „Sträggcleaqcht"'),

am heiligen Abend selbst vor Mitternacht hört man dem Aabach

entlang ihr schauerliches Geschrei, als kirne es aus den Kehlen

von sieben Schweinen. Auch zu anderen Zeiten hört man die

«PfkiFenkellnerin'', aber dann ist es ein Anzeichen verheerender

Unwetter mit Ueberschwemmung, wovon besonders das Dorf

Steinen durch den Aabach (im Yolksmund „Hundskottenbach*)

mehrmals bedroht wurde.

In gewissen Zeiten bei sternhellen Nfichten ist die «Pfiiffen-

kellnerin'^ in Gestalt eines Laubsackes sichtbar; doch wer ne
sieht, tragt ein geschwollenes Gesicht davon.

* «
•

Vi Tcber ein däittonixches Wesen, geoannt „Pfaffen-Kelhierin" v^rl.

A. Li i -ir. Safift'ii et«*. S. 3.'». 100. iUd. .Amlerw.ärts heisst sie auch

„rfaff«?nköchin"; s. K. II. Mkvkk, Uenuau. Mythologie 181M, [Kki».)

*) S. ScnwBiz. In. IV 658. [Rkii.)
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Ein ähnliches Wesen wie die , Pfaffenkellnerin** ist die

80g. ^Mühlebachdanie" in Oberwil bei Zug. Das Volk ge-

sellt sie auch zu den Hexen und der Mühlobach ist wegen

ihres Spuckes verrufen. Oft wird nachts ihr Heulen weithin

gehurt und dann ist man »icher, dass der Mühlebach infolge

Unwetters bald austreten wird. Ein Mann aus Walchwil, Kaspar

HUrUnunii, enllUte, die „Mfiblebadidaine* sei ihm in einer

Oktobemaebt 1856 auf dem fiber den Mflblebaeh ftthrenden

Steg begegnet und habe ibn im Vorbeigehen ebenfalls in Form
eines Laubsackes eisig kalt angeweht Am Morgen hätten ihn

die Meistersleute, bei denen er diente und seine Mitknechte

nicht mehr erkannt, denn er hatte auf der linken Hälfte des

Gesiebtes, wo er den kalten Hauch empfunden, die Flechten,

welche Krankheit ihn erst nach vielen Wochen verlassen habe.

Uebrigens sei die Mühlebachdame sonst als eine Dame in der

Kleidung früherer Jahrhunderte wiederholt am Mühlebach ge-

sehen worden.')
« *

*

War eine Person infolge verdächtiger Handlungen in den

Ruf einer ITexe gelangt, so bestand beim Volke eine eigene

GepHofjenheit, sie auf ihren Hund mit dem Ten tel zu jtrüfen.

Die IVüfung bestand darin, dass man bei dem Kirchgang liintcr

derv erdächtigen Person hergieng und genau in ihre Fussstapten

trat. Gieng die auf die Probe gestellte Person ruhig ihren

Weg weiter und ohne Umschauen in die Kirche hinein, so galt

sie als unschuldig; fühlte sie sich aber im Gehen gehemmt,

schaute sie zurück, oder kehrte sie gar an der Kirchthüre um,

so ward das Verdikt als Hexe vom Volke über sie ausgesprocheo.

Jede Hexe musste im Kontrakte mit dem Tenfbl sich

verpflichten, jeden Tag den Mitmenschen mindestens f&r. 5

Schillinge zu schaden.

Wurden kleine Kinder nachts unsichtbarerweise durch

Hexen gedrflckt, so dass sie unruhig und schlaflos blieben, so

steckte man ein grosses Brotmesser oberhalb der Wiege in die

Zimmerdècke. Damit wurde der Zauber aufgehoben.*)

Anderes Uber die Mtlhlebachdanie bei IjCtour 8. 287. [Kku.]

«) G. Fk. Dai mkh. Das (îeisttMTeich, Bd. II (1867) 878 bespricht

mehrere Fälle, wo Stahl sich sehr wirksam gegen Hex^nspnek er>,

wiegen iiabe.
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Nachrichten über bündneriscbe Volksfeste u. Bräuche.

Mitteilungen von i'rof. J. C. Muûth in Chor.

*

Für die ordentliche Juhresversamnilung der schweizerischen

gemoinnützijren Gesellschaft, die am 10. September 18^4 ia

Aarau abgehalteu wurde, war auch ein Keferat über „Ursjirung;,

Wesen, Wert und spätere Entwicklung der alten

Schwei /.er iscli eu Volkafeste" in Aussicht geuoniineu.

Herr Pfarrer X. Fischer in Aarau, der Keferent über dieses

Tlieiiui, ') wandte sich nun auch au das Conjité der Churer Sek-

tion der gLiianntcn Gesellschaft mil der lütte um Mitteilungen

über bündneriscbe Volksfeste und Volksbräuche. Das hiesige

Comité beaaftragte mich mit d«r Auiarbeitaog eines Bericht!

Aber diesen Gegenstand. Unten folgt non der Bericht, den ich

damals yerfasst und unserem Comité zu Händen von Herrn

Fischer übergeben habe.

Das Material dazn musste grösstenteils durch Nachfragen

zuerst ermittelt, dann gesichtet und geordnet werden. Oute

Dienste leisteten mir dabei folgende Yorarbeiten:

1) Die Druckschriften des um die bündneritebe Volkskunde

bochverdieuten evangelischen Pfarrers G. Leonhardi, nament-

Ii( h seine «Bhätischeu Sitten und Gebräuche* (1844) und seine

,Wanderungen durch Graubünden" (1851>);

2 ) das Werk «Yolkstümlichos aus Oraubilnden** von Diet-

rich J e e k 1 i n ;

3 - ein auf der Churer Kantonsbibliothek betindlichea Manus-

kript von Pater Placidus a S pose ha (1752 1833). Dasselbe

enthiilt unter dem Titel Jîeschreibunj,' des Thaies Disentis und

Tavetsch* zwei Aulsiit/.e, die in anderen Handschriften (in den

Archiveu des Klosters Disentis uud des Bistums Chur) folgende

getrennte Titel führen: ^Beschreibung des Tavetschcr
1 haies"* i^ca. l^^OO vollendet) und „ Heschreibung der Land-

schaft Disentis" (zwischen 1811— 1814 vollendet).-) P. a

•) Fischers Kcünit stellt im XXIII. Jahrgang (1884) der »chwei-

zcrischcii Zeitschrift für GuiueiuuiU^igkeit.

Vgl. C. Dhctktixs, Pater Plac. a Spescha (.Lebensbild eines rhüci»

»ehen Forseher«} Chur (Offizin Genjj^l) 1874.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Nachriciltei) über büuUnerische VolkNleste urni Bräuche. 117

Spescha hat selbst von seioen Werken uns verschiedeoe Âb-

Schriften hinterlassen.

Mancherlei Branchbares fand ich auch in dem sog. ^Àlten

und nenen Sammler*,, in den r&tischen Chroniken und in alten

Zeitungen.

Da mir jtfdoch fur eine so weitschichtige Arbeit nur wenig

Zeit zugemessen war, so beschränkte ich mich darauf, den ge-

sammelten Stoff jeweilen nach seinen charakteristischen tferk-

malen zu skizzieren, verzichtete daher auf jede ausfQhrliche

Schilderung irgend eines Festes oder Brauches, in der Hoffnung,

dass diese Form der Darstellung Yorläufig genügen werde, um
dem Referenten, Herrn Fischer, ein Bild unseres Volkslebens in

dieser Richtung zu geben und ihn in die Lage zu versetzen,

auch unseren originellen Kanton in seinem Referate zu berück-

sichtig^'n.

Da seither über rätische Feste etc. von anderer Seite nichts

Zusammenhänijendes von Bedeutun;:; erschienen ist, so ( rl;iut)o

ich aiir, nieinen alten Bericiit hier an geeigneter Stelle init/,uteilen.

Er enthält eine ziemlich vollständige Uebersicht unserer

bundnerischeti Festanlässe und Bräuche und dürfte geeignet sein,

künftige Forscher auf diesem Gebiete anzuregen uud iiineu eine

An- uud Wegleitung bei ihrer Arbeit zu geben.

Hier folgt nun .der Bericht. Man bedenke jedoch dabei,

dass seit 1884 sich die Terhfiltoisse sehr verilndert haben und

vieles von dem, was damals noch teilweise Uebnng war, nun

gänzlich verschwunden ist*

Granbflnden repräsentiert histttrisch in politischer Beziehung

den extremen Föderalismus, iu sozialer Richtung die Ent-

wicklung eines ungemein stark ausgeprägten Individualismus.

Diesen individuellen Charakter, den unmittelbaren Ausdruck

unserer politischen, sozialen und geographischen Verhältnisse,

tragen auch unsere Yolksfi^e.

Wie die alte Republik io drei Bfiude, jeder Bund in eine

Âttzahl selbständiger Gerichte, jedes Gericht wieder in Gemeinden

oder Kaehbarschaften und Höfe mit oft ungleichen Rechten und

allerlei besonderen Privilegien zerfielen, wie ferner alle diese

Téile zu irgend einer Zeit ein selbständiges, vom Ganzen unab-

hängiges Dasein gefährt hatten und erst durch freie Vereinigung
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ztt einem Gericht, Bond und Staat znaammengetreten und ver»

wachsen waren ; so standen und stehen auch die Featc des bünd-

nerischen VolkeB in ihrer Entwicklung meistens isoliert da,

innerhalb eines Dorfes, eines Gerichte», eines Thaies
;
jedes ein

Ding fur sich, jedes ein eigenartiges Produkt, ein besonderes

Gewächs und doch auch wieder einander ähnlich und iu gegen-

seitiger, wenn auch loser Beziehung zu einander, weil el>en alle

die Schöpfung des nämlichen Yollcea und Ergebnisse gleichartiger

Verhältni^*<o bind.

8ie sind wie die Mlumen auf einer Alpeuwiese klein, he-

scheidon, versteckt, wenig bekannt und beachtet, aber voll {xio-

tischon Duftes und v<in urwüchsiger Kraft. ^Vio der alte bünd-

ncristlio Staat eine ziemlich lose Verbindung gewoseti. so haben

sich auch die alten Dorf- und Thalfeste nie zu allgemeinen

Yolksfesten entwiekelt ; die alte Bepoblik bat keine Bondeafeste

gefeiert. Selbst die kantonalen Feste dmr Nenseit tragen immer

noeh diesen lokalen Charakter.

Hit RQcksiobt auf den Ursproog tinterscheiden sieh unsere

Feste wenig Ton denjenigen der fibrigen Welt. Sie haben ihre

Quelle entweder in der Religion, wobei oft christliebe und heid-

nische Bräuche mit einander Terwacbsen auftreten (religiöse

Feste), oder im bunten Staatsleben der Gerichte und Bünde

(politische Feste) oder in der Beschäftigung des Volkes

(Erntefeste, Alp feste u. s. w.) oder endlich in den Aeusser-

ungen der Freude gewisser Lebensalter (Jugend- und Kinder-

feste.)

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehen wir sann

Einzelnen über.

I

A. Volksfeste mit religiösem Charakter. I

a. Eatholieche Feste.

Die Kirch weihe, rom. pardanonza, pardunaunza^
— iianza: ital. sagra^ gestaltet sich in den meisten katho-

lischen Pfarreien zu einem Volksfest. Viele Gemeinden, be- i

sonders solche, die ans mehreren Hofen bestehen, feiern

mehrere Kilhi oder jtarddnoH zn^i. Die Festbesucher, immer

zahlreich, genossen früher, so lange die Wirtshäuser selten

waren, die Gastfreundschaft dea feiernden Dorfes oder Hofes.

Dass Verwandte, Freunde und Bekannte bei ihren Sippen and
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Frenndscbaften sich einquartierten oder wenigstens sum Mittags-

«cbfflaus eingeladen wurden, galt als selbstrerständliefa. Dto

Geistlichkeit fiel dem Ortspfarrer oder dem Kapellan der be>

treffenden Kapelle oder Filtal-Kirche zu, angesehene Fremde

speisten bei den Tomehmerön Familien, die Hirten assen béi

den Alp-Meistern (rom. cnu-legia) oder bei den Bauern, wo sie

gerade die Reihe traf, die Armen erhielten Suppe und Fleisch

in den Küchen oder vor den Häusern wohlhabender Leute.

Diese ausgedehnte Oastfreuodscbaft hatte für ein Yoll^ das, (iurch

Berg und Thal getrennt, ein isoliertes Dasein innerhalb der

Dorfmarken führte, niiincho Vurziige. Denn abgesehen v'»m Oe-

dankenaustausch wurden dadurch alte FreundachattsYerhaltnis^^e

erneuert und mn (Icneration zu Generation fortgeführt, Anstand

und gute Sitte geptiegt, der Familiensinn in den Verwandt-

schaften aufrecht erhalten und die alte Oliedorung derselben

bis in den dritten, vierten und fünften (irad der Vetterschaft

behauj)tet. Immer noch unterscheiden die Romanen folgende

Qrado der Vetterschaft: ('«srin, Vetter ira 1. Grad; zavrhi

(suerin), Vetter im 2. Grad; basrin, Vetter im 8. Orad; «iu-

re/^ und basretl, Vetter im 4. und 5. Grad. Ein alter Enga-

diner-Spruch lautet mit Bezug darauf:

Cusdi'ins, suvrins, basbrins e basbHneis

Oura sehlütta bain et inandreL

D. b. mitden genannten Graden «ist dieVerwandtschaft richtig

aus und su Ende.* (Mitteilung eines ünterengadiners.)

Allerdings erforderte eine derartige Gastfireundscbaft, su>

mal wenn man bedenkt, dass ein wohlhabendes Hans oft 80 und

mehr Personen reichlich su bewirten hatte, grosse Auslagen;

aber dieselben wurden Tor Zeiten weniger empfunden, da die

Leute das, was sie brauchten, meistens selbst produsierten, und

die Nahrungsmittel damals sehr billig waren. Oegenwartig ist

es doch gerade der Kostenpunkt, der die Bündner immer mehr

abhält, bei solchen Anlässen in alter Weise offene Tafel zu halteo.

Neben den kirchlichen Festlichkeiten (Predigt, Amt. Pro-

zession) spielt an sinlchen Tagen die K u ab e ii k cha f t des Dorfes,

d. i. die Genossenschaft der ledigeu Burscheu, eine hervorragende

Rolle, indem sie unter ihrem Hauptmann (rom. txipituni dils

hinfs) militärischen Pomp entfaltet und so zur Verherrlichung

des Festes beiträgt. Dafür erhält die Gesellschaft vom Pfarrer

oder von der Gemeinde einen Trank, wobei die Geistlichkeit
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nnd die Honoratioren dei Dorfes anwesend sind, Oesangsprodok-

tionen stattfinden nod bnoioristische oder aueh patriotische Reden
gehalten werden.

Für die Kinder wird ein kleiner Obst- oder Zuekerwaren-

markt ungehalten. Während des Sommern, wenn das Vieh

in den Alpeu ist, erscheinen hier und dort bei der Kilbi abends

auch die Âlpknechte im Dorf und werden von den Bauern be-

wirtet. Für einige Stunden wird dann die Alpherde der Hut
der llüttcnhubcn nborUisson. Dass bei Rolcheu Anlässen oft

über den Durst getrunken wird, ist begreiflich; doch kommt es

sehr selten /.u wirklidion Excessen.

Wir wollen mm die vornehmsten katholischen Kirchweihfeste

anführen und kurz sl;i//iiren. ln\ A'orderrheinthal ist da in

erster Liniodas St. Placidusfest zu Dissentis (Soig/t Hdri)

am 11. und 12. Juli zu nennen. Als Fest der Landespatrdiie,

Placidus und Sigi^-bcrtus, und llaujttfest des Klosters Disseutis

erfreute es sieh Tormals einer allgemeinen Beteiligung, die

flbrigena immer noeh bedeutend ist. Es erscheinen Pilger Ton

Uri und Tessin und Geschäftsleute von Chur und anderwirta,

da mit dem Feste eine Messe rerbnnden ist, und bei dieser

Gelegenheit Einsöge und Bestellungen besorgt an werden

pflegen. Das Landvolk strömt in Gruppen und Familien dahin.

Diejenigen, die noeh in altTftterischer Weise leben, schleppen

in Körben Lebensmittel mit, als da sind: Ranchfleisehbinden

(pulpasj, Schinken (schanUfuns), Wflrste (amhUgeh), Eise,

feineres Brot (pettas, laranfadaa) und Eüchli (paiäeunas

e rcsr/ilns); sie schlafen in Privathäusern und essen von dem

Mitgebrachten. Andere besiehen die Gasthöfe. Gastfreund-

schaft wurde hier immer wenig geübt. An den kirchlichen

Feierlichkeiten, namentlich an der Prozession, beteiligen sich

die Kroisbehörden offiziell, früher in den Landesfarben (grün

und rot); gegenwärtig trägt nur mehr der Kreisweibel (saKt'r)

den farbigen Mantel, ausnahmsweise einmal auch der Land-

ammann (iitisiral) oder Krcispräsideut (der Cadi) den ehr-

würdigen roten Purpunnantel. Dafür werden sie im Kloster

bewirtet, wobei der Laudanmiann eine Rede hält. Ueber diese

Reden sind mancherlei Anekdoten im Schwang.

Einmal in den vierziger Jahren unseres Jahrhunderts ')

wurde z. B. der Abt zehn Minuten lang respektToll per ^Aff*

') Mitteilung meines Vatent, der daniaU Kreisrichter war.
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angeredet. Der neue Landammann, ursprüuglich armer Leute

Kind, war als Schwiibongänger nach Deutschland gegangen, hatte

dort sich brav aufgeführt, war zu Geld gekommen, kehrte heim,

heiratete eine Tochter aus angesehener Familie und kaufte sich

dann, von ihr gedrängt, die Lahdanimanuswürde. Er Hess sich

Ton einem guten Frennd, der in der Sehfift kundig war, eine

Bede für das Mahl im Kloster verfassen. Der gute Freund hatte

die Anrede in ÂbbreTiatur geschrieben, das Wort acat (Abt)

abgekQrzt in »ftv**^* Der gute Landammann sprach nun die all-

gemein bekannten Titulaturen richtig, doch das «av.* aus unbe*

greiflicher Confusion stets Äff" mit deutschem Accent. Der Abt

hat ihm übrigens diesen lapus Unguœ nicht übel genommen.
• Im vorigen Jahrhundert musste auch der Ammann von

Urseren an diesem Tage erseheinen und zum Zeichen seiner

früheren Unterthänigkeit dem Abte des Klosters ein Paar weisse

Handschuhe (äs vonns de Sf. Haci) überreichen. Die Belehn-

nng desselben mit dem jus gladii bildete damals einen besonders

feierlichen Akt. Geschäftsleute und vornehme Gäste haben

einen Schmaus in der „Krone-^, wobei allerlei Kurzweil getrieben

wird. Am 12. findet die erwähnte Messe statt.')

Am St. Martinstag (U. Nov.), dem eigentlichen T'atrocinium

des Kluster.s, war früher da'* sogenannte Martinies.sen (la

)i((f<l(inrni :n k nn'n'nihi dr Snigii Mardn) oder die Bewirtung

der Ilonoratiureti v<m Tavetsch durch das Kloster merkwürdig.

Dieses .Murtiniessen der Tavetscher hat folgende Geschichte :

Verschiedene Alpen im Tavetscherthal gehörten bis in die Neu-

zeit vorab dem Kloster, und die Tavetacher, welche damit be-

lehnt waren, leisteten dafür einen bestimmten Alpzins in Fett-

kSs (Ursprung des ehemals berühmten fetten Tavetscher-Kflses)

und Butter bestehend. Dieser Naturalsins musste jährlich auf

Martini ins Kloster, abgeliefert werden, und die Ueberbringer

desselben wurden bei diesem Anlass nach alter, überall gelten-

der Sitte, vom Kloster reichlich bewirtet. Aus dieser Gewohnheit

entwickelte sich etwa seit dem XVII. Jahrhundert, eine Servitut

des Klosters. Am St. Martinstag erschienen nämlich seither

nicht bloss einige Knechte mit dem schuldigen Fettkäse, sondern

simtliche Honoratioren des Tavetscher-Thales, d. h. alle mäno-

>) Der erste Ta;;, der eigeutliche i'i'stcag am 11. Juli, heisst U soign

Itaei grond (der grosse St. Placidus), während der zweite Tag ü soign

Ptad pign (der kleine St. Plaeidi») genannt wird.
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lichen Peratmen, die wahrt ud ihres Lebens einmal irgend ein

l»ulitisehes Amt in der Geineiude, im Kreise, Bund oder Kunton

bekleidet hatten, überhaupt alle hnnoi-s, sofern eie noch gehen

und stehen konnten, im Kloster und forderten als ihr Recht eine

grosse pardanonza. Das Kloster musstc zu dem Zwecke ein

Kind scblacbten ond \rein genug dazu liefern. Die Tavetacher

liessen sieb das Martimmshl wohl schmecken nnd nahmen hin

und wieder aneh ein Bröcklein und Sehlflcklein in einem „OQtfcerli'

mit heim IQr Fran nnd Kinder. Von 1861—1866 walteten Ver-

handlungen oh awischen dem Kloster nnd Tayetach wegen de«

Loskauis jenes alten Naturalsinses. Man einigte sich dahin,

dass der Naturalzins von 850 U fetten Käses nach Zahlung

einer Ablösungssumme von Fr. 7650 gelöscht sei. Nun .wollten

aber die Tavetacher auch das Martiniessen mit in Berechnung

sieben und verlangten die Wertung oder Schätzung dieser Mahl-

zeit und Abzug dieser Schätzungssumme als ihr (Tuttuiben von

der LoskautsKummo von 7650 Fr. Das Kloster )>ohauptete, es

sei jenes Martinimahl nur eine HöHifhkeit des Klosters gewesen,

wie bei anderen Klö^^tern in früherer Zeit: die Tavetscher da-

get^en liestanden darauf, das Mahl sei ihr altes Recht. — Die Auf-

fassun»;- der Tavetscher gewann bei unseren Gerichten die Ober-

hand, und das Martiniessen wurde zu 2000 Fr. geschätzt und

diese Ablösungssumme von dur andern abgezogen, £0 dass die

Tavetscher 1806 nur mehr 50r)0 Fr. bezahlten. ')

Das Muttergüttesfest in Brigels (Oberland), ronu

Nossa Dun na d* l'osf, am lö. August, ist erwähnenswert, weil

hier sozusagen allgemein Gaatfrenndschaft geübt wurde, und weil

auch die reformierten Nachbarn von Waltensbnrg zahlreich er-

schienen und zum Mittags-Schmaus eingeladen wurden. Der
evangelische Pfarrer der Nachbaigemeinde Waltensbnrg speiste

früher mit der katholischen Geistlichkeit.

Eine gelungene Beschreibung dieses Festes gab A. Ballotta

von Chnr im Sonntagsblatt des »Bund* vom Jahr 1881.*)

Das Fest von Mariä-Geburt in Fellers (Oberland)

verlief ähnlieh wie in Brigels. — Auch hier erschienen früher

Gäste aus dem benachbarten reformierten Flims. Ein Kuriosum

lUe iirkiuiilli< li. II l^elcjçe zu meiner Darstellung befinden Hirb Im
Tavetsclier (u'iuiriiHicarciiiv.

*} Seither emcbtencD ia : ^Novellen nnd AnfMäUe von Ai.Kx*xiitai

B.U.I.KTTA, heraiMgegcben von J. B. Vftmngn. Chnr 1888.
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dabei war, dass vor 20—30 Jahren die Knabeaichaft tneistens

mit rusaiscben Gewehren bewaffnet war, nämlich solchen, die

Snwarow anf seinem denliwflrdigen Zng über den Panixerpass

(1799) Tarieren hatte. 6&ste kamen Ton Ems nnd Dissentis,

und Präsident Casura (f 1889) versicherte mir, dass er vor

Jabren einmal mit 13 Vettern von Rais die Freundschaft er-

neuert habe.

Denselben Cbaraleter liatte die Kuüdel<Kilbi in Sagens
(Oberland), il liftjun (fr Snijnign. Der Name rührt von der

Sitte her. \Yriii;ich die Knaben, angeblich zur Yorherrlichung

des Sageuser Wappens, eines Kolbens. ') den man witzig den

grossen Knoilol (iilijiin} nannte, sich durch die Mädchen einen

Riescuknödel bereiten Hessen und denselben bei Weiu und

witzigen Koden verspeisten. -)

Die K äsfastna cht oder -Kilbi, sf//rir,'r dr fasc/n'rf, zu

Lumbrein im Lugnetz. — Merkwürdig wegen der Fastoiis|ieisen

es ist nämlich der erste Sonntag in der Fastenzeit — und

der Prozeasion. Dieser letstern schreiten drei als Nonnen ver-

kleidete Hftdchen voran. Als Kopfputz tragen sie den sluorz,

im Vorarlberg die Slulza genannt, ein uraltes Zeichen der

Traner, das früher allgemein von unseren Weibern während

der Traneraeit getragen wurde. Dieser stuors besteht aus

einer weiten weissen Haube von gesteifter Leinwand mit einem

schwarzen Flor darüber und gleicht ein wenig dem Kopf-

puts der barmhenigen Bchwestern. Die drei Mädchen hassen

,die drei ^Marien" (Maria, Schwester des Lazarus, Maria Mag-

dalena und die Mutter Christi).'') Zwei tragen Totenköpfe,

die mittlere aber, welche die schmerzhafte Mutter vorstellen

soll, hat auf der Brust sieben Schwerter, sowie man es

auf den Bildern des gleichen Gegenstandes sehen kann. In

der Glitte der Prozession aber wandelt ein Knabe in weitem

schwarzem Hewande einher, ein schwarzes hölzernes Kreuz

tragend. Er heilest // (Lamm) und soll Christus als

Opferlamm vorstellen, daher der Name. Dieser Aufzug ist wahr-

scheinlich erst im XYIi. Jahrhundert von deu Kapuzinern ein-

geführt worden.

') Kigi'iitlicli rr(iiii>.i lit.' Fasces. weil das (ii'riclit der tlottcsliausleitto

-des Uistuiu^i im Oltcrlaud udi>r aut'Miiuiiiien eben zu Sagen h gewoseii war.

*) Vgl. die alte Scherzrede vom Utfim in den Axnalah delta Soeietsd

Hh.ntK-iiiniaiisoha, V \\'\ IF.

') Vgl. Archiv I. 269.
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Der H n n i srs o n ntiij^ (IIhikjsh >i iiti(j) ia Vais (Lugnetz)

ißt eine Art Nadikilbi, die uuf den Sonntag nach St. Peter und

Paul (29. Juni) fällt. Seinen Namen hat der Tag von dem
Valserhunig, der aut ein Backwerk gestrichen wird.

Die ^Knöpfli-Kilbi" (Donn'iigia da bizoailsj in Lenz
findet am tog. «FasaiotMaonDtag" ^Sooutag Tor Palmarum) sutt.

Sie zeichnet sich namentlich aus darch ihren Reichtum an

«Knöpfli-'* (Nockerln, Spätzle) Sorten und Schneckengeriohten.

Der Magdalenentag (22. Joli) in Starvis (Oberbalbatein)

wird besonden dann stark besneht, wenn es lange nicht geregnet

hat; denn es herrscht dort der Volksglaube, dass die hl. Mag-

dalena besondere Gewalt über den Regen habe; daher die Redens-

art: Son/ga Madleina bogm la iarschola (die hl. Magdalena

netst mit ihren Thränen den Zopf). Beim Abschied kommt die

Hausfrau zu den Gästen und steckt ihnen ans einer bereit ge-

haltenen Schüssel so viel ^Pfaffenbohucu" (fiVi'tUi)^*) als da»

höfliche Abwehren der Gäste es gestattet, in die Taschen, damit

sie unterwegs etwas zu knuspern hätten. Der Weg aus dem
wilden Bergdorf ins Thal ist denn auch weit und rauh genug.

Die Herbst-Kilbi in Alveneu ist eine Art Herbstfest.

Früher fassto das Landvolk am Abend dieses Tages Wasser

aus der nahen Sr liwefelquelle in Flaschen und brachte es au

beliebigen Kuren heim.

Yon den Kirchweihfesten im Oberhalbstein ist noch die

alte Sitte zu erwähnen, dnss hier vor der Predigt der Land-

weibel vor der Kirchen Tliüre erschien und so zu sagen das Mar-

tialgesetz verkündete. Man nannte das „clot/Kir ora las mar(-

Cfias.* Die Formel lautet: // lAinilrogt della Irrra fn rjn,,iar

or las ,iKf)'t{jiiis si'ffl ilr <lt'<l n:-, schi /iss rncall<ii(iii, l<ji

fasdu's t'H<:(i/l<i< <i th'lot, cht' crnda an (folgt die Busse) ntarl-

gias dl' falanxiiiits. (lugl per li'inpreuia, /a snjouda e frr'a

(jcda, d. h. der Laudvogt (Gerichtspräsident der Landseliaft)

läsöt auf den heutigen Tag die Marken verkünden. Wenn
Jemand wäre, der da beute etwas Unruh stiften und Schläger-

eien veranlassen wfirde, so Terflllt derselbe in die Busse tos

so und so viel Mark. Das zum ersten, zam zweiten und dritten Mal

«) Nach Iii Hi.KK, Eine Wanderung durch Obersaxen (lbS5) S. 92 be-

deutet Pfacahckna ein fingerdickes, langes Stau;;engebMck ans Teig, wel-

ches beim Backen in kleine Stücke von ungefthr 1 Zoll abgeteilt wird. (Rn».].
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etc. Warum dus ini Oberhalbsteio nötig war, crhelU aus den

Kinderfesten.

Das Frohnldiehuamsfest (SnnUj U Christ) hat oielita

Besonderes, aasser etwa üas, dasB die Straseen zu den vier Al-

tären mit Feldblumen bestreut werden. Bei kirchlichen Festen

wird in Bfinden bei den Katholiken nicht getanzt.

Die Bittgänge m der Bittwoche (6. Woche nach Ostern)

und am 8t. llarkustage fi*ogasiunsJ nehmen selten den Charakter

on Volksfesten an, obwohl da und dort Prozessionen ans einer

ganzen Tbalschaft zusammen kommen. Die Pilger eilen meistens

gleich nach dem Gottesdienst wieder heim. Das Nämliche gilt

in der Hauptsache auch von den Wall- und Bittfahrten,

die zu einer andern Zeit und bei besonderen Gelegenheiten

stattfinden fprofrssitnis, jieh'grhiadisj.

An historischen Gedenkfesten und Prozessionen
ist Bunden nicht reich. Dennoch sollen einige merkwürdige

Betfahrten aus alter und neuer Zeit erwähnt werden; Die be-
waffnete Prozession der Remüser mit dem Reltijuienschreia

des hl. Florinus nach M;it?ioli im Vintsrhgau und zurück. Da-

rüber sclireibt IMrich Catnpell (Zwei BücIilt rätisrhor Gescliioliten,

deutsch vim C von ^lolir I 107 ff.), nachdem er die Leiremle

des Heiligen erzählt : ^Nacb soiuem Tode ging der Aberglaube

„so weir, dass beide Dörfer (Matsch und llemüs) ihn (Florin)

^auf hcidiiisclie Weise als Gott verehrten, Supplicationeu vor-

, nahmen und ulljahiiich am 28. Nov., am Tage des Heiligen,

,da8 Kästchen, in welchem sie seine Ueberreste wähnten, in Pro-

,Zession mit grossem Pomp und Feierlichkeit von Remfis nach

«Matsch und wieder zurück trugen, von bewaffneten Kfinnern.

^begleitet und Jungfrauen, welche Tor der Reliquie Tänze auf-

^führten) während die gläubige Menge von allen Seiten zur Be-

«rûhning des Kästchens sich herbeidrängte. Dieser Aberglaube

„fand erst mit der Einf&hrung der protestantischen Lehre im

,Jahre 1580 unter Pfarrer Wolfin a Porta sein Ende. Das

«Kästchen wurde dann geöffnet, enthielt aber nur vermoderte

„Kleidungsstflcke. *

Die Wallfahrt der Urserer nach Dissentis, Mitte

Heumonats, zur Erinnerung daran, dass sie vormals politisch und

kirchlich zu Dissentis gehört hatten, war noch bis gegen Ende

des vorigen Jahrhunderts in Hebung. P. Placidus a Spescha

(Die Tbalschaft Tavetsch etc.) berichtet darüber: „Die Geistlich-
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keit ward vom Kloster bewirtet un<l das Volk mit dem ge-

weihten Wein, worin der Schädel vom hl. Placidus getunkt war
gelahot; das ( onvent einptieng sie und gab ihnen das Ueimbc-

gleit mit Ivreuz und Fahnen.

"

Dagegen /ogeu die Tavetscher jährlich «nmal cur
Kapelle des heiligen Gotthard aof den Berge ÀTelin, der

erst yon dieaer Kapelle den neuen Namen Bt. (Gotthard hat.

Der Bittgang der Gemeinden des Albulathalea
nach der alten Thalkirehe MflstaiP) (jetxt eine Kapelle bei

AlvaBchetn). Auf einer solchen Fahrt entschlossen sich dieBor-

güner, die Reformation anzunehmen. Die Bedeutung dieser

Fahrten der Filialen zur alten Mntterkirche als Zeichen der

Uttldi^uiii; ist allgemein bekannt.

Die Fahrt der Obersaxer und der unteren Gemeinden

des Kreises Dissentis (Sut Sassialhi) zu der St. A n na-Kappell

o

und dem Ahorn zu Truns ist eine Art Gedenkfeier de»

Bundessilivvurefl von 1424. Ebenso:

Die ]*(»rkla8fahrt der Lugnetz er nach Pleiv zur

Erinneruni,' an die Schlacht am Piz Mundauo von 1350.

Au deu Franzosenkrieg von 1799 eriouero:

a) Die Fahrt der Valser nach Maria Camp, froher

nach der Calvarien-Kapcllü, swet Stunden südlieh von Vais-

Plats und

b) Der Bittgang der Emser nach dem Schlacht-

feld twischen Reichenau und Ems, wo auf dem Kalkof«i der

Toten (CdUchicra dils morfsi), worin die Gebeine der in der

Schlacht von Reichenau vom Mai 1799 gegen die Franzosen

unter Menard Gefallenen ruhen, eine Predigt gehalten wird.

An die Pestzeiten des 16. und 17. Jahrhunderts erinnern

verschiedene Prozessionen am St. U oc hu s tag, den 16. August.

Merkwürdig ist die Prozession der Oberhalbsteiner nach der

Kapelle von Flix, welche die Kirche eines kleinen, jetzt ver-

lasseuen und damals fast ausgestorbeneu YaUer-Dorfes war.

') M ii s I a i I (von uiowi-lrnnm :ili/.iilc-iteii) wnr ein altes Frauen-

kloster mit reichem Grundbesitz im Albulatbal, uameutlich zu BergiiOf

LatHch, Stals eto. Es wurde im XU. Jahrhundert von den Bl«»eh5fea von

Chnr aufgehoben. Vgl. dartther: A. Nrflcireijni, die Guttesbiintier der

Scliw. i/. I. Heft {186t) 8. 100 ff. Das Kb.^tor hioss Wapitines (92ß>

sp itiM au( h Itiipedinis oder Impetiaift. Damit hängt irgendwie der Name
uscliciii zusauniiea.
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Seit den Zeiten der koüfessioncllcn Kämpfe datieren

die Wallfahrten zum hl. Valentin nach Panix i Oberland), zur

Muttergottes auf Zitail (Oberhalbstein), nach Maria zum Licht

(sil crest de Accladira) bei Triui"' und nach der Kapelle des Iii.

Viktor unterhalb des Schlosses Ortenstoin im Domleschg; über-

all finden wir da in dieser Perinde (XVI. u. XVII. Jahrhundert)

Erscheiuungeu der MuttergDttes oder der betreffenden Heiligen,

die von den Katholiken ala protestierende Wunderzeieheu gegen

die Ausbreitung der Reformation aufgetasst wurden und daher

Anläse zu Wallfahrten gaben, die heute noch bestehen. Eine

Qesehichte dieser Wallfahrtiorte hier etnzuechalteu, geht nicht

wohl an.

Eine eigentOmliche Sitte der Schalknaben, die noch Yor

20 ond 80 Jahren im Oberland herrschte, gab den regelmässigen

Wallfahrten nnd Bittgängen ein weltliches Gepräge. An die*

Ben Tagen sollten nämlich die Jungen der einzelnen Dörfer im

Bingen ihre Kräfte messen.

Dieser Umstand setzte die Buben schon lang vorher in

Aufregung. ^lan übte sich im Ringen, Stosscn und Schlagen.

Und wenn die Knabenscharen, welche mit Kreuz, l'abne und

Schelle den Prozessionen voranzugehen pti> i;en, einunder er-

blickten, da schüttelteu sie die Fahne, schwenkten die Mützen

und läuteten die Schelle, was das Zeug halten mochte. Sobald

sie am Ziele angelangt waren, traten sie auf einer abseits liegen-

den Wiese dorfweise zusammen. Die erwachsenen Knaben

schlössen die kleinen mit einem weiten King ein, in der Absieht

die Ordnung aufrecht zu erhalten, und nun begannen die Her-

ausforderungen nnd das r^elrechte Bingen und Stessen. Wäh-
rend Täter und Mütter in der Kirche der Predigt lauschten,

erhob sieh da ein wildes Kampfgetilnunel. ') Lange eiferte die

GeisUichkeit vergebens gegen diese Unsitte nnd erst als die

Knabenschaften ihr altes Comment Tergassen und und das Rin-

gen in allgemeine Schlägereien auszuarten anfing, konnten Klerisei

und Behörden dem Unfug ein Ziel setzen.

b. Reformierte Feste.

1. Die «Kilbi* (rom. pardunonsa, lad. pardunauma,

*) Der Beriehterststter hat an solchen Bubenschlsehten selbst noch
teilgenommeo, nämlich su Schlans am St. Marenstag and xa Tmns aift

St. Annatsg.
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bergelÜBch schuscheirer, pnaehlaTiaoh sagra) ist meisten» die
alte kathol. Kirchweihe, nur auf den Sonntag yerlegt. Die Oiste
geniessen teils Gastfreundschaft, teils bringen die Mütter, Schwe-
stern oder Freundinnen Lebensmittel mit, und die Qesellschaft
läsat sich im ^\ irtshaus nur <loi! Wein geben, oder alle schmansen
(in letzter Zeit) nach der nuueii do. Nach der Predigt finden

Scheibenschiesseu, Ge8angi)roduktionen, Gesellachaftupiele statt,

gegen Abend beginnt der Tanz.

Die Burschen bezahlen don Wein nnd die Musik, die

Midcheo pflegen mit Titte (eine Art Kucheni und Fleisch auf-

zuwarten. Mit der Kilbl yerbuudeu siud da und dort grössere
und kleinere Mfirkte.

Originelle Kilbenen sind:

V Die Thal-Kilbi in SaTien «m letzten Bonntag im
Angust. Alle Höfe dea Thaies beteiligen sieh daran. Die Sennen
kommen tod den Alpen herunter und werden jetzt Ton den
Bauern bewirtet, während frfther Feldkilche gehalten wnrde.
Sonst verlief alles nach Programm, nnr das ScheibensehiesBen
wurde weggelassen.

2' Die Srhafkilbi in Arosa. • Am Abend des Festes
werden die Schafe aus der Alpe getrieben und snsgesohieden.
Tags darauf wird Schafniarkt abgehalten, 'l

3" Der „Hergso n n ( ag*" auf Foudey (Schanfigg). Die
Sennen treiben das Vieh zur Schau in die Nähe des Bergdorfes.

Den Abschluss })ildet ein Tanz im Freien und auf einer Bühne,
früher auf dem Rasen.

4* Verschiedene Zieger- und Erdäpfel-Kilbenen oder

•Sonntage, ebenfalls im Schanfigg (Erntefeste und Feste der

Alpentladnng). *)

6* Der Pflanmensonntag in Haldenatein war wegen
der Pflaumen, die hier besonders gnt gedeihen, «n eigener
Freudentag fur die Kinder Ton Chur und Umgebung. Ein
beliebtes Gebäck bildeten an dieaem Tag die Pflaumenknchen.

C Die Krnut-Kilbi, ebenfalls in Haldenstein, war
früher insofern ein wichtiger Tag für die Churer Hausfrauen, als

sie bei dieser Gelegenheit den nötigen Kohl bestellten.

'I V-I. hitMübST noch V. Brin.KK, Davos 1 (1870) S, lôG. \IUa..\

•j N.icli M. THcni'Mi'KKf, Vorsiirli i'. liiinilii. Miotikon (18"^') S. ;î2 wird
für den AiiMliiick </» ZigerchiUn fire auch gesagt • di Tattc [Uchvrieger-

miittcr) reiyrabet was auf eia altes Wiat«raustreibnn^<ifest deutet. [Kki>.]

*) Ucbcr eioe andere Krwrt-KiWi in Ober^Aegeri s. Ar eh. I 219.
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7** Die BftTOier-Çilbi (DaTot*Plats) am Tag« Jolutnnes des

Tiafen, dauert awei Tage. Hit dem Markt rerbindet ich

ein gemeinichaftliches Enen in den Gasthöfen, frfiher in

Pfivathftaaem.

8* Die Kilbenen im Prättigan sind gleichseitig grosse

Märkte.

9" Bei den Kilbenen in St. Moritz (Donn'iujin hdln)

Scanfs, Zutz, Samaden (iKn-ihninunzas) wird mit Vorliebe

das Scheibenschiessen gepflegt. Die Bewirtung geschah hier früher

ebenfalls durch Private.

10 Die Churer-Kilbi existiert nicht mehr. Sie zeichnete

sich früher durch feine Küclio aus. Die llauptlustbatkeiten

bestanden in Fahrten nach dem Mittenberg, Scheibeascbiessen,

Zunftnüihlern und Tanz.

2. Weitere Festtage. Neben der Kilbi gcbeu bei den

Reformierten noch folgende Tage Ânlass zn YoIksfestCD:

1* Der Palmsonntag im Eugadiu (donnutgia délias

<^ivas). ') In Daves nnd im Engadin schnitten sich die

Knaben an dimem Tage Weidenmten nnd steckten dieselben

anf das Hansdach oder in das Kammerfensterlein desjenigen

Mfidchensy das sie am Abend zum Tanz fQhren wollteo.

2* Âm Ostermontag herrscht überall die Sitte der Oster-

eier nnd namentlich wird das i er pu t sch e n** }nz

e cuppa) eifrig gepflegt. Im Prättigau, in der Herrschaft

und auch anderwärts werden Gesellschaftsspiele und Reigen-

tänze auf den Wiesen abgehalten (vgl. das „Merzlied" von

J. G. V. Salis). In Chur fand früher das £ier werfen
statt. -)

Die Veraustalter dieses Spielea waren auf der einen Seite

die Metzger und Gerber, welche in l'hur zur Schulimachorzunft

gehörten, und auf der andereo Seite die Bäoker (Pfister) und

Müller als Angehörige der Pfisterznnft. Am genannten Tag nn-

geführ nm 1 Uhr nachmittags begaben sich die Meister nnd

Gesellen dieser Handwerke in festlichem Anfang auf den Spiel-

platz in der bisehOfliohen „Quadra* Tor dem unteren Thor. An

Vi (/liiax sind im Engadin die Weiden-Kätzchen.

') L'eber die woitverhreitetc Sitte des . £ierwerfeaSi -leseas oder

-laul'eus s. .S.iiwKi/.. Ii). III 1125 H. [Um».]

') ZUofte der Stadt Chur gab e« fUof : Sebnhmaeher, ßebleute,

Schmiede, Sehneider, PAster.
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der Spitze des Zuges fûhrtea kleioo Knaben im KostQm der

Metzgergesellen (rote Weste, rote Mütze mit Qaaste und weisM

Schürze) etliche scliön getebmückte reiiHweiMe Schafe, deren

Vliess mau kurz vorher sorgfältig gewaschen hatte, und die

MetzsrtTgosellen selbst unter rniatfinden auch noch ein Paar

übrig «gebliebene ( Kstcrochsen ; dann folgten die Meister uiul

Oesi'lkn im üblichen Bernf!<kostüni. darunfer einige mit Hand-

werkszeug, 80 die Metzi;ergesclieu n)it der „Harte" in der Rechten.

In der unteren (^iiadre wird mittlerweile der Spielplatz durc h

gespannte Seile abgesperrt. Au einem Ende des Platzes dtand

ein Bretterpodiam, das ungefähr 1 Meter hoch und 2 Meter laog

war, die 80g. «Bank". Aof diese Baak stellte sieh ein MfiUer-

barsche als Spicigoaosse eines Bickerbnrschen, der die Eier

werfen seilte.

Der »Müller* (so wurde er genannt) war mit einer Wanne
oder Getreidesehwinge ans Geflecht Tersehm, die er an ihren

beiden Uandheben rechts und links in die Hände nehmen und

entweder festhalttn r Icr unter Umständen auch schwingen sollte.

In dicso Wanne sollte der Bäcker die Eier werfen. Es genügte

jedoch, wenn sie hinein fielen ; nachher rollten sie entweder von

selbst heraus ins Gras der Wiese oder wurden vom Müller ah-

sichtlich herausgeschüttelt, damit er durrh sie nicht gehindert

werde in der Handhabung der Getrcidesc hwiiige. Der Müller

durfte auch auf der Bank hin und her rücken und so dem Spiel-

genosst'n das Treffen erleichtern, sei es durch gewandtes Auf-

fangen der geworfenen Eier oder durch geschicktes Hinhalten

der Wanne.

Der Müller und der Bäcker waren die eine l'artei der

Spielenden ; die andere bestand aus einem Gerber, der die Eier

legen sollte, nnd einem Hetsgerbnrschen, dem sog. ,Läafer*.

Derselbe sollte, während die Eier vom Sieker geworfen wurden,

Tom Spielplata weg bis nach Ualdenstein laufen (nngef&hr

Stunde), dort in der Dorfschenke (damals gab es in Haldenstein

nur ein Wirtshaus) einen Schoppen Wein nnd eine „Micke* (ein

Schildbrötchen) konsumieren, sich vom Wirte über seine An-

wesenheit und diese Zehrnng einen Schein ausstellen lassen und

dann den gleichen Weg wieder zurück rennen.

Wenn nun der Festzug, natürlich begleitet von vielem

Volk, auf dem Spielplatz angekommen war, so setzte zunächst

der Qerber die Eier. Es sollten 100 hartgesottene weisse Eier
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und 10 bis 12 geflrbte (gelbe, rote, blaue etc.), wovon die

meiiten noch halb weich waren, gelegt werden. Der Gerber

b^anu damit in einer kleinen Entfernung von der Bank und

1^^ sie hio, £i für £i in gerader Linie, in Abständen von

ca. je einem Fuss von einander, und wenn er so 10 weisse Eier

gesetzt hatte, so legte er ein crefiiibtos hin und so weiter, bis

er alle 100 -f 10 (resp. 12) abgelegt liatte. Die so mit der

Eierzeile belegte Strecke betrug ungefähr 100 Srhritte.

Alsdann stellte sifii der B;i< kor als Eierwerfer bei dem-

jenigen Ei auf, das zunächst der Bank lag; der Müller sprang

auf die Bank und nahm die Wanne zwischen beide Hände; der

Läufer spannte seinen Leibgurt. Und wie nun auf ein Zeichen

der aus der Zahl der Meisler beider Parteien bestimmten Schieds-

richter der Eierwerfer sieh bflckte, um das erste Ei zum Wurfe

aufzulesen, rannte der Läufer seinem Ziele su. Unterdessen

suchte der Bäcker die 100 weissen Eier in die Wanne zu

schleudern, und der Mfiller war ihm mit Auffangen derselben so

iel wie möglich bebfilflieh.

Fiel ein geworfenes weisses Ei nicht in die Wanne, so

wurde vom Gerber ein anderes an dessen Stelle gesetzt, und

dies so lange wiederholt, bis der Bäcker eines von den neu

hingelegten in die Wanne hineinbrachte.

Die bunten Eier aber brauchte er nicht in die Wanne
zuwerfen; er schleuderte sie gewöhnlich unter das Volk, nament-

lieh unter die Kinder. Wenn dann so ein halbweiches Ei zer-

platzte und seinen flüssigen Inhalt über das (k'sicht oder die

Kleider eines Buben oder irgend einer wenig beliebten oder

minder geachteten erwachsenen Person verbreitete, entstand un-

geheures Qelächter.

Die Aufgabe des Eierwerfers wurde natürlich mit seiner

Entfernung von der Wanne oder von der Bank iinmer schwieriger.

Während er anfangs fast immer sein Ziel getrollcn hatte, gingen

später einige, dann immer mehr Eier entweder über das Ziel

hinaus, oder fielen zu kurz und steigerten so nach gleichem

Verhältnis das gespannte Interesse und die Heiterkeit unter

dem Publikum.

War nun der Bäcker mit dem Eierwerfeu noch vor dem

Wiedererscheinen des Läufers auf dem Spielplatz fertig geworden,

(d. b. hatte er das letzte Ei bereits abgeschleudert und gelangte
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dasselbe wirklich richtig in die Wanoe), so hatten cUe Bficker

nnd Müller gewonnen, sonst die Metxger nnd Gerber.

Nach dem Spiel zog man wieder in gleicher 'Weise dorch

die Strassen der Stadt und dann nach Hause. Am Abend nhlten

die Meister der Terlierenden Partei den Oesellen nnd Lehrbaben

der gewinnenden Partei ein Nachtessen, früher auf einem der

erwähnten Znnftbänser, später in einem Gasthaus.

Dies Spiel erhielt sich in Chur bis anfangs der sechziger

Jahre, also noch 80 Jahre nach Auflösung der Zünfte daselbst

3. Der Auffahrtstag (anseinza). Die Maienfelder
ziehen an diesem Tage nach der Laziensteig, wo zunächst eine

I'rcdigt, hernach ein Tnnz abgebalten wird. Iliezu finden sich

Gäste aus dem Kanton St. Gallen, von Licclitenstein und Chur ein.

Gewöhnlirh pcstnltot sich derTag zo einer historischen Erinnenings-

fcior an die vielen blutigen Kämpfe der Büudner bei dieser

liaudletze ').

Im liergün und Prattia:an, namentlich zu Saa«. ziehen

die kleinen MädLlicn in weissen Ivleidern und mit FelilMumen

In/kriinzt zur Ivirciie. Die Wege sind ebentalls mit Blumen he-

Btreut. Früher cr.schienen auch die erwachsenen Mädchen be-

kränzt und in weissen Schürzen beim Gottesdienst. (Kathuliache

Reminiscenz.) Abends wird ein Tanz vernnstahet. *)

4. Der Kapitelsonntag oder Sy nudaUonntag. Da, wo

nicht gejiredigt wird, geht man familien- oder gruppenweise

auf die Maiensässe, unterhält sieh mit Singen und Gesellschalts-

Bpielen, geniesst «Luokmilch* (Schlagsahne, rom. gi'ommay

grauèhiaj und schliesst den Tag mit einem. Taos ab. Am
Synodalort findet eine grosse Volksansammlung aus der Um-
gebung statt, doch hat das Fest hier einen rein kirchliehen

Charakter.

M Nach l'rkiiiiiJcMi im Maieiifeltlcr Stadtarchiv (Mitteilunjj: v, Dr.

E. llai'ter; war <iiu Kapulle auf der ^»teig (dem St. Luziuü geweiht) die alte

gemeinsame l*farrkîrehe fttr Haienfeld und FIXteb. Naeb der kirehlichea

Trennung von Blaienfeld und Fl:i«ch kamen beide Pfarreien niu Himroel-

fahrtstajje zur iVodii^t auf dt'r Lu7.i(Misf«Mif 7u«aiiiinoii. I>er I^sprung

tiUHOres TestCH tlUrfte ilalier /.uuiichst iu der kathulischon Ueunuincen/. der

Abhfin^igkeit sweier Kapellen (FMiich und Maieufeld) von einer älteru

jircmeinsamen Mutterkirche su aucben sein.

^) V;.'l. hlein S. ituKiz. In. 1 1029, Arth. I 116 und G. Lramukih,

Uhäti»che bitten (IH^) S. 54.
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5. Am Pfingstmootag {ischuncheùtum$t pcntecmles)

worden namentlich io Chur grosse Maient&aspartien Teranstaltet

6. Der Zeh ntansend- Rittertag wurde ehedem in

Chnr durch einen Ausflug auf den Mitteoberg gefeiert. Obschon

es unprönglicli eine besondere GeeelUchaft war, die diese Sitte

pflegte, schlosa eich doch stets viel anderes Volk an. Die Feier

bestand in pineni Schiessen. Die Verpflegung geschah durch eine

Feldküc}i(>, (icr namentlich die Zubereitung des «Zigeunerbratens*

als Aufgabe zufiel ').

7. Der bündnoriache Hettag oder das Ilerbstfest

(rom. rinfsf/tidds, ri,)fsc// itjUini ) wird nur bei den Keformiorteu

gefoiort. Es hat a!)er, im Gogensatz yom eidgenössischen Bettag,

einen mehr joviiilen ("harakter.

—

llior kTinnon auch nocli folgende Festanlässo untergebra< lit

werden, ubgleicb ihr reh'giüser Charakter nicht mehr ganz klar ist.

8. Der Bergsonnta^' im Prättigau. Wenn der lleuet

in den Maiensiisseo (Voral[n'n) fi-rtiii; ist, wird am darauff'olj^enden

Sonntag allgemein ges(!im,uust und i^ctrunken, um, wie man
sagt, den Ileublumenstauli iiinunterzuiîpûlen. Auch der obliga-

torische Tanz darf nicht felilen.

9. Die Bergfahrt der II o i n /, o n b e r g e r nach dem
Präzerhorn (nmlla da Pt'dz). an einem Souutag im August.

Auf der Mutta (Bergkuppe) in der Nähe des Crap git, von *

wo aua man das Domlesch und Savien überschauen kann, hält

ein Pfarrer aua den Gemeinden in der Umgebung eine Predigt.

Kaehher treiben die Sennen das festlich geeehmückte Yieh in

OrdnoDg auf sur Yiehscbau. Man bedchtigt die Habe, redet

daraber recht viel und erlabt eich dabei am Bier, Wein oder

überhaupt an dem, was die Wirte Ton Thusie oder die IIau8>

franen heranfgeechafft haben.

10. Das Aelplerfest der Savier, ebenfalls an einem

Sonntag im August. Dieses Bergfest wird 2 Jahre nacheinander

auf der Alp Camana (daher „Camanafest'') und jedes dritte

Jahr auf Zalön oder Bruscalcsg abgehalten. Das Volk des Thaies

siebt mit Musik auf die Alp, dann folgt das Programm:

Kin ätiiek weichüH l'leiscli wird au einen llolr-spicss gestuckt :

das FleiMch wird so geschnitten, das« es zasammenhängt, über dem Spiess

ausgestreekt, dann in der Feaeri^lut langem gerfistet, dabei mit Fett be<

gössen und am Spiess serviert.
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Tredigt, \ iehscliau, .V/(//t'8chinau8 iia Freien, Geeaugproduk-

tionen, Reden, Tanz auf dem Rftseti in einer Holde bei der

SennhQtte, Heimkehr in gehobener Feststimmung.

8. Wettlioba Feste.

1. Die Bebatzuug, auch Landsgenioindo ')
(Hemizi(j,

vom. tschenlada, cumin gt^ond, masfralia, in Puschlaf arhighi)

war und ist immer noch daB schönste Yolkafest weltlicher Art

oder politischer Natur.

Es gab sonst ebensoviel Besatzungen als Gerichte oder

Kreise% In neuester Zeit haben einselne Landkreise nach dem
Yorbilde der Hauptstadt Chnr das Scrutinium in den Dörfern

eingeführt; doch Termisst man da immer noch sehr die alten

Besatzungen.

Die alto ^.liesatzig" war teils eine wirkliche Landsgemeinde,

wie 7. U. in Olarus und Appenzell, wo die Kreisbehörden, das

ist die Kogiorung (der Rat) und dag Gericht des betreffenden

weihmd souveränen Standen (der Gorichtsgeineinde) des Frei-

staates der III Hunde, einfa« h durch direkte "Wahl bestellt

wurden, teils nur ein Fest dw lünlülirung und Beeidigung der

politiecli gleichartigen Kreisbehrndt-n, die aber schon vorher

entweder direkt durch allgemeine Abstimmung in den «Nachbar«

Schäften*^ (in den Dörfern) des Kreises, oder indirekt durch ein

Kollegium von WahluifiHnern gewählt worden waren. —
In den meisten Kreisen, namentlich im Bund der X Oe-

richte, beteiligte sieh die ganze Bevölkerung des Kreises an

dem Feste.

Einzelne Besatsungen.

1) // CHtttin zu Dissentis.*) Ich stelle diese Landsgemeinde

voran, weil sie am meisten noch die alten Formen bewahrt

hat Am Vorabend erscheint der Landweibel (satter) in

>) l>ie Bezeiebnunf? LandKgeiueinde (e»tnin ffroiul) int hier ebemogut
liey^riiiKiet wie in den LHiidkniitoneii der alten Ki<1j^omt<»senscliatt : denn

iniici h;ill> tics l'reistaates dor III lüiiule war jedes (icriclif odt r Hooh-

gericht (die buiilen Hegriffe lauten oft in einander über) ein Mouveriiner

Stand oder Ort fitr sich.

>) Die ueue Kreiseinteilnng datiert vom Jahre 18&1, hat «ich jedoch

in der Tlauptsaclie an die uralte Geii(dit>eintei!iin^ ffehalten.

^) Der Kreis I)isseiitis. la Caili (<las (lotteslians ztt Dlssetitisj besteht

a*i» den (ieineiudeii Ta>etscli, Medels. I>i>senti8, Süiuvix. Trinis. bri^^eU

nad ftcit 1051 Sehlann. Vorher gehurte Schlans znm Gerichte Walteiuibnrg.
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BegleituDg von swd Troinmlerii, zwei Pfeifern und einem

platxmachenden Piqnenr oderLftufer, Alle in den grfln und

roten Landsehaftsfürben, yor dem Hause des regierenden

Präsidenten (r^andammann, mistral), um ihn abzuholen.

Dieser bewirtet sie und lädt sie, wenn nGtig, bei sich zum Ueber-

nachtcd ein. Tags darauf zieht der Mistral, wenn er nicht vom
Dorfe Dissentis ist, hoch za Ross und mit einem roten Mantel

angethan, begleitet von den ehenfiills berittenen TFonoratioren

und Richtern seines Dorfes und der ül)rif,'cn Dörfer, die an

seinem "VVesze nach Dissentis liec;en, sowie von den bowaff-

ncten Knabenschatton der nulit-liegenden Genieinden in den

llauptort ein und auf den Vereammlungsplatz, Ist der

Mistral von Disseutis, so tindet dieser Aufzug von seinem

Hause aus statt.

Der licsHt/uugsplatz ist nun eine etwas huldige ^Viese

unterhalb <\e^ Klosters. Am Fusse derselben lag vörnials

das alte Rathaas des Hochgerichtes Disseutis mit seiner

Hoohtreppe. Nun ist dieses Rathaus in Privatbesitz und

zwischen der IViese und dem frühern Rathaus, das aller-

dings immer noch einen Saal fQr die Ereisgeriohtssitzungen be-

reit halten muss, geht die Landstrasse hindureh, und eine hohe

Ilaner ob der Strasse hat die alte Verbindung der Landsge-

nieindewiese mit der frühem Residenz gänzlich aufgehoben. —
In der Mitte der "Wieso ist der Ort hergerichtet für die Kreis-

behörden. Da steht ein gewaltiger Holzbloek (ia burraj, von

dem aus die Behörden zum Volke roden sollen; rings um den

Block siüd Bretter gelegt, und darauf stehen einige Stühle für

die Richter und andere Ehrenpersonen. Dieser Raum ist

gewöhnlich in Form eines Vierecks durch Stricke abgegrenzt,

die um eingeschlagene l'Hrx ke gezotzrn sind.

"Wenn sich nun die "V^'ähler ciiigetuiuleii hatti-n, so

wurde früher, jetzt niclit luclir. der Abt des Klosters, der

alte Souverän der Landschaft, feierlich abgeholt und in die

^'ähe des Blockes zu ciuem Sessel geleitet. Nachdem der Abt

vom Stock oder Block ans das Volk gesegnet und eine kurze

Ansprache gehalten, eröffnete der alte Mistral die Versamm-

lung, dankte ab und fibergab. zum Zeichen seiner vorläufigen

Verzichtleistung auf das Ehrenamt, den roten Mantel dem

Landweibel. Nun traten die einzelneu Kandidaten um die

höchste Wfirde des Hochgerichts auf den Stock und em-
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pfählen iu kürzeren oder längeren Reden ihre Person. Dann

folgte die Abstimmung durch Handmehr und die Wahl der

Richter, sowie Abstimmuns^en über Liindschaftsgesetzc. Der

Neugewähltc wnrd dann mit dem Mantel bekleidet, hielt eine

Dank- und I-^ntscbuldigungsrede, wurde beeidigt und voll-

zog don gleichen Akt an den neuen Richtern.

Die feierliche Belehuuug mit dem Blutbauu (jus gladii,

drefy (le spada) fand vormals zu eioer andern Zeit, nftmKoh bei

der ersten Sitzung der neuen Behörde dareh den Abt statt.

Seit 1799 war se etwas nicht mehr nötig. Sowohl die neae,

wie die abgedankte Behörde zog jetst ins Kloster an einens

Schmans. Die Wähler serstrenten sich, ebenfalls au einem

Imbiss in die Wirtshäuser, wo meistens auf Kosten der Qe-

wihlten getrunken wurde. Abends wurde der neue Land-

ammann in gleicher Weise von dem Kloster abgeholt und,

wenn er von Dissentis war, bis vor sein Haus, sonst in

seine Ilcinmtgemeinde begleitet, und zwar no, dut^g nur dio

Wähler der an seinem Wege zur lleimat «gelegenen Dörfer

ihm jeweilen Iiis an die Grenze derselben das Geleite gaben.

Die Ileimatgemeinde emptieng ihn mit Triumphbogeu,

Iicdon und militäriscbcni Pomp der Knabenschaft. In der

Hauptsache herrscht heute noch der gleiche Brauch, nur

fehlen die Beziehungen znm Kloster.

Etwas verschieden davon war die Landsgemeinde in Sehams

,

Thnsis, Rheinwald und in den kleinen Kreisen des X
Oerichtenbnndcs. Hier war wegen der gerlogen Entfernung

die Beteiligung des Tolkes eine allgemeinere. Knaben und

Mädchen witgm paarweiso auf, die Mädchen mit einem Korb

oder Bündel voll Leckerbissen,

Im Rheinwald erschienen dio Knaben beritten, und

jeder hatte hinten auf dem Pferde sein Mädchen. Der

Landammann trug einen schwarzen Mantel wie die refor-

mierten Ocistlii'lion. Xnch dem Wahlakt lio^ann der Tanz

in Churwaldcn. hchauti-xg etc. im Freien, auf einer Bühne

oder auf dem Kaaen und dauerte zwei Tage. Die Lebens-

mittel lieferten die Mädchen, den Wein die Behörden oder

die Jungmannschaft. Die Verheirateten Hessen ihre Haus-

frauen für den Proviant etc. sorgen; beim Tanz nahmen

die Herren Richter oft gar wenig Rücksicht auf ihre Ehe-

hälften« Originell klangen auch die verschiedenen Besatsrangs-

Märsche.

Digitized by Googl

www.libtool.com.cn



Nachrichten Uber bilndneriHche Volksfente uud Bräuche. 137

3) Im Kngadiii und ohorhalbstein war die „Mastralia** nur

ein Fest der Einführung der (M'w.ihltcii.

Im Unterengadin erschienen l»ei der sog. Beeidigung

die Yerwaudteu des neuen Animanns uud die Vertreter

(Honoratioren) dor einzelnen DSrfer, welehe princes (vom

lat pnacipcs, d. h. die Häupter) hiesBen, zu Pferd, die

Richter zu Fuss. Der Landammann masate das ganze Volk

ohne Unterschied der Parteien mit Wein, Käse und Brot

bewirten. Am Abend war Tanz.

Im Oberen gadin Mgen am bestimmten Tag der neue

Mastrai, begleitet von seinen ebenfalls berittenen Verwandten

und vom Volk auf Wagen in Zuoz ein. machte mit der Mengt;

zweimal die Runde um das alto Planta'sche Ifaus, angeblich

zur Erinnerung an die Zeit, wo diese Familie allein das

Recht auf diese AViirde hatte '), und begab sich dann

zum Kathuus. w»» die Beeidigung stattfand.

Der Ainniann wurde hier vom Chiikh'h nrdiid, dem
sogenannten Thalrat. gewählt. Es folgte allgemeine Be-

wirtung des Volkes und Tanz.

Im Oberhalbstein erschien der Torher von den Ge-

meinden gewählte« früher vom Bischof bestellte Landvogt

in ebenso feierlichem Aufzug abwechselnd in Salux» Reams
oder Savognin und ward da vom alten Landvogt beeidigt.

Nachher folgt Volksbewirtnng und Tanz.

Der Landvogt (gnia) und die Richter speisten bei der

neuen Landvögtin ((jfdt'ssn), d. h. bei der Frau oder Mutter

oder Schwester etc. des Landvogts, die sich angelegen sein

lieu«^ ihre Vorgängerin zu überbieten. Die Schmause der

pguiessas" waren daher bei den Feinschmeckern dieser Land-

schaft in sehr gutem Andenken. In Puschlaf fanden die

(triUff/u' im Rathaus statt,

4) In ('hur war l'ags nach den Waiden die sjtlendido Cris-

pinifeier-), die darin bestand, dass abends in den

Zünften ') grossartige Schmauseroien veranstaltet wurden,

'i Ks existieren wirklieli darüber biscln">Hiclie l'rivilej^ieii, die aber

voll den Zuüzern oft bestritten wurileii. — Thatsaclie ist nur so viel,

daas der Ammann des Thaies immer ein BUrgcr von Znos sein mauste.

') Vgl. hierüber J. A. v. Sphki-hkm, Geschichte d. Republik der B

Bttade U 1S71) :HG.

') ( hur hatte ô Zünfte, ii.-iialic-h: Die 8ehuhiuuchcr-, Kübleuie-,

8obmiede-, Schneider» und Ptisterznnft.
10
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welche mit schwungvollen Reden und allerlei Poesie gewQnt

zu werden pflegten

In aufgeregten Zeiten kam es aufden Besatzungen nicht

selten zu blutii^cn Schlftgereien, die aber selten das Volks-

fest störten; hikhstens zog, wenn es gar zu arg zugegangen,

die besiegte Partei mit Kind nnd Kegel heim uûd vergnügte

sich zu Hause.

Ausser den Dcsatzunf^cn gab es iu den früheren .lalirbun-

(lerten aurli a uss erorde iitlieh e Landsgemeinden zum

Zweik der Keterciidumsabstininiungen. Diese waren aber so

tunmltuariscb. dass inau allgemein anfing, die Abstimmung dorf-

weise vorzunelunen.

Bei solchen Gclegenlieiten entwickelten sich keine Volksfeste.

C. GtwOhiilicho Dtrffeste.

a. Die Knahenechaften.

Die meisten Festlichkeiten dieser Art verdanken ihren Ur-

Sprung oder wenigstens ihre Ausgestaltung und Leitung der

uralten Einriehtung der Knabonseliafteii. Diese Knabensoliafteu

(roitipdiiiuii tli' iiKils), d. i. die irescblossene und organisierte

Gesellschaft der ledigen Burscheu einer Gemeinde oder eines

Dorfes, früher vom erfüllten 10. Altersjahr, wo in der alten Zeit

das Stininirecht und tlie Militärpflicht der Bündner begann, bis

und so lange der zum Greise gewordene Junggeselle der Ge-

sellschaft angehören wollte, sind nicht eine speziell büad-

aerisehe Einrichtung, sondern kommen auch anderwärts viel Tor. *)

Ihr Ursprung dürfte militärischer Natur gewesen sein. Die freie

Gemeinde bedurfte in der gewaltthätigen Feudalzeit, sowohl zum
Schutze ihrer Marken und Rechte nach Aussen, als auch zur

Erluiltnng der Ordnung im Innern einer stets schlagfertigen

Mannschaft. Dazu eigneten sich am Besten die jungen ledigen

Barschen der Gemeinde, die zu dem Zwecke wohl eiumal mili-

tärisch organisiert wurden. Dieser Organismus hat sich denn

Beispiele durariiger Poesie: ^Uindtieii^ch und Kabis, e» lebe der

UUrgermeister Abi» ! — Eiersalat mit Essig nod Oel, es lebe der Herr Zunft»

meister Jobannes Köhl l

») S, Am«. I 364 V.
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•riMiten und später noch weitere Fnnkttcmen flbernommeii. In

den freien Stadtgemeinden laset sich übrigens die militärisclie

Organisation der Jungmannschaftcn zu dem Zwecke histurisch

nachweiacu, nud in unseren Landgemeinden wird die Entwickcluag

derselben ähnlich gewesen sein. Die Organisation der Enaben»

Schäften kam in allen bündnoris«-hon Gemeinden vor. An der

Spitze steht immer noch ein nus der Mitto der GesellBchaft mit

Stimnienniehr gewählter llauptiimiiii ( Knabeukommandimt, Kna-

benfülirer, IMutzmeister (rdpi/ti rm'), ihm zur Seite sind

mehrere Chargierte: Kassier, Sciireiber, rahnoutriiger, Weibel.

Letzterer ist immer das dem Alter nach jüngste Mitglied der

Knabensehaft. Sie haben eine gemeinsame Kasse, die grössteu-

teib ans Hocbseitaabgiiben der sich verheiratenden Mitglieder

gespeist wird, und halten von Zeit zu Zeit ihre Yersammlungen

and Feste ab.

In der Zeit der alten Bepnblik waren die Knabenschaften

allen voran bei der Verteidigung des Landes, bildeten in politisch

aufgeregten Zeiten fast ausschliesslich die schlugfertigen Fähn-

lein, die ohne viel Umstände sofort aufbrachen und xnm Straf-

gerichte sich versammelten.

Die Richter und „Gäumer" (Trabanten. Ehrenwache», die

schon vdrher gewählt waren, nahmen sie mit. In friedlichen

Zeiten handhabten sie in gewissem Sinne die I)orf|)(ili/ei. bildeten

die Feuerwehr, sorgten bei Knchweihen und Hochzeiten für

militärisclien Pon>p, bei Festlichkeiten und in der Fastnacht für

die Uuterliakuug der Dorfbewohner durch Bälle, Umzüge und

Tlieater. — An vielen Orten hatten sie auch besondere politische

Yorrechte. Dafür nur swei Beispiele:

Im Bergeil (Soglio) wählte die Knabenschaft aus ihrer

Mitte den Maslt'al della gioveniii, einen Kreisrichter. Das

Yorrecht wurde ihr eingeräumt, weil aie zur Zeit der Refor-

mation den Icatholischen Priester vertrieben und für Annahme des

Evangeliums entschieden aufgetreten war.

In der Gemeinde Brigels (Oberland) wählten sie den-

Statthalter, d. I. einen Unterrichter für die Gemeinde Brigels

und ihre Hfife, der über Frevel und Fordernngssaehen bis

auf ISO fi. entscheiden konnte. An beiden Orten gestalteten

sich diese Wahlen zu einem allgemeinen Fest, wie bei der „Be-

satzig^. In Brigels begleiteten die Buben den neugewählten

Statthalter mit sogen, hdlzernen Flinten (nt'UasJ oder Schüssi,
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Klopfer in sein Haus. Infolge dessen wurde später, als neue

Anschauungen auch in Bünden aufkamen, das Amt selbst licher*

lieh gemacht, so dam in neuerer Zeit fast kein Bursche mehr

sich dasn hergeben wollte, „Statthalter" in werden. —
Von der Rolle der Knabenschaften bei der Kirehweih war

oben die Rede. In katholischen Gemeinden besorgten sie auch

den Kirchengesang.

b. Hochzeiten (mssas).

Bei grösseren Hochzeiten sogen die Knaben in Parade

auf; sonst wurdo nur geschossen. Wenn das Brautpaar oioge-

segnet und lieinigekonimen ist, liiilt der îîauptinann der Knal>on-

goliat'i vor <1oni Hause oder in der Stubo des neuen Paares

eine huniuristiscln' Rode fplnid </<• /'f)::iis), worin er dem
junp;en (»«»nialil lic-^oiidcrs darüluT \ urwürfo macht, dass er sich

in den Hiisrii|i,Mrtt'n den Duilcs eingosthliohen und die schönste

Dlume daraus geraubt habe. Der Bräutiy;ani entscimldigt sieh

mit vielen Worten (contrnplaid) und erklärt sich bereit, der

Knabcnschaft eine kleine Entschädigung zu bezahlen. Diese

Schadloshaltung besteht in Geld oder in einem Trunk. — Man
hat noch eine Menge solcher Husterreden. ')

Im Oberland (Fellers, Kuschein, Ladtr« Lugnez) sogen

abends die Knaben vor das Haus des jungen Ehe[>&ares und

brachten demselben mit Kuhschellen, Blechpfannen und Hörnern

eine förmliche Katzenmusik. Es war da!^ jedoch keine Unehre,

sondern das Gegenteil, und sollte nach der gewöhnlichen Er-

klärung in humoristischer AVeise die Ankunft der Fuhrleute und

Pferde mit der angeblich grn<isartigon Ausst«'uer der f^raut be-

deuten ; daher heisst die Sitte fur cd'Ut/s d. i. Pferde sjiielori.

und der Wein, den si«» dafür bekommen. // r/,i cd mis, in

Obersaxen Srlh'lh ir ij. Ini Prättigau heisst der Hocbzeitsweiii

JJo/ii'/uri/, ') am Heinzenberg Sfrciri/ d. i. Lö8o)iw»'iu, von

sti.;z(tr, löschen, mag man nun den Durst oder das Licht da-

>) Yg}. X.B. A^-xAUAH dellasocietad rbvto-ronianfieba 1(1886) p. 6t ff.

and Dceiirtins KKtoruinnniHche Chrestooiathie Bd. II.

n AiiriiM I 141 : v^I, auch En«. i n. Au-hum VII. 2. S. 7G1: : 1750 .

Der l,aniIvo;;t boriclitit, rIasN iii ilor Stadt Sarj^ans die Sitte auff^ekuiiiiiion

»ei, «lass oiii >iO'^. Siii;^- oder llofierwein vou einen) Hochzeiter

den Verheirateten und den ledigen Burschen ansgeteilt werde ; dass femer
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rantor meineii. Ân «ndern Orten bringt man diese Kàtxenmnaik

nur den Wittwern nnd Wittwen, die Bich wieder verheiraten.

Als Strafe tritt sie anf, wenn ein Mann aeine Fran mita-

liandelt oder ein geschiedenes Ehepaar wieder snsammen kommt.')

Heiratet in Obersaxen ein Mädchen in ein anderes Dorf, so wird

es gegen einen Trunk Wein mit S( hio^scn bis an die Dorfgrenze

begleitet (n.<(isrJioss(()f weigert sich alter die Braut, die Knaben-

schaft zu beschenken, so wird sie mit Sehellen SO weit verfolgt

(ustjsdu-Jll). In Ilanz, Lenz, im ( ïberhalbstein wurde, wenn ein

Bursche ein freimlcs ^fädcfion heiratete, dem Brautpaar auf dem

Gang zur Kirche der Woi? vcrnjittclst Kränze tidor t^eschniück-

ter Tratten versperrt und es inusité sicli mit einem kleinen Geld-

gesclieuk lösen.-) Mau nannte diese fiif iratijias (von

/rdéifjrrr, ria fracl(V').

Im Oberhalbstein geschab das Nämliche beim Abzug

der Braut ans dem Heimatsdorf, doeh durfte sie sich dem Tribut

dureh die Flucht entziehen.

Im Ptt schlaf verateckte sieb die Braut und musste vom
Bräutigam gesucht werden ; an anderen Orten ergriff sie vor

der erscheinenden Hochseitsgesellschaft die Flucht und musste

vom Bräutigam eingeholt werden.

D. Sonstige Feste.

a. Weihnacht.

Der Ohristbaum (pigniel de Nmlal) war Mher auch

den urdentschen Walserkolonien ganz nnbelcannt. Gegenwärtig

ist Baum und Bescheernng an Weihnachten allgemein eingeführt.

b. St. Kiklaus.

Ein wichtiger Festtag fär die Kinder, namentlich in Icatho-

lischen Gegenden, war der 6. Dezember, der Nikolaustag oder

von den unter den .lahreii hi-tindliclien Hiil>i ii, mu sicli boi den Knaben

eilintkaufen, ein sug. G a s e ii - uder Iv a u 1 w e i n erlegt werden iuibso,

bei welchen Gelegenheiten Unfogen und SchlaghSndel entstünden. Dem
Landvo;:>t wird auf<;etrageD, dnreh ein Mandat diesen nnanstXndigeii Miss«

brauch bei 5(J ff zn vt-rMeten [Rru.]

Ganz ähnlich iui obéra Toggeuburg.

2) Vgl. Axrmv I 68.

*) Vgl. die Burg Fraekutein (Thalsperre) in der PrMttiganer Clus.
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8t. Nikiaus (lum. Sninfg-ffhi» I. Doch hat liüuUeu bei diesem

Änlass nichts besonderes zu verzeichnen.

c. Nevjfthr.

Der IliUijitfeHttag aber für Kinder und Erwachsene, der

den neuen Christtag ersetzte, war der Neujahrstag f A/ ')

Da haben wir das Neiijahrssingen vor den Häusern, a!l-

genieinea ( ihi« kwünscheii. wie anderwärts. Die Kinder zogen

ohne l'ntersi bied des Standes vun Haus zu Huufi, wünschten

den Leuten ein ^glückliches neues Jahr*^ und sanuuolten sich

Hüg. Neujahrsrappeu oder Blutzger.

Am Nachmittag finden Besuche bei den Paten etatt, die

nicht ermangeln, ihre Patenkinder nod die sie b^leitenden

H&tter mit KaflTee, Bimenbrod, Pitte und Rosoglio au bewirten

und ihnen zaletat noch ein Geschenk, bestehend in einem Ge-

wandstück und einem mächtigen Laib feineren Brote (rem. but-

schetla) znxustecken. Der originelle romanische Neojahrsgrass

lautet: Bien di, bit'n o,h> <l(' (dei) hiciimaun/ (Guten

Tag, gutes Jahr, gebt mir ein Trinkgeld!) Man sagt auch

agumr (lat. augurari) In bien onn, während sonst das Wort

giarischar für den gleichen Begriff geläofiger ist

d. I) rei k o n ige.

Der Dreikünigstag {hnania, Ton Epiphania). In katholischen

Dörfern werden die hl. drei Könige von den Schulknaben dar-

gestellt. In Brigels z. \\. ziehen am Abend zwanzif^ und mehr

Knaben, wovon drei die Könige vorstelltMi. mit Chorhomden uii 1

bunten Bändern aufgci>utzt, von Haus zu Hans Ihnen voraus

selireitet ein ]\nabe mit einem Lieht, dem ,,Sterii", in beweg-

lichem Tubus. Sie klopfen an und fragen: „Wollt ihr die

Könige sehen Aut die zustimmende Autwort treten sie in die

Stube, singen ein paar Lieder, nehmen ein kldaea Geldgeschenk

in Empfang und aiehen dann weiter.

In den alten und originellen Dreikdnigsliedern kommt unter

anderem folgende Stelle vor:

Ei itiavan eut

Pßr quella staîla eut

Tut ch* ei detan pil venter ent.

•) Vgl. namentlich Aim. I 155 ff.
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(Sie atfirmteii so m den Stall hioein, dasi sie auf den Baach

fielen.)

e. Die Fastnacht.

Die Fastnacht, (ii si/ii'i>'i'i\ .^<-li ii.^rihu '-t-r , Misox: cn l'iiuru )

beginnt htkauiitlicli mit dem Droik<»ni<^sta;^. In Mi?ox und

CalaiKu zogen frülu-r die erwaebseiioii Üiirschen, jct/.t nur noch

die Schuljungci!. mit Schellen von einem Dorf zum anderen.

Da und dort wird am Dreikünigstag der Vorstand der

Knabenschaft gewühlt uud von dieser auch entschieden, ob man

wihrend der Fattnacht einen grösseren Ball veranstalten wolle

oder nicht. Wird der Ball beschlossen, so findet dann entweder

gleich, oder Sonntags darauf die Zuteilnug der ledigen Mädchen

des Dorfes als Tänxerinnen (saltunsas oder signuras) statt

Diese Zuteilung geschieht entweder durch eine Wahl nach be>

stimmten, Torher fixierten Normen, oder durch Verlosung.

In Brigels und auch anderwärts treffen zuerst die Char-

gierten ihre Wahl, dann die übrigen Knaben nnd zwar nach

dem Älter, so dass der iiiteste Barsche zuerst und der jüngste

zuletzt wfihlt, d. h. seine Tftnzerin mit Namen bezeichnet. Eine

Weigmrung seitens der so bozeithnetcn Scliönen ist noch nie

vorgekommen. In Ems findet um Sylvesterabend eine Verlosung

sSmtlicher Mädchen tles Dorfes statt. Alle Namen der Miidchen

werden auf Papierstroifen gi'siliriobeii, diese in einen Hut ge-

bracht und gezogen. Das Los heisst /a liolrlUi iltila niitUn.

Am Neujahrstag zeigt der Bursche sein Los der betreffenden

Schönen, und diese lädt ihn zu einem Nachtessen ein. Line

wirksame Weigerung von irgendwelcher Seite ist hier eben-

falls durch die Sitte ausgeschlossen. Der Barsche heisst von

nun an igl ngau (Vogt) della matta und ist ihr Beschützer nnd

Anfiwher und in der Fastnacht ihr Ftthrer zum Tanze.

Durch Los oder Wahl erhielt früher in den meisten Ge-

genden jede Jungfer einen Togt, der anch in den sog. Straf-

geriditen der DorQugend (dertgira nausc/ia), wovon unten die

Rede sein soll» sie zu vertreten nnd zu schützen hatte. Am
fetten oder „schmatzigen" Donnerstag (Oievgia grassa) sind

Maskeraden (bagordm, wüste Masken), Theater und Tanz in

Uebung. In Ems gehen an dem Tage die Familien, mit Lebens»

mitteln versehen, in's Wirtshaus. Mit Maskeraden, Tanz und
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Theater wurden früher auch die drei letzten Tage der Fastnacht

gefeiert. Jetzt ist in vielen katbolischeo Oemeinden das vjerxig-

Btfindii^e (iohet an diese Stelle getreten.

Der Ball dauerte gewöhnlieh zwei Tage und zwei Nächte.

Die Knaben zahlt on aus ihrer Kasse den Wein und die Musik;

<iio Mädchen brachten die festen Lebensmittel mit oder laden

ihre Tänzer zu Gaste in ihr Haus.

Am Fastnachtsdienstag (mardis grnss), kurz vor Mitter-

nacht, wird in katholisdien Dörfern ein reichliches Mahl von

Fleischspeisen genossen, // jiHsf/wi;/)!.

I'nter den alten Maskenaufzügen und Fnsttmchts-Spielen

dieser Tage verdienen besonders erwähut zu werden :

n) Lits Iii an I i ft inl it s , lad. ma itthiolns. P. l'hici-

dus a S[iosc]ia
(
Bcschreibiuig der Tlrilscliaft Dissentisnnd Xavetsch

etc.J gibt uns davon folgende Schilderung :

„Mau kleidete ein Knäblciii als (îcnius si;lir jddit an. gab

ihm einen Stab oder ein Spiesschcn in die Hand, und diesen

schickte inun in die Häuser der vornehmen Hürger, um den

Haus\ater anzufragen, ob ers erlaube, eine Mantinada von der

Knabengesellschaft zu seiner libre und zur Belustigung der

Jugend zu veraustalieu. Wenn ers erlaubte, so giug der Zug

dahin tind die Belästigung bestand in folgendem und gUeh einem

Schauspiel, welches das Lächerliche mit dem Angenehmen nnd

Lustigen verband.

Zu diesem Ende kleidete man sich sehr prichtig und

schon und zwar als Hanns- und Weibsbilder und zu einem,

zwei oder mehreren Paaren. Mit klingendem Spiele zog man
erstlich aaf den Hauptplatz.

Der obgedachte Kurrier, welcher das Spiel ansagte, ging

voraus, ihm folgten die Musikbanden, dann die schön und scheuss-

lich Gekleideten, und endlich der Nachzug der Knaben mit

ihrem Putze. Anf dem Platze geschah die erste Mantinada, d. i.

es ward das erste Mal getanzt und Possen getrieben und dies

der Dorfschaft zu Ehren. Dann begab man sich zu den Häusern

der Vornehmen geistlichen und weltlichen Standes. Dies geschah

von der gn'issoren und kleinem .lugend gewöhnlich nur einmal,

und sie uard dafür beloiiut. Diese Belohnung war allgemein,

bestund in Brot, Weiu oder Geld und diente zur Aushilf der

Fastnacht.**
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Die erwähbteo „Possen" bestunden gewöhnlich in satirischen

Yeraen auf das Dorf und die Oebrecben nnd Fehler der Dorf-

bewohner, in sogen. Sprüchen, die teils von einem Dorfpoeten

bereits Torber geschmiedet waren, teils extemporiert wurden. Es fiel

Niemandem ein, sich darüber lange an ärgern*). Die gnt gekleideten

Masken biessen die «Herrschaften", il» signurs oder la signuria.

Zwei hässliche Masken natinte man /7 /-(V// <' l(t n'f/lia, tlor Alte

und die Alte, oder auch // Ijagord e ht bnfjnrdx. Sie stellten

nrsprünglich den Winter, dem man noch eine Frau beigegeben

hatte, vor; der als Genius verkleidete Knabo don Frühling. Im

Gefolge der Mantiuadas l)efand sich arblorwürts auch der wilde

^fann" tini Nf'/r^;^//.eigcntlich „W uldnicnsch") : ihm kamen

die eigentlichen Narrenpossen und Sprünge zu, während die

8ignur8 das poetisciio Heiwerk vorbrachten.

Im Üomleschg und Schams zogen die ^lantinadas mit

Schellen auf. — So war ein uraltes Frühlingsfest. das Fest des

Austreibens oder Ansschollens de» Winters, nusi^estaltet worden.

Diesen urspriuii^lichcn Charakter trug nut li im XN I. .lalir-

hundert das ^.Butzen laufen", wie es uns Canipell beschreibt:

pZur Zeit der Bacciiusfeste \er.saniiiieln sicli (in der (îruoh) die

Einwohner in bestimmter Zahl und rennen als Masken vermummt
ond mit Enitteln Tersehen unter Schellengekliugel durch die

Dörfer. Hit diesem Gebrauch hing der Glaube zusammen, dass

dessen Ausführung ein fruchtbares Jahr bringen werde" (s. Kin-

derfeste).

Das Butsenlaufen ist im XY., XVI. und XYIL Jahrhundert

wiederholt verboten worden, so z. B. ron dem ältesten uns er-

haltenen Bundesgeseta (1495) des Grauen Bundes.

Ein Rest des altgermanischen Sonnwendfestes sind auch

die Bergfeuer im PrSttigau. Dieselbe Bedeutung hat U resgiar

la veglia (die Alte sägen). Die Kinder erschienen an dem Tag

(es war meistens der cr-ite Sonntag in der Fasten) mit hölzernen

Sagen und plagten einander. Die Alten zersägten in einem

Wirtshaus unter allerlei Witzreden und reichlidiem Wein eine

Puppe von Lumpen und Stroh, die sogenannte Frau Winter, die

gar nicht fort wollte. Sie hiess auch schlechtweg la bagordu"^).

') S. Aiu HIV I, 277.

>/ Ueber dieses ZersHgen spexieü s. Uakxsk im Rheinischen Uueam
XXX 198. [Rrd.]
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Gans ähnlich verbftlt es aJoh mit dem pop schuseheiver

(FaBtnachtobnte) in Campovasto. Die Sehnlkinder sehleppen am
schmutzigen Donnerstag eine Pa^e anf den Plats, entbanp»

ten und Terbrennen sie. Diese Poppe soll den Tyrannen Ton

Campovasto Torstellen, ist aber nrsprûngUch nichts anderes, als

das Symbol des WinterR.

Diesen Gebräuchen reiht sich organisch die rhialauda

Marz an. Im ganzen Gotteshausbiind ausser Chiir und den

V Dörfern stürmen am 1. März dio kleinen Knaben mit Schellen

durcli (l iH Dorf, sammeln in den Häusern Lebensmittel und

halten « in gemeinschaftliches ^littngessen, zu dem zuweilen auch

die kleinen Miidcheii eingeladen werden.

Kach dem Mittagessen rennen sie an die Dorfgrenze, läuten

mit ihren Glocken und fordern die Knaben des Nachbardorfes

heraus. Dabei geschah es nicht selten, dass das aafäugliche

Ringen nach und nach in eine solenne PrQgelei ausartete. Das

war namentlich im Oberhalbstein der Fall, und da die Eltern

and erwachsenen Knaben für ihre Kinder und Brftder Partei

ergriffen, so wurde allmählig die Stimmung eine so gereizte,

dass man anfing, auf den Kirchweihen sich fOr die Prfigel der

Chialanda Marz zu rlichen. was in erster Linie die Behr>rd<> \ « r-

anlasste, obenerwähnte Markverordnung bei jeder Kilbi verküu>

den zu lassen. Das Schellen gcsehieht angeblich, damit das

Ora'fl wachse, jn'r f<r,' rrt''<Ci'r Icrlxi. Es ist die Cliialanda

Marz niitliin ein uraltes Fruhliogsfeat, ebeafalls eiu Ausschellen

des Winters.

Die Ernte der Knaben ist da und dort so reichlich, dass

sie oft acht Tage gemein>^ehattli(h daran zehren können.

Am ersten Sonntag in den Fasten (sr/icir,'r r, <l,'r, J)n-

iiiciKjid dl' (jrnuKi, ffirnrrnl >\'rrhin) veranstaltete man auch

HOheufeuer und Scheiheuwerfen (InUti'r l(ts fOilidUas oder l/is

schibasj. ') Ein grosses Feuer wurde aogezündet und kleine

brennende Scheiben vermittelst eines elastischen Baselstookes in

die Luft geschleudert. In üntervatz, wo diese Sitte noch heute

herrscht, ruft der Knabe:

Juchhe! Wem soll die Schiba syi

Juchhe! Die Schiba soü der Jungfer iV. ^V. sy,

Juclihe! Der stall si sy!

1) S. Am HIV I 179.
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In Misox und Calanca wird eine Strohpuppe auf einen

kleinen Baumstamm gebunden, derselbe mit Höh und Stroh in

Fom ^nei Scheitwlwafeiii umgeben nud epAter angezündet. Um
eich Stroh tu verechaffen. laufen abends die Buben durch das

Dorf mit dem Ruf:

SV/ vy»! e patjVtd al carnoai!
A chi ii'iii >(>) (hl,

S(' (jiif >> i'ii ti raltà.

(Stroh und t?preu für die Fastnacht! Dem, welcher nicht

davon fjebeu will, nimmt nuurs mit (îewalt.) ')

Wenn »ier Soheitorhnufen brennt, beginnt das Scheiben-

wcrt'eu, und zwar zuerst /u Kliren des curalo (ITarrer; und des

sur (Herr) présidente, dann der Mädchen.

Eine besondere Fastnachtsfrende sind noch die grossen

Schlittenpartien (tdiUédas, scarsolculas) im Engadin nod Oberland.

Es Hessen sich noch manche Bräuche anführen. Zum Schlnss

nur noch die Sittengerichte oder Dertgiras nauschas (wörtlich

bdse Gtoridite oder Strafgerichte).')

Sie sind sozusagen das zivilisierte Haberfeldtreibcn, wie es

in Baiern noch in ursprünglicher Wildheit besteht. Bei uns hat

es die luirinlose Form des Scherzes angenommen.

Auf dem Dörf-IMatze (rom. <'a<h'ii>-}) wurde auf einer dazu

errichteten Bühne von der Kuabensi^mft ein vdllstaudiges Gericht

konstituiert nnd ein r<>c:elr<Mhter Frozess nach den üblichen

Formen der betretteudcii LatitlMchuft aufgeführt. Zunächst wur-

den Anklagen gegen einzelne Mädchen des Dorfes erhoben, die

von ihren in oben erwähnter W eise bestellten Vögten verteidigt

wurden ; dann aahm mau einzelne koroische Vorfälle und lächer-

liehe Personen her; dafür waren besonders aufgeweckte Knaben

als Ankläger und Verteidiger bestimmt. Die Bussen bestanden

in allerlei albernem Kleinkram oder etwas Wein. Harlekine und

der beliebte wilde Mann fiillten dio Pausen aus. Diese Sitte
*

war so verbreitet, dasa es nicht nur Terschiedene handschriftliche

Formulare für das Verfahren in der DerUjira nauscha gibt,

sondern auch förmliche Gesetzbücher oder Statuten ') darüber

und ziemlich alte, gut geführte StrafgerichtsprotokoUe. ^)

•) V|çl. Amwv 1, 178.

*) Nicht zu vcrwccliNclii mit den uiaiitinadas.

') Eid Statut von Truiis publiziert T. A. Vinccuz in «len A.n.\ai.ak \ SM.
*) Von Prof. Cbrlstoffel in Chvr erscheint nächstens In den

«Aanidas* eine längere Arbeit ,Ueb<fr die Dertglra nauscba in ScbaniK"

mit Aassligen ans swei alten Protokollen.
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Um das Spiel zu Teredeln, dichteten Geistliche und Staate*

mfinner weltlichen Standes eigene Dertgiras nauichas, worin ein

allgemeiner Oegenstand behandelt ward. So z. n. der Proxess

zwischen Scheirrr und r^'iania (Fastnacht and Fasten , zwi-

schen Wasser und Wein, Feuer und Wasser. Vorzüglich ist

das von Pfarrer und Canonicus .T. J. Baletta zirka 1793 verfasato

romauiscbe Stück : Process deoter ScheiTer e Cureisma. ')

f. SI ai.

Im Misox ziehen am ersten Mai die Kinder mit Wcideu-

pteifen oder Flüteu durch die Dörfer und machen Musik, was

U ckiantar (tgianlav) il hei Magtjio (den schönen Mai besingen)

nennen.

Eine Art Jugendfest der Churer Kinder war noch in den

dreissiger Jahren das sog. M ai fest in der ,Au*, einem prich-

tigen, jetzt leider grössteoteils ausgerodeten "Walde am Rhein.

Heutzutage gehen die Churer Schulen auf die Matensässe.

Âm Morgen früh ziehen die Kinder mit Musik aus. Oben ge*

niesaen aie Rahm und Milchreis, spielen, gingen, winden Kränze,

schmücken sich mit Mniea, Tannzapfen, Älooa, brechen Erlen-

xind Bnchenzweigo al> für die Iloiinfahrt. Am „Hosonhügcl'' vor

der Stadt kommen ihnen abends die Eltern entgegen mit Kriin-

zen. Ffihn(M), Kostüinoii. T'nd nun findet unter allgcnieiiioiu

Zudrang der StadtbevulkeruDg und lautem Jubel der Kleinen

ein präclitiger Einzug «tatt. Grupjten von Zwergen, Elfen,

kleinen Alpknechten, Jiauern, Turnerij, Kellnerinnen u. s. w.

unter einem Wald tou Zweigen und flatternden Fahnen wechseln

mit einander ab. So wandelt der Zug mit mehreren Musiken

durch die Stadt bis auf den Kornplatz oder in den Hof des

SchttUehrerseminars, Nachdem noch ein Lied gesnngen worden
'
ist, halt der Itektor eine kurze Anspraohe und entlässt dann die

hochvergnflgte Schar der Kleinen nach Hause.

g. Pfingsten.

Hier ist zu erwähnen die Fahrt der Pn sohl a fer Kin-

der nach den Höhen von Seiva. Keben den Fahnen und aonsti-

') Abgedruckt in der Chrestomathie v. Dr. Decurtins Bd. V, S. 439

und in den Ankaij^k IX, p. 106 n. ff.
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gtm fettlichem Zierrat führt jedes der Kinder ein Saekchen mit

feinstem Polentamebl bei sich. Auf einer schdnen Bergterrasse

angelangt, macht man sich an die Zubereitung der I^lenla in flur

nnd singt dazu das originelle Polentalled, in das das ganse an>

wesende Pnblîkum einsnstimmen pflegt.')

h. L'i bcUa racca.

An dem Tage, wo das Vieh auf die Heimgflter zur Gemein«

atsnng freigelassen wird (bmlj^ schmftcken die grösseren Schal-

buben von Ems diejenige Kuh, welche sie für die schönste halten,

mit einem Kranz zwischen den Hörnern und führen sie jubelnd

durch das Dorf und auf die Privatgüter hinaus.

i. Moderne Jugend-, Gesang-, Schützen- und Turnfeste.

Schulkind er feste gab es in den dreissiger Jahren im

Berg eil, und seit den fän&iger und sechsiger Jahren sind

sie allgemein geworden. Die Kinder eines Thaies (nThalkinder-

fest-*), Kreises, oder mehrerer Nachbargemeinden kommen yon

zwei zu zwei Jahren, mitunter auch in hingern Zwischenräumen

in einem Dorfe zusammen, begleitet von den Geistlichen, Lehrern

lind Schulfreunden, singen, spielen, turnen, nehmen eine frugale

Muhl/eit ein. bostohond in Rahm, Kuchen und Kutl'oo und fahren

od< i- u'«>hen dann wieder hoim. Diese l'oste sind «»dir populär

und scheinen sich in Bünden zu allgemeiuen Volksfesten zu ent-

wickeln.

Ebenso beliebt sind die Gesaugfeste, die, in Kreis-,

Bezirks- und Kantonal-Gesangfeste geteilt, in grösseren und

kleineren Zwischenrftumen stattfinden.

Fur das Schützenwesen hat der Kanton frQher fast

mehr gethan als jetzt, und auch die Oemeinden zeigten damals

mehr Freude daran. Dafär zeugen noch die alten Schiesshfltten,

wovon fast jedes Dorf eine «afweist. Doch geraten dieselben

jetzt raeist in Verfall. Wie da« kommen kann, trut?: Bezirks-

nnd Kantonalschutzenfesten und trotz des entwickelten Militar-

wesens, will ich nicht untersuchen.

*) Dieses italienische Polentalied werden wir hier einmal çelcgent-

lieh mitteilen.
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Keoe Turnfeste gibt es in Cbur, Engadin» Tbusi«, Davoe

etc., überhaupt da, wo die Turner Ton Zeit su Zeit, ein solobee

zu Teranstalten belieben.

k. Alp feste.

Eine Klasse von Âlpfesteu, die sog. „BcrgeonDtage", sind

oben (S 1S3) erwähnt worden.— Neben der Alpfahrt und Alp-

entladung, wobei die in g e te* derHeerkfibe (rom. pugtUeras)

zur allgemeinen Belustigung dienten, sind hier die Tage des

Milchmessens (maaUms, MestrasJ zu erwflhnen. Die Masfiras

fanden zweimal statt, einmal am Anfang und das andere Mal

gegen Ende des Sommers. Das zweite îlilchmessen heisst im

Ubeilaiul auch sfrdsc/i'i'his, weil hier dio tr&chtigcu Kübe, welche

keine Milch inelir geben (»galt*' gehen), ausgeschieden wurden,

was sfrasr/iftr heisst.

Im (Jlii'renyadin zog bei diesem Anlas» jede Familie, die

Alprcchte hatte, in corpore auf die Alp, sohmauste fette Alp-

Speisen, wie sjirr/i '..Zigermiis" I und put iti (iram ma (^Nidla-

mus).') unterhielt «ich mit Gesellschaftsspielen, tJesang und Tanz

auf den (»letsehern. In ähnlicher Weise unterhielt man sich

beim Milchmessen auch anderwärts.

Die Buben - in Brigcla hatten am Tage des orsten Milch,

messens frflher noch ihr besonderes Vergnügen. In die Alp

wurde nämlich das Vieh mit allerlei Glocken, Plumpen und

Schellen (bi^nsinas, plailialas, scalins, sampugm etc.) getrie*

ben. Bei Anlaas der ersten Masfiras wnrde dieses Oescbelle den

Kühen und „Mcsen" (l' j Jähriges Rind, vom. mugta) abgenom-

men. Damit beluden sich nun die Buben, soviel ein jeder tragen

mochte, und nun rannten sie in corpore mit gewaltigem Geläute

fürt voll der Hütte und durch die Alpen heimwärts. An dem

Alpweg, hoch über dem Dorf, auf einem Hügel steht eine uralte

Kapelle, die dem heiligen Eusebius fSirrj) geweiht i«t: hier

warteten die Ikilten der verschiedenen Alpen, bis alle beisammen

waren. Dann ging es den Hügel hinauf und in die geräumige

Kapelle hinein. Dio Buben knieten nieder und beteten ein

Vaterunser, dann rasselten sie mit ihren Schellen so viel sie

konnten, dem Heiligen zu Ehren, stürmten hinaus, zogen ins

*J Im Oberland hoaig und spitg.
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Dorf, darchstfirmten dasselbe nach allen Richtungen und zer-

streuten sich endlich in ihre TVohnungen. Das hiess salidar il

Soign SierL

Jetzt wird die Milch überall gewogen nnd die masfiras

haben ihre Bedeutung verloren.

Die Kunkelserfahrt im Schanfigg. An einem be-

«tinimtoii Werktag im Hochsommer, wenn die Leute auf den

^laiensässen arbeiten, begeben sich die Einwohner von Molinis,

Piigig und Peist auf den Bergrücken Kunkel. Üie Hirten treiben

das Vieh vorüber, und die Sennen bringen eine ..Gebse" (.Miich-

gefäss) voll Butter mit und streichen davon jedem der Anwesen-

den auf eine Scheibe llausbrut.

Das Ziegeufest im Münsterthal (Sunoh Ghn). In

Faldera, Yatcara etc. haben die Barschen am St. Johannis Tag

das Recht, sämtliche Ziegen zu melken. Die Milch wird Ter-

kauft und aus dem Erlös gewöhnlich ein Ball veranstaltet In

Ems gehörten verlaufene Ziegen oder Bchafe, deren Eigentflmer

nicht mehr ausfindig gemaeht werden konnten, dem hl. Johannes

(cauras de soign Gion). Auch hiess eine alte Jungfer matla

de Solffti Gin,).

Die Alpfahrt der Schweine im Prättigau. Am
Morgen dieses Tages ziehen die Schulknaben im Doife umher

und machen eine grässliche Musik mit Ziegenbock?}iörnorn, sog.

^Gugen'". \\'enn die Herde beisammen ist, wird sie auf die

Alp getrieben. Die Kinder erhalten Kiilini und .Milch.

Endlich gibt auch die Alprechuung /'//'ii/f d' AlfK ftif/-

liar postrdgs, iatliu. iinslurelsch = Hirtschat't) im Herbst oft

Aolass zu Festlichkeiten.

I

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Chants et dictons ajoulots

liucueillis par M. Tabbü iJ'Aucourt, cure do Miécourt (Jura berooia)

Lc« chants et les dictoos ajoalots') qu'on va lire ont été

recueillis par M. Tabbé D*Auconrt d'après ses souTenirs d*enfaoce

on de la bouche de ses paroissiens, jeunes et vieux. Pour fiici«

liter à nos lecteurs la comparaison des Tariantes, nons avons

muni quelques-unes des rondes et quelques-uns des emptt)s pu-

bliés par M. D'Auconrt de renvois aux Chansons de /ios iframV

inrri's (G) et aux Echos <hi htm rlnix fcnjis (E) do >r. A.

Godet, aux I^iitn's et jeux ih' riùifano' de M. K. liollund (R),

enfin aux J^oinh's vt eniprùs valaisans, publiés par M. Courthion

dans nos Archives. . [Kku.]

Chanson

huHne, ou la Dispute malrimoniale

Tmv'ie H08 mitehe» sain traire, Ta enroies nos vaches wm trairst

A'('< ffûues snhi di:djnnon, N'»?» porcs sans (It'jeûiier.

L'ttclte nos tdiim es un l'i'tdle Laisses nos (-hrx i i's à rrcui ic,

Pom iu-:! (ti/fpiin 'les ti hainsons. l'uur leur api>r6ndt*e dt-s cliansans.

Note J)OU ii'r)i//f (o (iiitHey Notre coij ne vant juis le diable,

Ai Viti fcliie iios rrifois; 11 va cliez nos voisins;

Nos ues veQtniitt min crtukUc} Nos unili» viennent sans coque;

No» voici sain puss'im. Nons voici mos poussins.

Tu h' ttHÏH /aire lu hiurre, Tu ne siiis (i)aä) tuire lo beurre,

Enco moins lo sairet; Encore moins le s^raiY [lait caillé cuit] ;

Te Iniifchrô toi lai cremet Tu laisserais tonte la crème,

Qtt'ain te r*v'in di saibet, Quand in reviens du sabbat.

Indiiit\ Cé-i enne langue^ Claudine, tu as nne langne,

/ u sais s'i f it (lis /rrufi. .Ti- n»' sais h'i j'en 'lis assez.

Qu'à to lo moins dti (fnuitic ^ui est tuut uu moins aus.4i grande

Que les aves di Donhs. (ine les eaux du Donbs.

') Dans les toxtes patuis. ai sert à noter Vi nasalisé, iliiTcrent de

|«i \tiy('llf i|u*ttn écrit en franijais par en, in, «ii'n, ein, et qui est un e na-

MWni, Oi doit ôtre prononcé oai : m(Hiira$tdé.
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citant» et dictons ajonlots 1&3

7'.'/ poit'fHoi en t'iin dire Ht [»»iiriin'^i en «lire tant

7.7 nos tain (jn nwucntx' ^ \'.\ tant waxa disj ut' ) ?

Daisan itico Un <hlinsc{<, hansuns encore trois danses,

Et peu vain moirnndê. Et pnia allons lonper.

Rondes

I. Ronde satirique du Val Tt*rb*j (calh^e de Dclémont)

Quand un jeune homme ue sait [)as danser ou <ju'il est

gauche, nudadroit, les iillos Tenfermont dans une rondo et.

tournant autour de lui, chantent sur un air très Biniidc do valse:

Ttn fo, te ti !<ai-< ran. Tu os un fuii, tu n»- siis rien.

Te H sain jjC ddinme. Tu ne tais ])as danser,

Te nCfaiB des ffros VœilSf Ta me fais de gros yeax.

Te m'fra iàiu les pies. Ta me marches snr les pieds.

Elles continuent, en tournant toujours autour du prisonnier,

qui ehercbe à rompre le cercle :

TVrt, ^rt, la, la, la!

TtH f*'y t(' l('sa/s riiii.

Tra, In. 'il, (a. ''i .'

Te n's>ti.i pe daiiisie.

Tra, la, la. la, la !

Te mYais des ffros CœHe.
Tra, la, la , la. la !

lu m'fra ichu les ptes,

llolh^ ha^ hofà!

Ttn fo^ te n\ais ran»

Holà, ha. huUi!

Te u sais pe dainsic.

Hdày hoy holà/

Te m'/ais des ()ros Vœih,
Ilnlà, ha, holii !

Te mfia tchii les pus.

Tant quo le garçon no pourra sortir du cercle qui le re-

tient prisonnier, les filles continuent à d;ui>jcr et ;i chanter, en

repreii uit toujours les mots: Tm fo, ©te, mais ea variant conti»

nuellemcut lo retVaiu en a aecentu«'*:

Fn/fl, IkU f'dil!

iWiii. h(i. hrdi !

Toiituty ha, loque !

Et ainsi de suite, jusqu'à ce que le prisonnier parvienne à rompre

le cercle ou que les autres jeunes gens viennent le délivrer.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



154 Cham:) et dictons ajuulou

n. La Miüangaine [E., p. 35; cf. pp. 89 et 40]

Les garçons forment one ronde et les filles nne antre. Les

garçons commencent la ronde, en chantant:

Dites-nous, îlesdames

Qne vonlez^voos faire?

Voulez-vous jouer

De la mistangaine,

Le pkd ù terre, terre, terre, terre,

Ah! sb! ah!

De la mistangaine?

Au mot inedf tons sWrêtcnt, eu iachaut les maius, et tous

frappent la terre du pied. Cela fait, les filles commencent leur

ronde, en chantant:

Diles-nouH. Messieurs,

Que voulez-vous faire?

Tonlez-Toos joner

De la mistangaine,

Le WUile à terre, terre, terre terre,

Ab ! ah ! ah !

De la mistangaine?

An mot coudey toutes frappent la terre dn conde. Les

garçons recommencent le chant et la rnncle. Aux mots pouce,

têlc, main, dcrr/V'/-,; etc., chaque ronde frappe la terre avec

ces difft'rcntes parties du corps.

Quand on a assez manœuvré, les rondes se mêlent pour

n'en former qu'aue, et tous recommcuceut le chant:.

Ditea-nouB vraiment^

(iuc voulons-nous faire?

Voulons iiouii jinier

De la mibUitgiilnu.

Les têtes à têtes, têtes, têtee, têtes

Ah ! ah! ali !

De la mistangaioe ?

Et ils s*embrassent. La ronde est terminée.

m. Choux

Les paroles de cette ronde sont identiques à celles de 0.,

p. 36,et E., p. 09.
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Los jeunes garçons et les jeunes filles se mettent en rond;

puis l uQ commence l'élimioation par cette formule :

Uni, une!,

Ma tanto Michel,

Pes chmix, des raves.

Des raittins duux,

Ha qvmb an lonp,

Marie floofioa.

[fi., p. 21, B« 18; B., p. 282, n«2.]

Qiumd il n'eo reete plm qu'un, garçon od fille, il entre

dans la ronde. Alors tons, se tenant par la maîn, un garçon et

nne fille, tournent antonr du prisonnier, en chantant:

Nouâ iriruus plus au buis,

Lm laariem sont coapés.

Madame (ou Munsieor) que voilà,

Nous !a (')H le) verrons saater.

Sautez ! Sautez !

J'entends le tambour qoi bat,

Ha maman mVppelle.

Entrez, belle (on beau\ dans la danse,

Faites un tour à la cadence.

Ab! ah! embraüaex celui (ou celle)

Qui VOM pUdra. [G., p. 86.]

Quand tous, sauf un ou une, ont été enfermés dans la ronde,

le dernier fiiit de nouveau une élimination, par ces mots chan-

tés sur un air oonnu :

Une bellt-, grande pomme,

Qui L>i lait porter à Kome.

Par saint Pierre et saint Simon,

Gardez bien votre maison.

S'il y vient un pauvre gnôme,

Doones-lui vite nne anmône;

S*il y vient un capucin,

Donnez-Ini un verre de vin :

S'il y vient un caque') larron,

Donnez-lni cent conpe de b&ton.

[E., p. 19, n« 3; R., p. 240, n» 4.]

Cela fiut, tous B*enfuient, et le dernier, sur <|ui est tombé

le mot bâiofif court après les autres et, s'il en attrape un,

Tembrasse.

*) Sale, puant
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Emprôs

I

[R., p, 252, n« 29; E., p. 94J

Un, deax, trois,

J^rai dans les bois,

(|uatri\ cinq, six,

Cueillir des cerises,

Sept, huit, neaf,

Dans un panier neuf.

Dix onze, ilonze,

i^uand elles seruut douces. (Miécourt.)

m

II

[Formulette connue]

Un, deux, troin,

La calotte en bas,

tiluatre, cinq, six,

Levez la cht-mise,

Sept, huit, neut,

Frajipc/. comme an boenf,

Dix, onze, douze,

D sera toat ronge.

III

[E,, ].p. 19 et 20, n«» 1, 10, 13; R., p. 232, n« 2.]

1. Unij unel - J'ci inel — Jdjain di ho (Jean du bois) —
Camhù — Si matjnin (ce magnin) — B$rbcliltaU (barbonilïe) —
Toufe'),

(Miécourt.)

2. Uni, Uttel, — Ma fante Michel — Et faU ^n ûe (a fait

on œaf), — Sehe (ji-on que loi t( tr <Tm biie (aussi gros qaWe tête de

bœaf). — Ickliiit iclda^ — Lo voila (le voilà).

(Miécourl.J

:>. l'tii, nuL-lle Beribello — Sioatidelle — L^aimée — Dtt

pré — Joseph Bordo — L'André Uaigaelle — Grippen.

' 'J''>iif'f. lourd, étoiiHaiil, vu ])arlaut du temps, se dit dans le Jura

et ca 1 raiice. Le mut cambô n'a pa<^ de senft eonno. Magnin est usité

dans la Suisse romande poor désigner un chaudronnier ambulant.

t-
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Chants et dietdus ajonlot« 157

IV

[Arch. I, p. 228 n« 8.]

Une poule anr un mur,

Uai picote du yam <lnr.

Picoton, picota,

Touta.

Lève la qaeue,

Tu Tas.

V
[R., p. 248, nM8; cf. E-, p. 20» n"»? et 8.]

Une souris viTtc,

Uui courait dans l'Iierbette,

Je l'attrapo par la i^ucue.

Je la montre à ces raeeuears.

Une belle pomme d*or,

Tirez-vons dehors.

VI

Anne, sclilacanne, Annette, sclilueunnette,

Pilane, Pilaactte,

Poopon. Poapette.

Prière patoise

En prenaut do l'eau bénite, lorsqu'elles sortent des maisons,

1m vieilles gens disent encore aujourd'hui, dans la Basse-Ajoie :

A heiu'te^ // te prend. Hau bénite, je te prends.

'frn tchoses te me dv/tiidc : Me tniis eli(>sen fn me défends:

De Ctiuiemiy de lai serpent^ Du di inon, du «crju nt,

Des mêtckainea djens^ Des méchantes gcn.s,

De meuri de mouô auînlement De mourir subitement.

Proverbes et dictons

L II, UI

Ce tfu'aii ne peu pe fairCy Jo tems h fait,

(Ce qu'on ne peut pas faire, le temps le fait^.

Cent anm'es de tchaignn n\itn pe payié in i/ai de dattes.

(Cent années de obagrin n'ont pas payé un liard de dettes).

Oh mit gu*ain nn s'en votï, an ignore qu'ain an revendront.

(On sMt quand un s'en va, on ignore qnand on reviendra).
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168 Chanta et dietons i^oalots

IV

Tcheva ^Echepavm.
Fanne «PMevminnf,
Borrjognon^ hipe d'airri^

N'ain /ai de bïn dam lo pays.

Cheval d^Espagne,

Femme d'Allemagne,

Bourguignon, bise d'avril,

N'ont fait de bien dans le p«j8.

AUasion à des éTénements historiques de triste sonTenance

daos révdohé de Bftle.

Dgeminne que tchainie, Ponte qai chante,

Prête que dainsc. Prêtre qni danse,

Fanne que sunnurCf Femme «^ui s'enivre,

iVe 8Mt pe digne de vivre, Ke sont psa dignea de vivre.

71

ne mntiffera pae un êae de tél.

(C'est-à-dire, il quittera bientôt l'endroit qu'il iiabite).

VII

Le mini t e n'e.st pas seulement au Vot burg,

Au XVII" siècle, la peste noire sévit au village da
Verbürg prî-B de Delémoot. Les habitants périrent, et le village

disparut sauf deux naaisoDs.

VIII

Gouverner des ctwlinnts^

Confesser des reUiiicuses^

Aiguiser des couteaujCj

JVùiB gagne'petU,
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VolkMümliches aus Sargans und Umgebung.

Von Attt. Ziodel-Kreesig in SchaffhaiiMii.

Ailgememes.

Die politische Gemeinde Sargans mit einem Flächeninhalt

von 2514 .Tucharten breitet sich zwischen deiti sikllichen Ab-

hänge (lep Gonzen und dem Rhein aus; sie grenzt an die Ge-

mciudcn Mels und Wartau, sowie eine Strecke weit an das

Fürstentum Tiiechtenstcin.

Die politiseho (reincinde und die Lundscliaft Sargans haben

ihren Namen von der Saron, älter Saruo. Der Name ist keltisch

und wohl desselben Urspraogs, wie der der Freibvrger Ssrine.

Von ihr hieisen die lAtischen Urbewohner Sarnneten. Und
wie die Freiborger Sanne auch ansammengezogea Saue heiast,

•0 hatte das Städtchen Sargans ebenfalls die Doppelform, Saran e-

gannis und Sanagannie, später Sargans und Sangans. Gan
oder Gant heisst keltisch „Felsen*, was auch der Name Gönsen
ob Sargaos bedeutet. Die Vollcsetymologie lehnte diesen Namen
an „Gaus** an^ und infolgedessen wurde dieses Tier in das Wappen
des Städtchens aufgenommen.

Unterstützt wurde diese Etymologie noch durch folgende Sage:

Als die ersten Bewohner von Sargans in Verlegcnlieit

waren, welchen Namen sie dem Orte geben sollten, begaben sie

sich an das nahe Flüsschon „Saar" und beschlossen, es sei die

Ortschaft nach dem Fliisschen und dem ersten Gegenstände zu

benenuen, der herabgeschwommen komme. Dieser erste „Gegeu-

Btand'' aber war eine Gans.

Das heutige weissseidene Gemeindepanneri das anter dem
Zahne der Zeit schon bedeutend gelitten hat, seigt denn auch,

wie boreiia erwfthnt, das Bild einer Gans. Das alte Fanner, das

noch in der Schlacht am Stoss mutig Torangetragen wurde, be-

findet sieh im Zenghause au Appenzelt; es ist eine prachtrolle

Fahne, die mehr als hundert Jahre mit audern eroberten Pannern

Aber dem Hochaltar in Appenzell aufbewahrt wurde. Dieses alte

Panner, auf dessen rauhem Untergrunde eine mehr einem Storche

ähnliche silberne Gans aufgenäht ist, wurde 1445 im Österreich-
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160 VolkstUmUclies auR Sargans und Umgebung.

ischen Kriege Ton einem Appenzeller aus dam Kasten im Rat-

hauae zu Sargans mitgenommen; im Gegensatz zur heutigen war
die alte Stadtfabne Ton schwarzer Farbe.

Anthropologisohet.

Ks wird doli Snrgansem stets zu ihrer Ehre nachgesagt,

t^ie hiitton. weil auf der Sonnenseite liegend, eine viel kräftigere

und pesüiulero Kt» r p er k o n s ti t ut io u . als ihre Nuelihiirn auf

der I^ordseite. Etwas Wahres liegt <larin. Sargans liesitzt eineu

sehr kräftigen und gesunden Volksschlag und man darf ohne

Uebertreibung sagen, dass es nicht manchen Ort giebt, der ver-

hältnismftssig so viele körperlich und geistig gesunde Menschen

erzeugt, wie Sargans. Schon yon Kindheit auf mit Naturkost

und vor allem mit Muttermilch ernährt, wachsen die Sarganser

auf und gedeihen in der gesunden und kräftigen Luft; das in

don Stlidten so verderbliche Fabrikwesen hat die Yolkskräfte

noch nicht geschwächt; so lässt es sich auch erklären, dass es

auf die ca. 1000 Einwohner kaum 3—4 geistig oder körjierlich

anormale l*ersonen gibt. Eine hervorragende Eigenschaft der

Männer ist ihre Körperlänge; so gibt es eine Familie, der man
nachredet, dass ihre fünf Sühne aufeinander gestellt imstande

wären, durch die Scluill'W lior des Kirchturms hineinzusehen. Auch
im Militär wird diesen kruftstrotzenden Sargansern die nötige

Anerkennung zu Teil. Mit dieser Grösse geht meist eine unge-

wöhnliche Xörperkraft Hand in Hand. Man erzählt schon von

den Yorfahren, dass i. J. 1708 zwei einzelne Männer aus dem
Proderbergo die beiden grossen Marmorsäulen, die jetzt zur Stütze

der Empore in der Kirche dienen, an Ort und Stelle getragen

hätten. Freilich, sagt die Sage, sei ihnen die zweite Säule dann

zu schwer geworden, so dass sie dieselbe fallen lassen mussten ;

dies sei auch der Orund, warum die Säule auf der «Frauen-

seite** ') in der Mitte einen Riss zeige. Bis auf unsere Zeit sah

man am Mauerthore des Schlossportals gegen die ,.Farb^ einen

dicken, eisernen Thorriegel gewaltsam verdreht, nach der Sage

durch einen der riesigen Bewohner von Cnlveisen aus Zorn

wegen eines verlnrenon Pro/csses. Leute, die einen Zentnerstein

auf flacher Hand l(i— 20 und mehr mul vom Boden über den

Kopf heben, ohne die geringste Anstrengung, gibt es eine ganze

'} d. h. auf der Seite, wo die Frauen nitzen.
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VolksUlmlicbes aiu Sargans und Umgebung. 161

Ansahl. Die Jugend fibt sich aber auch schon frQhzeitig im
Turnen, Steinheben und -Stossen etc. Die Sterblichkeit ist

eine sehr geringe. So macht man beispielsweise am Stammbaum
der Familie des Verfassers seit 16.'tO die Wahrnehmung, dasa

fast ausnahmslos jeder männliche Spross ein Älter von 65—70

Jahren erreichte.

Die K a s s (• n u n t ersc Ii i 0 d e zwischen den Deutschen uud

den Rätiern sind dt-utlich l)emerkbar. Erstere haben höheren

AVuchs, hingliches Gesicht, helle Haut- und Ilaar-Farbe. Letztere

mehr runden Schädel, meist braune lluar- und Augent'urbe und

ciuen gedrungeucren Körperbaa.

Religion.

Sargana ist ganz katholisch. In der Reformotionszeit ist

es jedoch sehr hitzig zugegangen. Pfarrer, die vom alten Glau*

ben abfielen und heirateten, wardeh ohne weiteres ins Gefängnis

gesetzt. Mit Geldbussen, Hundestall und Burgverliess wurden, wie

erxählt wird, die Abtrânnigen wieder aum alten Glauben gezwungen.

Der Kampfentbrannte aber stets aufs neue, die Messe wurde vieler-

orts abgeschafft und die Geistlichen entlassen. In Wallenstadt

blieb man erat auf Stimmenmehrheit beim alten Glauben. Der

Abt von Pfäfers sogar bekannte sich zur neuen Konfession, Hess

die lleiligenbilder verbrennen und trat in Scliutz und Hürger-

reclit von Zinicli. Dafür büsst er uber nacii der Sage mit ewiger

Verthxmninis, und in der Totent^ruft der Kirche von Pfäfers,

wo die ehemaligen Aebto und Ordensbrüder in vollem Ornate

beigesetzt und eingemauert wurden, zeige sich noch lieutziitage

eine Stelle, die immer feuciit bleibe uud au der weder Kalk noch

Mörtel halte; hinter dieser feuchten Stelle aber ruhen die Ueber-

reste des abtrünnigen Abtes, der seine Sünden beweine. Der

katholische Glaube ist dann aber nach und nach wieder a1lge>

mein angenommen worden und geblieben bis auf den heutigen

Tag. Auf die „Reformierten" aber sind die katholischen Sar-

ganser auch heute noch nicht gut zu sprechen : Reformiert mit

Dr . . . verschiiih'rf, kann schon der kleine Knabe auf der

Strasse schreien. Umgekehrt rächen die ]^rotestantischen Be-

wohner diesen Schimpf mit einem nicht weniger derben: Utne-n-ä

Budeli Branniewiff möcht-i nil kaUioulisck sy.
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162 Voliwtttiiiliche» am Sargant und UnigebuDg.

Sagen und Volksglauben.

Die Volkssagen im Sargnnserlande, mit denen in Vorarlberg

und Tyrol verwandt uud oft dortbin aU ihre Wiege hinweisend,

bilden «n« reidie Quelle für die Kenntme xon Volk und Land.

Leider aber sinken eie immer mebr in Yergeseenheit.

Im allemanniachen Seebesirke ist nocb, wenn aneh entstellt,

eine Spnr von Wodan erhalten in den Bezeichnungen Muotis'

heer oder Muotlsee für die wilde Jagd. In üanacb and Glams
heisat «unbändig than* : thun wie ein „ Witolisee", und im aUe-

mannischci) Rheinthale unter Platten beisst die sog. wilde Jagd,

das „MüoHa.'iee",

Das Sarganscr-Obcrland kennt diesen Namen nicht, obwohl

»Ut gespenstige Nachtwandler mit doni breiton Unte noch an

vielen Orten spuckt. Dagegen kennt Siirgans das so«;, (h'ärjiji,

ein Nachtgespenst, das in Gestalt eines Schweines, Pferdes oder

schwarzen Hundes erscheint und mit tausend Stimmen schreit.

Mie und da erweist es einzelnen Familien auch einen Dienst,

indem es ihre Kühe „stumpnet", d. h. auf der Weide an Piahlo

anbindet.

Die Hexe erseheint suweilen als Elster oder als Fuchs,

wie jene, die ein Yilder beim Krens als Fuchs fing and in

seinen Sack steckte, und die auf den Zuruf einer andern FQchsin :

,,Schtoö$(er chuml** heulend antwortete: „l cha nii, i hi in

(fs l\Her Geela Sagg".

Sonderbar, aber weit verbreitet und Jahrhunderte alt ist

die Sage, eine Köchin, die ledig bei einem Qeistlichen zehn

Jahre lang diene, werde des Bösen und müase als sog. Pfaffen

-

kellnerin umgehen. Eine solche hatte sich durch einen S])rung

vom (Konzen auf die Alp Tamons hinüber von der Hölle retten

können, sei aber blos bis zu einem am Alpwea^ liegenden Stein

gelani^t, wo man den Abdruck ihres Fusses (der „ Pfaifenkclleri

Tapp**) noch heute zeigt. ')

Der <iafar)ii-I'>iu:l im Weisstarmerthal ist unser Blocks-

berg, wo die Hexen ihre nächtlichen Tänze und Orgien feierten

und ein Hirt einst einen seidenen Damensehuh im Grase &nd.

Auch die Schänniser Stiftsdamen fanden sich, die Aebtissin an

der Spitse, in nächtlichem Ritte dort in ihrer Alp ein.

<) Ein Roleber «Pfnffenkelleri Tapp" wurde mir im Herbste 1897

auch bei PtJifers gezeigt.
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D«r Sarganser kennt, wie der SehotÜinder das «Doppel- .

geaicht" d.h. ein uachts zum Fcuster hereinschauendeB gespen-

stiges Gesieht, das dem gleicht, der es erblickt und dessen bal-

digen Tod andeutet. Dersel))e Glaube knüpft sich an die

nächtliche Proz-ession des „Nachtvol ka**. anderwärts »Totenvnlk"

genannt, das einem Lebendon den Tod verkündet, wenn er sich

selbst untpr den Umziehenden sieht. Der Nachtzug spielt zu-

weilen eine sonderbare Melodie, die man erlernen kann, wenn

man sich in gewissen Nächten auf AVcge hinstellt, wo ,.Braut

und Bahre eich kreuzen''. Mit dieser Musik kauu man die Zu-

hörenden zum Tanzen zwingoo.

Zwei Gebriueho tNS der Zelt der LandvSgte.

1.

Von den regierenden Orten wurde wechselweise alle swei

Jahre ein Landvogt naeh Sargans beordert und zwar immer auf

den Monat Juni. Âm St. Johannistag, beim Antritt ging er mit

der Sarganser Prozession im Triumphe durch die alte schon im

Jahre 1503 von den 7 alten Orten (unter der alten Matuger-

oder Römerstrasse) gehauene Hochwandstrasse nach Gretschins,

wo feierlicher Gottesdienst gehalten und nachher ihm die Hul-

digung bezeugt wurde.

Am Fastnach t son n ta^ eines jeden Jahres zogen die

Knaben aus der Ein- und Ausburgerschaft') ein grosses Sägeholz oder

eine Tanne durch die sog. Runk.stiege in den Schlosshof hinauf

und zeigten das Holz dem Landvogto. Dafür erhielten sie jedes

Mal einen genjeinschaftlichen Trunk. Au der alten Fastnacht

(eine Woche später) aber kamen die Leute, Kinder mit den

Eltern, aus den benachbarten Gemeinden und begaben sich mit

den Sargansem in den Sehlosshof. Jede Person, vom Kinde bis

«um Greise, trug eine Schelle bei sieh. Im Uofraume ange-

kommen, lies« man dieselben ertönen. Die Stftdtler erhielten dann

ein Hirsenmns samt zwei grossen Kuchen; die andern alle nur

allein zwei Kuchen.

>) Die Leute iu der .Stadt hiesseu nEinburger" und die ausser den

Ringmaaem «Amiibttrger*. Beide Betelehnungen haben aieh bis auf den

beutigen Tag erhalten.
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VolkRtUmliches auR Sargaos und Unigebtmg.

An der Fastnacht gab der Landvogt aUemal den jeweiligen

Schulthcisscn und ItäteD, sowie den Eltern Ton Meie eine Mahl-

zeit. Da sei os dnon oft sehr lustig zugegaugcn. Als einmal

die silberne (Jaus und die vcrgoldoton Becher aufgedeckt wur-

den, Boll der Bezirks-Statthaltor Galatti von Hofrat Good in

Mols s{)öttisrh jjofrnct worden sein, was doch da unten am Fnsso

der GauH für .rn^^e/iefor"* sei.') Xirht verlegen habe der Statt-

Inilter, auf die Tierchen liiudeutend, geantwortet: «lie, he, he!

das siud ja alles Meiser !"

ächlo»s Sarganti.

VoikswHz und -Spott

Die Sargansor sind nicht wenig stolz darauf, das« sie in

der Hauptstadt des Bezirkes wohnen. Zwar hören es die um-

Uegeoden grossen Dörfer, die dreimal mehr £inwohaer zählen

*) Eü befinden sieh nämlieh am Boden kleine FrSsebe, die sich be-

wegen, wenn man die Gans abstellt oder daran rUttelt.
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Alter Fasuiachtgubrauch aus Uri. 165

als Snrgans, nicht gern, wenn man «las Wort „Hauptstadt" nn-

weiuiet; aber Snrgans besitzt ein St-liloss uiul war bis 1811 von

einer Ringmauer umgeben. Besonders neidisch auf die Sarganser

sind die Meiser. Dieser Neid kommt jedoch nur be! der Schul-

jugend zum offenen Ausbruche. Die. Meiser nennen die Sar-

gaoaer Chruttbüüch (Krautbäuche) und die Sarganser titulieren

die Heiser BfiUäbiiäch (Zwiebelbänche). Es bedarf nur dieses

gegenseitigen Bufes, um den Kampf unter den jüngeren Elementen

m entfachen. Inwiefern die Sarganser nicht mit Unrecht Chrttti-

hiWch genannt werden, erhellt daraus. (]asB die Städter fröher

gewisse Vorrechte gegenüber der Landbevölkerung genossen ;

60 besa»scn sie z. B. schöne Gärten um die Stadtmauern,

in welchen sie foinos Gemüse pflanzten, das sie dann auf

dem Wochenmarkt vorkanfton. Das liatto natürlich die Missgunst

der Dörfler erregt uiul deu bargansorn diesen Namen eingetragen.

Bei Einfüliruiit^ der Mediation i. J. 1803 äusserte ein

Bürger : nur isrh afn (jrad (jhich, is/ ci Ri'gicrig trid die

ander, das ei Jour C/tdfer tiitd flau ander Ingci i (Engerlinge).

Alter Fastnachtgebrauch aus Uri.

Von Jos. Furrer in Silenen.

Âm alten Fastnacht Abend (Sonntag nach Aschermittwoch)

ziehen die jnngen Burschen vor die Häuser heiratslustiger

Mädchen oder auch alter Jungfrauen, um zu „hrtitnea'^. Hieffir

wird Torber ein alter Tu cli läppen mit Gel und Kaminruss

tüchtig eingeschmiert und sodann an einen langen Stecken fest-

gemacht. Die Burschen suchen mm durch allerlei Zurufe \ind

Reden die Leute an das Fenster zu Inckou und zum TTeraus-

Bchauen zu bewegen. Ist ihnen dieses gelungen, so halt ein

vor dem Fenster bereit stellender Bursche die herausschauende

Person fest und ein anderer verbrämt derselben mit seinem

Russlappen das Gesicht, bis es kohlschwarz ist.

Der alte Fastnacht Abend steht deshalb bei den Mädchen

in fiblem Rufe, und nur selten läset sich eine der Dorfschönen

an diesem Abend zum Oeffnen des Fensters bewegen.
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Einige Gebräuche aus Vais (Graubünden).

Von Kaplan Philipp A. Rfittimum in Vais.

Taufe.

Das ueugel)urnc Kind wird iu der Kegel möglichst bald,

am ersten oder zweiten Tage nach der Oeburt, zur Taufe ge-

bracht. Dasselbe wird Ton der Patin (GoUâ) im Hause der

Eltern al^holt, wozu sieh dann unterwegs, bei der Kirche,

auch der ,05tti' einfindet. Kach der Tanfe TerfÜgen sich beide

Pathen ins yäterliche Hans, wo dann das sogenannte «G5tti-

mahl* stattfindet, ein einfaches ländliches l&üil, woran nebet

den Familiengliedern die Paten teilnehmen. Letztere geben

als Geschenk etwas Weissbrot und fünf Franken an Geld.

Hoehieit.

Die Hochzeit war früher liei allen Verinöglichen ein grosses

Fest; es wurde ein lloflizeitsniahl gehalten, dazu viele von den

Uiihern Verwandteu, ebenso die Geistlichkeit, eingeladen. Mau
ptiegte auch den Brautleuten ein kleines Qeschonk an Geld

anzubieten, welches jedoch bisweilen abgeschlagen wurde.

Zur Begleitung der Brautleute nach der Kirche und von der

Kirche nach Hause wird in der Regel auch tüchtig geschossen,

desgleichen während des Mahles. Später am Abend wird von

den Brautleuten den Schfitcen als Gratifikation ein Trunk ver-

abreicht. Musik und Tanz kommt nicht vor.

Nachmittags pflegen die Neuvermählten einen Andachtagang

nach dem Wallfahrtsorte Maria Camp zu machen. In neuester

Zeit ist aus Sparsamkeit eine grössere VereinfHcbung im Hoch-

zeitsmahlo oingetroteti und werden in der Regel mir die Paten

und die niieiisfun ^'eI wandten der llochzeitsknite eingeladen,

iiiäweilen machcu die Neuvermählten auch sogleich eine Hoch-

zeitsreise.

Eiiedem war aucli der sugeuannto ^Stützweiu" im I$rauch,

dessen Verabreichung oft arge Raufereien zur Folge hatte.

Erst Pfarrer Nicolaus Florentini (1818—24), nachmaliger Bischof

von Chur, schaffte den Uebelständen Abhilfe, indem er die Sitte

aufhob.
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V'erwurtcue Tage. 1Ü7

Tod und Begrflbnis.

Solmld Jemand gestorben ist, wird die Leiche aufgebahrt,

und wenn der Tag nicht allsusefar der Neige zugeht, verkünden

es eftintlicho Qlocken vom Turme. Bis in die neueste Zeit, wo
ein neues Geläute erstellt wurde und mit der kleinsten Glocke

zu läuten begonnen wird, wurde mit der grösaten Glocke an-

gefangen, wenn ein Mann, mit der zwoitgrössten, wenn ein

Weib gestorben war. Früher läutete mau eine ganze Stunde,

jetzt nur noch eine halbe. Bei der Leiche wird ü;( wacht und

Tag und Nacht für die Seelenruhe des Verstorbenen gebetet.

Die Leichen werden, wenn es Ledige sind, von vier Jünglingen,

wenn Terheirateke, von Tier Männern zn Grabe getn^n. Der

Sarg TOn Kindern und Ledigen wird bekränzt.

St. Nikolaus.

St. Nikolaus war früher stets ein erwartungsvoller Tag

für die Kinder; ein Tag der Kelcthnung, aber auch ein Tag

der Strafe, ivinder von guter Auftuhruug erwarteten ein Ge-

schenk: ein „Hungbrütschi'* (Brodschnitte mit Butter und Honig

belegt) oder auch andere Geschenke: dazu gewöhnlich auch

eine Rute zur Warnung. Für Kinder schlimmer Auliührung,

fär leichtaianige und eigensinnige, war der „Sauna Chlaa" ein

Mann des Schreckens. Er kam Tennummt, zerrte sie mit sich

fort, wenn möglich kam er ancb mit einem Esel, um solche

bdse Kinder anf ihm wegzufahren. Wenigstens wurde dep

Kindern gesagt, dass der Sanna Chlas auch einen Esel habe,

die bösen Kinder darauf setze nnd sie zur „Hundtchipfa",

einem Abgrund zwischen Lunschaniar nnd St. Martin, führe und

sie dort hinunterwerfe.

Verworfene Tage.

Von J. Werner in Lenzbtirg.

Verzeichnisse der im I. Jahrgang an zwei Stellen (S. 103.

246) behandelten unheilvollen Tage sind ein fast nie fehlender

Bestandteil älterer Kalender, besonders des XI. und XII. Jahr-

hunderts. DieseTage erhalten da die Bezeichnung dies wgt/pfiacus;

ihr Platz an den Monatstagen ist verschiedene Male zum leichtern

Behalten in Verse gebracht worden. Eine der ältesten Fas-
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168 Verworfene Tage.

sungen dieser Tage steht in der lat Anthologie ed. Riete

(nro. 736); die Verse 7—18 derselben Jani prima dies et

sepiinia a fine timeturj lesen wir in vielen Kalendern, die Tor

alten ^lissalbOchern und Brevieren aioli finden. Wie aus dem
erwähnten Verse und V. 21 «ieBsclben Stückes ersichtlich ist,

zählte man sie vom Anfang und Ende des ^fonates weg. Weniger

verbreitet scheint die Fassung zu sein, die be<;innt mit Pi-i nKt

tJ'n's, nn'iisfs f'f srp(/i>ta Innwdt vi riis/'s : sie tindet sich ?.. B.

in dorn Kalctuler aus Bencdictbeuren saec. XII—XIII clm. 4617.

im lilieinainr KaUndor saec. XIII nro. XXVIII. Ja. es findet

sich sof^iir eine ZusanimcnateUung, die sich an die Buchstaben,

mit denen mau die Wochentage bezeichnete, anschloss: .1 Juni

primuhi nocet et d dum venit imum. Denn in den alten

Kalendern ist eine Art Normaljahr angenommen, so dass dabei

das Jahr immer mit dem Buchstaben a beginnt und die Wochen»

tage mit a—g bezeichnet werden. Mit Hilfe dieses immer-

währenden Kalenders mnssten die Geistliohen den Zeitpunkt der

bewegliehen Kirchenfeste nach bestimmten Vorschriften berechnen.

Nach jenem älteren Gedicht: his deni binique dies

SCribuufur in umid^in quibus Uiifi snhH mortalihus Aom
iimeri sind in jedem Jahr 24 solcher Unglückstage ; sieht man
in den Kalendern genauer zu, so sind es nicht überall die

gleichen. Fünf solcher Verzeichnisse aus verschiedenen Hand-

schriften findet man in den Mitteil, der antiq. Oesellechaft Zürich,

Bd. XXII liett .'i p. Vlll. Auch Runge in seiner Abhandlung

über eine Kalendertal'el des XV. Jahrhunderts, ebenda Bd. XII.

Heft 1 zählt solche auf.

In vielen handschriftlichen Kaleodern des XIII.-—XV. Jahr-

hunderts findet man aber nicht jene Yerae, sondern hei den be-

treffenden Tagen die Zuschrift D. oder D. Eg ; in einem ge-

druckten Genfer Missale ans dem Ende des XV. saec. lesen wir

sogar die Beisohrifk Dies aeger.

Die gefährlichen Stunden findet man viel seltener aufge-

zeichnet ; eine Zürcher Handschrift aus dem Ende des XIT. jiaec.

bringt zwei Zusammenstellungen in Versen (vgl. Rheinisches

Museum 18S6 S. 638 f.) Damit stimmt fast ausnahmslos überein

das prosaische Verzeichnis in dm. 4617.

Olücklicherweise ist dieser Aberglaube, der besondorf im

Anfang des XVIIl. Jahrhunderts noch eine grosse Kolle spielte,

im Verschwinden begrilfen, wenn auch ältere Leute immer noch

die alten „Lassbüchlein'' mit diesen Verzeichnissen in Ehren halten.
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Racconti di dragoni raccoiti nel Canton Ticino

Per YîUore Peîl

El fiöft retOscitö
|

Nu Tolta gh*eva nm magu
cbe U nèva mat pa la earoa di

caDàja pinio, ma dumà da chèla

di mat6n, miga di matân. Dopu
che TabjQ majè tiléd î caDàja

dal 80 pajèa e di pajès 11 atiirn,

a ga restèva piu domà U so

fio5| nm matèl d'uo quatr'ann.

Xu sera el magu el ga diss

il la 9\\n <lùna: „Duman mi a

vaghi iii (lal bosch a f:ui logn.

e turni indrè piii fin a la sera;
1

inâiidum SÜ '1 dismia."
\

„Cu89Ùe cho te vöö che ta
]

manda?'' la ga rcspund la ma-
j

gbetsa: „3* h dfiü ami ehe te

maja niiga altru che carna da

canâja piain; adèss a ghè piû

damà '1 t6 fiöd, tö forai majâa

chèl?"

,Sci, propi chèl, el mè fidd;

ma a vHj miga roajàl crficumèe

i j'altri. Ti duman matin te

ghe ferè saltâa-vée la testa, te

'1 tajerè-8Û a t«)cch e te mel

ferè CÖ8 piilitu. La nuita la ma
j

'1 portera bu ini hosoh." I

La inaglies.sa la g à pnunetii,

e pü j'è na('(' a drunu'i' tü('c düü.

A la matin a bunura el magu !

el lèva-tfi e U ?a im hoteh. La
^

magheasa la lèva-sfi aoca lée,
j

indini (Ârbedo)

. Il figlio risuscitato

C*era nui Tolta un dragoae

che aodava paszo per la came
dei bambini maschl. Dopo aver

divorato tutti i bambini del

ano TÜlaggio e dei yillaggi vi-

cini, non gli restara che aao

Hglio, an ragaszino di drca

quattro aonl.

Una sera disse a sua mo-
glio, ia (Iratronessa : ^Doninni io

and n i nel bosco a tagliar logna,

e non ritornern che a sera; tu

nii mandorai colà il desinare."

„E che vuûi tu ch'io man-

dil-"' domandù la dragooessa.

„Son dne anni ehe tn non

mangi altro che came di bam«

bini. Ora non ti riniane che

tno figlio; vnoi forse divorar

quello?"

„Appunto, mio figlio,* rispoae

il dragone
; „ma questi non voglio

divorarlo crudo corne gli altri.

Tu domattina gli mozzerai il

capo, lo farai a \>Qy.7vtt'\ e me
lo farai cuoccrc. La Hglia mo
lo porte' rà nel bosco.

^

La nioglio promise, e tutti

c due si poscro a lotto.

Appcna sorse l'alba, il dra>

gone sMncaminind verso il bosco.

La dragoneasa si alzö pure, and6
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170 Bacconti di dragoni nceoUi nel Canton Tîcino.

la TU in la stanzia in ddn che

dorm el mat, la ga & aaltâa-

vée la testa, la 1 tiga sgia a

toceh in la pflfpnata e la *1 mèt-

là in flul fôgh a. c«"s.

A mesdï la ciama la mata e

la ga diss da portâa chèla carna

lî par (lisîij'ui al 8Ô pà. A vedèe

'1 Si» tradel tajii sgii insri a tficch,

la pùra caii;ija la sa met a pians^;

ma la marna la ga (là Uüü

s'giafetûui, la ga dà-aii el gùrlu

in spala e la la sgarbûta fùra

da la porta.

Strada faoendn, la mata la

'ncnntra nu Tegièta, che Teva

p9 la Madona, ehe la ga dise:

,In dün che te yè ti, tosa, ciin

chèl gerlnP«

La mata la rcspuud miga,

ma la to-sgiü '1 gèrlu o la ga

£à vedèe chèl che gh'èdent.

„Tc VÖÖ forai portâgh-sû '1

tu fradèl da majâa al tô pà?"

la ga dumanda la vc^^icta.

„Cussi-'C che pndi tagh mi ?**

la respuud la mata tiita piuu-

sgiurenta. ^Rumâj l'è mort ; se

j'avèss pudii salvîil . . . ma mi

an eeva da negôt . . .

«Ebego, ae td dam atr&a a

mi el t6 fradèl, el Tegnerà an>

cam6 vif."

«Cnnèe g*6 da f&aP Disimal,

dbna, disimal, oh se pndrèss

vedèe anoamö el mè fradèl bèl

e vif!

,Sculta: laasachi'l gèrlu, tur-

na indrc a cà, vainstala, destâca-

föra um vedèl e ménumal chl."

nella stansa ove tranqnillamente

dormira il figlio, con un eolpo

d'aecetta gli séparé il eapo dal

bnsto, le fece a peui e lo gettö

a cuooere in nna peotola.

A mezzogiorno chiamô la

figlia e le ordinôdi portarequella

j

caroe a 8uo padre nel bosco. Al

vedere il suo fratellino tagliato

! cobi a pezzi. la ragazza dit- in

pianto: ma la madré lo applied

(lue sûnori schiafti, le carie»"» la

gerla sulle spaliu e lu spinae

Âiori di casa.

La fancinllasi diresse harool-

lande verso il boseo. C^min
facendo incontrè nnaTecchierella

(era la Ifadonna) che le doman-

dè: „Dove vai, figlia mia?" lu-

vece di rispondere, la fanciuUa si

lovnlagerla, e singhiozzandoroo-

strù alla vecchicrella il contenuto.

„Eche," domandù la vecchie-

rella, „vuoi tu forse portare tao

fratello in pasto a tuo padre?''

,,Che posso io farci?" rispose

la fanciulla con voce treniante

;

pel dolore. „Oi iuai et^li è morte;

se avessi pututu salvarlo . .

.

ma io tutto ignorava .

.

„Ebbene, ' se tu mi dai

retta, tuo fratello vivrà an-

cora/*

„Ohe deggio fare F Oh dite-

melo, donna, parlate, e vi ub-

bidirè; oh se potessî ancora

vederlo vivo!"

„Torna a casa; tcigli dalla

stalla un vitello e conduoimelo

j
qui."
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La mata Và fadé cnmèe ehe

ga dieèTa la Tegièta, e da U a

nu mezz^ura Teva sgià turnada

îndrè cul vedèl. Ahlra la Ma-

dÙDd la tö'föra a vûn a viin

i tiich da carna dal ghr\n e la-j

cumpi'mn insèraa c la funnaaoca-

irio el mat che j'ù niazzô. Pô la

ga mèt düü dit in sul vis e la

ga diss: ^Va, cara eï mô mat,

va in (ia vhi\ pajès là lî che tö

bè truviia du la bûna agent che

v6o tegnit Regordat da la tdu

torèla che la ta tög tanta begn.*

El mat alnra el g'à &cc um
baaÎD a la lorèla e p5 T è naéé.

Alnra la Madöna 1* à (oc6 *1

Tedèl, che '1 sa héé sQbat in

tanti tochit che sa sumejava a

carna da canâja. La mata la ga

r à porti) al sô pà par disnaa,

e lû el r à truYÔ bon, ol 1' à

mangiô da güst, e '1 aa necor-

Bgiü da negôt.

Ma (]<t])U d'alura el ma^u e

la inaghessa j'à piü pudü durmi'i

im pas. TMé i nôC'd i vegoèva

eempni destedèe d*nnii tob che

cantèTa s6t ai fenèstrî:

La mée mam la m*à mauö,
La mée torèla là m* à portö,

El mè pà el m' à mangiô.

Cucfi, cacficheg*s6mamm6 !

La fanoinlla nbbidl. Ijas-

cio W la gerla, e via di cor-

sa. Una mezz^ofa dopo era

già di ritorno col vitello.

AUora la HadooDa levö

dalla gerla ad uno ad uno

i pc77,etti di carne, li uni

o formô di nuovo il fan-

ciullo ucciso. Poi gli toccô

la fronte o gli disse : „Va,

figlio mio, va nel viciuo vil-

laggio e troverai asilo. Ri-

cordati, di toa eorella che tanto

ti ama."

n fiincioll^to abbracci6 la

florella e parti. Allora la

Madonna toceè il yitellot che

subito ai ridasse in pezzetti

aventi la forma di came di

ragaszo. La fanciuUa porto

il dcsînare al padre, i' quale

lo trovn moho buono e aa-

porito e non a'accorae di

nulla.

D allera in poi il dnvgone

e la dragonossa non dormirono

più sunni tranquilli. Ogni ootte

Tenivano svegliati da una Toee

che cantava sotte le loro finestre :

Hia madré mi ha ammazzato,

Mia sqrella mi ha portato,

Hio padre mi ha mangiato

Eppure io tîto e faccio : cuciIl! ^

') Far cucft« iofiaehiarsene.
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Credenze popoiari nel Canton Ticino

Raccott« da Yittore PeUandioi (Arbedo)

Lo spirito foiietto

Il foUetto è qui eredoto an maligoo ipirito che si diverto a
fara ogni sorta di dispetti, b\ aile pereone cbe aile bestie.

MoUi raecontano che entra di iiotte nelle stalle da eavalli»

e qnelU che gli sono simpatici li ricolma di carezze, li spazzola,

li pettina, o dci crini délia criniera e délia coda fa dclle belle

treccie. Quelli invecc che non gli vanno a genio, li spaveota

e magari li bastona. Si o poi trovato il niezzo di allootaaare

10 spirito foUotto col toinM-e fra i cnvalli un montono.

(Juando i villici siii niouti staiino amtmioehiando il fieno

Bcrco. o lo loglie dcgli alberi per far in sterno al bcstiame,

e s'al/.ft un venticello a spira cho trasporta luutauo quoi che

stanuo raccogliendo, esni ue incolpanu di tuttu ciù lo spirito

follctto.

Lo spirito foiietto si diverte pure a far dispetti a quetli

ehe domiono : tira loro i capelli, sofBa loro in tIbo, leva le

coltri e poi le rimette al posto, ed altri simili dispetti.

XJna nottc, mentre un pastore dormiya tranqniUamente nel sue

cagnôts, fa svegliato dal follette che a porte ehiuse era entrato

nella cascina. H follette annnnci6 la sua sgradita visita con udo

scrnscio di risa; poi, semprc ridendo di un riso allegro e bef-

fardo, da vero essere invisibile ed invulnerabilc, incomiociù a

danzare nclla cascina; poi tiré il pastore pei bafh, pci capelli.

pel naso ; •j<ifliô a più rîpreap in visd, o;li ]ovô lo coltri di

dosso c glio le liiiiise. Non contentn di cio, voile pigliarsi

11 e^usto di jiorre tutto a s(i(](|aadro nella cascina, mettendo la

peiitola ed il jiajuolo al jiüsto dcUo scodelle e viceversa. to-xliendo

i tizzoni dal fucolare per gettarli uno di qua e l altri» di là,

gettando i eucchiaj nella caldaja dcl latte, anunucchiando la

legna nel mezzo délia cascina, togliendo il cassettone délie

dbarie (scvin) dal sao posto per metterlo sul focolare, barri-

cando la porta colla zangola e cogli altri utensili del latte, ecc.
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Prima p6r6 die foMe giuata TAto Maria del mattino,

avera tatto rimesto al posto In perfetto ordino e w n'era

andato.

Le TÎtite importane del maligno spirito della notte eonti-

ouaroDO per parccchio tempo, onde il pastore, stanco di essere

sempre molestato, atudiö an espediente o stratagemma per far

81 che ii folletto, se fosse ritornatô la notte prossima, avesse

tanto dft lavorare per riporrc al posto gli oggetti meaei a

eocquadri) da passargli la voglia di ritornare ancora.

Eiiipi (H iniglio una scodeila, un' altra di panico, le mise

iuU'apposita tuvola. e giunta la notte aodô a coricarsi.

Nom and*) niolto che giunse il folletto, il «pialc, dopo

ch'cbbe da per tutto rovistato^ viste quelle scodelle, voile

pigliarsi il gu^to di miidiiare il miglto eol paoioo, venando poi

tntto per terra.

Era appanto qaello che il paatore desiderava.

Qoanto poi dorette afikticare in qaella notte il folletto, lo

•î pQÖ oonsîderare. Kon potendo rimanere dopo TATemaria

del mattino e non potendo nemmeno partira aenca riporre

tutto al posto, ^li 8ad6 tutta la notte a raccogliere c

aeegllere il grano, mettendo il miglio in una soodella ed il

panico neiraltra.

Modo sicuro per guadagnare al lotto

Ai gînocatori del lotto v^lio insegnare un metodo sieuro

per guadagnare. Eceolo tal quale lo udil da una donna del mio

paeae :

Prendete una lucertola a due code (sono molto rare, ma
io ho avuto occasione di yederne due o tre volte in roia vita)

6 chiudotela in una raRsetta a due scompartimonti, in cui abbia

agio di passarc da uno neU' altro ed in uuo dei quali vi siano

i 90 numeri del lotto.

Air indomani aprite la cassetta, e troverete 87 numeri da

una parte e 3 dall'altra parte. Giuocate al lotto cou (juesti tre

numeri, e viocerete sicurameute, perché la lucertola a due code

non sbaglia mai nel scegliere i numeri.
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Metodo per sventare le arti del prestigiatore

Chi ai reca a veder laToraro nn preati|^tore pronda leco

del trifoglio a quattro foglie od aoohe a doqna foglie. lo qoetto

modo vedrà realmente quello ehe fa il prestigiatore, a difTcreosa

degli aJtii spettatori che Tedraono aolo qoello ob'egli fa ioro

Tedere.

Ed a giustificaziono di eio voglio nfirrnro un raccoiito che

udii quand'cro aneor rflgaz/o. Questo racconto s assoiniglia a

quello raccolto a Kougcmont da L. di L. o che leggesi a pagina

102 délia prima aiinata del présente Arc/nrù).

Un giorno di mercato a Bellinzona, un ciarlatano, se dieen-

te gran prostigiatoro, gridava a squarciugola sulla Piazza grande:

,,Öignuri! Signoril renite a vedwa on gallo gigaote fhe tra-

seina ana trave, Tenite, venito Tedere per eredere!*' E lagente

aceorreva e rîmaoeva etnpefatta alla Tieta del gallo ehe tirava

nna groesa trave.

Di n a un momento paes6 noa donoa ooo una gerla ripiena

di fieno fra cni T'era del trifogliu a <}uattro foglie» e si fermô a

guardarc. Ma appena ebbe visto di ehe si trattava, alz«) io spalle

ed esclamö : „E che! taota geote per vedere ud gallo che ei tira

dietro una paglia!'^

Il ciarlatano pensô subito che la donna avesse nella gerla

del trifoglio a quattro od a cin<|uo foglie e cho con quello j)o-

tesso conoscere il suu 8egr«'to ; oude, fuor di se per la rabbia,

gridn : ,,Non datolo aseolto, essa è pazza, essa c pazza"
;
poi ri-

voito alla donna: „Andato pei fatti voatri, vecchia strega."

La donna se u'aadù a casa, o dopo aver vnotato la gerla

ritoroö iodietro oolla gerla Toota sulle epalle per rieropirla di

DUOVO.

Âppeoa gioota eulla plasia, il eiarlatano la aeorte da loa-

tano, e per Tendiearei le feee eomparîre la piasxa eompletamente

ollagata, onde la donna, per non hagnarei le veeti, ee le alaè fia

Bopra le ginoechia, e totta la gente a qnella Tieta rideva a ère-

papelle.

Ed il ciarlatano tutto gittlivo grid6: „Ecco, viene la passa ;

Tavevo ben detto io che era passa."
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Le moulin à sel

Légende recueillie par M. Henry Correvon (Genève)

La petite vallée de Nendaz, en face de Sion, est Tane

des moioB connues du Valais, l'une des moins TÎsitées et, par

suite, une de celles qui ont le mieux conservé les vieux usages,

les antiques croyances et les récits traditionnels. On s*y redit,

le soir, autour du feu d'arole, les légendes d*antan, et mainte

coutume archaïque y est encore en vigueur. Liseï cette légende

que m*a contée autrefois, sous son toit hospitalier, un jeune

berger, du nom de Joseph Troillet, actuellement artiste statuaire :

Le pâtre qui a dérobé du sel à la montagne, pendant qu^il

gardait les troupeaux confiés à ses soins, est rudement cbàtié

après sa mort. Son âme revient au chalet où s'est commis le

larcin, et durant tout Tbiver, tandis que les populations sont

l'étirées dans les villages, il doit sans cesse moudre et rémondro

la quantité de sel volée.') Cette besogne doit s'accomplir

dans un nombre d'heures déterminé, pour être reprise aussitôt

achevée.

Dans l'ancien temps, nn homme de Nendaz était monté,

eu hiver, aux greniers do Siviez, afin d'y chercher des billes

d'arole, (ju'il avait coupées en automne pour en faire des bâts

de mulets. Arrivé dans son grenier, notre homme commença

par déguster ses provisions. Il était en train do se restaurer

copieuscmeut, lorscjue, derrière lui, il euteudit un bruit iusolite

et continu, qai devint bientôt si fort qu'il ébranlait le chalet

Ce bruit Tinquiéta tellement qu*il abandonna paie, fromage et

vin, pour voir ce qui se passait. Jugez de sa stupéfaction,

quand i) se trouva tout à coup en face d*un affreux revenant,

aux vêtements sales, noirs, sentant fortement le lait aigri. Le
damné regarda fixement le bûcheron. Celui-ci, s*enhardissant,

lui adressa la parole qui devait le délivrer: «Qui êtes-vous,

pour Vanwur de Dieuf» Alors le revenant se mit a parler

et raconta que, pour avoir jadis volé 25 mesures de sel, lorsqu'il

i) Eoeore aajoord'hui, dan« lex Alpex valaiMuinefi, le wl gemme se

moad entre deex pierrei de granit.
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prenait soin du troupeau qui paissait à l'alpe de Siviez, il était

condamné à moudre continuellemcMit chaque hiver les '25 mesures

dérobées dans l'arclie. Il demanda au bûcheron de prier de bu

part H(!8 descendants (telle famille, vivaut dans telle maison) de

rendre sur-le-champ aux consorts de Siviez les 25 mesures, dont

il devait expier le vol aussi lougtcuips que sa faute ne serait

pas réparée.

Le bûcheron vit la forme dn mort e^émoair eomme la

fumée des herbes qu'on brûle au milieu d*mi champ. La peur

•^empara de loi; il deaoendit comme an foa jusqu'au fond de

la vallée; et le brait tapageur du moulin que tonrnait le roTonant

le pounuivit jusqu'à ce que, parvenu an village» il eût rempli

la mission confidentielle dont il s'était charge.

La restitution du bien dérobé eut lieu immédiatement.

Depuis lors, en Nendaz, il n'arrive pins, comme auparavant, que

le bétail périsse pour avoir mangé trop de sel; et, ce qui vaut

mieux encore, les pâtres, intimidés pur ce terrible exemple, no

dérobent plus le sel des cousorts de ISiviez pour le donner à

leurs familles.')

Miszellen. — Mélanges.

Lancer de la crème au plafond.

Der im „Archiv*" II S. 3'J ^ rwiihiite Gebrauch, gescliwungenen

liahtu an die Zimmerdecke zu scliU-udcni, ist auch im Kanton 'A^v^ tilüi h.

Zur Winterszeit sind in jeder Bauernstube an der Decke mehrere da-

von herrührende Kleckse zu sehen. Sie sind ein Stolz der Bauern

und werden erst bei der herkttmmliehen Frttbjahrsreinignng abge-

WBscljrll.

Obei'-Aegeri. Aunaltheo.

*) Do semblables légende», desUnées à eoseigner par la terrear le

respect de la propriété d'autrui, ont été recueillies en grand nombre dans

nos Alpes. Voyez, par exemple, le conte publié dans nos Archires, l'*

année, p. 103. [IU.ik]
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A propos dos empros

La rédaction ilcs ArchtreH a rfrii de M. Ait'red Godet, prolVsseur,

cüiitiervateur du Musce liiüturi^ue de Ncuchâtel, la lettre huivante:

«Si cela peut vous mtérener^ votci eneore nn etnpro q^ue j'ai

retruuvé dans lua mémoire et qui ooinplétera la série de noe empros
iieuchûtL'lois, ou plus proprement des oinpros usités dans notre canton.

Les ttUtroä ont été puldiés dans If^ ( 7ii(n.'iO>i!< <Je noii ( ï ntnd' Diîrrs.

«Cette petite pièce de vers a un rythme trè^ net, (^ui se prête

très bien à l*«npro. Elle est évidemment de sonrce catholique et doit

être ancienne:

Suint Pierre, saint Simon,

Gardez bien notre maison.

S'il y vient un pauvre,

6ailles-y l'anmône
;

S'il y vient un pèlerin,
*

Baillez-v de notre vin :

Mais s'il y vient un larron,

Bttllex-y eent coups de bâton'}.

ePInsieurs empros ont nne forme si triviale qu'il m*avait été

impussible de le» tniusi rire dans un livre comme les Chatuons fié

nos Grand'mrres, destiné spécialement auv enfants et aux mamans.
J'en citerai un, très usité parmi les enfants de la rue:

Un loup poijfiant par nn d^ert,

La quene levée, le o* ouvert,

Il fit un p*

(iui fut pour toi.^)

(Voilà, Monsieur, ma petite contribution pour aujourd'hui. Si

elle a (^ueU^^ue valeur pour votre publication, j*en serû heureux.)

Ein allor Sobtttzonbrauch

hat sich in Silenen bis auf unsere Zeiten erhalten. Wenn bei den

80g. Dorfächiessen, die im Sommer an den Sonntagen statttinden, ein

Schutze in der Stichaoheibe einen Zentrnm-Treffer macht, so erscheint

vor der Letroflenden Scheibe der „Guu^Mi r**, ei» hölzerner, auf einem

langen Stecken festgemachter und durch Schnüre beweglicher Hampel-

mann. Flugs sind die kleinen Armbruatschiitzen zur Stelle und be-

ginnen ans Leibeakifften zu Jauchsen nnd zu johlen, irobei sieh der

, Gaugier immer wilder geberdet. Ist der Schtttie ein lustiger, junger

Barsche, oder sonst ein beliebter Mann, so ertönt im Schilt/.enlianH

von den Zuschauem der But' ,L'se mit-em!'' Unversehens wird

*) Conipaitt Tempro jurassien de la page 119.

Compares Archives^ I, page 227.
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er dann von »eitx n Fmulden emporgehoben und durch die Schien-

Incke lies Schützenhawses ins Freie hinatifgeworfen.

Ein £intreten in den Scbiitxeustand ist ihm nur mehr durch die

Thttre geetattet, wobei er dmu den kleinen ArmbntitcchfKzen da«

Janohsergeld — eine Gabe von 20 bis 60 Cts. — entrichten mnae.

Silenea (Uri). J. F n r r e r, Landrat.

Fastnacht im Lötschenthal

Zn den im 1. Bande des «Archivs", Heft 4 abgebildeten Masken
uiul ala Ergänzung zu 8. 275 erlialttn wir durch die Vennittlong

Dr. StcMi-rs folgende Notiz aus dein Lütaclienthal:

. Der Hinterkopf der Maske wird ganz mit Schafpelz Uberspannt,

HU dass man vom Kopf des Maükierten gar uiclitH mehr sieht. Der

ganse KSrper, selbst Arme, Beine und HSnde, wird mit Schaf» oder

Ziegenpelz bedeekt. Um die Lenden trugen die Maskierten einen

breiten hcdergurt, der mit 3 ViIk 4 Kuhtrinkeln (nicht Schellen) be-

hängen war, und die »ie gehörig xu läuten wn^^ten. In der Hand '

fttkrten sie einen langen Stock, Ihnlieh den ^lorgeiiätemen, an dessen

Ende ein Aschensack befestigt war. Vor etwa 30 Jahren war diese

Maskierung l>ui uns nooh erlnn!>t. jotzt uirlit ntehr. Der Tag d*-«
|

UmlaufeuM war der Samstag vor der altin Fastnacht, fiel also bereits

in die Fasten. An diesem Tage mussten die Kamine oder Kauch-

ftnge gereinigt werden. Die Vermummten selbst nannte man „Ranch-
tscheggeten*, weil sie nach dem Kinderglanben aus dem ßanehfang

kommen und scheckige, d. h. teils weisse, teils .schwarze Pelze tragen.

Sic waren das Schreckgespenst, mit dem man das ganze Jahr hindurch

bösen Kindern drohte: „Sei mhig, oder ich rufe den Roitseheggetu*^,

An benanntem Tage wurden nm 1 Uhr alle Häuser gesehlossMl,

Kein Weilishild durfte auf die Strasse, auch keine Knaben bis zum

20. Jahre, sonst bekamen sie den Aschensaek um den Kopf. Und
wirklidi war es etwas Grausenerregendes, wenn an die twanzig eoleber

Masken paarweise, wie Stiere brtttlend, daher stttrmten.

Diese Umzllgc werden von einem Aufstande gegen den Herrn

V. Raron hergeleitet, der wegen Unterdrückung ausgebrochen sein soll.

Die Aufständischen waren, wie oben beschrieben, maskiert, um nicht

erkannt an werden. In Gampel und Steg wurden sie verstärkt und
ri! Uten unter Trommelwirbel und Pfeifenklang bis vor die Gesteiburg;

doch der Herr von Kar« in ülierwültigte die Aufruhrer. Man nannte

die Erhebung den Trinkclstierkricg ').

•) Auch dieses ist wieder ein Belog fiir die vielfach vorkommende
Tendenz, unverständlich gewordene V'olkssitten von historischen Begeben-
heiten abzuleiten, ^elbstverstiindlich haben wir hier nichts Anderes vor
uns« als die Erhaltung alter Frilblingsbrttuehe. V^']

i

I
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Eine Siegeikftptel mit bildiieher Darstellung.

Pie originelle Zeichnnng mit dei Cmsrhrift : „Wan mein ]\Tîin nit

Bpindt, so schlag ich ihm zum grindf, ist auf den Deckel einer Siegei-

kapsel (im Besitz des Unterzeichneten) genchnitzt und gehört dem Ende

des 17. oder dem Anfang des 18. Jahrlranderts an. Ea ist leider nicht

mehr möglich, die dasngehKrige Urknnde anfirafinden. Die Umsebrift

weist auf schweizerischen Ur8prDng hin, die Wendung «som grindt

schlagen", speziell auf innerechweîxerisclien.

Diessenbofeii. K. Wegeli.

Anmerkung der Redaktion. Da das Original m sehr

flachem Relief auigefiiiirt int tind die Zeichnung dadurch etwas Veischwom-

nicnes hat. nnisste dip Koproduktion ftwns stilisiert werden. .Auch die

Inschrift lebentails Ueliel'} ist iiu Original verwischt; die Lettern sind

dort Kursiv. .

Eine Pest'Beschwörungsformel.

t Z. t D. I. A. t B. I. Z.

t S. A. lî. t Z. II. G. P.

t H. K. K. S.

Dise Buchstaben seint gut vnr die l'est, schn ihe sie wie sie

da iitehen ob die ätubendUr dann seynt alle im gantzcn Hauss sicher

vor der Pest. den 4* Jnnij

Anno 1797.

Basel. Otto Stuckert.
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«Vaudai» et «cagou»

Dans les patois randois, m même mot, qu'on écrit habitnellement

vaudai, mais dont la prononciation varie d*nn lien à Tautre, sert ù la

fi»is à désigner le diable et ses sMjipnts, les sorciers. A la vérit*', Bridel ')

distiiiffiit? un adjectif ("n, jionr mieux <lin'. im appellatif masculin » t té-

iniiiin), vaudai, vaudaim, «sorcier, surcière», et un »ubstautit uiaî»cuiiii,

vaudet, cnn des nombreux titres do diabl«, qni est le sorcier par exoel-

ieocet . D'iiprùs ses indications, l*appellutif mudai est généialeinent nsité

dan» la Siiiss»; romande, tandis (jiie Vainît'i, nom propre on sumom,
serait plus spécialement employé danii le canton de \'aud. Si donc la

différence d*éoritore n*est point arbitraire, A elle correspond à nne réelle

différence de prononciation, cela peut tenir à ce qne les denx significattona

n'auraient pas été enregistrées duns 1<> même lien par ßridel ou par ses

correspondants. I,'i<lcntité foncière des denx formes ne fait pas le moindre

doute et n a été, i^ite Je sache, contestée par (lersonne.

M. Alfred Ceresole, qni écrit toujours vaudai (par ai), a cm ro-

conniiîtn diiiin < < tte apiullation du diable un nom mythologique allemand,

celui de Wnotan.'-') Mais la forme et le sens des denx mots sont trop

«iifférents pour qu'on puisse établir entre eux nne relation étymologique.

8e fondant sur l*existenoe d^sn verbe émvauda (envoûter), notre colla*

borateur, M. S. Singer,') rapproche vaudai éa hitin viiltus (visage, por>

trait, image). Mais, à snpjiosür, comme lui, qu'on ait attribné à ntlifts

la signification d'tidole (Götze)», nous serions encore fort loin de compte,

puisque vaudai ne signifie que cdiabic» et «sorcier». Au surplus nos

patois romands, comme les autres langues romanes, ne changent jamais

en dh Platin précédé d'une autre consonne: aliam, alterum, culUllum
sont i>rononcés aujourd'hui dans le canton de Vaud ôta ou yôtn . '"-(m

et kuU.^) Einvattda ne s'est écarté du latin vuUua et ne dittcre du

français enwûter (le patois emvoutxij que sons Tinfluence de notre tNitMilat.

Celui-ci, comme Tindiquent le féminin vnudaisa et le dérivé

gmérien vaudf*::i, «sorcellerie, enchantement» (Bridel), n'est pas autre

chose fjoe le nom jadis détesté des liérétiiiues vaudois. Le doyen Bridel,

intidèh pour une lois au has-breton, avait partaitement reconnu cette

êtymologie. Pnisqn^elle semble être oubliée, on me permettra de remettre

son article sous les yeux de nos lecteurs:

') (ilusmire ilu patot» de la i^uisse romande, pp. 4ul et 402.

*J légendes des Aîpet VoMdoite« (Lausanne 1885), p. 126: «...Vaudai
* pourrait fort bien se rattacher à Volâamt$, dieu eette qui présidait au feu,

ou à Wodan, divinité germanique ...»
') Archn-p^ Huiimes des Traditions popuhthf!*, I, p. 2U7, n. 3.

) Odin, Phonologie des patoi» du canton de Yaud ^Qal/e, 1886>,

p. 13<$.
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«VavüiAI, Vai'i»\isa, (l'ij. Sorcier, sorcière. Ce mot vient de*
VatifJots (Valtl'Misrs) qui liabitciit les trois vall/cs oontnics soaa le nom
de Valltes muduises (Alpis Uu Fiémont). Ils furent perst-cutis ... et

lenr nom devint nne injare dans la bonobe des eatboliques, loiigtem]^

avant la réformation. C'est clier. nuits un des ontragcH les ploe growiera

que d'appeler «inelqn'un vao(fai, vauthiisft ; aussi les habitants du canton

de V'aud tâch*Mit Je garder en patois le nom de Vnitdois. ciuitre l'usage

do cet idiome qui change les oi eu ai: Fribourgeoia, Fribordjai,

Homtoie, Moratai, etc. Nos Yandois ne venlent pas qu'on les croie sor-

ciers, wiudai, U est vrai que les paysans des territoires voisins n*ont

pas le» mêmes motifs et les appellent bonnement Vaudaù*

Les i>réjugés du cbon vit-ux temps» nons explitpient encore un

autre nom vaudois du diable, celui de cayouj que M. Ceresole, ') uiuyen*

nant an k écrit à l'initiale, dérive du greo xaxoç (mauvais, méchant).

Hridel, qni ne semble pas connaître cet emploi dn mot, le di'Hnit :

«Cagou, 8. m. Hypocrite, avan-, terme iniurif'ux.> ("rst le français

cagot, cagote, que Kabelais employait au »eiis de f misérable», et qui

désigne anjonrd^hui, comme on le sait, «celai, celle qui affecte une dé-

votion outrée». Le XVIl* mèele connaissait enrore nn mot cagou, «mi-
sérable, gueux >,*) L'origine de ces termes n'est point un mystère. Les
caroiis', rai[iteii.i- ou catjuins do la Bretagne, les ragots du Héarn, les

wjots de la Navarre et de l'Aragou, tous lépreux, issus de lépreux ou

assimilés à des lépreax, formaient an moyen âge, et jusipi'en plein

XV[[° siècle, une caste maudite, sorte de parias tenus à l'écart du reste

de la pDpiiIatioii, soumis à des règlements vexatoiref et abreuvés îles

pires humiliations. Dans le Midi, une opinion assez ancienne les faisait

deseendrs des Albigeois persûcntés an XIII* siècle. ^) Ën Bretagne, les

caqu«ttx forent parfois confondos avec les juifs/)

Or, la misère et Tabjection jadis engendrées par la lèpre se re-

flètent d.ins la signifiuation actuelle de l'adjectif Indvn, ancien synonyme
de «Icjireux:. L'horreur qu'inspirait au moyen âge l'hérésie, l'extrême

intolérance dont le patois vaudai nous a otlert un éloquent témoignage,

s'exprime ave<! bien plus de force encore dans la destinée ignominieuse

de ce mot />o/"/re, | ar ! iiiu ! on désignait autrefois la nationalité des

manichéens //ii//ftu\ s, des Bogomiles. La condition particulière des ca:,'ots

et caqueux, entachés de lèpre et susj>ectés d'hérésie, rend bien compte

des divers sens qu'ont pris, eu français et dans nos patois, les mots
io;/ot et cagou. Le Dictiontutire général (h' la langue françalne de

31. M. Hatzfeld, Darmosteter et Thomas dérive l.i fontiH cagot du liéar-

nais cagot et la forme cagou <du bas breton cacou, lépreax». Je serais

'"i L'-ijoiiles, p. 124.

•I Dictionnaire tjénrnd de ta lau'jue fraitriiisr^ par M. M. A<lolphe

Hatzfeld et .Arsène Darmesteter. avec le concours de M. .Antoine Thomiis

(en eonrs de pnblieation, A Paris, ehes Delagrave).

•) Voyei dans la Grande Knrifclojwd/e l'article Ci'r>'^ par LéOtt Cadier.

^) Voyez le tiUmariw» de Du Cange, à l'article cagoti.
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162 Miitzellen. — Melange».

plo« disfiosé à voir dans I« français et le patois cagou nne simple

variante phonétique de cn;/ot. Si l'un prîft re l'antre opinion, il fant du

moins admettre ijne I,i foriiu- tine Uu Nord aurait m\n l'iiitluenre d>'

la türme euipruntt-e au Midi. Keste à examiner le ra^^port des mots

eaeou, cagot, agot et antres semblables, pour en découvrir Tétymol^gie.

Mais cette recbercbe dous conduirait hors du champ d^étndes de cette

revue.

Genève. Krncst àlaret.

L*épattl« mangée de Pèlopt

{Archiiae», p. 339)

Sous le titre énigtnatitiue ; Vue viiriantr de fit f^iji ndi- de

Tantale, M. J. Wtnteler nuU8 a fait connaître un poème gluroanais,

dont U donnée, évidemment empruntée à la tradition popuhûre» mppelle

vivement ù nne mémoire familière aveo l*antiqaité classique ce mottutmens

repas otlerl par Tiintale aux Olympiens, diin<« Icipiel Dèmètèr mangea

par distraction une ë|>aale de l'enfant i'éiops. Je m'étonne que M.

Winteler ne se soit pas avisé de mettre en vedette le wm do fils,

de préférence à celui du père. Car, lonqa*on nous parle de Tantale,

notis pensons tout d'al)ord ii son supplice, avant de nous souvenir de ses

crimes. Et c est la victime, dépecée, cuite et servie à des convivea,

mais en tin de compte rendue ù la vie, «quoique horriblement nuitiléef

c*est (nul n*en disconvi«idra) la victime seule, homme ou animal, qui

attire notre attention, lorsque nous comparons la légende antique et le

conte moderne.

Ce conte est probablemont assez répandu dans les régions alpestres

de la Suisse. La rédaction des ArtMveB en a déjà signalé nne variante

originaire du Pnettigau. Vemaleken l'a recueilli dans l'Oberland bernois

et publié, il y a quarante ans, dans ses Aljteiinnf/rti (p. 407). Nous le

connaissons également dans la Suisse romande. On peut en lire une ver-

sion dans les Legenden des Alpes Vaudoises de M. Alfred Ceresole

(p. S37), et une autre dans les Légende» de Salvan d'Emile Javelle.*)

Lee Salvanins mettr-nt la ncène tantôt au ^wtmnsge de Fenestral, comme
dans le r- ' it dt- .lavelli', tantôt à celui d'Emaney. I>a légende vandoise

est loculisce «sur les frontières sud-est du district du Pay8-d'Knhaut>.

Genève. E. M.

M Sourntirs d'un Alpiniste, p. 2Ö9 de la 1» édition (T.ausaune, 1886);

p. 34Ü de la 29 et de la 3« édition (Lausanne, 1892 el 1897).
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MinzcUeii. - Mélanges. 18a

Pronotlic

Le petit article qui mit, a été publié dana le Mercure attisée

dWil 1734:

«Une ancienne espèce de Dévinatiun (sic) sert encore queiqueloiâ

dWinement à notre galante ieuneaee.

cOn troave dain les pn'-i une sorte de chai l »i, qui i*élève peu,

et qui a nue propriété siiigülii rc : Ajirt s avoir cou]>c la queue de cette

fleur, et toute» les feuilles qui sortent de son bouton, si l'on garde celui-

ci dans la pooUe pendant une nuit, oa trouve le lendemain qu'il a re-

poussé de nooveaax brins, aassi longs qne les premiers; mais il arrive

qoelquefois qu'il n'en repousse ancun, ou très peu.

«Lorsque des personnes de ditlvrent sexe sont à la promenade,

elles se donnent quelquefois l'une à l'autre de ces boutons de citardou

coupés, dans l'idée du mariage entre elles-mêmes» on aveo nne troisième.

cSi dans la nuit, la fleur a bien repoussé, on en conolnt que le

mariage médité se fera, et (jn'il sera heureux.

«Au contraire, si le bouton se trouve lu lendemain st-ché, on qu'il

ait peu refleuri, on prétend que le mariage n*aura point lieu, ou qu'il

sera triste.»

Grenève. Eugène Ritter.

Ein Sprichwort aus dem Prâttigau.

lu Klosters lebt das Sprichwor^ :

jE!t ehunden an wie Lendi «Ts Murtm.
(Es wandelt ilr au \vi< Lenzli du Morden).

Das Sprichwort wird dann gebraucht, wenn Jemand sicli durch

einen plützUcheu Einfall ebenso rasch zu irgend einer Handlung be-

stimm«! Usst.

Der historisohe Untergrund soll folgender sein:

Zur Zeit, als das Prättigau noch katholisch war, lobte in Klosters

in ^'ewisser Lenzli, der, wie es sclieint, ein bluti^res Handwerk trieb.

Einmal bekanute er nämlich in der Beichte, dass ihn von Zeit zu Zeit

urpUJtalich die Sucht anm Morden ttber&Ue. Der Beiditvater gab
ihm nun allerlei Pönitenz auf und redete dabei unter Hinweis auf den

Opferstock auch von ziemlich vielem Geld. Als Lenzli von (jeld

reden hörte, warf er einen scheueu Bück auf den Opferstock und sprang

dann mit dem Anftohrei davon:

„Grad ^ete ehunde mi toiedêrm an!"
Chnr. G. Fient.
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Bücheranzeigen. — Bibliographie.

Lkon I'inkau. Lea vit tix cliants populaires «candinavea. Etode de
litti'-nif 'irt* comparée. I. K|>i>';'U' 'iixnvai^c. Los chants Je magie

Paris (liaiile Bouillon) löüti. XIV et 336 pp. — Prix.

10 Fn.
Das Buch bietet bedeutend mehr, als der Titel auf den ersten

Blicli vermnten liesse; es ist niclit nur eine literaturgeschichtlicbe Yer-

ffleinhsstiidie, sondern anch fine völkerpsychologische, ind<;in e« uns auf

vcr^leicheudetii Wege zeigt, wie du» V'ulk cIjü Erscheinungen der Natur

und des Menschenlebens mit setner Phantasie belebt.

Der Vcrf'a*«s('r teilt seine Darstellung in drei Abschnitte. 1) Be-

seelnnir lanimation) der Xahir, '2) Personilikatiun I r Natur, 3) die

Form der I^ieder. Hievon gelieren namentlich die beiden erstem nähei-

zusammen: tPui84]ue tont vit, «^ne tont a une âme, non seulement les

animaux sur la terre, mais aussi les végétaux et las pierres et ton»

les éléments, le feu, Trau, la terre clle-niênie, et le oiel et les astres»

et le junr et la nuit: tout dnit avuir sa persunalité. >

Diese Beseelung und l'er.sumlizierung wird nun im Einzelnen

verfolgt.

In einem ersten Kapitel werden die Runen, ihre Hnt>tchnng^

und ili!>' N't'rwiMidtinu'' zu Zuuber/.wefken l'i-liaiid''!r, :fbst Parallel

er»cheinur)gen bei den verschiedenen Völkern. DicHcm schliettst sich

eine lichtvolle Duratetlung der Métamorphosa an, d.h. der Ver-

wandlung des Mnuidien tu Lebaeiten in dergestalt oder selbst in

Gegenstiindt', sowie dir Mittel zur Wiederanfhebung des Zaubers. Die-

ser Mrt,ini'>rphi>se zu Lil'Zi-iten steht ^'cc^cnübor die M e te m p sy h ose,

die Vcrwanillung nach dem Toile ; namentlich werden hier zwei Fälle

eingehend erörtert: das Uebergeben der Seele in die Blumen auf dem
Grabe nml die Annahme von Vogel gestalt.

L'iul r.'in das Verhalten d<r Toten selbst. Hier steht it»

erster Linie der Geapenstcrglaube und die Ursachen der (iespensterer-

seheinung, die in einem begangenen Verbreohen, in hilfreichem Ein-

greifen fttr die Hinterbliebenen oder in dem Trennungsschmerz dieser

Letztern zu suchen sind. Dem reiht sich an die Käclinng der Toten

durch die An£::^eh<irigen oder durch ein \A'un<lt'r der \ orsehung, der Be-

such der Lebenden bei den Tuten und die Tütenbeschwörung.

Der zweite Teil beschäftigt sich mit den weitverbreiteten Fabel-

I
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Biicberanzeigeu. — Bibliugraphie. 186

gehalten der Riesen, Dimonen (trollaX Draolien, Zwerge,
Elfen, Nixen, mit denen die Phantasie des Volkes seine Welt be-

lebt. In nnsfiiliiliclien Krörternn^en bttraclitot der Verfasser das Wesen

vnà Treiben dieser Diimunen, ihre Ueziehungen zum Menüohen, ihren

Anfentbelt; beeonders wiehtig ist biebei das Kapitel Uber die Konfhn*

diening dieses Natiirgeistee mit den Seelen der Ali;;- sehiedenen in der

VorKteUnn^r d- •< V i!kes. Den -Absehlnss dieses Teiles bildet, in etwas

losem Zusammünhangy eine vergleichende ätodie der Sage vom Gatten-

inürUer.

Der dritte Teil endlich (tLa forme dans les ehanaons»)
erörtert zunächst die toi nielle Entstehung jtrimitiver Lieder Uberbanpt

und geht dann zu der iiiti acbtung der skandinavisehcn im liesondern

Uber^ auch Tanz und KeiVain Ünden eine eingehende geacbichtliche Be-

handlung.

Das Bnoh seichnet sich durch eine elegante und zugleich fesselnde

Parstellung aus. Paza tritt eine erstannliclie Belesenheit des Ver

fassers, die uns zugleich die (iewähr dafilr giebt, dans es iinn weniger

um eine geistreiche Darstellung des schwierigen Gegenstandeti zu thun

war, aUi «m eine allseitige Belenchtnng desselben* WirwUneohen dem
Bnohe eine ausgedehnte Leserzabi.

H.-K.

Elabd Huoo Mbter, Dentsche 7olksknnde. liit 17 Abbildangen

and einer Karte. Strassbnrg, Karl J. Tr^bner, 1898. VI nnd
362 Seiten. 8". — 6 Mark.

Dieses Buch ist ein Buch der Beispiele, gleichsam ein in die

erzählende Form gegosaener Fragebogen. Ka soll die viellaltigen Töne
des Themas ansehlagen, die Leitmotive hervorbeben nnd bald hierhin,

bald dorthin zeigend zur Mitbcobaclitung Î ?»titn>rschung anregen and

die Teilnahme der Leser den bereits !m stehenden wie den noch sich

bildenden Organen und Vereinen fiir deutsche Volkskunde zuwenden.**

Mit diesen Worten fVhrt der hervorragende Forscher dentseher

Mythologie nnd Sitte sein Buch ein, nnd wir wüssten es in der Tbat
nicht besser zu charakterisieren. Aller rein wiKsonschaftliche Ballast,

(1er einem unakademischen Leser Schreck eintiiisseii könnte, ist ge-

flissentlich weggelassen, und in leicht lesbarer Form eine Uhersiclitliche

Darstellung des Wesentlichen gegeben.

Den Ueigen eröffnet ein Kapitel Uber die Dorf- und Kläranlage and

ihre Verfassung, dem sich organisch die Betrachtung der einzelnen

Haustypen anschliesst. iiieraut folgt ein ganz kurzgefasster Abschnitt Uber

die Ktfrperbesehaflenhelt and die ÎVacbt, nnd dann in natorgemJtss breiterer

Behandlang das wichtige Kapitel „Sitte und Braach*', in dem auch der

Volksglanben, der in manchen Fällen kaum abgetrennt werden kann,

eingeschlossen ist. Kine gesonderte Behandlung erfahren auch ,,l)ie

Volkssprache und die Mundarten" (Kap. V}, ein Gebiet, das wir nur

soweit in den Bereich der Volksknnde hineinxiehen miSchten, als es

wirklich der Ausdruck volkstiindichen Denkens und Knipfindens ist.

Den Scliluas bilden swei Kapitel Uber die Volksdichtong (Volkslied,

IS
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HcliAuspiel, fiätael, Ycrfkswitz, Spriohwwt n. A.) and die Sage. Ein

Mftftthrliehes Register erieicbtert das Anfei^lageii des Einseinen.

Fj» steokt eine gewaltige Fülle von Material nnd eine langjährige

Arbeit in diesen 360 Seiten, nnd wir mlisHcn es dem Verfasser Dank

wissen, dass er uuti dieses llir jeden gebildeten Laien fasslicbe Handbuch

geflohenkt bat.

Dü war 68 gerade, was wir nStig hatten. Wie ao Mancher, dersclion

lang gern sein Scliiirfleiii beigetragen hätte zu dem irrtissen Shiiihk Kverk

volkstümlicher Üeberlieferungen, wie es jetzt allerorten betrieben wird,

hat sich durch eine gewisse Unsicherheit bezüglich der zu sammelnden

Gegematilnde wieder abaelireeken laaien! Nnn isl ihm dnreh Meyers

Bncl) I I M praktische und zugleich zuverlässige Weglt itnng zum Sammeln
an dii' Hand gegeben. Aber niobt nnr das! |)a die Darstelhing natilr-

lielierweise nicht erschüpiend sein kann, wird sie den Leser zu Kr-

gänzungen oder landsobaftlieben Modifikationen auregen nnd so allerorten

leiobe Frttohte tragen.

Wir eni])fehlen allen nnsern Lesern, und nainentlioh
nnsern Mitarbeitern, das Buch anfa Wärmste.

Ewm HaütteüOKür, Le Folklore de Tlle de Kythnoa. Conférmee

donnée à U Soeîété Boyale Belge de Géographie, le 11 novembre

1897< Bruxelles, Imprimerie de Xavier Havermans, 1898. 8^.

40 pajres.

Wer dus Büchlein gelesen hat, möchte den liebenswürdigen Ver-

fiMer kennen nnd seinen Vortrag gehört haben. In humorvollem nnd

geistreichem PlftUderton werden wir von Hanttecoeur über die Sitten

nnd AnschauuriL'en der Kytlinioten unterrichtet. Wir verfulircn dan

Leben des einzelnen Menschen von der Wiege bis zum Urabe und

lernen die abergläubischen Anschauungen kennen, die sich an die

Hanpt-Phasen desselben knüpfen. Hypercbristliehes nnd ürheidniselieR

Sehlingen sich hier in buntein Gewirr durcheinander und reilidi sieh so

zu einem vielfarbigen Mosaikbild des nengriechiscben Vulkslelieiia zu-

sammen. Niemand wird ohne Genuss die belebte Schilderung lesen.

H.-K.

H.-K.
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Jahresbericht 1897

Ti) vier Sitzungen sind vom Qesellschaftsvorataade folgende

Traktaudon erledigt worden:

a) Mitgliederzahl.

Status anf 81. Desember 1897 : 520.

b) HerauBgabe von Heft 2* 3 und 4 des ersten Jahrgangs.

c) Yervollständigung de« Sehriftenaustauschs mit andern

Körperschaften.

d) Vermehrung der Bibliothek.

Status auf 81. Desember 1897 : 230 Nummern.

e) Yerlagsgeschftfito. Da sieh die Finansen dureh einen

Selbstrerlag der Zeitsehrift erheblich günstiger stellen,

hat der Yorrtand beschienen, an dem bisherigen Modus

einstweilen festzuhalten, obwohl hieraus dem Quistorate

eine erheblich höhere Arbeitsleistung erwftchst

0 Abhaltung der sweiten GeneralTersaramlnng.

g) Preisaussehretbung.

Im Juni gelangten 1000 Exemplare eines Preisaus-

schreibeiM fär olkskandliche Qegenständo, dos in Heft 3

des letzten Bandes (8. 251) den ^ritgliedern der Ge-

sellsetiaft mitgeteilt mur, sum Yeraaodt an Liebhaber der

Photographie-Amateurrereine u. a. Interessenten.

Der i'rääidcnt;

Ed. U 0 ffmann • K raye r.

l>er Sekretär :

IS. A. Stttokelberg.
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Jahres-Rechnung 1897.

Blnnahmen:

Saldo vom 31. Dezember 189fi . Fr. 843.16
2 lebenälanglK lie Beitrage a br. 50 • 100 —
27 Mitglic<ierbeiträ|;e à Fr. 3 . • 81.

450 • Ù Fr. 7 . • ai5o.—
13 ZfiitwlunftdtiaboDneiiieDts à Fr. 4 . • 1»

52.—
29 , à Fr. 8 . . . » 232.—

Fr. 4458.16

AusflralMii:

ZeiUtcbrilt 1 Höft . Fr. 992.-
II • . . . , . • « 576.50

1" « 696.20
IV „ » 566.20

L'cbrige J)nicks;i('lien . . . . . n 241.50

Zinkogruiibitsn und (UicbcK . . . . » 210.85

Porti
ff

144.86

SaMo per 31. Deiember 1897 . . . . 1180.55

Fr. 4468.16

Sarioh, 15. April 1898.

Der Uuästor : U i o ii a r d.

Bericht der Rechnuagsrevisoren.

An dia GeneialveiaaDiiiilDng der Schweis. OeseHaohaft Ar Volkdnrade^

B a a e 1.

In AuHAibrong des an» übertragenen Mandates haben wir die

vorliegende Keclinnng g»'|truft mni <lii»selbe in allen Teilen ricbtig be-

fanden. Wir erlauben uuä dehhaib, ihnen zu beantnij:;eii, die 1897er

Jahreaceohnang zu gcncimiigea nnler beater Verdank ung an den Herrn

Unlator.

Zttrieb, 2a April 1898.

UucbachtuDgsvoll

V. He^ner-v. Javaita
E. A. Stadler.
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Bericht Ober die dritte Generalversammlung

AbgebaltoD in BmoI, Saal der SohlQfaelBanft, 24. April.

An der um 10 Uhr eröiTncten Sitzung des Aus-
Bchusses nahmen folgende Mitglieder desselben teil:

Burckhardt-Finsler, Ilunziker, Rcichlen; ferner der Vuratiind:

Hoüinann-Krayer, Muret, Vetter, Richard und Stückellier^. Ent-

schuldigt waren Bernüuiii, Bonnard, Businger, Jenn)', Meyer

V. Knoiiau.

Ilaupttraktanduu) bildete die Sammlung der Flurplänc auf

Anregung von Herrn Professor Hunziker, der mit deu Vorarbeiten

hiexn betraut wird*

Die GeneraWerBammlung wurde mit einem Bingaogewort

des Präsidenten erftAToet, worauf der SekreUlr einen gedrängten

Jahresbericht, der Quftstor die Bechnnng f&r das Jahr 1897

vorlegten. Jahresberioht und Rechnung wurden genehmigt und

verdankt. Âls RechnungsreTÎsoren wurden fur 1898 gewählt

die Herren R. Forcart und R. Nötzlin in Basel.

Als Vorträge folgten: ^Die Stammbücher des historischen

Museums zu Basel" (mit Vorweisungen von 12 illuHtricrtcn

Mannskripten) von Professor A. Burckhardt-Finsler und: „La

Divination chez les Ba-Ronga de Delagoa von Ii. Junod'); auch

hieran sclilossen sich Vorweisungen von Originalgegenatänden

und Abbildungen.

Aufgelegt war zur Besichtigung tvir die Mitglieder die preis-

gekrönte Photographiensammlung, aufgenommen durch unser Mit-

glied Herrn Dr. Stehler.

Als Dessert des durch sahireiche Toaste gewürzten Banketts

hatte der Herr Vorsteher des Basler historischen Museums

„Aenishrödli*' herstellen lassen, deren alte Formen mancherlei

TolkstQmliohes Interesse boten.

Nachmittags wurde unter Fährung unseres Ausschussmit-

gtiedes, Herrn Professor Burckhardt-Finsler, dem historischen

Museum ein Besuch abgestattet.

Der Sekretär: Stüekciborg.
t) Jetzt teilweise abgedruckt im Balletin de l« Société Neuchàteloiie

de Géographie 18d8, p. 452 ff.
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Kleine Rundschau. — Chronique.

Passionsspiele in Sclzudi. Hie schon riiliinlieh bekannt g*-

wordenen Passionsspicl«' in der (irmeinde Selzacli werden uucli dieses

Jahr wieder zur Auiruluuug kommen. Dieselben verdanken ihre Kut-

stehung der kvimtoinnigeii Initiative de« Fabrikanteii SeblXfli, der die

Oberamniergaaer und Hi^tser Spiele mitangewhcn und den kihnen

Knt8chhi88 ji^cfasst hatte, in seiner Heimat ein Gleiches zu probieren.

Sein Eifer, in dieser Weise seiner engeren Heimat zu dienen, hatte

nach vielen Anstrengungen einen Aber alle Erwartungen gehenden Er-

folg. Die Aufftthmngen fanden zum ersten Male statt 1893 und worden
wiederh(dt l8l»5 und lH9t*>. Das Unternehmen blieb gesichert. Ein

extra erbautes und reich ausgestattetes SobanapielhauB dient eeitdem

für die AuUÜhruugen.

Die dieejHhrigen Anffttbmngen beginnen eebon vormittagSi genan

am 11 Uhr, und dauern mit Unterbrechung (swdttlbldiger Mittags-

pause) Iiis abends 5'/i Uhr. Die AuHTilining vom Vormittag erleidet

in diesem Jahre iusotern eine vurteilhatte Veränderung, als versuhiedeue

Bilder in dranatiicber Weiee vorgerührt werden. An den VonteUnngen
beteiligen sich an Dantellem, Sttngern, Musikanten und Bühnenpersonal

über 250 Personen, siînitlich von Selzach. Die Pas^iionsmusik ist der

Passion des Domkapitulars U. F. Müller entnommen. Das Schauspiel-

haus umt'asst nebst der grossen Bühne einen gedeckten Zuschauerraum

für mindestens 1200 Personen. Der dem OrebesCer und Singerehofe

angewiesene Raum ist nach dem Muster des Wagnertheaters in Bay-

reuth hergestellt. Die Bühne selbst ist elektrisch beleuchtet und mit

den allerneuesten V^orrichtungen ausgestattet.

„Die Linimat* 1898 Nu. 134.

Volkskunde in der Schule. Vor kurzem ist eine »Schrift

erschienen: O. DShnhardt, Yolkstflmliohes ans dem Königreich

Saohsen, gesammelt auf der Tbomasschnle. Der Herausgeber ist der

Ansicht, dass es eine lohnende und fruchtbare Aufgabe sei, mit den

Schülern gele^rentlioh — und zwar nicht zn selten — Volkskunde zu

treiben. Sie sollen das Fortdauern deutscher Art in Sitte und Brauch,

im Diohten nnd Denken des Volkes erkennen und die sohliobte nnd

schöne Poesie verstehen lernen, die siob hier offenbart. Bs ist ein

wahres Labsal für den Schüler, wenn er einmal von höherem Stainl-

punkte aus als Lehrstotl betrachten darf, was ihm aus seinem eigenen

Leb^ litngrt wdilbekannt ist und was er bisher vielleicht als niedrig

und wertlos ansah. Das vorliegende lieft ist ein Beweis, dass in der

That der rege Eifer für Vulkskiinde, der jetzt ftberall herrscbt| auch

in der Schule leicht su wecken ist.
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Zeitschriftenschau. — Revues.

Blätter für i'omin ersc lie Volkskunde. (Mai): Haan,

Volktitnml. TKnse und Tanstlieder ami Pommern. — Weineck, HUgcnwhe
Sagen. — Koglin, VulksniäK li< n ans Pommern. — Haas, Essen und

Trinken im pommemchen Sprichwort. —
Folk-FiOrc (IX Xo. 1): Sc^sioiK. Snm»- Sysian Knik'or'' Notes

galiiered on Moant Lebanon. — Presidential Address : Tlie IMst-ri-

mtnatbn of Racial Elements in Tlie Folklore of The British Isles. —
Comspondenoe: M. P., Beils. — M. F., (Iiild-birth Custom. — Barrett,

Divining Rod. — Stuart Glennie. The Origin of Ainazonian Miitriai rhy. —
Gniiiinc, Fertilisation of Birds. — 3Iifi* » lliinert: Giaiit.s in l'a^canls. — Mac
i'hiiil, i'olklore from llie Hébrides. — Kennedy, Sukes ad Games, —

The Joarnal of Âtncrican Folk-Lore (XI No. XL): BuUock,

The Colleetionof Maryland Folk-Lore. — Negro Hymn ftom Gemrgia. —
Boas, Traditions of the Tillamook Indiana. — Newell, The Legend

of the Holy Grail. — Berj^eri, Borrowiiij; Trouble. — Nclto Song

from North Caroliniv. — A. F. (\. Keeord of American Fol k Lore. —
Mûlurtine (^IX Nu. 2): H. G., Les cla-s-ie« 'uiauditea et les

misères pobliqaes en France sons Philipp le Long (1316 — 1323). —
Gaid<», La soumission par le qrmbole de l'herlu-. — Tuchmann, La
Fascination. — Eruault, Chansons populaires de la Basse- Breta':^ne.

—

Mitteilungen des Vereins für Siiehs, Volkskunde (No.

5) : Pfau, Beitrage zur üäclis. äittengeschiuhte nacli gericiitl. Buchungen.—
Schmidt, Hanssprttche. — O. S., Bauemreitcn in Altenburg. — 0. S.^

Zn den sKchs. Volkstrachten.

0ns Vnlk^leven (IX No. 10 12): Cornelissen, ,Te Kernobis'' of

^te Kanobis koineii". — Zaiul en ('., f.inlcren. — Haron, Hef

Manneken in de Maau. — A. G., Öprookjes. — iiaron, Bijgcloof,

Volksmeeningen en Ze^rswij^en te Maastricht. — Haron, Sagen. —
Haron en J. C, De Kermiascn. — Haron, Hoe men drinkt. — Haron,

S) Antonius. — Tankt ii, Liodfreii, Kijmen en Kinderspelen uit Noord-

Brabuut. — GendeuB, Tluatsln sclirijviiiç der Straten van Antwerpen

en omtrek, naar een cartularmm van 1374. — Haron, Spotnanien op

Steden en Dörpen. — Mees, Vonnissen nttgesproken op de Vierachaar

van Ilingenc. — Vragen eii Aanteekeningen : De Tranendoek. —
Hnweiijken in China. — \ olksgelmiiken. — Vastenavond

Uevuc des Traditions populaires (XIII No. 4

—

h):

Chauvin, Le rêve du trésor sur le pont. — Petites légendes lueaies. —
Stnunoy, Usages et chansons de mai. — Morin, Le rigne végétal

dans les jeux de l*Ânbe. — Les métiers et 1« s professions. — Harou,

Miettt'S de folk-lore parisien (Blason). — Basset, Contes et légendes

arabes. — Lacuvc, A propos d'un pasftagc du iUbelais. — Tauaserat-

Badel, Spécifique contre la peste. — de Y. H., Pourquoi on voile
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193 ZeitBohrifteaRoluMi. — Revuen.

Ich Htatura all tempa de la paMioi». — de Boye, Notes de folk-lore

Voti;ik. — Hiissct, Toriiir«j de comparaison en Lorraine. — Louradour-

I'ontiil, A tnivtrs le lV(itoii. — Banset, Orion. Le« pléiadcH. — de

V. H., La lunc et la guerre. — Ba^aet, Contes de la Grèce aucieiiue. —
Votkov, Saint-Georges dans la légende de TUkraine. — Robert, Médecine

populairt arabe. — Fertiaolt, Ussget de la eemaine saillie. — de ( ot k, La
qiierelK- <!»'« Hounls — (»rcffor, La mer ot les eaux. — Bässet, Le« tJrdalics.

Unser Kgerland (Il No. 3): John, Der Streit zwischen

»Somuicr und Winter. — Egerlüuder V^olkülieder. — Köhler, Die

HochflScbe am Landrain.

Der Crquell (II No. 6. 6): HDfler, Das Himweb. — Heilig,

Alte Segen, — Mandl, MengchcnvergiUitrnng. — Nadel, Brod und

Sarlori, Der Tote in Glaube und l'.r.uirh '1er N illker. - G., l>er

Nobeli*-Krug. — ïreichel, Hl. Audrciis ulä lleiratJwtilier. — Kder,

Zum Vogel Hein. — Seidel, Arabiicbe Sprichwörter ans Egypten. —
Sclinkowit«, Uebernanien. — Koliiiisoim, Zaabergeld. — Krünig und

Seliell, Sagen auH Niedergebra und der Burg T^hre. — FriedUindery

Die TeufelHjr' biirt. — Sprenger, Das Knitikind.

Volkiikunde. (X. No. 10): de Cuek, Meuscheters in Kongoland

en in de vollnvertetsels. — de Cook, Spreekworden en Zegswijsen,

afkomstig van onde gebmiken en volksxeden.— de Cook, De Stalkian

(fen-follet).

Wallon ia (^'! N(t. 5): Colson, Sorcellerie. •— Enigmes |io-

pulaire.s. — Detreelieux, i'autiui, Pauquette. — Colson, Lc folklore

chez no8 écrivains. — Petites légendes locales. —
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde (VIII No. 2) :

Rehsener, Oossensasser Jugend. — Feilberg, Der Kobold in nordischer

L'eberlieferung. — Sehukowitz, HauKgerätinschriiteu ans ü^ieder-

OeKtreicIi. -- Lehmann-KillieH, N'olkskundliches ans Island, — "Stiefel,

Zur Sehwankdichtung des Hana Sachs. — Dürler, Die Tierwelt in

der sympatbetisohen Tiroler Volksmedizin. — Raff, Spuckgesebichten

ans dem bayr. Kreise Seliwaben, — Kaindl, Lieder, Neckreinie, Spielt-.

Gelieiinspraclien aus der Kinderwelt, — Bünker, lleanzische Seliwünke,

Sagen und Märchen. — Uaase, Volksmedizin in der Grafschaft Ruppin. —
Eysn, Totenbretter nm Salzburg. — Beek, Aas dem bäuerlichen Leben
in Nordsteimke. — Jawors-Kij, Sankt Stölprian. — Kleine Hitteilnngen :

Dirksen, Marienkind. — Köhler, Lii'd auf die Besetzung Saarbrilekens.

—

Knoop, Sehmied Eisenhart. — Saint Sesné, Der Schutzpatron der

Hunde. — Eysn, botanisches zur Volkskunde. — Heilig, Sagen aus dem
SiroonswSlderthal. — H. Mittel gegen Zahnweh. — Rtthnereegen.

Zeitschrift fttr Österreich. Volkskande (III No. 13):
Preen, Einiges Uber ländliche BeleuchtungHarten im Bezirke Bnaunan

a, .1. — Venialeken, Hunds-Kirchen in Oesterreich. — GröHsel. Die

Liinge Mario;. — Schukowitz, Bauopfer. — Schukowitz, Schoss-

Segen. — Réitérer, VolksbrSneho im Ennsthaler Gebiete. — Dan,

Volkaiglanbcn der RnmSnen in der Bukowina.
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Das Bauernhaus des Grossherzogtums Baden,

verglichen mit demjenigen der Schweiz.

Vortrag, gehalteu ia Karlsruhe von Dr. J. Huaziker, Mai 1897.

II. Das scIiMfftbisolie Haus.

Vom Südabhange des ?5ch\varzwftldes begeben wir uns in

»He Ostschweiz. Leider sind wir hier nicht, wie auf (l<»ni Plateau

des Hotzeulandes, in der glückliciien Lage, von einer völlig

rein erhalteDen, nnverkûmtnerten Grundform ausgehen zu können.

Wir haben es Tielmebr mit eioer aus heterogenen Elementen

msaiiimengefagten und durch Modernisierung vielfacb verflachten

Ifischforni su thnn, die wir die 'schwäbiaehe nennen, weil sie

im benachbarten Schwaben sich fortsetzt.

Der Bits dieses Hauses in der Sehweis li^ rechts von

der Thür, vom Städtchen Wyl an abwirts. Uebergangsformen

au demselben besitzt schon das Toggenburg.

Mit wenigen Worten den Charakter diesem Hauses zu

tixieren, scheint von vorneherein fast unmöglich. Der erste

Eindruck, don es in seinen verschiedenen Spielarten nnf den

Beobachter macht, ist vieinielir der eines völligen Mangels an

jedem gemeinsamen Charakter. Erst bei nithcrem Zusehen und

bei fortjjeaetzteni Vergleich mit dem angrenzenden Typus des

dreisässigen ergeben sich eiuigo markante Unterschiede:

Das dreisässige hat fast durchweg bis in unser Jahrhundert

am StSnderban festgehalten, das schwäbische ist schon seit swei

Jahrhunderten suin Riegelbau flbergegangen. Nur wenige seiner

ältesten Exemplare seigen noch die volle Holswand in Ständern

(vgl. Fig. 25). Daneben erscheint, ebenso alt, eine doppelte

Art von Rutengefleebt mit Lehm ausgeworfen, genannt die

Spörtel' und die zifti-ifand.

Ueber dem Herd des dreisässigen wölbt sich die hurd,

soweit diese nicht von der asne^) oder vom modernen Kamin

*) Das nmaeist dem Länderkaut eigene Balkengerilst Uber dem
Herde (vgl. Srnwisu. Id. I, S. 804 ff.).
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194 Das HHiieriihaiis des Gro><»herzo{;tiiins Baden,

verdrängt wurden ist. Das schwäbische hat entweder den letztem

oder das alte nitengeflochtene rfh^rcht'oii.

Das dreisässige, soweit nicht andere Typen mitspielen

(vgl. Fig. 14), zeigt ausschliesslich Trauffrout, das schwäbische

schwankt ganz auffallend zwischen Trauf- und Giebel-Stirnseite.

Das dreisässige vereinigt ausnahmslos Wohnung und iScheune

unter Einem Dach, beim schwäbischen ist diese Verbindung

weder gleich eng und allgomoiu, noch, wie wir sehen werden,

ursprünglich.

Der Keller liegt, wie im Hotzenhause, so auch im schwä-

bischen, unter dem vordem Giebel, hier allerdings mit zahlreichen

und bedeutsamen Ausnahmen.

Aber gerade an die Lage von Keller und Scheune und an

die Art der Verbindung der letztern mit der Wohnung knüpft

sieh der erste durchschlageudu Unterschied.

Während nämlich im dreisäasigcn der Keller unter dem

Erdgesehoss liegt, das die Wohnung enthält und das mit der

Scheune auf demselben Niveau steht, bilden im schwäbischen

Keller und Stall das Erdgesehoss, und über beiden, als eine Art

Hochparterre, liegt die Wohnung. So z. B. in einem Hause

aus Küdlingen bei Rafz (Fig. 18). Allerdings treffen wir heute

l'ig. 18.
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vergliehen mit demJeiiig«D der Sehweit. 195

vielfach anstatt des Keilers eine Wohnung im Krilgesnboss. aber

es ist das zumeist Folge vordringender Modernisierunfj;. Und
selbst bei solchen Häusern erblicken wir nicht selten lieuto noch

den profilierten FeDstersims, der seine Stelle unter dem Fenster

des alten Hochparterres behauptet hat.

Wen «tlmologische Beziehangeu von Bauformeu gleich-

gültig lawen, llbefsohlage das Kfichitfolgend«.

Ich halte die Lage ron Keller lud Stall auf demselben

HiTeau im ErdgeachoM unter der Wohnaog fttr ein räto-ro-

manischeB ErbatQek.

Genau dieselbe Lage Yon Keller lind Stall auf demselben

>s'ivoaa 2u ebener Erde oder wenig Tertieft findet sich nftmlidi

im räto-romanischen Hause des Engadios wieder. Ein sweiter

unterer Keller kommt in Gebieten mit verwandten Formen vor,

z. B. in Süa bei Thnsis. in Mels n. g. w. Ob auch im Gebiet

des schwäbisolion Hauses, hiibo icli noch nicht konstatieren

können. Dagegen sei es mir gestattet, die Nomenldatur für

meine Ansicht zu Hilfe zu rufen.

Der räto-romanische Name des Oberkellers ist la rurl

oder ciiort, im Unterengadin carsuof, wörtlich „unterer Hof".

Splügen uod andere angrenzende deutschsprechende Ortschaften

abersetsen kursweg „^of'*. Im sohwftbischen Hause der Ost-

sohweia heisst der Kellerraum chef (cher, chnm^ Cham, her;

kär im Zfiroher Ausseramt); aus sflddeutschem Gebiet kommen
hinsu die Formen kerr, kear, kern. Das Schweizerische

Idiotikon und Birlinger (SchwSbiseh-Augsb. Wörterb. 8. 274)

führen diese Namensformen zurück auf KrUrr (cftellrr); doch

gesteht das Idiotikon (H, 1209) zu, da^s diese Ableitung für

die Form charr unzulässig sei (es denkt an ahd. Aar=Gefa8s);

diese Form wird sich aber von den übrigen nicht trennen

lassen. Nehmen wir hin/u, dass in der Gegend von Gutach

und Halbmeil k<'r und lo f/i'r genau unterschieden werden,

indem Ersteres den lîalkeukeller, Letzteres den gewölbten Keller

bezeichnet, und beachten wir, dass der kt'r u. s. w. aus-

schliesslich ') auf Gebieten vorkommt, die vor der alemannisclien

Einwanderung zur Rätia prima oder secunda gehörten, so liegt

die Annahme nicht mehr allsu fern, dass dieser kar oder her

etc. nichts anderes sei als der erste Teil des räto-romanischen

',1 Scheinbare Ausnahmen, i, B. Ilioau, erklären Hieb durch Ein-

wanderung.
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196 Das Bauerobaus des CiruMsherzugtuiu» Baden,

car-suoL Ich habe deu krr etc. bis jetzt verfolgen konnen

Tom Toggenburg hinweg bis Pforzheim; es bleibt sa unter-

•QclieD, ob seine Grenze sieh nicht erst findet am rOmisehmi

Limes.

Naeh dieser kurzen Absohweifting ins Gebiet der spraeb?

gesehichtUchen Hypothese Icehren wir auf den Boden der That-

sadien zurück.

Mit (1er Lage von Keller und Scheune im schwäbischen

Hause hängt auch die Einteilung der Wohnung, wenigstens ein

Stück weit, eng zusammen. Fig. 19 gibt den Grundriss des

Wohnstockes im IIo('h|iarterro eines f^rösscreu Hanses ans Borlint^eu

am Bodeiiseo. Keller und Stall liegen darunter im Erd^eschoss.

T)ic Wohnung besteht zunächst aus Stube [l) und Nebcnstul»e (?),

die don (üebeltrakt ansinaclien, mit der dahinter liegenden

Küche (.'») auf einer Seite, und einem geräumigen Flur ( /)

genannt gany, auf der andern. Dieser Flur bildet den Haupt-

eingaug der Wolunng; in anderen Teilen der Ostschweis nennt

er sich vovhiia, Yon diesem Flur w^ erstreckt sich bis zum

hintern Giebel parallel zur First ein schmaler Mittelgaog (.5),

der die ganze fibrige Wohnung in zwei Zeilen von Zimmern

{0, (f\ f?", zerlegt, die alle nnr den gemeinsamen

auf spätere Einrichtung deutenden Namen „Kammern" tragec.

Nur eine letzte dieser Kammern ist als „Hinterstube* (7)

znr Wohnung f8r AustrSgler eingeriditet. Die Länge des

Fig. ;M.isstab 1 : 266).

i. Stube. 2. Nohenstubf. .v. Küche. 4. Gang. .'>. Mittelgan? t', iV
gt>t gjM» Kammern. 7. .Austräglcrstube. Ausgang, y. Lmgaug zu

ebener Erde.
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verglicbeu mit demjeuitfeu der Schweis. 197

Mittelganges hängt ab von der Ausdelininif^ der darunter li»'-

genden Keller- und Stallräuuje. Der Eingung zu diesen ütlnet

sich am vordem Giebel {'J), und eine Thür mit Treppe am
hinteru Giebel (6) vermittelt die Verbindung mit der Wolinung.

Nicbt selten freilich tritt Redaktion ein. Znnäehet fftUt

der Mittelgang wog nnd wird ersetzt durch eine einfache Hittel-

wand. So im Orandriae Fig. 22 ans Marthalen (Kanton Zfiricb).

Bei weiter gehender Reduziernng erscheinen Omndrisse wie

Fig. 20 a. h. ans Ra&, ganz entsprechend dem Haute ans

Rfldlingen Fig. 18. Endlich verlässt der Stall seine Stelle unter

der Wohnung und Terscbiebt sich hinter die Scheuer.

Fig. SO ». Wohnstoek. (Massiab 1 : Sli6).

Schur Slalt

Clt crri

/

Fig. 20 b. ErdgeschusH.

Da die Lage von Keller und Stall im Erdgeschuss als

rätu-rumanisches Erbstück erschien, so drängt sich die Frage

auf, ob nicht auch für den damit zusammeohängenden Mittel-

gang derselbe Ursprung sich nachweisen lasse. Es ist dieses in

der That der FalL So z. B. reproduziert das scgen. Salis-Haua
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(Zar Krone) in OrSaeh (Kanton Omnbflnden) (Fig. 21) mit er-

•tennfidier Genauigkeit nnaern OmndriH ans Berlingen (Fig. 19);

nur bildet die Wohnung hier du ErdgeediOM, weil die Stellung

fehlt.

i. I' Qang. 2 ehemtte. 3. I>stubo. 4. Gaststube. 5. KUohe. 6. ^pmuer.

7. Kaniiucr. S. Stube.

Ein scheinbar nübcQBÖchlichor Puukt muas besonders scharf

ins Äuge gefasst werden. Bei dem Grandriaa ans Qrfltdi be-

merken wir, daas die beiden Reihen von Gemftchem sur Seite

des Uittelgangea nogleich breit sind. INeaelbe Eigentfimliebkeit

kehrt wieder, bei weggefallenem Htttelguig, in dem Grnndriia

aua Harthalen (Fig. 22).

Fig. 22. (Masstab 1 : 400).

i. hâtiifnnij. 2. Kammer. S, Stube. 4, Werkstatt 6. Stube. 6. KUche.

7. Waschhaas. s. Holshans. 9, Kammer. iO, Teno. II. Stall. 14. Fatterteoa.

ia. Haasthttr. 14, Hintere Bansthttr.
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So BonderW Dan dies» Einteilang scheint, fo bestimmt'

spriiäit sie fftr rftto-romsnische ProTeoieiis.

Ti']<' tirsprüuglichste uns erreichiwre Form des rüto-ro>

manischen Henses, diejcnigo des Obereogadins, teilt das Areal

der Wohnung parallel zur First in zwei Hälften: die eine Hälfte

reiht Stube, Küche und Kemenate hinter einander, die zweite

Hälfte bildet oineu grossea otfeaea Flur genannt sulér, lat.

solariuiii (Fig. 23).

Fig 23. (.Masstab 1 : -WU).

/. HaiMtlittr. 2. Eingang in die «urC 8 aniêr. 4> Stiege in den Obertttoolc

5. Stube, tf. Kttohe. 7. eamwtda. 8 8' cuarta (Oarben- und Heublihne)

ä. irai (Tcnn).

Bei weiterer Entwicklaug wird aber aus die>>oni Ivrtu;n ein

xweiter Wohntrakt ausgespart, und zwischen beiden Wohn-

trakten bleibt nur Mittelgang übrig. Weil aber Mittelgung

und zweiter WohnU«kt zasammen nnr die Hälfte des Areals

einnehmen, so muss notwendig der' zweite Wobntrskt scbmftler

sein als der erste (s. Fig. 24).

Fig. 24. (..M.isHial) 1 : .'M)'.

t. Hauëlhûr. 2. ndêr (Mittelgang . 8. Stöbe. '

4, Kilehe, Ô. Baokofen.
6. eamtnâda, 7. Stabe. 8. Stiege in «luti Oberatoek. i».. Kellentiege.

W, it. cuarta, ti. Tonn.
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20Ü Das bauurahauti üeM GruHslierzugtuiuH Budeu,

Da88 diese Raunieinteilung auf so weite Entfernung und durch

80 viele Jahrhunderte bis heute sich erhalten hat, ist nicht

einer der schwächsten Beweise der erstaunlichen Zähigkeit der

Ueberlieferung.

Ein letzter Punkt bleibt zu erörtern. Wir haben die Form

des Giebeltraktes im schwäbischen Hause, samt Küche und Flur,

festgestellt. Wir haben beigefügt, dass dieser Flur, genannt

(jitiig, identisch sei mit dem rdrhnx des ostschweizerischeii

Länderhauses. I>ie8e8 rorlins selbst nennt sich im fränkischen

Hause der en'ji : ganz allgemein gesagt, ist es der Flur des

oberdeutschen Hauses. Ein Blick auf die bereits gegebenen

Grundrisse genügt, um diesen Satz, ohne dass es weiterer Aus-

einandersetzungen bedürfte, dahin zu erweitern: der Giebeltrakt

des schwäbischen Hauses, inbegritlen Küche und Flur, ist die

bekannte Wohnungsanlnge des o])erdeut8chen Hauses überhaupt.

Eine Schwierigkeit erübrigt: das oberdeutsche Haus, sei es

das alpine Läuderhaus, sei es das fränkische, zeigt sonst überall

Giebelfront. Das ist auch der Fall beim schwäbischen im

Thurgau, wenn es nicht mit der Scheune verbunden ist. Hier

steht vor uns ein solches Haus, in Ständern, aus Bleiken

(Fig. 25).

Fi«. 2b.
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Warum soll das nun anders sein, wenn an die Wohnung eine

Scheune sich anschliesst? /.. ß. in einem HauHe aus Altnau,

mit reiner Trautt'ront (Fig. 2(5

"

Fig. 2ü.

Die Regel ist ein heständigcs Schwankon. Da» Rätsel löst sich

aber, sobald wir das benachbarte Appenzeller Haus zum Ver-

gleiche heranziehen. Der Wohntrakt dieses Hauses (Fig. 27)

zeigt genau denselben (îrundriss wie der Giebeltrakt samt Küche

und Flur des schwäbischen. Ein äusserer (/(tiiff oder srhoijf

trennt Wohnung und Scheune. Die letztere hat Trauffront, die

Wohnung Giebelfront; beide zusammen haben nur Ein Dach,

dieses bildet eine sogen. Kreuzfirst.

Vorbrugq

îl

Stall Doppelii/al/

\ 1

-y-

>

\ Kurhf

^ I

/ _

s

o
1vorbraçç

Flg. 27. iMasstab 1 : 300).
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308 Das BauemhauH de« GrosHherzogtums Baden,

Das schwabische, wie schou das Toggenburger Haus, bat

die Verbindung von Wohnung und Scheune belassen, hat aber

die KreuzHrst beseitigt. Und zwar geschah das auf zweierlei

Weisen. Entweder, und das ist im Thurgau die Regel, hat

man die Stellung der Wohnung zur Scheune nicht verändert,

hat sie aber unter TrauflFront gestellt, so in Altnau (Fig. 26).

Oder man hat die Wohnung um 90" gedreht, so dass ihre First

mit der Scheunenfirst eine Gerade bildet, und zwar mit Giebel-

front (vgl. Fig. 18).

Erst mit diesen Vordersätzen ausgerüstet, wagen wir es,

an die Erklärung der Hausformen östlich vom Schwarzwald

heran/.utreten ; es geschieht auf einer kleinen Kundreise.

Es war im Juli 1888. Durch die Vermittlung des deutschen

Gesandton in Born mit Geleitbriefen versehen fuhr ich von

Waldshut aus mit der Bahn nach Weitzen, dann über Lauch-

ringen, Erzingen, Beringen, Wilchingen, Schaffhausen, Got-

madingen, Gnilingen nach Singen. Durchweg fand sich, bei

ziemlich starker Modernisiorun«, das bereits charakterisierte

schwäbische Haus. Auf ältern Bauten erscheinen hie und da

Hohlziegel. Das Holzwerk ist h'jsrot angestrichen. Vor der

Hausthür steht als geweihter Schutzbaum die Schwarzorle, ge-

nannt frlhf'. Nicht anders verhält es sich in Engen, Immen-

ïig. 28.
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verglichen mit demjenigen der Schweiz. 203

dingen, Uintschingen. Die Ansicht eines gemauerten Ilauses

aus letzterem Ort (Fig. 28) zeigt deutlich den eigentlichen Wohn-
Btock über dem Erdgeschoss, das, vom Giebel ausgehend, hinter

einander reiht: 1. den kear, jetzt zur Wohnung umgebaut,

2. den Jniseren, 3. einem Schopf (vgl. Fig. 27), 4. den

Rosstall, 5. die schür (oder das /cnn), 6. den Rinderstall.

In der Stube (Fig. 29) bemerken wir die vor der Fensterreihe

nmlaufonden, nach alter Weise zu Truhen verwendeten Sitz-

bänke, den Herrgottswinkel mit Heiligen-Bildern, und die zahl-

reichen an den Kanten abgefasten Unterzüge der Decke.

Fig. 2*.»..

Erwähnen wir bei diesem Anlnss den höchst wertvollen, durch

Hr. Kossmann (Die Bauernhäuser im Bad. Schwarzwald, S. 10. 13 f.)

erbrachten Nachweis, dass die Stubendecke, eine Art innern

Daches, im Schwarzwaldhaus spätere Zuthat ist Ich habe

anderswo (Archiv für Anthropol. 1889, S. 273 ff.) denselben

Vorgang erkannt in der sogen, icölbi, d. h. der gewölbten Decke

des schweizerischen Länderhauses.

Von Immendiugen führt uns ein Abstecher nach Wurm-
lingen. Das schwäbische Haus bleibt sich gleich. Der Ueber-

gang vom Ständerbau zum Fachwerk und dann zur Mauerung

ist auch hier ersichtlich. Die Thürformen sind dieselben wie

im Schwarzwald, wenn auch weniger primitiv.
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204 Da» Bniiernhaus den Grosshorzofftuius Huden.

Wir kommen durch Gutmadingen, Xeidingcn, Tfohren,

Hüfingen, Biäunlingen, nach Donaueschingen, ohne wesentliche

Verschiedenlieiten im Hausbau zu treffen. Nachdem wir noch

die altehrwürdige Entenhurg bei Pfohren besichtigt, fahren wir

nach Sunthausen auf der hohen Haar, von da nach Baldingen

und Dürheim. Oberbaldingen besitzt hübsch geschnitzte Thür-

pfosten. Die namentlich an dor Scheunt' erhaltene Balkenwand

aus Flöcklingen wird hier Blockwand genannt. Zwei unschein-

bare Einzelheiten sind vor allem wichtig. In Sunthausen läuft

neben dorn Stalle her ein schmaler OJang, genannt der (/t'fifihy:

es ist die letzte Spur der in der Ai)]>enzoller Scheune
(
Fig. 27)

durchlaufenden rorhrugfj. — Eine antlere Eigentümlichkeit ist

augeutiilliser: zwischen Wohnstock und Erdgeschoss zieht sich

ein aus dem Balken gearbeiteter, seilartig geschnitzter Gurt

um die Ilausfaçade, an den Strang erinnernd, der einst das Zelt

des Nomaden umschnürte. Kossmann (I. c. S. 26) berichtet,

nach Vülksüberlieferung vertrete dieser Gurt die Kette, wômit

man das alternde Haus umwickelte und festband. Eine Haus-

Fi}f. »0.

ansieht aus Dürrheim (Fig. 80) zeigt diesen Gurt, zugleich die

bekannte Hauseinteilung und das steile Ziegeldach, das einen

Rückschluss auf frühere Strohbodachung gestattet.
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Sehr beachtenswert ist das Haus von Langenbach be

Wörenbach (Fig- 31 a\ dessen Grundrias auch Kossmann

Fig. 31 a.

gibt (l ('., Bl. 2, Abb. 2). Mein Grundriss (Fig. 31 b) weist

O l \z >

fi^'. 31 b. ^MasHtab 1 : 4(J();.

Hausthür. 2. hiWre. 3. Küche. 4. Kur (Keiler . 5. Stube, i!. Neben-

Htubc. 7. alter hmrre. 8. schir. 'J. Kuhntall. 10. Futtergaufç. //• Kälber-

stall. 12. KusHtnlt. 13. Schafstall. N. Schweinestall. 15. Milchhaus.

16. lirunnentrojç.
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206 DaH Kaiiernhaus des Grossberzo^ttun» Baden,

einige nicht unwesentliche Abweichungen auf. Es ist der be-

hagliche Sitz eines wohlhabenden Qrossbauern, umgeben von

einer Äuzahl Nebengebäude, unter andern einer eigenen Mühle

(Fig. 31 c). Der ebenfalls einzeln stehende Speicher ist ver-

zinkt. Das Haus selbst, vom Jahre 1673, ist in Balkcnwand

aufgeführt und durchweg verschindelt. Die Anlage ist schwäbisch,

die Nomenklatur ebenfalls, bis auf einige allerdings nicht un-

wichtige Punkte: der gewölbte her ragt über die Wandflucht

des Hauses 3 m. vor; auch liegt er nicht unter dem Oiebel-

trakt, sondern neben der Küche, — zwei Eigentümlichkeiten,

die uns im schwäbischen Hause nie, wohl aber häufig im drei-

sässigen der Schweiz begegnet sind. Dazu kommt, dass das

Erdgeschoss hier schon ursprünglich der eigentliche Wohnstock

zu sein scheint, und dass der liauchfang weder ein moderner

Kamin noch ein altes dtt^rchani, sondern, wie im Hotzenhaus

und im dreisässigcn, ein leichtes Gewölbe ist, das auch den

entsprechenden Namen trägt (jwilh oder Jiurd. Wir schliessen

deshalb, dass dieses Haus auf der Grenze steht zwischen dem

schwäbischen und dem eigentlichen Schwarzwald-Haus.

I

Wir kommen zu Fuss zurück über Kiruach, das fast

durchweg noch reine Holzbauten zeigt, nach Villingen; von da
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entführt uns die Bahu durch romantische Gebirgslandschaften

nach Triberc. Das neugebautu Städtchen interessiert uns nicht,

•wohl aber die Umgegend. Wir steigen neben den berühmten

Wasaerfällen hinauf zum Dorfe Schönwald und den vorliegenden

Höfen von Bleimatt. Hier treffen wir verzinkte Speicher; die

ortliche Mundart nennt diese Bauweise (jstrU'ht: so heisst in

der Ostschweiz die eigentliche Blockwand mit vorstehenden

"Wettköpfen. Verschieden davon ist die Balken- oder Bohlen-

Fif,'. 3-' b. lMa^^tab 1 : K l»).

1. Hausthiiro. 2. (lang. Stube. -/. Küche. .">. MiuttTstubo. alte^ 'IN'iiii.

7, SchalHtall. h. Kuhstall. Fiittergang. 10. Ochsenstall //. Kälberstall.

Il<»i7.scht>pf. 13. Schopf. /•/. BitMicnhaus.
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wand in Stfindern, wie selbe aueli im Hellhof, einem grossen

Banertthaus bei Schönwald, anftritt (Fig. 32 a. b): hier finden

wir znm Teil noch Strohbedachang; der h^r liegt noter dem
Wohnetock, die Kflche ist an die Oiebelfront vorgeechoben ;

noch zeigt sich eino letzte Spur des (jcntnin': über dem Serd

erhebt sich ein Qewölbe genannt schlot oder hurd, und über

die Qiebelfrunt ragt ein abgewalmter roradiuz mit Laube

darunter. AVir haben hier wieder eine MiBchform des schwäbischen

und <l(>i^ Scitwarzwüldhauscs vor uns. Kossmann gibt die An-

sicht eines solchen liauucs Bl. 1, Abb. 1, und einen ähnlichen

Gruudriss Bl. 2, Abb. 14.

Unsere Ruiultiihit gehnifjt zu einer der interessantesten,

aber aucii schwierigsten Partien, in den Ortschaften Gutach.

Wolfach und Halbnieil; schwierig trotz der einlässlichen und

technisch genauen Darstellungen der Herren Carl Schäfer

(Deutsche Bauzeitnng, Jhrg. 95, S. 213 If.) und F. Schmidt

(ebd. Jhrg. 96, S. 516).

Zwei Spielarten der dortigen Häuser mfllssen unterschieden

werden. Die eine hat die Wohnung au ebener Erde, und die

Scheune, in Querstreifen eingeteilt, liegt hinter derselben auf

gleichem Nivp.ni. Es ist die vom TIrn. Schäfer beschriebene

Varietät. Seiner Beschreibung habe ich nichts beizufügen, ein

anderes von mir aufgenommenes Haus entspricht derselben

vollständig. Was die ethnische Ableitung betrifft, so weist das

Küchengowillbo, genannt srhh/f mlci- ff miHi, auf Verwandtschaft

hin mit dem Schwarzwald r\ [ms ; diesem entspricht auch die

unserem Qrundriss aus Kucheibach (Fig. 6") ähnliche Einteilung

der Wohnung; der Balkenkeller unter der Wohnung heisst

kei\ der gewölbte Keller hingegen, meist unter dem Speicher,

heU^r: damit wird die Orenzlage dieser Spielart swischen sw«
Typen angedeutet. — Eine zweite Spielart dea Gutaoher Hauses,

die weder bei Hrn. Schäfer noch bei Hrn. Schmidt ertreten

ist, hat den parallel aur First eingeteilten Stall nicht hinter,

sondern unter der Wohnung, im Erdgesehoss. An den Stall,

auf gleichem Niveau mit demselben, reiht sich der her an.

Diese Auordnung ist nur insofern von derjenigen des schwäbischen

Hauses verschieden, als bei letzterem der kcr an den Giebel

tritt, dem der Stall als Querstreifen sich anschlieast. Die Anlage

der Wohnung des von uns anfp^enommonen Hauses von Christian

Hoser (Fig. 33) ist die sogen, oberdeutsche oder genauer, die
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Fig. 33. iMasHtab 1 :
2iy)\

reduzierte schwäbische. In den Kaminern dieses Hauses waren

früher keine Fenster, nur Schiebladen vor kleinen quadratischen

Oeffnungen. Der Wohnatock ist in Ständern mit Bretterwand

gefügt, das Erdgeschoss (Stall und Keller) in /rdiu-t^irtind

(Bohlenwand). Ueber dem Wohnstock hat dieses Haus keine

Karamern, wohl aber einen leeren Raum, unjiefahr 50 cm. hoch,

genannt .st7< zwischen der In'uhihii (Estrich) darüber, und

Her atub^ln- und /i^^c'A darunter, durch welchen der Rauch ab-

zieht. Nach Kossmann (1. c. S. 14) heisst dieser Raum auch

die hilrhi. —
Am vollständigsten fanden wir den Typus ausgeprägt in

dem benachbarten Halbmeil. Wir geben hier die Ansicht und

Fig. 34 a.
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dlO Das Bauernhaus des Grosshenogtunis Baden,

die drei Grundrisse des Erds^osolioggea, des Wohnstookes und

des Dachraumes des Hofes SpiMncr von 163ö (Fig. 34 a. b. c. d).

Das Erdgeschoss unter der Wohnung bis Ende der

Kammern bildet den Stall, mit einem 3 m. breiten Gang, genannt

fuctrj'shicli, welcher den Stall in der Längenrichtung so teilt,

dass auf jeder Seite ein 4,50 m. breiter Viehstand sich findet,

mit der Krippe ao der Sotte dea fuetçrsiucks. Hinter dem

Stall liegt quer ein 3 m. tiefer Raum, ebenfalls genannt fuef^r-

Stuck. In diesen Raum wird das Fatter durch eine quadratische,

Oeffnung (heuschU^h) aus dem darüber liegenden fuei^rienn

herabgestossen. Am hintern Giebel endlich liegt der gemauerte

und gewölbte ker^ dureh eine besondere Thür von der Tranf*

Seite her zugänglich.

IV/ listiitld

l\[r ï\p p e II

F^uftersfuck

n p f il

L

T
Vi ( Ii u iid

Fig. 34 b. (Hasstab 1 : 800).

r

Flg. 34 c.

i. Haiistliiir. 2. Laube. •!>. htinére, 4. Küchu. 5. Stube. 6. NubeiiHtube.

7. Kummer. &. hütgany. i*. Kneebtekamoier. lO. Kammer. H. Oeschirr-

kammer. tg. Kaqimer. I3. Fatterteno. i4. heutehlûek. i6. HeubVhne.

itf. Scbtipf. 17. Kampe. /9. äanstall. /f. Bntonen. iO. Abort
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Das WohngesehoM tm vordern Oiebel xei(^ zunftcbtt die

gewöhnliche Einteilung des oberdeutschen Hauses, dann mnen
Mitftelgang iwisehen swei ungleich breiten Zeilen Ton Kamnenif
genau wie wir das in der Schweis gefunden hatten. Dieser

Mittelgang mündet in das f>irlrrU'nii, und hinter diesem liegen

noch zwm Qnerstreifen, eine heubüni und ein teilweise offener

Schopf.

Der in Outach schlupf <*enannt(' Eaura findet sieh auch

hier über der Küche ; er wird nach unten abt^osolilossen durch

eine aus Ruten geflociUene und mit Lehm uua^eworteue

Der iJachrauni endlicli zert'üllt iu zwei gleiili grosse Ab-

schnitte. Der hintere Âbsehnitt ist der Lange nach in drei

Streifen zerlegt, die geschieden sind durch fusshohe Rand-

bretter. Der mittlere der drei Streifen ist das tenn, auf welchem

auch gedroschen wird« und su welchem eine Rampe, genannt

àr*t99f ^on der Bergseite hinaufTflhrt. Rechts und links vom
i£nn liegen Heubfibnen. Ueber die Rampe und das Tenu fahren

die Wagen auf den yordern Teil des Dachraumes, genannt die

(jarhrhiinL Oefter schaut die Deichsel cum Tordern (fiebel-

loch heraus.

Heubùnt

1 Ten/i Rampe

HeuOüiü

Fig. 34 d.

Die Wohnung dieses Hauses ist sweifellos die schwäbische.

Sehwabisoh ist auch die Lage von Stall und Keller im Erd-

gesohoss. Hingegen erinnert die Einrichtung des Stalles und

die Reihenfolge Stall, fueterstuck (unter Futtertenn), Keller an

den westfölischen Typus.

Zu vergleichen sind auch die Grundrisse von Kürnbach

(oder Kirnbach y) bei Kossmann (1. c. Bl. 2. Abb. 9. 10. 11)

und die Ansichten bei Schmidt (Deutsche Bauzeitung, Jhrg. 1896,

S. 516 f.).
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312 Dan BauenihaiiM den Gromhenogtunw Baden,

Deiiscllioii Tvpiis, etwas reduziert, finden wir noch in

Schenkoii/cll wieder und in Lossenburg-Rodt. Nur ist hier das

Strolidii< h ersetzt durch dip Schindel, und an Stelle der Ständer-

wand ist übertünchte» Facliwork getreten.

Wir kommen naili i reudenstadt, von wo Hr. Stadtbau

meister Wälde. Sohn, uns über den Kniebis nach liippoldsau

mid ins Schappacbtbal begleitete.

Das Wetter war abschenlich, aber die Zeit war teuer.

Freudeostadt liegt bocb
;
ringsum erstrecken sieb TannenwUder.

Als wir frfib morgens abfahren, biengen die Regenwolken

milcbfarben in den Forst hinanter. Bei Scheubacb im Holawald

hinter Rippoldsan treffen wir suerst auf ein teilweise wenigstens

in wirklichem Blockbau aufgeführtes Haus (Fig. 35), und swar

sind die Blockbalken nicht beschlagen, sondern Rundliolz, ver-

bunden durch Dübel ; hohle Zwischenräume zwischen den Balken

werdfii durch Moos ausircfüilt oder durch Mind eini^elegte

ilülzer. Beistehende Skizze i,Fig. 35) des Grundrisses zeigteioe vom

Fig. 35. (MansUb 1 : 800).

7. Kammer, un«l ''. Antiau in staiKiorn. lo. Laube, x, heusdüik^.

I/.
if.

l>riuineiitrug. .:. .MilclihaiiN.
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Vi oh sf-ftnd

I ' ' ' I '
!

F >J tl*'r'ihjfk

/V »'A -> f-an<i

KIr. 36 b.

örtlichen Typus ganz abweichende Anlage, die nach Art von

Sennhütten bei geringer Breite alle Uäumlichkeiten in der

Längenrichtung hinter einander reiht. Das Haus soll über 300

Jahre zählen und durch Tiroler Ilolzhacker erstellt sein. Bei

strömendem Regen fahren wir weiter im Schappachthal, dessen

hübsches Kostüm wir freilich kaum zu Gesicht bekommen. Da-

gegen treffen wir hier, und besonders in dem kleinen Seiten-

thülchen von Hirschbach, eine grössere Anzahl wirklicher Block-

bauten, alle diesmal in beschlagenem Holz. Aber ein Blick

auf den Gruudriss (Fig. 36 a. b.) eines solchen Hauses und auf

Fig. 37.
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die photographische Ansicht (V\g. 37) eines zweiten f^enügt,

um sich zu überzeugen, dass dieselben, abgesehen von der

Konstruktion, weder in ihrer äussern Erscheinung, noch in der

innern Einteilung sich irgendwie wesentlich von kleinern Gut-

acher Häusern wie Fig. 33 unterscheiden. Es bleibt also nur

der Schluss übrig, dass derselbe Typus vum Blockbau, der

ältesten KoDstruktionsart, die in diesen abgelegenen Thälern bis

heate sieh erhalten hat, im Laufe der Zeit zum Stinderbtu,

noch sp&ter zum Fachwerlc und sur Mauer ttbergcgangen ist.

Noch swei Bemerkungen! Alle Hftueer der Gutaoher

Spielart haben CKebelfront, wftbrend der Eingang 'auf der Trauf-

seite liegt. %e haben dieaea mit dem oberdeutaehen Hanse

fiberhaupt gemein. Der grosse Yo rechute des Walmcndaebes

bezweckt, diese Giebelfront gegen die Unbilden der Witterung

zu sichern. Denselben Schutz geniesst und gewährt die Stirn-

laube. — Der Keller im Erdgeschoss ist gemauert. Zwischen

den über der Mauer laufenden Rahmenhölzern und den Grund-

Brhwellen des in Blockwand aufgeführten Wohnstockes ist durch

eingesciiobene Tragbalken ein hohler Zwischenraum erstellt. Es

erinnert diese Einrichtung an eine ähnliche Bauart der Walliser

Speicher.

Nach diesen befriedigenden Ergebnissen unseres Ausfluges

schien der Neid der Gditer fiber uns zu walten. Bei der Bflek-

fahrt waren wir in Seebach abgestiegen und hatten unsermn

Wagenlenker befohlen, uns in Zwiselberg, durch die Strasse

nur auf weitem ümweg erreichbar, su*erwarten. Wir sn Fuss

schlugen uns rechts, nm zunfiehst den Bruppaoh-Fdsen und

-Wasserfall zu besichtigen, dann, Wald und Busch an Hand der

Karte durchquerend, Zwiselberg gegen 7 Uhr zu erreichen. Es

sollte anders kommen : wir giengen irr, die Nacht brach ein.

und nichts blieb übrig, als einem schauerlichen Waldweg durch

Sumpf nnd Sand, über Stock und Stein zu folgen, um irgend

ein iiiens^'bliches Weaen zu treffen. Wir trafen e.s, nach drei-

stündigem Marsch, in Gestalt eines Köhlers, der in seiner Hütte

schlief und uns damit tröstete, das» er uns nach abi rmals zwei

Stunden Weges durch den NN'ald nach Zwiselberg zu geleiten

versprach. Um 12 nachts langten wir dort au, ganz durcbnasst,

aber glücklicherweise mit heilen Gliedern. Dort fanden wir

auch nnsern Wagen, der uns seit 7 Uhr erwartet hatte. Bei

leidlichem Bier und kräftiger Wurst belachten wir unser Aben-
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teuer, und fuhren gegen 2 Uhr in Frendenstadt ein, vom treff-

lichen Wirt trotz einiger Yerspfttong aufs beste empfangen.

Eilen wir denn mich mit unserer Reise zum Âbschloss.

Hochdorf und Gündriiicren bieten denselben Ilalbmeilcner

Typus, ha>)on aber Ziegeldächer uiul Uiegelbau. Auch Wildberg,

Calw und Hirsau, trotz Modernisierung, gehen auf diese Form
zurück. Die regelmässig um Balkendicke vorkragenden Stock-

werke in Wildberg ersetzen den rf/rsfhn- mit Walmen-

dach. Bucheubroun und Ersingen vor und nach Pforzheim

waren die letzten Ortschaften, wo ich die Fortdauer des

MhwftbÎMhen Hanses ohne weitere Beimischung konstatieren

konnte.

Sehon Singen nnd Wilferdingen zeigen fränkische Hof»

anlagen. Ifan darf sich aber die Grenze Ton Haustypen nicht

als schroff abschneidende Linie Torstellen; Tielmehr ist der

Uebergang durchweg ein fliessender. So treffen wir denn auch

über Karlsruhe hinaus in Malsch noch schwäbische Häuser neben

den vorherrschenden fränkischen, welche dann die Rheioebene

besetzen bis wenige Stunden nördlich von Basel.

Aberglauben im Kanton Zürich.

Oesammelt von Dr. Panl Hinel in Zürich.

Vorbemerkung der Redaktion.

Naehstehende Aufzeichnungen sind uns von Herrn Dr. Paul

Hirzel zur Publikation im „Arehiv" freundlichst zur Verfâgung

gestellt worden. Sie sind grosstentefls Ton ihm selbst direkt

gesammelt und in den Jahren 1857/59 in Borgen niederge-

schrieben worden. Wo also nichts weiter bemerkt ist, gelten

die betreffenden Sätze fiftr Borgen.

Eine zweite Sammlung ist auf Veranlassung Herrn

Hirzeis in den Jahren 1857/59 von Hrn. l'fr. Wetli (jetzt in

Oberrieden) im Zürcher Oberland veranstaltet worden. Diese

tSAtze sind am Schlüsse mit (0). bezeichnet.
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216 Aberglattbea im Kaotun Zlfrich.

Ein drittes Manuskript endlich, ebenfalls für Herrn

Uirzel bestimmt, stammt von Herrn Lehrer Leuthold in Horger

Berg; das hier Entnommene trägt den Buchstaben (B).

Die in Anführungszeichen . " g<»«telU('Ti Rütze sind

Zitate aus dorn Zaulterbuch eines ht-kuniiten ^HuxcnineisttTs*'

in H., das nach dessen Tode Herrn liirzel ,tür eineu Tag und

eine Nacht" iUterlasson wurde.

Biß Anordnung des Stoffes wurde von der Redaktion

vorgenommen.

Vorzeichen, Anzeiohen und Orakel.

Geburt.

1. Schiesst ein Stern am Himmel, seheinliar nahe an der Erd-

oberfläche erlöschend, so spricht frommer Glaube : Bs ist

auch wieder eio Mensch geboren (O).

Liebe oder Ehe.

2. Stellt man io der Uhristnacht ein Becken mit Wasser auf

den Ofon und sieht zwischen 11 und 12 Uhr hinein, so

sieht man den Zukünftigen.

3. Kelirt man die Stube dreimal rückwärts, so sitzt der Zu-

künftige da. Kelirt mau am Aiulrcastug rückwärts die

Stube und trägt man den Keliriciit rückwärts hinaus, so

sieht man den Andreas, der Einem weissagt.

Tod.

4. Wenn dus i'ferd, das den Sarg bis zum Dorf ziehen muss,

sieh in der Nähe des Dorfes umdreht und wiehert, so

stirbt jemand aus dem Leicheogeleite.

5. Wenn das Leichongeleite so versatteret geht, dass es

Lücken gibt, so stirbt Jemand aus ihm. Man sagt: «Es

ist Doch Plats für einen Sarg.* (Auch O)
6. Wenn eine Leiche nicht «gstabef [ssteifj wird, so stirbt

noch Eins aus der Familie.
.

7. Wenn die Thür aufgeht und ein weisses Tiubchen
tot hereinfällt, so bedeutet es Tod.

b. Wenn sich ein weisser Mann zeigt. Frau N". N. war

ein paar Tage vor ihrem Tode im Weingarten. Als sie
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Aberglauben im Kniituii Ziirk-h. S17

nach Zarich surackfubr, sah ne einea weissen Hann neben-

bei laufen, den der Kutscher Tergebens wegzupeîtschen

suchte. Sie verbarg ihr Gesicht mit Tüchern, mnsste aber

doch von Zeit zu Zeit wieder hinausseheo. Erst in Enge
verschwand er. Wenige Tage nachher war sie tot.

9. Wenn man die „Toten uhr" in der Wand hört.

10. Wenn die Thür dreimal von selbst aafjgeht, während Einer

krank ist.

11. Wenn die Käu/ c h en in der \iulit schreien.

12. Wenn die H;ui«*\vurz blühet (auch O).

13. Wenn ein ^0 u^'i,'er'' |=Kuckuck| vors Fenster kommt.

14. Wenn sich Kiiben oft aufs Dach setzen.

15. Wenn man von schwarzen Kirschen Liiiumi.

16.. Wenn eine Flasche springt.

17. Wenn es während des Ansläutens ans der Kirche „stirbt^ [•'j.

(Vgl. No. 48).

18. Wenn es während des Morgenläntens schlägt.

19. Wenn man das Testament aufschlägt und etwas Tom Tode

auf der betr. Seite steht.

20. Wenn man von einem Sarg mit einem Kranz daraui

träumt. N. N. träumte von sieben Särgen, und im Laufe des

Jahres starben sieben Personen aus seiner nähern Be-

kanntschaft.

21. Wenn ein Stern schiesst. (Vi^l. jedoch auch No. Ii.

22. Wenn mau weisse /wiebeln im Gurten bekummt oder

sonst irgend ein Kraut im Garten weiss wird.

23. Wenn die l' h r in einem Krankenzimmer stehen bleibt.

Nach dem Tode geht sie weiter.

24. Wenn die vier Gewichtsteine au einer Uhr gleich tief

hängen.

25. Wenn die Uhr „so grochset''.

26. Wenn schwane Ameisen ins Hans kommen (B), oder

man solche im Bett findet.

27. Wer träumt, dass ihm Zähne ausfallen, der muss sterben

oder ein lieber Freund von ihm. (B.)

28 Wenn das Leintuch unter einem Leichnam lange warm

Ideibt, muss bald ein andrer aus dem gleichen Hause

sterben. (B).

29. Wenn es in einem Hause, wo ein Kranker liegt, geistet.

d. h. etwas Feststehendes mit Getöse nmfäUt, ein dem
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Kranken gehörendes Gefass zerspringt, WOOD man nachts

drei dröhnende Schlage hört, to mntt der Exanke

sterben. (B).

30. Wenn man von einem „Kirchgang" Leicheogeleite]

träumt, so muss man sterben.

81. Wenn ein „Kircho;ang'' so ganz Ii a u fe n we ise aus der

Kirche geht, »o muss Eines aus dem Geleite bald sterben.

32. Wenn sich eine Spinne in der Milch findet, so bedeutet

dM einen Todeefall.

83. Wenn ein «Wiokel* (»Eule] gegen dae Hana fliegt und

schreit.

84. Wenn EUtern nm das Hans fliegen.

85. Wenn im Keller Minse „stossen* [asStanb und Moder bervor-

stossen]. (R. 0.)

86. Wenn mmn träumt, man case Speck, so stirbt ein Bekannter.

87. Begegnet einem Leichenzuge zuerst eine Mannsperson,

so stirbt in nächster Zeit ein Mann. Ebenso bei Frauen. (0.)

38. Wenn ein Kind hoi dor Tmife weint, wird es nicht alt. (0.1

39. Neugeborne Kinder, die mit den Augen nach dem
Himmel schauen, werden selten alt.

40. Bekommt ein kleines Kind zuerst die obern Zähne, so

niU98 es eines gewaltsamen Todea sterben. (B).

41. Wenn sich ein grosser Sturm erhebt, so hat sich Jemand

entleibt. (0).

42. «Zn vissen, ob ein Kranker stirbt oder nicht.

Nim ein bislmn Brod, Strichs dem Kranken an der

Stirne, dann gibs einem Hnnd sn frisen, firist ers. So be-

deutet es das Leben, frisst ers nicht. So Stirbt er.*

42*. Man lege auf die Bibelstelle Off. Joh. 22,7 einen Krens-
9ch lässei I Schlüssel, dessen Bartausschnitt die Form eines

Kreuzes hatj, binde dann diu Bibel fest zu und hänge

das Ganze an einem Bande, das an dem Schlüssel feat-

gemmbt isf, auf. Ehe sich die Bibel zu drehen anfängt,

zähle mati 8u raHch wie möglich. So hoch man im Zälilen

kommt, so viele Jahre lebt man noch.

Krankheit.

4vi. Wenn man von der Strasse eine Nelke aufliest, wird

mau räudig. (O).
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44. Sitzen Raben auf dem Dachfirst eines Hauses, so wird

(laiin Jemand krank. (B).

45. Wer von Blut träumt, bekommt bald eine Wunde, {ß).

Qlück und Unglück.

46. Wenn die Haaswar 8 in einem Jahr nicht recht bifiht,

•0 gibts Vogiack. (Vgl. No. 12.)

47. Wenn man am Morgen smerit einer alten Fran be>

gegnet, oder Âgertten (BElstem]. — Die Einem nach-

fliegende Elster darf man nicht mit einem gewöhnlichen

Schuss töten, sonst kommt der Sohuss auf Einen snrfldc.

Mao moss unter das Pulver etwas Brot mischen.

48. Wenn es nnterbrooben oder so «gspässig* (»eigentimlich]

läutet.

40. Wenn eine Flasche oder ein Glas zerspringt, (»Gilt

nicht immer.**)

50. Wenn Einem am Neujahr zuerst eine Frau (oder drei

Praueo) Glück wünscht, so gH)t8 ein unglückliches Jahr,,

wenn ein Mann, ein glückliches.

51. Wenn mau träumt, dass Einem die Zfthne ausfallen, so gibts

Unglflck.

52. Wenn es «Ufifli* [von Holswflrmem?] giebt auf dem Zim-

merboden. (Vgl. Ko. 85.)

53. Wenn die H aus war s anf den Dflehern ,chrotset*

(»schiesst], oder wenn sie blüht (Vgl. No. 12. 46.)

54. Âm See wächst Totenkraut. Wenn man das in die

Kitzen des Zimmerbodens einsetst, und ee gedeiht, so gibts

Glück, sonst Unglück.

55. Wenn man unter einem Nussbaum von GlQck oder Unglück

träumt, HO gphts in Erfüllung.

56. Beisst Einen das rechte Auge, so gibts etwas Unge-

schicktes in der Haushaltung (
O).

67. MotujiUjiiuss [
= Nie8en am Morgen

|

Z'Ahi(/ Vt'rrlritss (0)*

58. Wer am 1. April geboren ist, niuss sich selbst unglück-

lich machen (B).

59. Wer an den Fingerspitzen »Glflcksrosen" [= kreisförmig

geschlossene Ringe anf der Innenfläche] hat, ist glücklich (B).

60. Begegnet man anfeinem Geschäftsgänge drei Männern, so

bedeutet das viel Glflck (B). (Vgl. No. 47. 50).
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61. Wer träumt, seinen eigenen Qeiet SU aehen, dem be>

deutet es Trauer (B).

62. Wer im Frühling don Kuckuck zum ersten Mal hört

und dabei Geld in der Tn^clio und t^cnug Speise im Magen

hat, dem bedeutet es tiir das lautende Jabr gutes Geliogeo

seiner (Jeschäfte (B)

6^. Heulen während des Läutens die Hunde, so gibts Un-

glück (B).

64. Geht einem Mensohen Alles naohWnnaeh, bo wartet

«einer irgend ein Unglück (B).

65. Mittwoch ist ein ünglfickstitg (B).

66. MShe nicht am 10,000 Rittertag, lonet giebt ea nftchate»

Jahr viele «Claffeo^ [sRbin. roaj., Hafanenkamm] nnd bei-

nahe kein Gras; auch darf man an diesem Tage nieht

abrciflcn (0).

67. Am Mittwoch soll Niemand seine "Wohnong Tcrändero

oder sein Brautfuder führen lassen, denn „er ist kein

Tn?" (0).

68. ^Um (lisetn büchlein sind, von Egipten hua. kinii^licli he-

scliriebeii, djis in Jedem -lahr 42 Tage unglücklich tiefen,

weiches nachstehend beschrieben ist.

Als

den 1. 2. 6. 11. 17. 18. Jener.

« 8. lü. 17. Hornuug.

» 1. 12. 13. 15. Merz.

n 3. 15. 17. 18. Aprill.

V 8. 10. 17. 30. Müy.

n 1. 7. Juni.

« 1. S. 6. Jnli.

1. 8. 18. 20. Angost

« 15. 18. 80. September.

17. 18. Octobw.

» 1. 7. 11. NoTember.

1, 7. 11. Desember.

Hiebey ist zu bemerken

1. So ein Kind in diaen Tagen geboren wird, bleibet es

nicht lang lebend und So es glich bei Leben bleibt, wird

es armselig und Elend.

j 2. Wenn sich einer in diseu Tagen verheirathot, die

verlasen gern einander und Leben in Streit und Armuth.
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3. "Wenn einer Reisen thut , Kommt er Kt'niei'i'glich

ungesund wieder nach Haus oder Leidet am Leib oder

seiner Seelen Schaden.

4. So Soll man aaeli an diaen Tagen keinen bau an-

fangen, kein Vieh zulassen, es hat kein Oedeihen, noch

weniger etwas Sftohen oder p6anzen, man fonge an, was

man will, so kommt Alles zu Schaden.

5. In disen obgeaetzten Tagen sind nur 5 Tag die un-

glückliohston, in welchen miin auoli nicht Reisen Soll, als :

der 3. Merz der 17. Aug. der 1. [y], 2. [?[ und 30. Sept.')

Hiebei ist wieder zu bemerken, das 3 Tag sind, die

gar unglücklich sind, und welcher Mensch darin zu ader

Üisst, der stirbt gewiss in 7 oder 8 Tagen ; als nämlich

den 1. April [?J ist .ludas der Verriither geboren, den 1. August

ist der Teufel vom Ffimniel i^eworfeu worden, den l, De-

cembcr ist Sodoma und t Joniurra versunken. Welcher Mensch

in disen 3 Tagen den unglücklichen geboren wird, der

Stirbt eines bösen Todes, oder wird vor der Welt zn

Schanden und auch selten alt.*

Stroit.

69. Wenn die Elstern vor dem Hause „klappern" !=9chnat-

tern], so giebts Streit, wo aber die Schwalben nisten, da

ist Frieden (O).

I7eu igkeit.

70. Wenn eine Sc beere oder souat ein spitzes Instrument

auf den Boden fällt und gerade stecken bleibt, so kommt

ein B>emder, ein Brief.

FeuersbruuBt.

71. Wenn es am Neujahrstage Morgenröthe giebt, so giebts

im Laufe des Jahres viele Feuorsbrünste.

72. Wenn beim Anschlagen der Dachlatten an einem neuen

Gebäude ein Nagel Feuer gibt, so verbrennt das Gebäude

(Horgen und B).

Krieg.

73. Treiben die Schulknaben immer kriegerische Spiele,

so bedeutet es Krieg (B).

') Die luii [Vj verseheucii Ta;t^t' tiiidf ii sich nicht in obigem Verzeicbois.
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74. Kommeu frenido Yügel ins Land, so koinmen auch fremde

Völker (d. h. Kriegen! (B).

75. Verlassen die Störche ihre gewöhulicben Nester und über*

nachten auf FeldUiimen, so giebts Krieg (B).

Tenrnng.

76. Wenn die Kinder immer 1c fiehe In Ismit Sand Kochen

formen], so wirds teuer (0).

Frnchtbarkeit nod Witterung.

77. Hagere Wespen im Frfihling bedeuten ein frocbtbares

Jahr (B).

78. H5rt man im Sommer Fflchse bellen, so gibts guten Wein (B).

79. Begnet*s am Pankratiustag, so giebts keine Birnen,

regoets am Servatiustag, so gibts keine Apfel (B).

80. AYeun die Katzen die Hülse verdrehen, so giebts B^;en.

81. Weon der Hahn vor Mittornncht kräht.

82. Wenn die Kinder in der Dachtraufe mit Steinchen spie-

len. (O).

83. Wenn die kleinoii Kinder viel geiferu (B).

84. Hustet (las Vieh, so wirds kalt.

85. Der Liaiidätrich, der im Frühling zum ersten mal vom
Ungewitter überfallen wird, hat im Verlauf desselben

Jahres viele Ungewitter m erdulden (B).

86. Bekommen die gelben Weiden, ans denen die Tragfesseln

an Körben gemaeht werden, viele Äste, so wird der

nichste Winter rauh nnd kalt (B).

87. Am Andreastag oder Alt^ahrabend werden 12 Zwiebel-

oder Knsssehalen mit Salz geföUt und zu jeder ein

Monatsname geschrieben. Wo am nächsten Morgen das

Salz feucht ist, bedeutetes einen feuchteu Mouat.

88. Kommt die Tageshelle während des Neuj abrsmorgens
schnell, so bedeutet dns ein irntea Jahr (B).

89. Ist die Altjahrsnacht sturmisch, so giebts ein un-

ruhiges Jahr (B).

Vermischtes.

90. ^Venn ein Kind getauft werden soll, und die Leute wissen

lange vor der Taufe schon, wer sein Götti und seine Gotte

sein muss, so giebt das Kind ein Piauder maul (C>).
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91. Fliegen über einen Sarg weisse Tauben, so bedeutet das,

dass der Verstorbene grosse Fehltritte begangen habe,

die ihm aber von Gott verziehen sind (B).

92. So lauge ein kleines Kind nicht in einen Spiegel

sclwatf ist seinen Blicken der Himmel geSffoet (B).

98. Wenn min durch das SchlQsselloch, in dem ein Kreos-

schlfissel gesteckt hat, in einen Tanssaal blickt, sieht man
Ober jedem tansenden Paar ein Tenfelchen sohwe-

ben. (Ans Sektiererkrei.^cn B.)

94. £in Bienensttchter darf nicht fluchen, sonst wird er

von den Bienen gestochen und hat als Züchter kein Oliiok (B).

95. Wer „Rothhäusorli" | —Rotke Ich en|, die unter dem Dache

nisten, aasnimmt und der Katze giebt, dessen Ktthe geben

rote Milch fO).

Ö6. In welchem Hause ilie Kinder genäschig mit dem Messer
in den Rahmtopf fahren, bekommen die Kühe geschwol-

lene Euter ; denn man sticht auf diese Weise, die Kühe

ins Enter (O).

(Fortsetning folgt.)

Volkstümliches aus dem Kanton Luzern.

Von J. Bttrli, Arzt, in Zell (Kt. Luzorn).

Sagen und Legenden.

Die Wiederbelebung des nnsohnldig Gehenkten.

Ungefftbr in der Ifitte swischen Zell nnd Lnthem, auf

dem das obere Lutlu-rnthal recbtaseitig abschliessenden Berg-

rficken, steht der üof BSeegg mit einer dem heiligen Erasmus

geweihten Kapelle.

Dort hängen drei Gomiilik'. welche nachstehende, höchst

wunderbare Geschichte vortühreii. Die Zeit der Handlung ist der

Anfang des 17. Jahrhunderts. Der damah'ge liesitzer des Hofen

Bösegg hatte mit seinen zwei Söhnen gelobt, eine Wallfahrt

nach St. Jakob (San Jago de Cumpostella in Spanien) zu unter-
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nehmen. Bis an die epaniaebe Grenze verlief die Reise glftcklich.

Hier kehrten sie in einer Wirtschaft ein, um einige Zeit ans-

snmhen nnd sich fUr den Rest der Reise neu an stärken. Der
Tochter des Wirtes gefiel der jüngere der beiden Brflder so

sehr, dass sie in heftiger Liebe au ihm entbrannte. Sie bat

ihn zu bleiben, aber vergebens. Von ihm zurückgewiesen, sinnt

sie auf Rache. Sie steckte heimlich einen silbernen Hecher in

das Felleisen (Ich jungen Hannes, und als die drei Pilger am
Morosen dn?? Wirtshans verlassen hatten, sagte sie ihrem Vater,

dass ihr oin Hilhorncr Becher abhanden gekonmuMi, und ânm
wahrscheinlich einer der Filgor denselben mitgenommen habe.

Sofort \v\ir(le die Polizei l)enftchrichtigt, man setzte den Pilgern

nach, durchst<)l)erte ihre Hubseligkeiten nnd fand wirklich den

vermissten Uecher in dem Keisesaeke des jüngsten Pilgers.

Dieser wurde nun, trotz seiner Beteuerung der Unschuld, zum

Tode yerurteilt und in der gleichen Ortschaft, wo sie üoter>

kunft gefunden hatten, gehenkt. Der Vater und der andere

Sohn setaten indessen die Reise fort nnd kamen endlich glücklich

in St. Jakob an. Hier erschien dem Vater im Traum dor

heilige Jakob und sagte ihm, dass sein Sohn nnsdiuldig ge-

richtet worden SM, dass Gott aber seinen Tod verhindert habe,

und dass der Arme noch lebe; sie sollten auf ihrer Kückreise

wieder die gleiche Ortschaft besuchen nnd dort würden sie ihn

lebendig treffen. Als die zwei Pilger wieder in das bekannte

Wirtshaus traten, war ihre erste Fri.ge die nach dem Befinden des

jüngern (»efährten. Sie erzählton dem Wirt das sonderbare

TraumL'csiclit. Dieser aber verlachte und verspottete sie. Er

hatte gerade ein Täubchon am Spicss, um es zu braten.

„Ihr dummen Leute"*, sagte er, ,so wenig dieses Täubchen

wieder lebendig wird, so wenig wird der junge Pilger wieder

lebendig werden.* Trotzdem erkundigten sie sich nach dem
Platze, wo der junge Mann gehenkt worden war. Sie fanden

ihn noch am Galgen nnd ISsten ihn ab. Da gab er mit

einem Male Lebenszeichen von sich, und bald hatte er sich sowrit

erholt, dass er mit den beiden Ändern die Heimreise antreten

konnte. Unter dem Galgen waren mehrere Sträucher, die

eigentümlich harte, fast kugelige, glatte Nüsse in Kapseln trugen.

Die Pilger pflückten f^olche Xüsne und nahmen sie als Denk-

zeichen mit nach Hause. Zum Andenken an die wunderbare

Kettung des Sohnes stiftete der Vater in der Xähe des Hofes eine
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Kapelle, die jeUt noch von dem jeweiligen Besitzer der Bdsegg-

Liiegensohafl unterhalten werden mnss Zwitchen Hof und

Kapelle stehen als Wahrzeichen mehrere Pimpernusssträucher

(Staphylea pinnata, gefiederte Pimpernuss), die nach dem Volke-

glauben tonst nirgends Nüsse tragen, als dort.

Die Dürstjagd.

Es jçiebt nooh viele alte Leute, die von der Kxistenz des

^Dürst" überzeugt sind. Sohreibor Diesem! könnt Oroiso, dio ihn

Hell>Ht irelutrt haben wollen ; allerdings nur In ihrer .lugend. Sie

gellen eine sehr lebhafte Sehilderung von der Diirstjagd. Da
liört inau die Basastimnie des Alten (des Führor;*): ^Zehn Schritt

aus dem Wog*, die Fistelstimmen der Andern, IMerdegowielier,

liufschlüge, Pcitsehenknalleu, lautes Hörnen, Hundegebull n. s. w.

In Orossdietwyl pHegtc der Zog die Richtung von Südwesten

nach Nordosten sa nehmen, dem Längenbach entlang am Nehels-

berg vorbei nach dem Rislern-Bnchwald. Immer schlag er eine

gerade Biditong ein; befand sich ein Haas oder eine Bchenne

in derselben, so fahr das gespenstige Heer mitten dnrch die-

selben hindurch; weh dann den armen Leuten und dem ^eh,

die ihm in den Weg traten! Schwere Kraaleheit, ja sogar der

Tod waren häutige Folgen einet solchen Zusammentreffens. Als

sicherstes Mittel, den Zug von einem TTause abzuleiten, galt das

Anbringen eines, wohl auch dreier hölzerner Kreuzchen an der

Wand. Uft wurden auch kreuzförmige Stücke aus der Wand
ausgesägt. — In der (icmcinde Schötz steht ein altes Haus mit

daran gebauter Scheune. In einer Nacht war der Diirst mit

seinem Heere au demselben vorbei gezogen, und am folgenden

Morgen fand man auf dem Miststooke ein kleines schwarzes

H&ndchen. Man wollte dasselbe ins Haas nehmen, et war aber

80 tchwer, datt et den vereinten Kräften mehrerer staricer

Pertonen nicht gelang, es aneh nar einen Zoll weit von

der Stelle sa heben. Als man sich dann einige Zeit entfernt

hatte and bald wieder hiogieng, nm nach dem Hnnde sa sehen,

war derselbe sparlos verschwanden').

Die Sträggele.

Unter der ^Sträggele" stellt sich der Volksglaube ein altes,

zerlumptes Weib mit scharf gekrümmter Nase, krummem Bücken

*i ~ygH, Lr-rrttr Sagen, ßrXnehe und Legenden 18t*5, 4IjO tt.
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nod grässlich abgemagertea Gliedero vor, das seinen Spuck

vorzüglich au Frohofastentageu treibt und es besonders auf un-

gehorenme Kinder abgesehen hat. — Tn der Gemeinde Fisehbach,

kaum hundert Schritt«' von dem grossen Mühlewald ejitternt,

befindet sich ein uraltes, bis vor wenigen Jahren als Armen
auHtHlt benutztes Haus, die „Tschäggle". In demselben betete

man eines Abends, wie gewohnt, den Rosenkranz. Ein Mädchen

führte sich dabei unartig auf und wollte trotz wiederholter

^ruMlinuDgen nicht ruhig bleiben. Da dirohte ihm der Knecht

mit der Sträggele; als jedoch auch dien sicbtn half, nahm er

das I[ind aaf aeioe Arme, trug ee ana Fenster und hielt es in

die atoekfinatere Nacht hinaas. Da wnrde ihm von Jemanden

daa Kind abgenommen, und als man dann hinanagieng, nm an

aehen, wer daa Kmd in Empfang genommen habe, konntti man
Niemanden entdecken, hoch in den Lflfteu aber hörte man daa

heradurchdringende Qeschrei des armen Kindes. Am folgenden

Tag6 fand man endlich Teile desselben zerstreut bei einer

Buche oberhalb Reiferswyl herumliegten. Sie wurdcii g-esammelt

und in {geweihter Erde bestattet. Die Buche stellt noch und

(Mn h()l/.erneH Kreuzehen, daa an dieselbe »ngenagelt ist, erinnert

au das eutsetzliohe Ereignis ').

Der Willisuuer Stadthuud.

Von Zeit zu Zeit sieht man im Städtchen Willisau einen

iiusserordt'ntlich grossen, schwarzen Tlund vom Scbl<>«se heruuter-

stt i>:t [i, neben dem untern Thore vorbei auf die der Wigger

zugewandte Seite der Hauptgasse gehen, derselben bis zur

Kirche folgen und dann neben derselben vorbei wieder ins

SchlosK hinauf zurückkehreu. Man erkennt ihn an seinem heisern,

unheimlichen Bellen. Sein Erscheinen verkOndet der Stadt-

gemeinde ein nahe beToratehendea Unglfick. Anlaaa inr Bnt«

atehnng dieeer Sage soll ein ungerechter Prosess gegeben haben,

den vor mehr als dreihundert Jahren die Stadtgemeinde Williian

gegen die Landgemeinde gleichen Namens gewonnen hat nnd

in Folge dessen die ausgedehnten Waldungen, die früher der

') y^\. üIkt ilicsi' S;ixc mich LfTOLK, a« a. 0. S. 31 ff.: iiii'l über

lÜp .Str.-i^îtjflo" lH)('rh;ui](t ; it» 4<>4 tT,; K..hi.hi >< ii, .*<cliw ei7.. Sa^onbucll

1654, 1&2 rt.: K. rk\riKK, Der K.nut. Liueru 1 {liib6) 237. [Kku.]
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Landgemeinde gehörten, an die Stadt fielen, to daes diese reich

vnrde, die andere aber Terarmte').

Der echwarse Hand.

Wenn man von (iroBBdietwyl kommend vor dem Dörfchen

Fischbach auf der steil anateigendon Laiidstrasse die Höhe er-

Htiegeu hat, erblickt man links am Wege ein hölzernes Kreuz.

Demselben gegenüber in der Mitte der Strasse soll des Nachte

TOn mebreten Peraonen ein groaser achwaner Hund nnbeweglieh

anf dem Boden liegend gesehen worden sein. Schreiber Dieses

hat sieb aber selbst flbenengt, dass dieser vermeintliclie Hnnd
nichts Anderes, als ein Waaaertflmpel ist.

Kopflose Männer.

Ktwa hundert Schritte von der Schwan dmatt (Gmd. Fisch-

bach) entfernt, an einer Stelle, wo man einen prächtigen Aus-

blick anf das alte Kloster St. Urban (jetzige kuutouale Irren-

anstalt) hat, steht ein« nicht gar alte Eiche. Viele gehen des

Nachts nur mit Furcht und Schrecken an derselben Torbei, denn

schon oft wurde daselbst ein Mann ohne Kopf gesehen, der

langsamen Schrittes Ton dem Kreuze bei Luginsthal au dem-

jenigen in der Nähe der Farnern gteog. Die Eiche befindet

•ich nngefilhr in der Mitte swischen den beiden Krausen.

Breunende Männer

Warden früher häutig gesehen, z. B. beim steinernen Kreuz auf

der Stalden (Qmd. Altbüren), bei der Tschäggele (Qmd. Fisch-

baoh) am Nebelsberg, beim Wegweiser anf der Allmend au

GroMdietwyl u. s. w. Es sind feurige Mftnnergestalten, die pKMslidi

auftauchen, wieder verschwinden, an einem Orte wieder sichtbar

wwden u. s. w. Der Volksglaube hält sie für die wandelnden

Seelen von solchen, die in betrflgerisoher Weise Marksteine

versetzt und ^ur Busse um dieselben hemm irren mflssen.

Ausserdem glaubt man, das«, wenn sie erseheinen, ein Witterungs-

wechsel bevorstehe*).

') Eine abweicheiide Versiuu bei LCtolk, Sagen, BrXacbe o. Legenden

186&, 619 fg. — Etwas Aehnliehes ». Ambiv I 221 ; Kohuii »i h. Schweiz.

Sagenb. 1854, 363; EnsutANx. (iesch. d. Pfarrei Rickenbacb t882, 187.

>) Vgl. LCTour a. a. 0. S. 133 ff.
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Ein Wtihnacliltbraiioli.

Der Glangel.

Von Weihuachteu bis Dreikünigeu ist im llinterlaude das

Weih nachtssingen gebräuchlich. Männer, Frauen und Miidclioii

bilden eine (Jruppe und gehen, oft von Musikanten begleitet,

Ton Hof zu Hof, wo sie ihre Weihnachts- und Neujahrslieder

singen und ein glückliches noues Jahr wünschen. Am Drei-

könig«'ntage dürfen die drei Könige Kasper, Melk und Balz

mit ihrem Stt rne nicht fehlen. Früher war auch immer der

sogenannte „(ilungel*' dabei, ein Mann, der ein eigenes mit

zahlreichen kleineu Glöcklein behaugeues Kostüm trug. Den

Kopf hielt er in einer enormen Stiorkopfmaske verborgen, in

der Hand trug er eine lange l'citflcho. Er war wirklich grässlich

an/usehen, und voll Schrecken flüchteten sich die Kinder vor

ihm in ihre Verstecke. "Wo er einen Erwachsenen sah, sprang

er ihm nach und dieser musste sich dann durch ein kleines Geld-

geschenk von den PeitaehenhiebeE loskaufen, denen er sonst

ausgemtsfc war. In Folge ivlederliolter Klagen von Seiten miss-

handelter Penonen wurde das «Glnngeln* am Ende der fänfsiger

Jahre poliseilicli verboten. Doeh existieren immer noch einige

Kostfime und Stierkopfmasken, und der (ilungel soll sich auf

abgelegenen Höfen sur Weihnaehtsseit immer noch hin und

wieder sehen lassen. Gewöhnlich war er von dem sogenannten

Pûturt begleitet, einer Hannsperson, die als abscheuliehes]Weibs-

bild in wfiste Fetsen gekleidet und mit vermummtem Geeicht,

in der Hand einen Besen haltend, auf den Strassen herumsprang.

(Fortsetsung folgt)

') Im Kaoton Zürich besteht der C'hlunj^eli imch heute. Vgl,

SiiiwKiz. hl. III uud fur. den Kautoii Aargau hier S. 253.
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Aschermittwoch in Elgg.

Ton H. Spiller in Elgg.

Wohl in keinem reformierton Orte der Schweiz wird der

Aschermittwoch so gefeiert, wie in Elgg, eiiioMi grossen, atatU

liehen Orte am nördlichen Fusse des Sehauenborgs gelegen.

Wahrend alle ändert) (^rte in Elgg's Nachbarschaft, Aadorf,

Turbenthal, Frauenfeld, Winterthur ihren „B'"»ggenmontag*' als

einen Tag der Maskenfreiheit und der Belustigung feiern, hielt

Elgg schon seit Jahrhunderten den Asohermittwnch (.\>:rhliniHif,'j

in Ehren. Wie weit die l-Vior dieses Tuijes in die frühern

Zeiten zurückreicht, geht auch aus der 1895 erschienenen ^Ge-

schichte der Stadt, Herrschaft und (tomeinde Elgg" von K.

üauser') nicht deutlich hervor. Dieselbe berichtet S. 525:

„Vor der Reforniatinn liejL^ann mit dem Tai^o der heil, drei

Könige die Zeit der Ydlkshclnstii^uiigen und der Maskenfreiheit,

welche bis zum Aschermittwoch dauerte. Besonders die zehn

letzten Tage vor den Fasten waren dem Vergnügen gewidmet;

es fanden Umzüge und ötientliche Schau8tellun<^en ^statt; aber

auch nach der Einführung der neuen Lehre war Prinz Carneval

jedes Jahr ein willkommener Gast, und es gelangte namentlich

der Aschermittwoch zu hohen P'hren. Au diesem Tage spendeto

die Stadt auf dem Kathause einen öffentlichen Trunk, an welchem

auch die Weiher teiloahmen, was durch die Seckelamtsreeh-

nuogen belegt wird, z. B. :

1626: ,Anf dem Ratbaose nebst Weio venehrl 6 Pfiind/

1631: ,Den Weibern an dem Eeehermittwoch 1 Pftind.' 1639:

,Âm Aesehenmttwoch den Weibern 8 Pftmd/ 1642: ,Eacber-

mittwoch : Hannen t Pfnnd 5 Wyber 2 Pfnnd 4 ^/ Hit der

Zeit wnrden die betr. Ausgaben grösser, so veransgabte die

Stadt im Jahre 1691 ohne Wein noch 38 Pftind für Brod nnd

KIse. Am Hirsmontag 1606 feierten die Kleinen nnd Grossen

Räte anf des Fleckens Kosten ein Fest und tranken ansser der

') SVir ergreifen an (iic-^cni Ortt* Lrerne die Clcletrt^iilicit. unsere

Leserschaft auf diese trettliclie Moiiui^iaplüe aufiuerksam zu luacheit, die

neben d«D reis HittorineheD einen IXugem Abschnitt der Sittengeschichte

widmet. (Bbd.1
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gewöhnlichen Gabe erst noch einen Eimer aus der „Gruft".

. 1616: Am Aschermittwoch erhielt die Bürgerschaft: Mann und

Weib einen Tugtrunk. Bei diesen Feierlichkeiten scheint es oft

etwas bunt zugegangen zu aeiti, weashalb die Regierung das

Veto einlegte; aber die Fastnachtfroudcu liutteu sich so tief im

Volke eiogelebt, daes sie nicht ausgerottet werden konnten. Im

Jahre 1626 warde der Aeehermittwoch nacli altem Brauche

wieder feetlich begaogea, ja, oAeh dea Eintrfigea der Gemeiude-

reehoungen su •ebliewien, oahmeo die FeatfrODideii an diesem

Tage noch an, a. B. 1678 Vogt und Rite: 6 Pfand
;

Borger-

Schaft: 14 Pfund; den jungen Knaben : 1 Pfund; den jangeren

Knaben: 1 Pfund; den Weibern: 2 Pfund; den jüngsten Buben :

10 Schilling.*

Seit diesem Zeitpunkte fehlt jede Ânfzeichnung Aber den

Aschermittwoch} obschon er wol immer gefeiert worden ist.

Aneh Aber den Ursprung dieser Lustbarkeiten wissen wir nichts.

Ihr militärischer Charakter legt jedoch die Annahme nahe, dass

ursprAiiglich eine frAhjftfarliche WafFenmusterung su Grunde liegt

fthnlieh wie sie auch anderwärts naehgewieseD ist.')

Wer in der Zeit nach Neujahr Sonntags anfällig nach Elgg

kommt, ist gans erstaunt, nachmittags kurz nach der «Kinder*

lehre* in den Strassen nach altTäterischer Art Sammlung schlagen

SU hören. Aus den Häusern treten die Knaben. 10— 16 Jahre

alt, mit der militärischen OrdonnanzmAtze (Polis) als Kopfbc-

deokung, alten Kadettengewehren, Flinten und grossen Pistolen

bewaffnet, um dem „Oborthor" zuzuströmen, wo sich die ganze

Hannachaft versammelt, sich ordnet und sich unter Trommelklang

Tor den Flecken verfügt zur Vornahme von militärischen

Exeroitien nach alter Ordonnanz. Am ersten Sonntag nach Neu>

jähr war es von Alters her üblich, die Wahlen der Offiziere

und "Unteroffiziere vorzunehmen, ebenso am Sonntag vor Ascher-

mittwoch diejnni;2;e dos Hauptquartiers (gewöhnlich ein Gasthaus

mit gröi^sorn Li ikalitiitou). Beide Wahlakte gehen nicht immer

in aller Stille vor sich, Stimmenmehrheit entscheidet. Auch die

Faline, aus dnn Gemeiudearchiv hervorgeholt, wird an dem

ietztbezeichnetoii Tage zum ersten Mal entfaltet. Wie freuen

sich die jungen Herzen auf ihren Aschermittwoch, zählen jede

Stunde ab, die sie von diesem Tage noch trennt und konneu in

*) Vgl. AacHiv 1 26Ü und HomiAiiic.KRAnit, Bilder ans dem Fa»l>

nachtüleben im alten Basel (1898) S. 16.
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der Itteten Ncoht vor Freode kaum eia Äuge schlieueo. Anoh

der Himmel wird loharf beobachteft, das Barometer desgleicben

zu Bäte gezogen, und gutes, helles Weiter gewüoseht.

Funkt 4 Uhr ertönt die «Tagwache'*, aasgefahrt von 3—4
Tambouren vnd einer Pauke, durch Elgg's Strassen; man sieht vor

die Hinser der jugendlichen Offiiiere. Um 7 Uhr trommeln die

Tambouren in saubrer Uniform die Sammlung. Das «Oberthor*

ist wieder der Sammelplati. Unter dem Befehl des Oberlieu-

tenants bewegt sich der geordnete Zug ohne Fahne cum Hause

des Hauptmanns, wo sich auch der Fahnenträger mit dem
Banner befindet. Unter den Klängen des «Fahnenmarsohes^

reiht sich der Fahnenträger mit der Fahnenwache in den Zug
swisohen Vorder- und Hinterglied ein, und der Hauptmann fiher-

nimmt den Befehl, salutiert von Ober- und Unterlieutenant, ganz

auf militärische Weise. Früher unter alten Kriegsmarschen,

jetzt unter solchen eidgenössischer Ordonnsnx, umzieht der Zug

in althergebrachter Ordnung und Ausführung Torsohiedener Evo-

lutionen den Ort bis zum betreffenden Gasthaus. Der Fahnen-

marsch ertönt, die Fahne wird in's Haus geleitet, und durch

Heraushängen derselben das Gasthaus als Sitz des Hauptquartier»

bezeichnet. Die Hauptleute erhalten ein besonderes Zimmer

und eigene VorpHegung, Narli kurzen Pauseti werden die

Umzüge wiederholt, 3— 4 Mal am Vormittag, je nach dem
Wetter, und 1-2 3Ial nachmittags.

An (1er Spitze marschiert gravitätisch der „Sappeur" mit

weissen iiosen, weissem Schur/feil, versilbertem, halbmoudför-

migem Schild auf der Brust, weissen llandflchuhon roten Epau-

letteu. Uniformrock (ehemalige Cadettcnröcke oder abgeänderte

alte Uniformen), auf der rechten Schulter die schwere Axt hal-

tend, die linke Hand in die Hüfte stützend. Ordonnanzkäppi als

Kopfliedeckung, wie überhaupt alle, Offiziere und Soldaten, die-

selbe von den MilitärpHichtigen im Orte für diesen Ta«; entlehnen,

ebenso die Fawchineumesser, Seitengewehre, Ordonnanz-.Mützen,

Patrontaschen, was alles einen militärischen Anstrich gibt. Nun
folgen die ^grünen Jäger", acht an der Zahl (weisse Hosen, grüner

Rock, grüne Epaaletten, Waidmesser, Jigerhömer mit grüner

Sehnar, l'atrontasehe, Oewefar je lioics und reohta im Arme
haltend). Das YordergUed, ca. 20—25 Mann, reiht sieh an, be-

fehligt Ton einem Oberlieutenant (weisse Hosen, Uniformrook,

ersilberler Sohild auf der Brust, weisse Handsehuhe, silberne
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Epaulettcn, Säbel, Käppi mit 2 Borden). FlüKelmaim des Gliedes

ist der Oberstwachtmeister. In kurzem AbsUnde folgt sodann

der Fahnenträger mit Fahnenwache (Ausrüstung wie beim Ober-

lieuteoant, die 2 Mann Fahnenwache mit gezQcktem Säbel).

Das hintere Glied ist, ea. 20 Mann itark, befehligt von dem
Uoterlteutenant, (AuarQstung wie beim Oberlieateoant, aber nur

1 Borde am Käppi). Flügelmann ist hier der Unterwaohtmeister,

gekleidet wie der Oheratwaehtmeister: weitee Hosen, Uniformroek,

Käppi, Seitengewehr, Patrontasche, rote Epauletten, nDd das

Gewehr links im Arm haltend. Die Soldaten tragen ihr ge-

wöhnliches Sonntagskleid, mit Käppi, Seitengewehr, Patrontasohe

und Gewehre oder Flinten, die kleinsten nur mit grossen Pistolen.

Der Oberbefehlshaber dieser „Troppmi*, der Hauptmann, hat

zum Unterschied von den beiden Unter- und Oberlie^tenants

goldene Epanletten, 3 Borden am Käppi und den schönsten

Säbel. Die Soldaten des Vorder- und Hintergliedes tragen das •

Gewehr geechnltert. Am Ende des Zuges tummelt sieb der

«Bajaiso*, phantastisch gekleidet, mit Peitsche, an der eine

aufgeblasene Schweinsblase befestigt ist, um von Zeit zu Zeit

die herandrängende Jugend mit derselben wegzutreiben. Mit-

telst des Klingelbeutels sammelt er Geld bei den Zuschauern

ein, das er abends an den Hauptmann abliefern muss. Über

Mittag wird die Mannschaft entlassen, der ^.Stab" aber nimmt

das Mittagessen im Separatzimmer des betreifenden Gasthauses

ein. Halb 1 Uhr wird wieder Sammlung geschlagen und die

Umzöge erneuert, jedoch mit dem Unterschiede in der Aus-

rüstung, dass die iremeinen Soldaten anstatt des Pompons ein

künstliches Blumenstrüuaschon, die Tambouren Rosshaarschweife

(von frühern Cavalleristen entlehnt), die OtHzicre aber blaue, grüne

und rote, hohe Pompons, wie sie anfangs dieses Jahrhunderts

in der zürcherischen Miliz Ordonnanz waren, auf ihre Käppis

aufgesteckt- haben. Ausserdem reitet der Hauptmann, hoch zu

Ro98. neben der Truppe, seine Kommandos erteilend: „Rechts

uud links gschwonkt"
;

„Doppelliert Glieder"; „Schliesst die

Glieder'" etc. Nach dem zweiten Nachmittagsumzug schliesst

die Abdankung des Hauptmanns, vor dem Hauptquartier ange-

kommen, vorlüutig die Feier dieses Tages. Der Oberbefehls-

haber kommandiert: „Rechts und links formiert den Kreis

und begibt sich in ein oberes Stockwerk an ein günstig gelegenes

Fenster, um von dort aus eine patriotische Rede über den

Aschermittwoch und seine Segnungen zu halten.
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Ein donimnides Hoch auf den Aadiennittwooh nnd Berne

Freunde folgt der Rede. Kaum ist dieser weihevolle Moment Torflher,

so ersdiall^ dnmpfvom „Untertbor* her Pankentöne, von Trompe-

tenstSssen begleitet: Die alte Mannschaft kommt. Nnn folgt der

hnmoristisohe Teil des Tages, die Ilaskenfreiheit wird ausgiebig

benutst, so attsgielHg, dass diese maskierten TJmsfige der Er-

wachsenen manchmal den Charakter eines „fiaberergerichts*

annehmeb, wenn eine Persönlichkeit im verflossenen Jahre

die Entröstnng der Einwohnerschaft durch irgend eine moralisch

verwerfliche Handlung oder groben Verstoss gegen die Sitte auf

sich gesogen hat — Alle 4—5 Jahre vereinigen sich die Orts-

vereine, um mit bedeutenden Kosten und vieler Hfihe wirklich

gedi^;ene, prächtig kostfimierte Umzüge und Schauspiele (Schlacht

am StosB, die 4 Jahresseiten, Helvetia und ihre 22 Kinder in

Landestrachten) su veranstalten; auch Markte, wie sie Elgg nach

ihrem früher besessenen Stndt rechte abhalten durfte, kamen zur

Ausführung, wie folgende Bekanntmachung der 80er Jatire im

Loicalblatte beweist:

,Marktanzeige. Auf den Tag, da man zellet den 15.

Homang, genannt Aschlimittwuchen, soll ein Gross-Vieh- nnd

allerlei Warenmarkt abgehalten werden und wird hiezu die

löblich Bürgerschaft und jedcrniänniglich von nah und fern ge-

bührend eingeladen. Nt'hst der grossen Zahl von allerliaud

Krämern ist auch eine fürtrertiiche Seiltänzertruppe angekoranien,

die heim Getön von ezlichen Zinkenisten ihre Kunststucki zum

Besten geben wird, item, wer kommt, wird ein par vergnüglich

Stunden erleben. Namens des Kleinen Kats: Hans Ulrich Bulott.

Hanz Caspar Wisshaupt (historische Namen") Das Leben und

Treiben dauert bis tief in die Nacht, bis das „ Ladrette ^. der

Zapfenstreich, von den Tambouren 9 Thr abends um den ( )rt

geschlagen wird. — Im Hauptijuartier der jungen Soldaten be-

ginnt nun die Soldauszahlunji:. Während des Tages sammelt

der Ortsweibel nach altem Brauch von Haus zu Haus freiwillige

Beiträge, welche nach dem Range verteilt werden; der Haupt-

mann erhält einen Sold von 6— 7 Franken und so absteigend

bis 1 Franken für den gemeinen Soldaten. Müde begeben sich

nun die jugendlichen Krieger, meistens von den Yätem abgeholt,

lur Ruhe, noch im Schlafe sich mit dem tagüber Srlebten

hesohftftigend. An der ^^Bauemfassmicht* erhftlt jeder Teil«

nehmer von dem Wirte des ehemaligen Hauptquartiers Kaffee und
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Küchli als Gratispabo, nachher wird iler „Funken** gemacht. —
Nicht immer bliel» die Feier des Aschermittwochs in neuerer

Zeit ohne Anfechtung: dann und wann wurden von engherzigen,

niissgünstigen Peraönlichkeiteu Anstrengungen gemacht, den-

selben abzuschatfen, und nur dorn festen Willen der Bürgerschaft,

der Jungen, wie der Alten ist es zu verdanken, dass der Ascher-

mittwoch, wie er nun lohoo seit Jahrhunderten in Elgg gefeiert

wird, niw erhalten worden ist Der lotste Yenneh, dieten

Frendentag abzagrabyn, wnrde 1882 geouieht: Der Aieh«initt-

woch wnrde Tor dem Uftaae einea Dorfmatadoren, welchem daa

Feet achoD lange ein Dom im Auge war, noter groaaor Be-

. teiligung Ton Nah and Fem ainnbitdlieh begraben, stand aber

unter Beifàllsrafen wieder auf, nm ohne weitere Anfeehtnngen

bis auf den heutigen Tag in ToUem Glaase wieder gefeiert zu

werden.

Ancienne chanson patoise de la FMe des Vignerons

Publiée par M. W. Robert (Jongny, près Yevey)

En feuilletant les descriptions des différentes fStes des

Vignerons, nous avons lu aToe un grand plaisir plusieurs

charmantes chansons patoises, qn*ont chantées nos pères et qui

ont presque toutes dispara aujourd'hui. Citons, entre autres, les

chansons des vignerons du printemps et d'automne de Ch. Felix

et L. Favrat, le chani des armaiUers (vachers) de Yisinand,

heureusement conservé, avec la musique, dans le Chansonnier

Vaudois de C. C. Dénéréas, celui des charn tailiers (garçons

d'honneur; camis de noces», comme on dit dans la Suisse romande)

de lfi|19, et ce vieux rond ou ronde de 1791 dont nous n'avons

pu encore retrouver ni l'auteur ni la musique, mais dont un

fragment est imprimé dans la Lyre populaire de A. IIichod%

etc., etc.

') La Ljßn pofniaire. Chansonoier vandoia. 4* édition augmentée,

pn^'c 77 (llonde OU Koraule). Lausanne, Alex. Niohod, éditear; 1858;

1 vol. de 150 page«, épuisé.
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Aftmt qu'il loit longtemps, notio patoi» aura cerné

vivre. En attendant qu'on ait réoni tontes ces flenn de notre

poésie Tandoise, an parfum de terroir, qu'il me soit permis d'en

signaler nne des pins Tieilles et des pins originales. C'est la

Tsanson de lahay dt'y rcgnolan, qui a para pour la première

fois dans la Description de la fête du 17 août 1791.') Elle

a été répétée en 1819 et 1883, comme tandenne chanson en

patois dn pays, que les Vignerons chantaient lorsque la parade

se faisait encore arec sa première simplicité, et que pour cette

raison on conserve aujourd'hui.»

Nous reproduisons diplomatiquement le texte de l'édition

de 1791, aujourd'hui presque intronvable. Cependant, nous n'a-

vons imprimé qu'une fois la strophe 16, qui est répétée pat er*

reur dtfns cette édition. Nous donnons en regard de l'original

nne traduction française, aussi littérale que possible, faite avec

raide aimable de MM. Victor et Adrien Taverney.

TkanM de lab»| dtf Ttgulu.

Fùr lo 17 Aoust {79L

1. Mcn Vtâêt ^ Néwm Dzaqué
Yfo no féàzoï,

y fo no redzoïy to no zinvite,

MtU nauvo tzapi et hUantze

tzeiuise.

2. Ditecet/ mon hiutvondio,

Qué U don arreva?

Qué têdonarrew dinnoutra vda?
Mariam lo Cousin & la Comenaf

S. Ne poê ein Névau Dzaqué,
Ye mi to lo conta,

Ye vei te lo conta, lé in mémoire,

De seliau Zégifptian^) tan din

V histoire,

4. Jmv'iii (lin Util Royomo
On rat abondin,

0» Paï abondin, in bouné vegné,

To dertnmerdcÊtêonj lezotevellé.*)

ChauM de l'ibbiji d« vîgnenii.

Pour le 17 Aoûi Î79t.

1. Mon valet et neven Jaques,

Il fiint nous réjouir;

Il fiint Dons réjoQÎr, tout hour

f_v] irivit*-;

Metscbapeau neul'et blanche cberaise.

2. Dites voir, inun brave oncle,

Uu'e«t-il donc arrivé?

Un'eat-ii donc arrivédans notre ville?

Mariez-vous le coatin et la oonsine?

3. f^'S n*e8t pa« ça, neven Jaqnea,

Je vais te le conter,

Je vais te le conter; eVst en mémoire

De ces Egyptiens tant [connus] dan»

l'histoire.

4. lis Jiviiient dans leur royaume

Un pays abondant,

Un pays abondant en bonnes vignes;

TontderrièreUenlasson les [parchets

de] Hauteville.

') Description ht Société tln^ Vignerons et In céUbratiou uAemntile

fU »a FèU. A Vevcy le 17 août 1791, pp. 21-25.

>) NouM ignorons ce que tout ici cch Zéyyptian ou Zégyptien (en

1819 et 1833

.

') En 1819, on a mU de» maj use nies à ce» deux mots. Merdassou

et Hauteville ><ont deux parchrts «le vi^^ne an dessus de Vevey. On dit

en patoi» Us Hauleciltes, cowrae ou dit /«« Fenils, lea Alhurs^ etc.
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.'}. Lai'nu l>ln fi'iiiiKi iiiOHihi

l^u yovtnui /au bin,

Momu d' Venidanj Homo dê

guerra.

Se peeavon trè ty dama la terra,

6*. Lo Reift <!' m Xobfieete

Aniai'-'n Ir \'eiH'oftin,

Samavon tij parey lé zon l>'

zotro,

Ne eeitimavon ya mê Ion que
lotro.

7, Vmtei, mon Névau Djgaqué,

Que lé dzm on tzanzif

Que lé tzin on Izanzi ife <Udiu

sit niondo !

(07/') quin esl la cor jf>a««e nm'

lomoro,

8, Ne sé pa» cm que inn»OH^

De voley méftrezi.

De vol^ méprezi /'ngrirtdtum^

Lin est h pitr aotin de In natura.

y, tSaloiixni sli i/rantf Prinso,

Lo nadzo dt' son tiv,

Lo Hudzo de »on tin j^torsa sciance.

Démande de eavei commin on
pfkmie.

JO, Lé Noublio de sH aîéelo,

Crayon itre nié que

Crayon itre mé que /i. son dey

tzerrnjH',

Ne vollion tracailly nutur dey
I/o II/né. *j

iL Lan jirin nuvalla nioudUf

Por ne pae iravaiüyf

Por ne pas iravaUly^ y canton

dince,

Cm & quatre fon di.t\, vo bin

venindze. '')

5. ils avaient bien bonmr mode

Pour gouverner leurn bieiM.

Moneienr et vigneron, bomne de

gnem,
äe piquaient ione d'aimer la terre.

6. Le roi et sa nobleese

Aimaient les vignerons.

[Ils] s'aimaient tous itareillement les

uns les autres,

Ne B^estimaient lias plna l'an qne

Tantre.

7. Vois-tn, mon neveu Jaques^

Que les genn ont changé!

Uue les gens ont changé dans ce

monde!

Celui qui est le Cûr|>s pasise pour

Tombre.

8. Je ne sais pas oe qu'on') pense

De vouloir mépriser.

De vouloir mépriser Tagricnltare:

Elle est le pur soutien de la nature.

9. Sialomon, ce grand prince,

I^e mf^e de srm ti'îtii»^,

Le sage de son temps pour t>a bcicucO)

Demande à saveur comment on

plante.

10. Les nobles de œ si^ele

Croient être plus que lui,

Croient être plus (jne lui; [ce]

sont des paresseux,

[iisj ne veulent [pas] travailler autour

des souches.

11. Ils ont pris nouvelle mode.

Pour ne pas travMller,

Pour ne pas travailler, ils comptent

ainsi :

Cinq et quatre font dix, vaut

bien vendange.

<) Dans le (ex te d«- IHM), on lit Seique SU lieu de 8li.

^} LUtéraleuient : qu ils peuvent.

*) •Tserruita, paresseux.» Oloatmis âupattne de te Stdsee romande^ par

le doyen Bridai. Appendice, page 688.

*) Voir les articles gourgna, gourgnon, ib., p. 185.

'
-, \'fourni 'Jir, s f. pl.. vendanges. Le singulier se dit du raisin

vendau;;> mais iiuii encore pressé ^Lavanx).» Ib., p. 404,

*-! .\liusion à la diiue.
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J2. le voudray <jue ceynissen,

Baeu avoé Noe,
Bacn nvod- Noi'\ dzudzeroa dince,

Beide bon VeguolaH vontra

venindze.

13. Comerva voutn' titra,

No lé zin cnnst rva, '
)

No lé zin cuitëerm din noutra

tropa,

Manteny le todzor in dzin de

Iota,

14, Corin mon Névau Dz(i>/u('

Ahl S'(H-ii'fa^ prin fa scrpi'ta^^)

A la Socit'ta, prin ta serjtt'ta,

Lfibé vau bin qu'on heiva ouna
eartete, V

lô, Ditto^ mon bravondio^

Porta no joat mena,
PoTM no poM mena stau dnve

j>i/f,'.

Quon travaiUi lot lan din noutre

veyué.

10. \'alt:l vo zite bravo,

De me îo démanda.
De me lo démanda, mafo hinfère,

Prindre garde in bolon h' lo

iniati're.

17, Granmaci inn» hravonclio^

Corin vito Cousin,

Corm vitoCouemdmnoutre veyn i ,

fUanta notre tzapon*) avoé stau

feiUé,

') AlluHÏODS févûluti»)nnair»îs. Dan» la Drsniption de la fête de

17ÎM. il y a deux pajres M. î.n seromle est remplie par les trois strophes

d'une invocation de la prêtresse des Bacchanten à Hacchiis. La première

u'a que la première strophe, suivie d'im blanc. Daus uu exemplaire

appaiteuaot i la Bibliothèque publique de Vevey, on a rempli ce blane

par deux alruphea manuscrites; et, sur la page snivante, restée également

blanche, on a écrit: «Les couplets ci contre ayant paru respirer l'esprit

révolutionnaire de l'épuiine il7'Jh furent supprimés par «»rdic du Baiilif

de Vevey et remplacés par ceux de la paf^e suivante» ^34 bisj,

*) he» mots prin ta serpéta^ Imprimés par erreur deux, fois, ne

sont i leur plaee qu'an vers suivant.

') 'Cartetta, 8. f. quart de pot. ABein boire eartetUh allons boire une

bouteille. s> Glo<>a., p. G7.

Chapon, tschappoti, s. m., bouture de vigue.

12. Je Voudrai» que vinbst-iit

Baccbus avec Noé,

Baechu.savec Noé; [ils]jugeront ainsi:

Buvez, bons vignerons, votre ven<

dange.

13. Cünserv<'z vm titret*.

Nous avons euiiuervés,

Noas les avons conservés dans notre

troupe,

Haintenea-les toujours en gens de

hotte.

14. < onroiis, mon neveu Jaques,

A la Société,

A la Société, prends ta ber])ette.

L*abbé vent bien qu'où boive une

i/uartette.')

15. Dites voir, mon brave onele.

Pourrions-nous pas amener,

l'ourrions>noU8 pas amener ces doux

Ii lit' s,

Uui ont travaillé tout l'an dans iio.s

vignes ?

16. Valet, vous êtes brave,

De me le demander.

De me le demander; maie il faut

bien faire.

Prendre garde aux bourgeons, c'est

le mystère.

17. (îrand merci, mon brave oncle!

Courons vite, cousin,

Courons vite, cousin, dansnotrâ vigne

Planter nos dtapcnt^) avec ees filles.
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988 Aneienne chanson patoite de la Féte des Vignerona

IS. La Jjùuna «it bm bouna,
s,' (lit ht Marion

y

i*>V dit la Manon^ ff
la fo croire,

Lé tzajfon son bm bi voillon

reprindre.

J9, Lti Liondiniia^J sa oqué,

Dij f't plîania prévon,

Dy fo plianta prévon» terra

nova!

a

Vau itrefochéra/)o r istn itufrata.

20, t'ottidn /n-iti ta liondinna^

Kt mi' ma Mari(jn,

Et mé ma Marion, rimjdtein lau

brinU,*)

Fo rimpUa lè baué*) de la

venindze.

2L Cousin muta vie craire,

y no fo iH'iria,

y no Jo maria, dauci lu nota^
'J

No xêtrin nowfrui in IHnteeota,

22, On ekin lo Faganismo,*)
Diautf sh'ati btj Z€»prit,

Dîautf. nJinii hii ~i sjivit, h' redicchi

J)e J(
i''' s/oiliiiif tl Ai/i i: uit>ir(i.

23. Adam, lo jtroini lunito.

Ce mé a focheruy

Cè méa/oehera,pliantadeiffaoe,'')

Et gaffnive prau bin dt répar'

mave.*)

') Glmtdiney en 1819.

'
i Fuchfru, foHséra, v., labourer, travîiiller avec le fochait ; ce verbe

siguitie aussi labourer à la polle.> 'Fochau, foiehau^ h. m., Hurte de houe, bêche

i deaz fonrchon», boyau: fosaotr^ fotisBoir, dans le frauvain |K>puiaite

vaudois.» Oloêê., p. 165.

"Jireinla^ frr«wtto, s. f. Long vase de bois, en forme de botte aplatie,

mani de bretelles, pour porter la v(Midan<;e à dos d'homme.» Ib., p. ô7.

'Bo8$a, », 1*. grand tonneau.» Ib., p. AU.

^} «NottOf s. f. Se disait pour allemande^ sorte de danse, valse, danse

en généraL» Ib., p. 264.

*) Tout ee couplet, visant les esprits tHroits qui trouTuent la fSte

des vignerons trop 'païenne", a été supprimé en 1Ö19.

Fatut (vicia faba L), lu fève ordinaire. Autrefois, aprt's chaque

féte, avait lieu un repas champêtre; « il offrait à IVeil pour toute

aisselle des plats et des assiettes de terre, ou de bois, et à l'appétit,

un pain grossier, des ohoux, des fèves avec quelques pièces de bœuf
étHvé ou roti ...» Etrennes Helvétiennes et patriotiques, 1784. Tome IL

*) «Jieperma, v., épargner, économiser- • QIom.^ p. 326.

18. La lune eat bien bonne.

Se dit la Marion,

Se dit la Marion; il faut la croire;

Les chapons sont bien beaux, il» vont

reprendre.

19. La CUndine sait t^ueli^ue chose,

i
Elle] dit: tlfiiotplanter profond;

dit: il faut planter profond,

la terre nouvelle

V ent êtreybiBSiyée,') ou reste ingrate,

20. Cousin, prends ta Claudine,

Ët moi ma Maiion,

Et moi ma Marion; rempUasona

lea hrantet.

Il ikttt remplir les tonneaux de la

vendange.

31. Cousin, veux-tn me croire?

Il faut nous uiuricr,

11 faut nous uiarier, dauber la valse.

Noua aurona nouveaux firuita à la

PenteeSte.

33. Ça aent le paganisme,

Disent cea beanx-esprits,

Disent resbeaux-esprit«; c'est ridicule

i)e taire cette abbaye d'agriculture.

23. Adam, le premier huiume,

Se mit à fusHoyet\

Semîtà/Mao^er, planter dea ftvea,

Et gagnait beaucoup et épaignait
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Ancienne ehMison patoite de la Fête des Vigneruno 239

24, Liivet par un famUlè
Tretf hi chanunn t'aht,

Trey bi c/iarman mUt, portm on

vindre

Lo loci ne séyo, népu lapprindre.

2n. Tantîa^) ce bin que Jirou

Ouna bouna mrson.

Onud hitunft mt'son.in hin de terra
^

Lin acan mè gayni i^uc 'lnt.-<se^

/

a liema.

iiO. L' Afjrîcuftw fi est viflie,

Lt zuva de tot tin,

Qu'on «et Juiff 0 hiyen^ o Mo-
liniito.

Lau fau a ty dau vm, tan quin

Menistro.

I

24. Il avuit polir Hu famille

Trois beaux cliannaiits tils,

Trois beaux cbarmautts üIh : ils

portai^-nt vendre

lie lait [je] ne sais oit, [jcj n'ai

pn l'apprendre.

25. Au buut du uuuipte, je sais

bien qa*ilfl firent

Une bonne niai»un,

l'ne Im-hih' maison; en biwns de terre,

litt avaient plus gagné que d'ici

à Berne.

26. 1/agricnlture est vieille,

Elle a existé de tout temps,

Un'on aoit juif, ûU{)aïcn, on moliniste.

Il Aint à tons da vin, même au

minietre.

Cette Tsanson de lahc»/ detj ref/nohu) paraît, au premier

abord, un peu décousue. Lea couplets qui renferment des allu-

sions révolutionnaires ont sans doute étt' ajoutés après coup à

I hiatoire du neveu Jaques, remplie ello-mémo de doubles sens

et de détails caractéristitjiu^a. Noua n'avoue pu encore, malgré

tous nos efforts, en retrouver la mélodie, dont l'air est pro-

bablement très simple, < nmme c'est ordinairement le cas pour

ces chansons d'autrefois. JN'y a*t-il persunae qui pourrait nous

renseigner à cet égard?

La musique de la féte des Vignerons de IHlii, dit

le livret officiel, a été imprimée par la maison Ld-rtscher à

Vevey; mais elle est complètement épuisée aujourd'hui. Ce

qu'il en restait a servi, parail-il, à envüloj)per des morceaux

de fromage sur la i)lace ilu Marché, ou a été mis au pilon.

On peut pourtant espérer qu'uu exemplaire, échappé au carnage,

se sera conservé quelque part et nous permettra de compléter

eette ancienne chanson locale, dont nous cheroHoDB Tair depuis

longtemps.

« Tant-y-o. Locution qui HÏguilie ù la bonne lieure, en »orte une, jtour

<N finir, (Lausanne).» OIomb., p. 863.

*>j «Du>ice, dwcé, d'ioi, depuis ici.* Ib., p. 133 (article du).
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Dictons et Devinettes

en usage au val de Bagnes

Communications de M. L. Courthion (Genève)

I

Proverbes météorologiques

Comparez les proverbes contenus dans le (i/nssu iri' du doyen

Bridel f
<!/oss.), ceux que l'abbé Chenaux a recueillis en Gruyère

et que M. Jules Cornu a publiés dans la l\i>nini>ia, tome VI

(/"y, enfin les proverbes publiés par M. Jules (iillit ron dans

son [hUnis tit' hi coniinutu' ilc Vionnaz I Htis- Viihiisj, qui forme

le 40'" fascicule de la Bihliothètjuc de V Kcole des Hautes Ktudes

(Paris, 1880). [Réd]

1. Se frvniij fi pua fevrcuye^

Mà et avrî comparouye.

Si février ne fait pae fevroiine (c'est-à-dire ne remplit pas

son rôle), mars et avril seront pénibles. (Cont}mrn a dans les

patois bas-valaisane la aignification d'tépronver de la peine, de la

difficulté*).

Glfm.. p. öai ; C, 2 et 3.

2. Rnieu du nin^

Bio tein du d~o que vin,

Ruveu du nuUm
Aminne o carap)'H,

Rougeur de rhorison, le soir, beau temps du jour qui vient

Rougeur du matin amène le carapin (petite couche de neige).

Cf. C, 87.

3. Se pieu o dzo de St Mcdii,

PleU sut sfiminnes sin manyun^
Se St Bamâ révoque pas.

S il pleut le jour do St Medard, il pleut sept semaines «aus

manquer, si St Bernard ue révoque pas.

C et G, 27.
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4. An de ßn. Année de foin.

An de rin. Année de rien.

C'est^i dire qae, dans les ann«-e8 où la pluie est assez

abondante pour amener une belle récolte de foin, tous les antres

produits de la terre ont à soaifrir do Thumidité.

OI08S,, p. 533 ; C, 47 ; cf. G, 47.

5. Tlodze de wé^ l'luie de mai,

On peu puH s'in soûlé. On ne peut s'en rassasier.

6 Bodge (Tavrî, Plaie d*avril,

1V€80 du paï. Trésor da pays.

Cf. Ghss,, p. 531 ; 7; C, 7. 8, 11 et 12.

7. Fevrai/, Février,

(Àtca nai/. Caque neige,

Gord»$ de leü, Gaeale de leiip,

Cavoua d^oô. Qneae d*or.

Cinniintran^ Carnaval,

Minn-no pbin. Sois nous propice.

La Carayma dure tant. Le carême dare tant.

9. Jla// de ma, Mois de mars,

FtiMt àUrié à sopâf (1 hxA voir clair à souper.

Maïf d'anrî Moia d'avril,

Faut slérié à 8e eovrî, il taut voir clair à se eoavrir.

10. St-Antoine [17 janvier],

Repas d'an moine.

Lorsque les joon sont si courts, un seul repas prolongé

pounaii suffire.

C et G, 17.

11. St- Vinrent [22 janvier],

On qu'il rompt la deut

On la reprend.

G*est4k-dire que le firoid cesse ou qu*ll reprend pour an

certain temps.

C et G, 19.

12. De 8t l'aul [25 janvier] claire journée

Noos annonce bonne année.

S'il fait bronillard,

Mortalité de toute part.

la
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242 Dictons et Devinettes des Baiptards

13. St-Charles,')

Fevray in armes.

14. Tsmnàdemw

Min (thwè

N^m ain feura,

15. Se jamais Fa<iuie vtnt^

Jamais bio ism vint

Cbinddoor
Poilue

;

Meie de l'hiver

Koos eommes debore.

Si jamais Pâques n'arrive,

Jaiiuûs le beau tempe n'arrÎTe.

16. Si-Androp [30 novembre],

Fayes m fenay^

BardgU u slindraig,

17. Si-Lorein [lO août]

FarUuîze 0 tsôtein

R 0 meitm.

8t-Andié,

Bzebie an finiil,

Bergen an cendrier.

St-Laoretit

Partage l'été

Par le milieu.

18. Si'Dzùrdzo [23 avrilj,

Fou auägiiiti fâves et oràgo.

St-üeorges,

Il hxA eemer ftve et orge.

II

Dietont et formuleltes

1. Eù^tâ fiètiu,

Batadts semble.

2. Cramintrun

Farbolu.

Tatés U bàbes

Leifvon à Uu.

3. N'in tant de biuves hôhes^

Uanmont tant drommf
La eoverta H tînt,

La paàahU
Li g'eimpatse

De se levâ lo matin*

Qni est né danc nn enfer,

8*y erott dans on paradis.

Carnaval

Farbolu.

Tontes les filles

Lèvent le enl.

Nous avons tant de braves tilles,

Elles aiment tant dormir,

Xa eonvertnre les tient,

Et la paUlasse

Les empêcbe

De se lever le matin.

4. Quand les enfants se tailleat des sifHets et des flûtes dans

les buissons en sève, ils frappent du inauohe du couteau l'écorce

à détacher du bois et diseot :

} La St-Charlemagne (28 janvier)
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Dicton» et Devinette» des Bagnard»

Fin, ptUf

8e iù me ffoe hUn^

Te bàUeraïf haifre de bon «Tn.

Se io me vas pas hin.

Te balleray haijre de pesée de tain

Dézo a reuva du molin.

Fin, pin,

PioUn,

Si tn me T»s bien,

Je te donnend à Iwire da bon vio.

Si tu ne me vas pas liien,

Je te donnerai à boire de Turine de chien

Son» la roue dn moalin.

5. Un vieux magistrat de Bagnes avait contomç de dire à la

fin des repas, en manière de grâees:

Vio eai hen'in de sin repas!

VoïKiile que Vâtro iardaij pas
Et que, se tarde, manqtiaase am'in ptul

Dieu suit béni de ce repas î

Qn*il TeaîUe qae Tantre ne tarde pas

Et qne, e*tl tarde, il ne manque an mdne pas !

m
Davinallas.

Voyez DerineUes ou Enigmes populaires de la France
par Eugène Bolland (Paria, 1877). [Réd.]

t. Pas pié groe quom fam^
Eimple ona sdla ?

l'a» plus grand (^u'ane fève,

Kmplit une salle?

— La lumière d'une lampe (K, 167.)

2. Ona groeea ctmertat tàta rommdaïe et pas on pcmi?

Une grande eonvertore toute raconunodée, «ans un senl point?

— Une toiture (cf. R, 142).

3. Ona maison blantze qtVa ni portes ni fenïntres et qu'est

Une maiwn blanche qui n*a ni pmtee ni fenêtres et qni^^est

boorrie jnsqn^an ftite da toit?

— Un œuf (E, 65).
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4. Qnel • st le ^ua tin de la maison V

— Le van à blé, parce qa'il jette la pouasière et garde le

bon grain (R, 225).

6. Qoel eut le pins foa de la maiMn?

— La passoire à lait, qui garde le mauTais et laisse échap-

per le bon (of. R, 224).

6 Uuel est le travail «jui, sans avoir été fait le soir, «e trouve

tuiit tait an lever, le lejidemaiii ?

— Lu summeil.

7. Qoel eet oelni qui, «wis dans U chambre^ mange à la oninne?

— Le poêle.

Les poêles Talaisans sont soudés an mnr et ont leur ouTer-

tnre dans la ouisine.

8. Tant pluu gros,

Moins il pèse?

— Un trou au Tétement.

Compares A. Godet, Chansons de nos grandi mères, p. 30.

9. IMiia petit il est,

Pln^i il t'ait [ifjurV

— Un pont sur une rivière.

Storielle satiriche ticinesi

Pubblicate da Yittore Pellandîni (Arbedo)

Le leggende ticinesi che mi permette di presentare ai

letton deir Archivio sono tutte di carattere schersevole. Nessuno,

spero, Torrà Tederri del dileggio, absit injuria verbo; Inngi da

me il penmero di Toler recare offesa a questo od a quel paese.

Si tratta del diletto che si prendono quelli di an paese

di attribuire a quellt di un altro paese délie soiooohesse, délie

corbellerie, délie buaggini impossibili in ohi non abbia perduto

il lume della ragione.
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Tau leggende veogono nocontate, non per beifeggiare

quelli di an dato paese, ma solo per pasntempo, per tenar

allegra la brigata.

La prooossione délie easttgne a Sigirine

Sigirino era e pnö essere ancora ohiamato «il paeae délie

castagne >, per la sna grande prodnaione.

L*aono 16 ... . diede nn prodotto straordinario, inandito,

tanto per la qnaotità corne per la grossezza i^orpaBsante qnella

délie castagne dlndia. Uoa grande quantità di rami si erano

schiantati, non petendo rcggere allo straordinario peso délie frutta.

Ciô aftiisse graudenieiite i Sigirinesi, anche perche si videro

obbligati di daro le piä belle agli asini. serbando per loro solo

le più piccole. Onde impedire che una taie sciagnra si ripetesse

negli anni Tegnenti, pregarono il sig. Curato di organizzare uoa

proccssione per placare Tira doli' Altiasiroo, che certamente avrà

mandate quella calaniità in punizione dei loro peccati.

Il sip: Curato pî^audi i loro voti ed indisse una processione

per la prosHinia doraenica. subito depo la Sta Messa, che

si celebrô di buoii mattino. Ordinô che alla processione dovessero

prender parte solo gli adulti, i quali non dovevano nel mattino

prendere cibo alcuno ed andarc in procesHion«« di^itini affatto.

Ogni parteciparite doveva pui preoder seco un sacchetto di

braciate soeltc dello piii jçrosse.

Alla donienica muttiiia adunque la processione si mise in

viaggio per la montagna, con alla testa il M. R. Curato, il

quale aveva accettato l'invito coirinteiizione di dar loro una

severa lezione. Il sig. Curato cantava: 'Non date più, o Signore,

castagne agli asini; ed i fedeli rispundevano: cMiserere oobia,

Domine, miserere nobis.

Solo verso mezzogiorno, il sig. Curato permise ai suoi

parrocchiani di rorapere il digiuno con alcnne castagne. La

processione oontinnö poi snbito, per non terminare col rientrare

^) Qnesla leigeoda Tiene sttribnita anehe a qnei d'Arbedo, trovan-

dosi. un tempo, il paese in egnsli condisioni per qnsato riguarda la

grande produztone di castagne : ed asini vcngono sopranominati quel

d'Arbedo, corne quei di Sigirino, Ji Isone, di Medeglia, di Claro, di Gerra

GaïubarogDo e moUi altri paesi aucura.
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946 ätorielle satiricbe ticioesi

in paese che quaado U sole era volto ali'occasu e già incomiuciava i

il crepuBcolo.

Si puô immagiuursi «|uale appetito abbiano potuto avere

qupi buoni montanari in quel lungo viaggio. Nel pomeriggio

non domandarono piii il perinesso al aig. Curato per mangiare !

le bruciate che avevano portato seco; ma, prima alla sfuggita,

_poi liberamente. le divoravano, sebbene fossero delle piii grosse.

Da questü fatto quei di Sigirino furono sopraonomluati gli
|

asini^ ed il soprannome dura ancora al giorno d'oggi.
I

La leggenda racoonta che, da quell'aDDO in poi, quei di
,

Sigirino non fecero più si gran raccolto di castagne
;
ma, c<mraiiqiie

|

tia, la dura lenone impartita loro dal Curato doT« aver loro levato

dal eapo la voglia di lamentanî dei raoeolti troppo graid.

I

I

Qttei di Carasso danno la oaccia alle locuste

Neil' anno 17.... le campagne del Bellinzonese farono

graudemento infestate e devaatate dalle locuste,') tanto che quei

di CarasBO tcnnero conaiglin sul mezzo di dar loro la caccia.

Chi ne diceva una, chi ne diceva un'altra, tinulmente venne

deciso di distruggerle a colpi di falc«, incarioando il tindaco

della bisogna

Ma il sindaco obbietto: «Non aarà mai ch' io entri uei prati

dei miei compaesani, adeaso che il Heno è alto e vicino a ma-

turanza. Affiocbè il fieno m in vonga da me calpeatato, si faccia

una barella, o quattro giovanotti nii portiiio atlraverso i prati.

Vi asBicuro che colla mia falce in mano faro strage delle male-

dette locuste.»'*)

Tutti applaudirono al buon scnso del capo del comune, ed

in men che non Bi dico fu allestita la barella per la grande spe-

dizione. II eiudaco vi si assise con maestosa compiacenza, e quat-

tro gioTanotti si presero la barella anlle spalle e partirono.

Âppena enttati in nn prato, nno dei portatori fece ps^, p8s,

ed aceennö al eindaco ehe «ni eoUo del eno oompagno ehe oam-

mioaTa daTantl a loi era già Tonnta a poearei una grosea loemta.

*) Nel diaietto ticinese: sajotri^ miiamutin, :<altajbtur,

*) Dieses Motiv findet sich wieder im 16. Kapitel des Lalenbnehs.

S. NAjmBNBi'rM, iieninsg. von v, d. Hagen, 1811, S. 88 ff.

!

I

I

Digitized by Goo^^le

www.libtool.com.cn



Stort«lle ratirîche tieineHi 247

D «Qdaco impugna cod forza la sua arma, e giù uu colpo

poderoto. baralla traballö, ed il aindaco si vide gettato tul

prato.

Che en raeeeMoP II colpo dî fa1ee*aTeva mozzato il capo

alla locttsta e, aello eteno tempo, recieo quelle del giovanotto

eiil eollo del qnale la loensta era aedata a poeanî.

Potete immagiDarri qnale noa fa mai lo stapore ed il dolore

dél eiodaoo e dei tre portatori a qnella Tîata. Ormai che fareP

Adagiarono il cadavere solla barella e lo riportaroDo a casa.

Quel buon uomo di un sindaco, facendo le aeuse e le oon-

doglianae alla famiglia del decapitato diccva: cCoosolateTi, boona

geote, perché, se vostro figlio DOn paè più cantare nè znffolare,

perché ha mozzo il capo, paé perb ancora mungere e preparare

il hnrro, il formaggio e la ricotta, perché né le braccia né le

mani portaoo ferita alcnna.»

Da questo fatto qaei di Cara880 furono soprannominati le

locuste, ed il soprannome dora anoora oggidl.

L'uino ehe paeee l'erbt eul eampanile ditene ')

Sul tetto del campanile d'Itone essendo un anno mreseinta

l'erba molto alta, gli Isonesi pensarono che quella non fosse roba

da lasciar mareire là iu alto; epperô, legata una fune al collo

di un' asino, a mezzo di una girolla lo tirarono su, onde pasccsse

quel beii di Dio che doveva essere .molto saporito, essendo eres-

ciuto in luogo santo.

E quaodo, arrivato a inctù del campanile, senteodosi Tasiao

strozzare, cacciava fuori lunga la lingua, gli Isonesi gridavano :

«Coraggio, figliuoli, tiriamo forte la corda, che l'asino già ride

ed è impaziente di poter gustare quella buon'erba.»

Inutile aggiungere che. arrivato sul tetto del campanile, TasiuD

non potè più pascer T erba, essendo completameute strozzato.

Questo fatto valse a quei d'isone il soprannome di asini,

che dura ancora al giorno d' oggi.

Quei d' Isone westono il campanile

Il gennajo dell' anno 17.... è rammentato per la sua cru-

dezza, pel suo freddo insopportabile.

1) NABSKXm-IH, S. 17Ô ff.
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Non parendo giasto a qnei d'bone ohe il campuiUe délia

ohiesa dovene stanene sempre 11 ritto ritto yerao il delo, giorno

e nette, con qnella brama maWagia, sensa Teste alonna, si rar

dnnarono a eonaiglio «d, a voto unanime, decieero di spedire

sens* indugio una commitsione a Lugano, per comperare tante

braccia di frustagno quaote bAstassero per coprire dal cocazzolo aile

piante il campanile. Infatti, due mnli partivano il gioruo dopo

alla volta di Lugano e la sera stessa ritornavano cariobi di frus-

tagno. Le donne d' isone si misero subito ali'opera; e, tre giomi

dopo, un luDgo sranipanio, un* iooesaante suonar di festa annun-

ciava la gioja degli Isonesi per avère, con proTyido pensiero, di-

feso, per quanto possibile, dai ri<<:ori del verno il oampanile, ool

vestirlo cumpletaraentc di frustagno.

Lo donno del vicino {uiose di Modoiflia, udendo queU'iuso-

lito scainpauio, accorsero per aBsicurarsi i|iuil e^ran festa celebras-

sero quei d'Isone o rimasoro maravigliate di vederli gongolar

dalla ^u\]iv per aver copcrfo il oainpanilo. Ritomarooo esae fret-

tolose al l(»i(» paese ; inu verso inezzariotte. meutre tutto Isone

s' era abhaiidonato nelle Itraccia a Morfeo, le Medegliesi s' intro-

diissoro H»'p:retaniente iti paese. e colle forbici tagliarono la veste

del campanile Hnu all altezza di quattro o ciuque braccia tutt'al-

riogiro.

Air indomani, easendo gioruo di festa, quei d'Isone eranc»

più giulivi ancoiu del di prima, trovando la veste del caii)|i;iaile

accorciata, e dicevauo : Corne abbiamo fatto bene noi a veatire

il campanile! Fin cho aveva tanto freddo, non era niai crosciuto

di UQ palme; ma, ora che è ben coperto, in una sol nette è eres-

ointe di quattro o oinque braooia.»

Dopo il oampanile anclio la ohiosa

Contenti gli Isonesi di vedere il loro campanile più alto di

prima, pensarono al mezzo di ingrandire anche la chiosa, allun-

gandola cioè ed allargandola. Ma corne fare, seuza spostare le

muraglie, u senza farvi dolle aggiunte ?

Dei furbi proposero di ungere di sapone le pareti interne

fino air altezza di tre braccia, ed il pavimento Hno alla distauza

di due braccia dalle pareti. Tutti poi, uomini e donne, dovevanu

a piedi nudi disporsi io giro e spingere- da tutte le parti ad on

tempo, chi appoggiando le mani al mure, cbi la sobiena.
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Dm Onf*liUttr am S)»etinnid. 24U

Coê\ feeero, ed al oomando di: Spingete! dato dal oapo

del comnnef tutti apinaero con quaota foraa avevano, e tatti

aodaroiio a gamValVaria. Si rialsarono per& subito, chi colla

testa bernooooluta, ehi cou ammaccature aile gioocohia, ai gomiti,

allemani, gridando dalla gioja: «Avanti! fona! che le pareti si

allootanaoo e la ohiesa si iograndisce.»

Das Ong'hüür am Spennrad.

Eine noch nicht im Drucke bekannt gewordene Sage aus dem
Seethale, mitgeteilt voo Dr. h\ Urech in Tübingen.

In dem aargauischen Dorfe Birrwyl stand ehemals ein

altee, halbverfallenes Haus, das auf den Schreiber dieser

Zeilen in seiner Kindheit stets einen märelienhaften Zauber

ausgeübt hat. Âls er eines Tags ein ihm bckaunteii Mütterchen

um Aufschluss darüber befragte, antworteto dieses mit bedenk-

lichem Kopfschüttoln : „Do drinnri isch <'>' <hi(fhiiH)\ lucg ncd

infi, sonscht chnuschl a (fschinallena C/iopf ober, rs höhnt

ri^ Gschjh'ischt di'hina antd goiiz <i1l>' Srhjt 'niirdtUi^ iimi gseht

KS ff'e-n-ffx (h'Osi (Grossmüttercben) ///// roln Angii. Mä
gsch/s uhcr nt'tl imruer. \\\'iins \\ dtU'r (tndci'i'f . ijh<>rl ma's

niiingischi zWdcht VSchtdgä uf und ab goh und oha omä

Dieser gespensterhafte Sagen/vig ist ein abgeblasstes Ueber-

bleibsel des germanischeu Ahnenkultua. Die alte, knochendürre

Spinnerin ist die Ahneumutter der Sippe, die das Spinnen, eine

der häuslichen Hauptbedoluiftigungen der germanischen Frau

(darum auch auf die Hauagöttin als Attribut übergegangen),

immer auch nach dem Tode nuch ausübt. .Nach germanischem

Glauben hört ja auch nach dem Sterben die Individualität nicht

auf, sie kann in ihrer leiblichen Hülle wieder zurückkehren und

so herumwandeln. Der Verstorbene kann wieder seine früheren

LiebUttgsbMohftftigungen ansUben, man gibt ihm daram die

Werkienge ins Gfab mit Auch Speise und Trank nimmt der
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850 Dat Ong'bOttr am Spennrad.

*

ÀbgeBcbiedoDe seitweise gerne en, wm anderorts in Sagen

noch nachklingt. Aber Belansohnog, Storaog in ihrem Thun
ist den Toten oft unlieb, ne bestrafen sie mit geechwollenem

Kopfe und entzündeten Äugen. Aus diesem Abnenkultns

erst entwickelte sich in vielen Fällen der Glaube an Oott-

heiten mit menschlichen Eigenschaften und menschlichem Ge-

bahren. Also auch von dieser hr>heren Stufe der germanischen

Qlaubensentwicklung liesse sich die gespensterhafte Spinnerin

als ein abgeblasstes Ueberbleibsel betrachten. Aber zutreffender

erscheint es fast, sie auf den Hausgeist, die Ahnenmntter,

zurückzuführen, die sich beim Heran wachsen des jüngeren,

klügeren Oesch! echte» ins Nebeugemaeh zurückzieht, hier ihr

Wesen treibt und uur gleichsam im Bande mit den Natui-

göttern. wenn diese entfesselt werden (Wetteränderung), auch

im übrigen Hause herum rumort.

Dass hier nur noch das Spinnen der geisterhafteu Ahnen-

matter sich in der Ueberlieferung erhalten hat, ist nicht zufällig

und nicht ohne Bedeutung, denn ihre spätesteo Nachkommen

sind selbst Förderer und Verbreiter der vervollkommneten

Spinnerei geworden, und gehören zu den höher gestellten trei-

benden Kräften des Dörtieius. In anthropologischer Beziehung

ist dieser öagenrest Atavismus im Gedüchaisorgane.

Addl der Redaktion. Unsero Zwecken entsprechend ist das

in ansAihrlieberer Form abgefamte Ma&nskript hier gekürzt worden.
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Miszellen. — Mélanges.

Zy der in J^W* I 126 0rzililt»ii SohilMrgargeseMoMe.

Die iiu 1. Bande S. 126 angefiihrten tnlpisclien Verse des Ra\y

jHTswüer Schuliiu'istt'rs sind fine Variante der luiine, wir sie die

ScliildbUrgfr Schuhliei«!^kandidaten hersagen. l>itî Intr. Stelle lautet»

nach von der Hageiw .Murreubucli'* 1811, S. 108 lg.:

,D«r Yierte. . . tni hinein und reimte .... also:

Ich bin ein recht erschaffen Baut r

ünd lehne raein Spiess an die Wand.

Oho Î sprat h der Fünfte, Kannst du es nicht besser, ho bleibst

da wol draus^eii, wie Patz. Lm» mich ächultheiss werden. Vide :

Ich heiaae Heister Uildebnnd

(Jod lehne mein Spieea wol an die Wand."

Und femer S. III :

„Ihr liebe Herrn ich tret* bielier.

Mein Haasiran diu lieisst Kathareiii,

Sie hat ein* Gosche wie ein* Sau

Und trinkt gern guten, kühlen Most*

Der GloggenselielleiiiiMnn zu Kaiiarsluhl.

Im Katspriirnkull der Stadt Kaiscrstttbl ist unter dem Datum
1736. 10. Dezember folgendes zu lesen :

,,Deu sogenaunteu gloggenschellenmann belangende: da nemlichen

einer von denen bürgeren bt^ anhero um die heil, weynaokt- ond
neajahrzeit pflegte als ein teufel maskirter herumzulaufen, cum an-

<leiiken, <lass bey soloh heiliger zeit die liiilli.schen geister denen

menschen mehr als jehmals zugi st-tzt, alter bey soiciieni unlass niider-

Bchidiiche ausgelassenheiteu vcrücbet werden, wodurch benachbarte ge-

Irgert nnd annebene eben darumben die R. R. P. P. miseionarii bewogen
Wordeu, die wohlmeinende erinnerung zu thuen, dai^s discr ohnnUtse

gebrauch, gleichwie in anderen benachbarten ortlieii abgcstellet werden

möchte, also ist die durchgehends einstimmige meinung gemacht, dass

sowol dises jähr als auch in das künftige diser sogeuaunte gloggen-

aehellenmann ftlr alleieit abgestellt sein sollte."

F. E. W.
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Bnidar Jthanii Itogi und der 1 240 abgedmckte Alpsegen.

Vuii unserer gesohMtoten Mitarbeiterin, Frl. Anna Ithen, erhalten

wir folgende Zusohrift:

Überägeri, 17. Nov. 1897.
Hochgeehrter Herr!

In ZeitUDgeo, welche Uber das letztun Freitag erfolgte Ableben

dee Bradera Johann Uegi, dee Ebremiteii in der £innedelei 8t. Verena

bei Solotharn, beriobten, leee ieh, dieser habe «als letster Waldbmder
anf dem St. .Tost-Poss den im ftArehiv' I 240 v< i-zciohneten Abend-
pt'freii ül i r die Thnlschaft gesungen." — Bru l< r .lohann wird wohl

der Itt/tc W iihibruder gewesen nein, der Ins 1844 den üblichen Abend-

segeu gelungen, doch war er nicht der letzte Waldbrader der Klansuer-

bUtte auf dem St. Joet-PaM, welche erat seit 1882 verödet steht.

Ich erlautie mir, Ihnen diese BeriiAtigang ankommen zu lassen

für den Fall, das« ihnen vielleicht von Solothurn ans der Hinschied

des wüitl>*'kuiiiit(-u liniders aar Notisnahme im nächsten Vierte^jahrsheft

berichtet werden suUte.

Der raeistbekatuite beim «Abendeegen* sam Sobloes gesprochene

Sprach lautete: IV^alt (iott und Maria iisi herzliebi Frau.

Es wird auch erzählt, dass einmal bei Abwesenheit des Bruders

der älteste Senn zum Absingen des Ave Slarias hestelh, diese Ver-

pflichtung vergesseu, und der Abeudsegen an diesem Abend uaterbliebeu

sei. Am näoheton Morgen sei der Stier tot gelegen. Infolge einer

andern Sammverradnong wurde der St. Joetbetg (Buorporationpgnt) seit

1845 als Weidgang nicht mehr benntat.

Mit dem Aaedrucke eto. Anna Itlien.
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Preisausschreibung.
*

Auf das Jahr 1900 wird die Schweiserische Qesellschaft

für Yolkskande einen

Preis Ton 200 Fr.

(als Gesamtpreis oder auf 2 bis 3 Preise verteilt)

aussetzen für die beste Sammhinsr auf dem (robiete eioes der

folgenden Gegenstände vaterlaudtscher Volkskunde:

1. Keligiöso und weltliche F.estgebräncbe zu be-

stimmten Zeiten und Tagen.

Kiiiigf AiilialtH{»iuikf<- tiir die hier zu hehandclruien Gegenstände

gibt die „Einführung'' in Bund 1 des ^Sciiweizerischen Ai'chivs fUr

Tolksknnde* and der Artikel von J. G. Mooth in Band II S. 116 ff.

2. Tanz- und Reigealieder (Ringelreihen) Tob

Kindern und Erwachsenen. Womöglich auch Beschreibung und

musikalische Wiedergabe alter (ausgestorbener und noch be-

stehender) Volkstftnxe.

8. Volkslieder und Keime aller Art, mit Muaik.

4. Härchen.
Der Unterschied zwischen „Mürcliüu'* und „Sage" wird am besten

gekennseiehnet durch die entsprechenden Sammlungen der Brttder Grimm.

5. Schwanke (komisebe Anekdoten, Eulenspiegeleien,

SchildbûrgergescAichten und Aehnl.).

Die Arbeiten dftrfen in deutscher, französischer oder

italienischer Sprache abge&sst sein, und die behandelten

StoiFe sich sowohl Ober die ganze Schweiz als einzelne

Kantone, Bezirke, Gemeinden erstrecken. SchwerTer"
st&ndliche Ausdrücke müssen erklärt, bzw. fibersetst, und

Mundartliches in möglichst getreuer und konsequenter Lautschrift

wiedergegeben werden.

Nur Tinge drucktes wird aufgenommen; jedoch ist eine

ausgiebige Yergleichnng mit der bereits gedruckten einschligigen

Literatur und eine sorgfllltige Yerzeichnung einzelner Yarianten

oder Parallelerscheinnngen sehr zu wünschen.
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264 PreiMtwsehreibttng. <— Concottn.

Besüuderea Gewicht wird auf beigegebenee lliastrations-

material gelegt.

Für weitere Einzelheiten wende man aich an eines der

YorBtaudsmitglieder.

Die Konkurrenzarbeiten sind mit einem Motto zu be-

zeichnen und ihnen ein veraiegelter Briefumschlag beizulegen,

der dasselbe Motto tragt und Namen sanimt Adresse des Ver-

fassers enthält.

Ablieferungsfrist bis aum 1. Januar 1900.

Adrewe fttr

die dentwhen Arbeiten : die franiOtiaebeii od. itelieniichen

Arbeiten :

Dr. E. Hoff man u -K rayer Prof. Ernest Muret

Freiestrasse 88, Zürich V. lô, rue Pierre-Faiio, Génère.

Der Piüsideiit: Der SekretKr:

K. Hüffmann-Krayer. K. A. StUckelbcrg.

Concoui^

La 8ociét«^ suisse des Traditions populaires décernera en

1900 un ou plusieurs prix, de la valeur totale de 200 frauca,

pour le meilleur recueil inédit:

1) D'us ot couhoiH's (It's jours de fch' tradilioiuiels (Noël,

Saint-Sylvestre, 1 janvier, Rois, carnaval, Pâques, Fête-

Dieu, jeûnes, fêtes paroissiales et commémoratives;

landsgerneindcii ; dimanche des Uraudons, fête de mai,

Saint-Jean, mi-été, et autres fêtes des saisons);

2) ou de (Iduses et rondes d'enfants et d'adultes
;

3) ou de chansons (paroles et musique) et rimes popu-

laires diTerses;
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Preisatis»ehroibniig. — Coneoara.

4 et 5) ou de ranl^'s nu rrcillcu.r ou fuct'dçux

notés dans une région quelconque du territoire de la

Confédération Suisse.

Les manuscrits pourront T'tre rc'digés en français, en allemand

ou en italien. Les texte8 populaires dont la langue pourrait

offrir des difficultés devront être traduits ou expliqués. Les

patois seront transcrits conformément aux exigences scientifiques

actuelles.

L'importance des envois sera grandement rehaussée par

la comparaison avec les coutumes, les danses, les chansons et

les contes, déjà recueillis dans des publicatioDs Buisses ou

étrangèrea. Toata Tariante mérite d*ètre aignalée. On déaire

que lea datcriptiona de fiHea et de daaaea loieiit iUntlréea an

moyen de deaiina on de photographiée.

Pour de plua amplei détaile, a*adreeaer à Tao dea membrea

dn Gomîté.

Lea maniiserita dcTront être munie d'une deviie ou d'un

ehiifire, qui aeiont reproduite aur un pli oaeheté contenant le nom
et Vadreaee de Taoteur.

Lea enroia devront 6tre remis acani le i janvier iUQO.

Lei traTâuz allemande devront dtre adreiiéa à M. Ed,

Ho/fmanthKraifer, Dr phä., Freiestrasse, 88, Zurich V; lea

travaux françaia et italiena à M, Ernest Muretj professeur à

r Université, i5, rue Pierre-Fatio, Oenêoe,

Le Président: Le Secrétaire:

£. Hoffmann-Krayer. E. A. Stttokelberg.
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Bü€herarieigen. — Bibliographie.

P, Odilo BlN<:ii<M./ O. S. B., Wullfalirtsgeschiehtf Unserer Lieben Frau

von Rinsit'delii. Kin Beitrag zur Culturgeschichtc. Mit rinnn

Titelbild in Lichtdruck, 57 Abbildungen im Texte und einer

Kart«. Preibnrg i. Br., Herder, 1896. XVI n. 3B1 Seiten. 8^.

br. 7. 50 M., geb. 10 M.
Vorliegendee Buch deH hochwiirdigen Stiftsur( liivars von Einaiedeln

wird von jetleni iuifrir-htiir iK-nkendcii mit walin-r Freude bfirrilsst

werden j und daä aus mehr als einem Grunde. Einmal ist eine wissen-

•chaftlidie^ auf orkunilliobeia Material fnesende Wallfohrtsgeecbichte

lKng«t ala eine Notwendigkeit empfanden worden. Mancher hatte eich

beim Anblick all des regen Lebens und Treibena| nud ganz lienuiulerä

zu Zeitt-n lii T „ Kngelweilie". g«Tii in eiïiem gcdiegfiien Wirke Rats Lrliolt

Uber die Kiit.stehung«gescliichtc und den weitern Verlaul solcher Wall-

fahrten, liier ist ihmnua das Fehlende in überüichtliüher und durchaus sach-

lieber, feeeelnder Darstellang geboten. Und dteee hiitoriiohe QrfindUcbkeit

àoa Verrassers /.ieht in unmittelbarer Folge eine andere willkommene ESigen*

Hchaft nach sich: die abi^jlute OKjcktivitiit. Man mag sieh nun auf

die Stufe d^'<^ Kiitionalismus stellen und den Glauben an die Heilkraft

einer Gnadensiüite belächeln oder zu der Ueberzcugung durchgedrungen

«ein, dam inteneive Glanbeneakte göttliehe KtVfte ansosiehen vermögen :

immer wird man einer objektiven Darstellung dieses Glaubeut» seine

Anerkeiiiuing nn lit versagen kSnoen. Und wir beglttckwttneohen den

Verfasser zu dieser Leistung.

Von den neun Kapiteln des ganzen Buches schlagen nur ver-

einselte und eelbet hier oft nur einaelne Abeobnitte in nnaer Gebiet;

so sind fUr unsre Zwecke mehr oder weniger aiM!glebig die Kapitel III

(Die Wallfahrtsfeste), V (Die Kreuzgänge und Pilgerzilge), VI (Die

Pilgerandaehteii) und IX (Die Wallfahrtsindustrie und Polizei etc.). Dass

der Kef. das VIL Kapitel (Gebetserhöhrungen und Wunder) nicht zu

aneem Gegraatinden rechnet, wird Jeder begreifen, der rieb mit tuurm
Prognunm vertraut geroaefat bat; mne religio Uebenengnng darf

niemals gewissermassen als peycliologiech interesMnte £racbMnang der

Volksseele aufgefa-sst werden.

Allen unsern Lesern empfehlen wir das auch äusserlich höchst

geschmackvoll ausgestattete Buch aufa wSrmnte.

E. I1.-K.

ßAi>i8C'UK8 8.\(ii:nui Uli. 2. AuÜ. Freiburg i. Br., J. Waibel's Buch-

handlung, 1898. 8®. — In Lieferungen an 50 Pf.

Da von den fttnfcig Liefernngen des Werkee bis anbin erst vier

vorliegen (Abt. l. und II.jeLfg. 1 . 2.). .ho mUssen wir uns vorderhand

mit einer L'finz alL'^-meiuen Anzeige desselben begnügen und eine

eingehende Besprechung anf den Abschluss des Ganzen versparen.

Immerhin können wir, was die echOne Ausstattung anbelangt, schon

jetat der Pnblikation unser rfickhaltalosee Lob sollen. Schon der

Umstand, dass eine zweite Auflage infolge vielfiuther Nachfrage nötig

wurde, spriidil lilr das UnternelittM ti. M'''<!i>- nun -.wh ^diese neue»

illustrierte Ausgabe ein badisches \ ulkshucli ersten lianges*^ werden.

E. U. K.
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Aberglauben im Kanton Zürich.

Gesammelt von Dr. l'aul liirzel ia Zürich.

(FoitsetsuDg und Schlnsa).

Volksnedizin.

97. flEine bliit hestehlung [Stillung]. Scy os wo es wolle.

Sprich: Jesas war zu bethlehem geboren, Jesus war zu

Jerusalem getödet; So war dise werte siat, so wahr Steht

dir (der Name genenot) das blok stîl. Dana die Drey

höchsten Kamen dreymal gesprochen.*

98. „Ein gut Mitel das Blut zu bestelen, sei es an Lent

oder Yieh. Sprech im Glauben die 3 höchsten Namen ttt*
Es sind 8 edle Rosen entsprungen Herr Jesus ans Deinem

Mnnd :

Die 1. beisst Demuth
Die 2. dein roeenfarben Blut

Die 3. dein göttlicher Wni
Blut, ich gebiete steh still.

Dann wieder 3 mal so gesprochen.*

99. „Es stnndbn drey Rosen auf unsers Herrn Gottes Grab,

die Erste ist mild, die andere ist gut, die Dritte Stelt dir

dein Blnt, und dann die 3 höchsten Namen und alles

3 mal gesprochen.*

100. „Es standen 3 Rosen auf unseres Herrn Gottes Gutt; die

Erste heisst Demuth, die andere heisst Sanftmuth, die dritte

stellt das Blut, dann die 3 höchsten Namen 3 mahl

gesprochen."

101. „Es liegen 3 Rosen unter unsers lieben Herrn Gottes Herz,

die Erste war die Demuth, die andere dl«» Sanftmuth,

o Blut steh bei dem N. N". still, was der liebe Gott

von dir haben will, 3 höchsto Xanioii 3 mal.

Das blut zu stehlen, wenn man mir den Namen weist.
*

102. „Ist das nicht eine glückhafte Stund, da Je^^us Chr. ge-

boren war; ist das nicht eine glückbafte Stuud, da J. Chr.

gestorben ist; ist das uicht eine glückhafte Stunde, wo

17
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2168 Aberglanben Im Kanton Zttrieb.

Jesui Cbrittus wider auferatanden ût; dite drey glfiekselige
|

Standen, stelle dir das Blut und heili dein Wanden,
|

dasB sie nicht geschwellea und geschwären nnd in S oder 9
'

IHi,
Tagen wieder heil werden, 3 höchsten Namen 8 mahl.**

108. Wenn Einem das Nasenblaten nicht aufhören will, so
j

soll rnan die kleinen Finger Terbinden, und es hört
{

sogleich auf (B)
|

104. nFür eiuen blöden Kopf. Wenn ein Mensch einen blöden
|

Kopf hat und ist fast zerstreut, der faae einen Âmeîsen-

häufen in einen Sack, koche ihn 6 Stunden in einem

Kescl vol waser, läse hernach in Flaschen und disteliere

es an <lor Sdnne: dan mit dem waaei den Kopf waschen,
'

ist 88 gar büs, So thue noch ein wenig EseU blut darin, i

nnd dan hade darin, dan wird es Ix ser." '

1Û5. „I'ür die (iell)sucht. Drcymahl gesprochen; Wasser, Las

dich nicht fliesen, denn du wollest mir 7 und TOger ley

büsen und dann die 3 höchsten Namen." ')

106. Mittel für die Gelbsucht. Man löst sein Wasser in einen

„Wulhengatenhaufen"
1
Hänfen der Waldameise] hinein vor i

Sonnenauff^ang. und die Krankheit versch\\ indet ( B) ")
I

107. ^l'ür dir b'iUHs-, Zahu- und Kopfschmerzen. Ich be- I

scliwöre dich bei dem Lebendigen Gott, das du aus des

N. N. Leibe ziehest, und ihm so wenig schadest, als es

Christus dem Herrn am Heiligen Kreuze geschadet hat,

das befehle dir Oott ftt- ^ mt^l gesprochen.* I

108. »Für ein Flus in Augen, des Menschen nnd Vieh. Fias,

ich beschwöre dich, bei Oott 1 1 1 ;
Flosj ich meine dich,

i

das du Terschwindest und nehmest ab, wie der Körper im

Grab, und nimst Tag und Nacht ab, wie der Körper im

Grab, dann die drey höchsten Namen drei mahl gesprooheiv

und dan bete ein YateruDser, ein Glauben und Hilf Helfer,

Hilf in Angst und Noth."

109. „Ein Bein brach su heilen. Wenn ein Mensch oder Vieh,

Sey es was für eins das wolle, einen Fuss oder Bein ge>

brechen hat, das Richte zuvor rieht ein, das es gleich

aufeinander Steht; darnach lege deine beyden flachen Hende

. um den Beinbruch herum und sprich den nachstehenden i

Sigen 3 Mahl daröber und Schindle das glid, binds auch

' \'^\. ln.-zii ;inch Zhi-<.mh. i. D. Mmh. IV 101».
;

') Krns, iti Zeilschritt für vergl. .Sprachlorschunj; Xlll 113 ff.
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Aberglauben im Kaaton Zttricb. 259

wol das 08 eingerichtet bleibt und sich nicht mehr aus

einander zieht. So heilet duH Bein mit göttlicher Hülfe

wieder wie es zuvor gewesen ist.

Dan Sprich also.

Beinbruch heili [dich] Gott der Vater, heili dich (iutt der

Sohn, Gott der hl. Geist heili dich; ich Sägen dich an

diaem heiligen Tag. wolle Gott, das du wider werdest ge-

rade, wolle Gott, das du werdest wie Stein und wie Bein

wie du zuvor gewesen bist, das helfe dir der liebe Herr

Jesus Christ, dem kein Bein gebrochen ist, und dis 3 Mahl

im GUaben gesproolieii.*

110. „Vor die GeeohwulBtil

Sprich o du geschwultt, o da geschwulst, o du geachwoht,

o du schadhaftiger Scbad, jetzt bitt ich dieh, ab dem
frohen Creiis')i Christus der Herr So willig und So

gednltig Leydea that, bei ausers Herrn Jeras Ohristi heiligen

5 wanden, die nicht geschwlren und nicht geschwollen nnd

keinen Brand nnd keine Materie iBtEiter] geben, dis 3 mahl

in 24 Standen gesprochen.'^

111. «Ein gnt Mitel die Aegersten Ang en [ssHfihneraogen]

zn Tertreiben.

Im Sehweinenden [»abnehmenden) Hond an einem Abend
mit dem Zeigefinger der rechten Bbind das Aug ringsam

gerieben nnd gesprochen : Es ischt niid und es wird nüd^

es ist Kad [ssRotl und rrrgaht. S höcliste Namen 8 mahL
Dann ist es in wenigen Tagen weg.*^

112. S. A. T. O. R.

A. R. E. P. O.

T. E. N. E. T.

O. P. E. R. A.

R. O. Ï. A. 8.

5 "Mal gegen Zfthnweh.

113. O Jerusalem, o Jerusalem, du heilige Stadt (3 Mal),

Wo man unsern Herrn Jesum gekreuzigt bat

Mit viel Wasser und Blut,

Dies sei für dein Zahnweh gut.

114. Wer einen höhlen Zahn hat und denselben ausreissen

lasst, ihn hierauf gegen Sonnenauf^^ang in einen hohlen Baum
schlägt, dem werden die andern Zähne gesund bleiben (B).

) „Krohes Kreuz" fiir «Fron-Kreaz", Kreuz des Herro} vgl. „Frou>

fasteu", «Fronleichnam".
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260 Aberglaubeu ira Kuutou Zürich.

U5. «Oott der Vater ging us,

Us fiber Land;

Er sah fahren einen Brand
An N. N. seiner Hand ;

Er hub anf seine mftefatige Hand
Und segnete den Brand.

8 höchste Namen. Alles 8 Mal im Glanben an sprechen.*

116. Gott geht fiber Land,

Gott streckt ans seine rechte Hand,

Gott kann löschen einen stark brflnnenden Brand.
Im Namen fff wird dann die Brandwnnde dreimal

angebancht.

117. Nimmt man eine aa einem Brunuenstocke hängende ge-

knfipfte Schnur, so bekommt man ebenso Tiel Warzen, als

die Schnur Knöpfe hat') (0).

118. Wer Warzen hat, mache mit einer Kreide auf einem Pfahl^

darauf gerade eine Elster gesessen, ein Krens, so vergehen

sie (0).

119. Wer Warzen hat, knicke an einem jungen Haselnusshag

Zweige, dass sie h erunterhängen, so viel er Warzen hat,

80 verschwinden diese (()).

120. Wer Warzen hat, der soll ebenso viel Erbsen hinter si 'h

in einen geheizten Ofen hineinwerfen, dann werden die

Warzen vergehen i^B).

121. Trägt man ein ^Spisenhrdzli* [in der Tasche getragenes

Hölzchen gegen Holzsplitter im Fleisch] im 8ack, so

ninss der „Spisen" heraus. Das Hölzlein muss aber genau

in der zwölften Stunde nachts, am Andreastage, und zwm'

in einem ISchiiilt, von einem Weissdorn geschnitten sein (O).

122. Geht man an einem Karfreitag Morgen vor Sonnenaufgang

in den Wald, sucht sich einen Schw<yzdornbu8ch aus, der

nach Osten sich neigt und schneidet von diesem unter drei-

maligem Gebet des „Glaubens* ein Stficklein ab, hängt es

an einem Schnfirlein um den Hals, so ist dies das beste

Schutzmittel gegen Holzsplitter; so viele auch in die

Haut eindringen mögen, so werden sie doch keine Btternngen

oder andere schädliche Folgeu nach sich ziehen. (B).

123. Wer eine Bisse [—Furunkel] hat, der gehe an einem Morgen

vor Sonnenaufgang ins Holz und sudie einen quer über

D. h. die Scbonr stammte von Einem her, der neine Warzea lo»

werden wollte. [Rrp.]
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den Weg gewachsenen Brombeerstrauch; darunter schlüpfe

er dreimal hin und her und nenne dabei die 3 höchsten

Namen, so wird die Eisse heilen (O).

124 [last du ötarkos Seitonstochen und es hilft kein Thee,

weder Lindenblust, noch Pfetfermüuz, noch Brombeerblätter,

noch „Stiefmüeterli", noch Reckholder, so hilft doch daa :

Bei jedem Stechen hebe eioen Stein auf der Morgenseite

ein wenig auf und tpuoke dreimal darunter und in etlichen

Tagen bia du der Sclinienen los (O).

125. Oegen Krämpfe iu den Beinen. Streife Abenda die

Sebuhe mit den Fûaaen ab, acbiebe aie init den Fftaaen

unter die Bank, ao, daaa du beide Spitsen der Schuhe nach

der Stube binaua riehteet, ao wirst du ruhig aehhifen kdnnen (0).

126. «Genanea Yerseichnia, wie man nnterwachaene Kinder,
und wenn aie auch noch die Riebauebt Rippenkrankheit]

und den Retikon [stfagena&nre]0 baben Tollkommen heilen

kan, aber wie nach beachrieben, muaa alles genau bebandelt

werden.

1. Man sorgt für 3 Stück aapisholz [»sEapenholz] Stecken,

wenigat ein Finger dick, diae müsen am Carfreitag, vor

Sonnenaufgang ! ! ! aber ohne zu berühren in 3 Streichen,

aber in den 3 höchsten Namen abgehauen werden. Dan

mus von jedem in kleine apändlein ein Meaerspitz vol ab-

geschniten werden.

2. 9 Schösli Waldmeister.

3. 9 Schösli ädere Züngli |=Otternzungen, Botrych. an.]

4 9 Bläter Käsli Kraut oder ändliohe.

Dise 3 Sorten Roin zerschneidten.

5. Von gelben Kiotilcn |— SumpHilien] von 3 Stöcken

die Würzen. Von jeden mus 3 kleine liügelein [= Klötzchen],

die aber ganz bleiben, abgeschneiden werden. So dass

den 9 Stück gleich sint.

6. Ebenso von grosen Ilohrstengel die in den Rietem

oder den Bächen nach wachsen, von 3 Stöcken die Würzen,

und punkt so wie die ob bezeichneten gelben Rietjlen.

7. 3 Bröckli Kirsstein gros Teufels Kath [ = Asa

fœtida].

8. 3 Gor.steii Körner.

Auf dis mua von Leinen Tuch ein klein Sftekleiu ge-

*) «. EtUkm im Scbwbu. Io. 1 599.
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862 Aberglanbea im Kanton Zttrieh.

macht werden and obigea «Um durdieiiunddr gemacht und
in das Säcklein, dann

9. oben darauf 3 kleine preisou Salz in den 8 höchsten

I^amon darauf gethan und zu gehütet [s= zugenäht]. Âber

an dem Faden Soll kein Knöpflein gemacht werden, dan

ein nngehranchtes Büntelein daran ebenso gebûtzt So lang

das das Büntelein dem Kind Morgens vor Sonnenaufgang

aber am dritten Tag Neumond bis auf das Herzgrüblein

<,'ehenil angelegt worden kann. Dia mus aber 8 Neumond
hintereinander so gemacht werden.

NB. Die in 2, 3, 4, 5, 6 bezeichneten Krauter dürfen

nur im Monat Mai im Zeichen des Kräps zwischen U—12

Uhr gesammlet werden.

Zudon^. mua den unterwachsenen und mit der Riebsucht

behafteten Kindern noch ein Sälblein gema(;ht werden und

jedes Mal ein Trücklein
j
= SchâchtclchenJ mitgegeben.

Das Sälblein |sollJ so geinuclit werden, man nimbt

It tinizianische Säufeu; diene Rein [= fein] zerschneidten

uud '
/«* ri Tüfels Track [dasselbe was Teufelskot, s. o.J.

Dan in einem Erdeneu geschirr ob der Glnt aufgelöst.

Dann '/^ Maas Trauaen bröuz [^Druaenbranntwein] darein

gerührt. So lang bia es ein Sttblein iat Dan mflsen den

KSndern die wilU [» Knöchel f] hinder den hendlenen und

ob den FQaen, so wie die Knflpelein (= Anecliwellungen]

anf den Riben swiaehen dem BrOstlein jedee Tage ein

Mahl ein wenig gcsalbet werden.

Die Bfindelein mfieaen am dritten Tag Neumond Morgens

or Sonnenanfgang dem Eindlein angelegt nnd am 9. Tag
wieder Tor Sonnenanfgang abgenohmen nnd in ein Bflhrendt

waser geworfen werden.**

127. Natterliant um den Leib gebunden treibt Kinder ab.

Ebenso Tbee vom Grün des Lebena- oder Sefibanma

[« Jnniperns Sabina] (O).

128. Legt man ein neugebornee Kind anf einen hohen Tisch

oder Oberhaupt auf einen erhöhten I^latz, so wird es

schwindelfrei; legt man es auf den Boden, so bekommt

es Schwindel (B).

129. «Ein gut Gedächtnis zu machen. Nim eine galle ?on

einem Rebhuhn, schmiere die Schl&fe damit alle Monat, so

bekommst dn es gans gnt."
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130. «Wen ein Pferd Reh [= gliederlahmj wird. Dan Nim

ein Frauenhemdt, welche ihre Reinigung hat, dann weihe l!]

dis in das Waser. welches dem Pferd zur Tränke gegeben

wird, dan nach 2 Stand Lose es trinken, So wird es bald

vergehen.^

151. „Blut Steh auf vom beiii und wachs!

Marg Steh auf vom bein uu<l wachs!

Fleisch Steh auf vom bein und wachs!

Nerven Steh auf vom bein und wachs !

Jedes Mahl die Drey Iliichsten Namen gesprochen, dis ist

gut, wenu Vieh ach wache Beine hat. Dann Rinder-

marg in warmen Wein verlasen. Die Beine mit Nit^ sich

gewaschen, ist bald gutt."

152. „Für die JiUngen Fäuli.

Wen die Lungen Fäuli, oder sucht in einen» ohrtt grasiert,

So ist ein Solches ein gutes Mitel für das gesunde Vieh,

das es nicht krank werde, wenn man nachstehende Worte,

anf ein papier Schreibt and machet daron eine Gucke

f
SS Düte], and thae [ ! j darin nacbMeheodea pulver, und

gib es dem Vieh des Abends nach dem Presen etn, oud

zwar nar ein mahl, So wird solches Vieh Ton solcher sacht

nicht angesteckt werden, ist aber ein Yieh schon krank,

So giebt man denselben [ ! ] 3 Abend nach einander Solches

pscket ein, So wird es wider gesunds, aber hier wird des

Viehes Namen Torangesetst, das Sehreib ich dir vor den

«nen Laogenflfigel vor die F&ali und vor den andern

LangenflAgel auch vor die Fänli, im Namen Gottes ttt*)i
dises Schreibe anf ein papier and mach eine Gacke and

thue daran {I] Langen Kraat, das an den Eichen wächst,

und Wachholderbeer, and die obem Gipfel von den Waeh-
holderstanden eins So vil als des andern, dSrre Solches,

stosse üf* zu pulver, tod disem pnlver nim 3 mahl So vil,

als du in 3 Finger nehmen kanst, thue es in den 3 Höchsten

.

Namen in die obenstehende Gucken und gib dem Vieh

abends nach der Fuderseit ein wie oben steht, und gelelirt

ist mit samt den Gucken es hilft nebst Gott gewiss.

133. Hat eine Katze ein böses Bein, so Terbindet man ein

Stuhlbein, und es hilft (0).

134. Hackt man eiuer Katze die Schwanzspitze ab, so läuft sie

nicht vom Uause fort. (0).

Der Text seheint hier Ittckenbaft zu sein.
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Alleriei Zauber.

1^5. Am Karfreitag letten die Gfirtner viele Pflaoten,
dann gedeihen sie besser.

136. Baame werden fruchtbar, wenn man sie an Weihnachten
beim Yesperläuton mit Weiden umwindet (O).

137. Wenn man die ersten Früchte eines Kirsch bau ni-

chons eiuer Vnwi gibt, die das erste Mal in der Kiad-
Itette liegt, 80 wird daa Bäumchen fruchtbar (O).

138. „Einen Dieb zu stehlen [^stellen] auf deinem gutt.

Ich h'wr neoe deinen Namen. Kannst Du über mein

gutt gehen uiier Reiten, auser dem Dach oder unter dem
Dach, kaonst Du es nicht, hü bleib stille stehen, zähle

vorher alle Rägentropfen , alle SchueeHocken, alle Sterne,

die am Firmament stehen und alle Steine, die in der

l'-ide liegen, alles grüne Oras, So auf der Erde Stehed,

alle Sandkürulein, So im Meer liegeu und alle Brunnen,

80 unter der Erde liegen. Kannst du es nicht zählen, so

Sollst und must Du stihle stehen, wie ein Block und dich

omaehen wie eio Bock.*

139. «8«Dct Petrus Und [3 mal), binde mit dem Biodsohlüseel

des Himmelt mit Gottes Gewalt und durch Gottes Eigen

Hand, Seid ihr Dieb gebannt nnd gestellt, So lange es

mir gefeit» mit seinem bdsen Stand, Sey der Dieb gebaut,

und Soi Stile Stehn bie Jude [!) kann aus der HOlle gehn;

Judas kan nicht aus der Hölle gehen, also mnsst du Dieb

Stihle stehen, bis ich dich mit meinen fleischliehen Augen

kann übersehen und heissen weiter gehen. Dann die 3

höchsten Namen dreymahl gesprochen.'*

140. „Eine approbierte Diebstehlung. Bind, Petrus [8 mal).

Bind mir alle diejenigen Diebe und Diebinnen, die mir aus

meinem Hanse oder gfiteren Etwas nehmen oder stehlen

wollen ; Bind sin mir mit Eisemen Banden und mit Gotee

Händen, mit den heiligen fQnf wunden und mit den wahren

12 Stundeo, das Sie müsen Stehen wie ein Stock und

Schauen wie ein Bock, Zählen mir die Sterne, die

an dem Himmel und Firmament Stehen, die Schanen auf

Gotes Laub und gras das aus der Erde wfichst; den
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Himmel Solen sie hiiben zu einem Hütt, die Erde zu einem

8chu, Heid ihr Stärker als Oott, So gehet, Seyd ihr aber

nicht stärker als Gott, so Stehed, So lang bis ich euch

wider weggehen heise. Dazu verhelfe mir Gott etc. [3 höch-

ste NamenJ.

AuHösung.

Gehet hin im Namen unseres Herrn Jesus Christ, wo
du

[!J
herkommen bist, dazu helfe dir Gott f f f."

141. [D i e b 8 eg e n).

wlst mir mein gut verbunden ; wer mir Etwas stilt, der

8ol ttehen bleiben sa einem Stock und über sich Hciiauen

als ein Bock, kann er mehr lehlen als alle Stern, die am
Himmel Stehen, als Laub und Orae, Ragen oder Schnee-

flocken, So kan er mit seinem gestohlen gut Laafen, wo er

will, kann er ee nicht, So Soll er stehen bleiben in einem

pfandi bis ich ihn mit meinen leiblichen äugen fiberschanen

kann, und ihn mit meiner Zange heie weiter gehen,

anf Lösung über dis

Gehe hin im Namen der heiligen Dreyfoltigkeit.*

142. «Einen Dieb lu stehlen [««Stollen].

Ilaria ging spazieren mit ihrem b'eben Kind

Zwei Diebe kommen gegangen, die nahmens ihr geschwind
;

Maria aber sprach Sanctpetras bind [8 mal].

Sauet Petms sprach, ich habs gebunden

Mit Jesu Banden, mit seinen heiligen FQnfwunden.*

143. „Hirin wie einer das gestolen wider larClck thnn mos.'

Wenn einem Etwas gestohlen worden, das es der Dieb

wider bringen mus. Geh des morgens Früh vor der Sonnen

aufgang zu einem birbaum, und nimb 3 Nägel aus einem

Todenbauni [—Sarg] oder Hufnägel, die noch nie Gebraucht,

mit. Halt die Nägel gegen der Sonnen aufgang und ßprich

also, o Dieb ich bite dich bey dem Ersten Nagel, den

ich dir in deinen [!| Gatirn und Hirn thui Schlagen,

das du das gestolen gut wieder an seinen vorigen Ortt

must tragen, Es soll dir So wider und So weh werden,

nah dem Mensehen und nah dem Ohrtt, da du es gestohlen

hast, als dem Jünger Judas wahr, da er Jesuni verrathen

hat, den andern Nagel, den ich in Deine Lung und Leber

du (=thuej Schlagen, das du das gestohlen gut wider an

sein vorigen ohrtt Solst tragen, es Soll dir So weh nah dem

Menschen und nah dem ohrtt sein, da du es gestohlen hast,
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als dem pilato in der Höllepoiu, den driten Nagel, den ich

dir Dieb in deinen Fuss du Schlagen, das du das must

Tragen, wo du es gestohlen hast. O Dieb, ich bind dich

und dringe dich durch die höchsten 8 Nageln, die Christum

durch sein Hand und füea sind geschlagen worden, das du

das gestohlen gutt wider an seinen vorigen ohrtt mmst
Tragen, da du es gestohlen hast. Darauf die Drei höchsten

Namen, die Nagel müsen mit artnensünder Schmaltz gschniiert

werden.^

144. „Das einer gestohlen gut wider bringen mus.

Nim 3 Bröcklein Brod und drey Sprätlein [=Pri8e, kleines

Mass] Salz und 3 Bröcklein Schmalz: mache eine Sterke

glut, und Lege alle Stucke danmf und Sprich dise Worte
drey mehl dasa und bleibe allein: loh lege dir Dieb oder

Diebin, Brod Sais und Schnials anf die Glut, wegen deiner

Sfinde und Übermnth. ich lege et Dir auf die Lnog Leber

und Hersen, das dich aiOcommt ein grosser Schmenen, es

Soi dich anatosen eine grosse Noth, als wen es dir thit

der bitere Tod ; es Solen dir aUe adem Krachen und Todea

Schmersen machen, das du keine Rohe nicht hast, bis du

das gestohlene bringst, und hinthust wo do ee gestohlen

hast; dis 3 mal gesprochen und jedesmahl die 8 hdchsten

Namen dasu Sprechen.*
145. „Um gestohlenes ^utt noch Binger [tasleichter] herbei sn>

bringen.

Schreib auf zwei Zettelchen folgende Worte, dan lege

das eine über die theure [»Thüre] und das andere unter die

theur Schwelen, So kommt der Dieb am dritten Tag und

bringf den Diebstahl, wörtlich So,

Abraham hats gebunden, Isack hats erlöst. Jakob hat»

heimgeführt, es ist So fest gebunden als Stahl und Eisen

Ketten und Banden, und dann dreymahl die drey höchsten

Namen gesprochen."

146. „Wao Jemand Etwas gestohlen worden und man Mehrere

in Verdacht hat. So ist nachfitehendes eio gutes Mitel, den

Dieben zu erraten.

Man nimbt eine Kornreitern
f

= Ootreide8ieb] und eino

Schafschär. Steckt die Schar in den 3 höchsten Nameu
oben in die Reitern, dann stehen 2 gegen einander und

nehmen die Schär in welche die Reitern hangend ist auf

die ZeigHnger, dann spricht Einer
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Dies mies, Mues, fetto Mub, Muss in Asch ; Benedieto

Sanktpetrus SanktpauluB ich frage euch , hat J . . . .

Str .... dem J . . . . St ... . eine Kupforgelten ge-

Stollen, so trä [=drebej di, hat er dies aber nicht geaohmen,

Qo bleib Stehn

Jedes Mahl wenu der Dieb mit Namen geneunt wird,

80 that sich die Heitern t^cwina triihen.

Und aut dise Prube kann uucb villes vorauBS ver-

nehmen werden."

147. Wenn Einem „Bollen" ( —Zwiebeln| gestohlen worden sind,

hängt man eine gewisse Wurzel in den Kamin, bis sie

schwarz wird. Auf diese Weise bekommt der Dieb ein

schwarzes Auge uud wird so kenntlich (B).

148. Jemand, dem etwa 25 tl. gestohlen worden waren, ging,

ohne sonst einem Menschen etwas zu sageo, zum Lachsner

in B Dieser gab ihm einen Rosenagel und be-

fkhl ihm, denselben um 12 Uhr in einen Kirsohbaitm m
sehlâgen und swar in drei Streieheo; auch müsse er bei

jedem Streich dae rechte Bein aufheben und die drei hdchsten

Namen sagen/ Der Mann ging ans Werk; aber als er

den ersten Streich gethan, kam ihn Fnrcht und Grausen

an, u|id er sprang nach Hause (0).

149. [y t i c h- u. kugelfest macheu.]

„Ich schrite [!] über die thür und schwellen

Gott der Herr ist mein (Jcsellen

Der Himmel ist mein Hut

Der Heilig Geist ist meiu schwort

Der mich angreift den liah ich lieb uud w^ert

Man soll mich nicht schiesen

Man soll mich nicht hauen

Man soll mich nicht stächen

Man soll mich nicht eehlagen

Niemand soll kein Gewalt und Miocfat Aber mich haben

Es behfide mich Gott f f f
-**

160. Steigt man auf einen hohen Gegenstand und kommt in

Gefahr au fallen, so soll man beten:

Açh Gott/ ich bitt!

Bewahr mein Tritt,

So fall ich nit !

Im Namen Gottes f f f (B)-
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151. y,E\ü gut Mitel zu wisseo, um wie vil Uhr man Murgens
aufstehen kann.

Wenn man zu bctt gpht. so spricht man ; Andizeu (?].

ich bitte dich, weck mich uieht zu früh uad uicht zu spät,

sondern wenn die Uhr schlägt : . . Dazu die 3 höchsteo

Namen und Alle« drei mal zu sprechen.*

152. »Das dir jedennAon abkanft Ssy was es wolla.

Nim ein Beislein von einer Rothen, damit eine oder

ein ist ansgestriehen worden, ein Mannsbild mns es [!] Ton

einem Hansbild, ein Weibsbild von einem Weibsbild die

Rntlie beben, dan macb dir ein Ringlein nnd Überwinde

es mit rotber Seide, nnd Steck es an den Finger, wen da

etwas verlcanfen willst, So Zalt man dirs wie da es bietest.*

158. Bei einem Kinde in den ersten Wochen oder Monaten

seines Lebens einen Floh oder eine Lans sa sacken nnd

auf dem Testament an todten, macht, dass es eine gute
Stimme bekommt. Ebenso wenn es an Lenten ins Hans

geschickt wird und dort 21 Eier geschenkt bekommt.

154. „Sieb bei den Leuten angenehm su machen.

Trage eines Widhopfen Auge bei dir, und wenn du es

vornen auf die (!) brüst trägst, So werden dir deine Finde

[!] hidd, und So du Sie
[!J

in den [!| Beutel trSgst, So ge-

winst du an allem was du kaufst.**

155. Liebeazauber. Man nehme zwei oder drei Stücklein Brot,

trage dieselben einige Tage unter den Armen, bis sie yen

Schweiss durchdrungen sind, und suche sie dann dem oder

der Geliebten unter die Speise zu mischen (B).

156. „S c h 1 0 8 e r auf zu mache n.

Tode eine Laubfrosch, lege sie 3 Tag in die Sone, dan

mache ein bulfor daraus, dan wen du ein wenig in ein

Schlos thust. So geht es von selbst auf."

157. „Ein Feuersbrunst zu löschen.

Laufe 3 mahl ums Feuer herum und sprich, Feuer du

Heise Flamme, Dir gebeut Jesus Christus, der werthe

Mann, du sollest stille Stehen und nicht weiter gehen, im

Namen Gottes f f t Amen." Oder: .lesus Christus geht

durch alle Land und löschet aus allon Brand, ii Mal.

15H. ,Ein Spiegel zu machen, worin man aies sehen kann.

Kaute einen Spiegel wie man ihn bieten tbut und Schreibe

darauf S. Solam, S. Tattier, S Eohogarter Gemator, grab
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ihn aaf einen Ereuzweg, in einer angeraden Stande, and

nim ihn herane, aber da darfst nicht sneret in den Spiegel

sehen, Sondern läse einen Hand oder Katse darein séhen.*

159. Freikageln erhält man, wenn man das flflsaige Blei dnreh

die linke (im B die rechte) Augenhöhle des Totenschfldels

eines Verbrechers in den Kngelmodel giesst (Borgen and ß).

160. Ein altes Bäuerlcin konnte sich unsichtbar machen.
Nach dem Brand des Wädenschweiler Schlosses kamen Land«

jftger, ihn zu sacken, weil er Theil genommen hatte. Er
ging mit einem andern' Bauern ihnen entgegra. Als sie

gani in der Nähe waren, wurde er unsichtbar, nach ein

paar Minaten, aber viel weiter, auf der Strasse wieder

sichtbar.

So auch ein Anderer, der im Walde Wurzeln ausmachte

und Ton den Aufsehern überrascht wurde.

Sehftdigung durch Zauber.

161. Um Schaden thun zu können, stellt man eich auf einen

liisthaafen, nimmt einen* Besen, nach oben gekehrt, in die

Hand Und ruft:

Hier steh ich aaf dem Mist

Und entsage Jesum Christ.

162. Bezirksrichter X. kann sterben lassen, wer ihm das Ge-

ringste stiehlt. Indem er in einen Zauberspiegel blickt, sieht

er den Thüter. Bruder und Schwester hat er ums Leben

gebracht. Die Leute im Hörsacker hätten ihn längst iu den

Bach geworfen, wenn sie ihn nicht fürchteten. In seiner

jüngst niedergerisseneu Scheune spukte es alle Nacht.

163. In Wädenschweil war ein armes ^Fräuli'*, das mit allerhand

Waren hausierte. Kaufte man ihr nichts ab, so fluchte

sie Einem Unglück an. Einmal hatte sie ihren Korb

auf der Bank vor einem Hause abgestellt. Ein lustiger

Kupt'orsclimid mit seinem Gesellen nagelt tleo Korb an die

Bank. Als sie herauskommt, einschlupfl und den Korb nicht

hellen kann, flucht sie laut uod sagt, die Zwei, die das

gethau haben, müssen biuuen Jahresfrist sterben. Und so

gcschahs.

164. Wenn mau am Kartreitag eiue frische Haselgerte abhaut,

einen Kuck über den btubl hängt und tüchtig drauf lus-
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achlägt, so thut es einem Feinde, den man im Sinn

hat, weh.

165. Wenn eine Hexe nur ein Bild bat von einem Menscben

und mit Nadeln hine in s ti o h t. so tliuta ihm weh.

166. Wenn man den 119. Psalm morgens und abends betet und

dabei Jemaud im Sinn hat, so k&nn man machen, data

er stirbt.

167. In G. starb eine alte Hçxe. Der Pfarrer sagte den Leuten

in einem bestimmten Hanse, sie sollten sich wohl hfiten:

in diesen Tagen dürfe niemand etwas aus dem Haus geben.

Eine Tochter, die nichts wusste, thats doch. Sofort starb

ii 11 es V ie h.

168. Drei Nägel werden in Menschenfett getunkt und in Form

eines Dreiecks (.*.) unter Nennung der drei höchsten Namen,

oder noch wirksamer des Namens dessen, den man meint,

in einen Baum geschlagen, dann stirbt der Betreffende.

169. J. H. in der St. T«rgril»t an drei Teraehiedenen Orten Toten-

köpfe, legt Tier Steine danmf nnd Tier {Hatel-P] Baten

darflber. Damit Icann er gesandmaehen nnd töten (B.)

170. Eine Frau ans Wfldeniohweil wollte in einem Hanse Waren
yerlcaufen. Mao stellte einen Besen aa^prftrt8 gekehrt Tor

das Hans nnd streute drei «Hämpfeli" Sais darauf. Drei

Jahre lang blieb sie weg. Im vierten Jahre, kam sie wieder.

Ein paar Tage darauf starb ein Knabe im Hause.

171. Wenn man drei Boeszftbne unter einem Nnssbaum Tergrftbt

und deieelbe abstirbt, so stirbt der, den man dabd im

Sinne hatte.

172. Am Altjahrabend legte eine junge Heisterfiran in Zürich, die

ihren alten Mann gern los sein wollte, auf vier Tische je

ein Brot und setzte je eine Mass Wein dazu. Dann sprach

sie die Einsetzungsworte des heil. Nachtmahls und ass und

trank von Jedem. Sogleich bewegte sieb /ur Thüre herein

ein Leichenzug, hinter ihm her anf schönem Boss ein

schlanker junger Bursche. Wenige Tage nachher starb
der alte Mann und eiu Junger nahm die Wittwe zur Ehe.

173. F. in der Sch. fand eines Tages drei Nägel in einen Baum
geschlagen

; er erschrak darob sehr und meldete den Vor-

fall Herrn F. Dieser riet ihm, die Nägel auszuziehen und

unter der I)a( litraufc zu begral>en. Als das geschehen, kam
alsbald eine alte Frau zu betteln, und als man ihr nichts
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gab, kam sie am andern Tage wieder. Man drohte ihr mit

Schlägen; doch schlich sie seitdem ums Haus henim ; der

Mann aber wurde krank und siechte dahin.

174. Wenn man die Milch von einer verhexten Ziege siedet, so

hört man ein Üeatöhn; eiu Zeichen, daas der Verhexer
verbrenn t.

175. Wenn Einer die Reben verdirbt, so kann man ihn strafen,

indem man ein Stück Rebe ins Kamin hangt. Sobald es

schwarz wird, .schwillt der Verderber auf.

176. Gegen dämonischen EinHuss schützt man sich, wenn man ein

Messer in ein Brot steckt und es so in den Schrank legt.

177. Gegen Behexung muss mau die 8t rurapfbäuder recht«

neben sich legen.

178. Im Q. wohnte eiu Mann, der hatte ein sehr böses Weib.

Als er einmal, während sie krank lag, den Steinbruch hin*

aaf gieng, lief ihm ein aehwarzer Hund nach, der ihn

nnaufbörlioh anbellte. Schliesslich versetste er dem Tier

einen tfiohtigen Fusa tritt. Im selben Augenblick bekam

die Fran su Hanse eine geschwollene Backe. ,

179. Legt man nachts im Bett eine Hexe aufs Gesieht, so

muss aie sterben.

180. Gegen Behexung der Kinder hilft man sieh, wenn man
sich nachts mit kreuzweise gelegten Messern ^or die

Hausthür stellt.

181. Wenn man von der obem Brotrinde etwas in die Tasche

nimmt, so ist man vor Behexung geschfltst«

182. Ungetanfte Kinder soll man nicht weiter Tors Haus bringen

. als die. Dachrinne reicht (Bern und Zürcher Bauemland).

188.Die Mutter eines Nengebornen soll erst ausgehen,

wenn das Kind getauft ist, und swar zuerst in die Kirche, in

schwarzer Kleidang.

184. Schutzformel vor dem Zubettegeheii :

Jetzt lieg ich nieder in Gottes Macht,

Jetzt lieg ich nieder in Gottes Kraft,

Jetzt lieg ich nieder in Jesus Christi Blut,

Bass mir kein böser Mensch und kein böser G^ist

nichts thut. Amen (B).

185. Bekommt ein Kindlein grosse Brüste, so wird es von

Hexen goj>lagt. Als Mittel hingegen hilft : man legt zwei

Messer kreuzweis dem Säugling unter deu Kopf (B).

www.libtool.com.cn



Ab0rglaabeii im Kaaton Zttrich.

186. ,Ffir böse Lent im Stall zu wachen. Nimm Wermuth,

Schwarzen Künü, Fünffinger-Kraut, Teufelsdreck, diese Sfc&ek

jedes für einen Kreuzer, Saubohnenstruh und die zusammen

Kerig |=rgehörig? oder verkehrt?] hinter der Thür aufgefasst;

ein wenig Salz zusammen in ein tûchlein gemacht: dann

ein Loch in die Thürschwellen «^^ebohrt, wo das Vieh dar-

über ein und aiisi^eht. obii^os in den drey hr»ehsteü Namen
hineingethan uikI mit einem Elzenbäumeu Holz zugeschlagen."

Ib7. Wer sein Vieh vor dem Einfluss böser Geister bewahren

will, der boII ein Stück von einer Bibel im Stall aufbe-

wahren (B).

188. Gegen das „Sch rätteli'' [—Alpdrücken, das einem Dämon
zugeschrieben wird] hilft, Einen laut beim Namen zu rufen

oder drei Messer in die Thür zu stecken.

Hexengeschichten.')

T.

^In II war eiue Juiiu^tor. man sagte ihr nur Hemer
Aenui. Diese stand im Rufe einer Hexe. Denn wenn sie von

Jemandem die Milch hatte, und man redete ihr, wie man sagt,

ein wenig zu nahe, so gaben sicher die Kühe morudes rothe

Milch. Nun war in ihrem Dcirfchen ein juuger netter Burseh;

dieser bekam an einer grossen Zehe einen solchen erbiirmlicheu

Schmerz, dass er wie rasend in der Stubö umher hüpfte.

Man wandte eich au den Ar/,t 1Î. in T. Dieser gab unter-

schiedliche Mittel, aber umsonst. Nun kam dieser eines Tage*

selbst ; ich sehe ihn jetzt noch, wie er das Gässlein herauf-

geritten kam, wie er dann sein Ross au der Hausthüre, wo der

junge Earli wohnte, anhand. Das Berner Aenni wohnte gerade

gegenüber, nicht gar weit entfernt. Der Doktor gab den Leuten

nnn ein HeUmittel, das sie geheim halten mnssten ; auch sagte er»

das sei das letzte, das er gebe. Auch werde wohl bald Jemand

kommen, um Etwas zu entiehnen, aber sie sollten ja nichts aus»

leihen, sonst helfe Alles nichts. Der Doktor ritt das GSsslein

hinab, und nicht lauge darauf kam das Berner Aenui und wollt»

Sah entlehnen. Als ihm aber das abgeschlagen wurde, begehrte

es etwas anderes und so fQuferlei. Als es gar nichts kriegte, fieng

*} Beriehte von Herrn N. N. an Herrn Dr. Hirzel, auf Omud von
ErzHhlongen einer Frau.
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es laut an s^a weiaen und auzuhalten; aber es musBte leer heim.

Unterdessen hatte der Doktor dem Vater des Patienten sein Pferd

übergeben (dieser war gerade auf dem Felde), und ihm befohlen,

dasselbe nach ü. . . H . . . zu führen. Dann gh'Ujj^ er wieder

zurück Sil aeinem Patieoten. Das Berner Aenoi aber, als es

heim kam, sass wieder zu seinem Spinnrade, that vier, fünf

Züge, fiel plötzlich rückwärts über den Stuhl und war eine

Leiche, eben als der Doktor wieder zu seinem Patienten eintrat.

Ich vergesse es mein Lebtag nirht: wie ich daliei stand, als sie

das Berner Aenni zu Grabe trugen wollten, kiun ein llîise die

Wiese herunter, lief zwischen den Häusern durch uml unter

dem Sarge des Aenni weg in>' Weite. Nur 2 Männer giengeu

hinter dem Sarge her. Der Bursche aber wurde von derselben

Stunde an wieder gesund uud iât jetzt Präsideut."

n.

Unser Nachbar, hatte eine Tochter von 11 bis 12 Jahren.

Diese wurde behext, indem ihr eine Hexe in den Mund atmen

konnte. Es konnte, wenn es bei uns war, plötzlich sur Stabe hinaus-

springen, indem es ausrief: Seht ihr sie! Seht ihr sie! und dann

zeigte das Kind auf die nur ihm sichtbare Hue. Ja einmal zerar-

beitete und sersohlng es sich ordentlich an derselben. Dann „trolete*

es in der Stube herum und ins Bett hinein und wieder heraus.

Eines Tages kam Herr Pfarrer N. N., das Kind zu besuchen; das-

selbe blickte ihn aber anfiings starr an. Verwundert fragte er des

Kindes Eltern, warum das geschehe. Diese sagten ihm, er solle nur

sein rotes liaUtuch, das er trage, bedecken ; welches er auch that,

und das Kind sah ihn nicht mehr so an. Der Pfarrer schärfte

nun den Eltern strenge ein, doch ja mit dem Kinde nicht mehr

zu „lachsnen" [=abergläubi8che Mittel brauchen]. Aber es half

nichts ; sie konnten ein Bündel bekommen, das sie dem Kinde

in die Tasche thaten. Aber nun hätte Einer das Krachen durch

das ganze Haus hören sollen. Sie Hessen sich aber nicht ab-

schrecken. Das Kind aber nahm es einmal zur Tasche heraus

und warf es in den Winkel. Da hätte man sehen sollen, wie

es ^^das Bündel i in (l<?r SiuIk' heruinHog, sodass man es schier

nicht mehr erwischen konnte. Sie uähteu es nun dem Kiode

zwischen das Futter uud es genas.

m.

Eine junge Frau hatte ein Kind ron etwa V« Jahren.

18

www.libtool.com.cn



274 Aber<;lauben uu Kaiitoii Ziincli.

Daaselbe Übergab aie «einer „Gotte'', weil sie etliehe Tage ver-

reisen mnmte. Als des Eiodes Matter fort war, kam eine alte

Frau, eine Hexe, sn der Gotte, und als sie das Eindlein sab,

konnte sie nicht genug thun, wie das doeh ein sehônes Kind sei;

aber sie sollen ihm allweg nur Sorg haben, es werde woU niobt

alt werden. Nachts daranf hörte des Kindes Pflegerin in der

Stube, wo das Kind schlief, laut rumpeln. Sie stand auf, und

siehe, das Kind lag auf dem Angesicht und nackend in der Stube

draussen, sein Bettlein aber war sugedeqkt und in bester Ordnung.

Sie legte das Kleine wieder hinein, aber auch zum 2. Mal wurde
' das arme Kind auf den Stubenboden gelegt. Kun stellte sie den

Besen «sunderobsi* [»umgekehrt], und die Hexe hatte keine Oe-

walt mehr. Denn eine Hexe war's und nichts Andres, die das

Kind auf den Stubenboden gelegt batte.

IV.

Es war iui si'llu'in Orte ('irio traurige Zeit, alles war be-

hext, in jedcMii Hause hatte es eine liexe. Es pib nirf^euds so

viele alte Jun^fi^rn wie dort, denn joder brave Bursche scheute

ßich, eine llexu zu heiraten. So war dort eine Jungfer, von

welcher man sagte, days sie in der Stube umherfliegen könne.

Eine andere hatte gar keine Ruhe zu Hause; nur wenn sie beim

,Walddoktor ' sich aufhielt, war ihr wohl.

V.

An einem andern Ort wunderte es den HausTater, wie doch

das viele Brot, das er alle Morgen im Küchenscbrank fand, über

lïacht in sein Haus komme. Weil er ee aber dem Brote ansah,

von welchem BSoker es war, so gieng er an diesem und bat ihn,

doch kein Weites und Breites zu machen ; wenn ihm wieder Brot

fortkomme, so solle er es nur ihm sagen, er werde es ihm ver^

gûten. Seine Buben waren nimlich behext und konnten das Brot

holen, ohne dass es Jemand merkte.

VI.

Die Hexen ritten des Nachts auch etwa aus. Das gieng so.

Sie stunden auf die .^Choust" [=Ofenbank|, nahmen den Bc^en

zwischen die Beine, und fort zum Dach hinaus durch die Luft.

Hätte man nun den Leib einer solchen, die wie tot im Bette

lag, umgewendet, dass er aufs Angesicht zu liegen gekommen

wäre, so hätte sie „heben* mttssen [=drauf gehen, von Tieren
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gebraucht). Denn wenn dio Seele von dt-r Reise zurückgekommen

wäre, hätte sie nicht rndir in den Leib eiuzieht;n kOonea, weil

»ie deu Weg nicht mehr gefunden hätte.

VII.

An einem Orte lag eiae Hexe am Sterben, aber obschon

lie laut schrie, gieug doch Niemand au Ihr ins Hana. Nun bat

aie nm Gottes Willen, ihr doch nur eine schwarze Katse zu geben,

aber nmtonst; sie musste verrftbeln nnd wurde kohlschwars. Man
soU doch ja nnd besonders bei Nacht einer schwarzen Katse

nichts SU leide thnn. Auch den Egersten [s=Elstern] soll man
nichts thnn, denn in den meisten seien Hexen verborgen. Es

habe einmal Jemand einem Egerst ein Bein abgeschossen nnd

als er heim kam, sass seine Frau hinter dem Ofen nnd hatte ein

Bein ab.

VJll.

Ea sei ihr, der Ersählerin, einmal des Nachts eine Hexe

auf die Brust gesessen und habe sie am Halse so abscheulich

gedrückt, dass sie nicht im Stande gewesen wäre, um Hilfe zu

rufen, obschon sie ihr Aeusserstes aufgeboten. Erat als sie der

Hexe einen rechten Fluch angehenkt, habe diese losgelassen

aber sie habe das Drücken noch morndes im Halse gespürt.

Sonstiges Ober Hwen.

Die Hexen tanzen am Andreastago auf dem Kreuzweg;.

Sie holen in der Christnacht um zwölf Uhr Wasser an

einem laufenden Brunnen (Horgen).

Sie gehen alle Sonntage in die Kirche; wenn man aber

eine ^Buschle" vier- und fünf blättrip^en Klee bei sich trägt und

über die linke Achsel schaut, so erkennt man sie; denn sie

kehren alle dem Pfarrer deu Kücken zu (O).

Gsspenttor.

Beschwörung durch Zauberbücher.

An einem Orte, als der Vater in der Kirche war nnd die

Kinder allein zu Hause, durchsuchten diese das Haus. Sie kamen

auch auf die Oberdiele nnd fanden dort in einer Ecke ein Buch.
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276 Aberglauben im Kaututi Zurich.

Sie nahmcu es hernnter und fiengen an darin zu lesen. Aber

eben bo bald begano es auch im Hause eu krachen, vom Keller

bis mm Daehe bniauf. Der Vater aber batke es in der Kürehe

gemerkt, kam eiligst heim und verbrannte das Buch (0).

*
* *

Tn einer Nuchbargemoinde waren an einem Sonntag Nacht

etliche Kuabon [=liursehoJ bei einem Mädchen „z'Liocht'', Sie

redeten allerlei, und als sie nichts mehr anzuheben wuasten,

nahm einer von ihnen ein Buch vom Laden und tieng an laut

zu lesen. Das Ding gefiel ihnen, sie lasen fort. Aber welch

ein Schrecken! Durch die geschlossene Thür kam langsam ein

kohlschwarzer Mann und setzte sich auf eine Bank neben der

Thür. Oes Mädchens Vater musste aufstehen und Wort für

Wort wieder surficklesen, was sie vorwärts gelesen hatten; so

wich das Gfespenst (0).
«

« «

An einem andern Orte kam ein grosser schwarzer Pudel in

die Stube, als die Kacbtbuben in einem solchen Buche lasen,

und legte sich unter den l^seh, mit feurigen Augen sie an-

schauend. Der Schulmeister mnaste kommen und znrfiokleeen,

bis der Hund fort war (0).

* *

Tückische Dämonen.

Der „liengrind", ein Gespenst in Hundageetalt mit feurigen

Augen und Hörnern, macht in einer Nacht swisdien Weihnaditen

und Neujahr die Runde. In einer Familie waren Vater und

Mutter ans, die Kinder auf dem Ofen. Da kommt er, nimmt

einen Knaben auf die Hömer und läuft mit ihm fort (Horgen).

* •

In Baar (Kt. Zug) sassen Einige im Wirtihause und spielten

um eine Halbe „Bräni* [sBranntweinl. Da trat plötzlich Einer

an die Thür und rief laut: .Schnanspeter, Schnauzpeter*!

[asschwarser Peter]. In demselben Augenblick war die Flasche leer.

Wilder Jäger.

Um den Neumond fährt in den Bergen die „Muothiseel*

>) Vo1kHetyinuIi)<rische Kntstellun|f ans „Wnotans Hesr*, mit An-
lehnung an ^Seeie«. Vgl. S. 162.
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Aberglaubeu im Kanton Zürich. 277

durch die Luft wie ein Starm und zertrfimmert, was sich ihr in

den stellt. Sie ruft :

Drei Furim us U'<v//

S'm.s/ schnyd'iler d' Hei t'in'g.

(Um drei Furchea aus dem Wege! Sonst schneide ich dir

die Beine weg.)

Es giebt manche Muthiseel. im Sternenberg, in der Ber»-

gass, im Grossholz. Einmal habe ein Mann eine solche daher-

fahren hören, und da habo er dem bösen Geist einen Schieb-

karren in den ^Veg geworfen, der dann in tausend Stücklein

«verschnetzelt" worden sei (0).

Feurige Männer.

Die ^Zeusler** 'i sind Gespenster ehemaliger MarkateinTer-

rücker. Sie sind ganz feurig; aus ihren Handeu sprfiht Feuer;

wenn sie Holz angreifen, bekommt es Brandflecken.

Nach andern Angaben tragen diese Gespenster bloss eine

Laterne mit sich herum.

Wenn man bei ihrer Erscheinung betet, so sitzen sie Einem

auf die Aehsol und drücken Kinen fast zu Boden ; wénn man
ihnen aber einen Fluch sagt, so lassen sie Einen in Jäuhe.

Ein HimntlslirM. ^

Auf einem Quartblatt mit Rand gedruckt, wurde in Ilorgeu

herumgeboten.

Ein ganz neuer, trauriger und wahrhafter

Warnungsbericht

Ton dem am 29. liai 1788 zu Wenkenburg') in der Luft ge-

hangenem Briefe.

«) Vgl. J. OuMM, Mythologie 3. Aufl 8<"S iT : 4. .Aufl. 764.

') Annierk. des ,\ufzeicliners: ^iJio Irrlichter folgen jtiiiiii Luft-

züge. Seufzi man bcteud und iveicht furchtsam hinter »ich, so folgen dio

flüchtigen Zensier rasch nach. StösHt man ftucbend die Lnft aus und driogt

heftig gegen sie ein, lo flieben sie.* Anm. der Red.: vgl. UbrigeDs anch

WcTTKE, Der deutsche Volksaberglaube: 2. Aufl. § 761.

*) Folgende» ist eine Ahsoluift aus dem auf S. 21ß orwühuten Zauher-

buche. Laut einer dort verzeichneten Notiz wurde dieser Ilinimelsbrief

gedruckt heruiageboten, „während der Komet am Himmel stand.'^

*) Wo Hegt diese Stadt ?
*
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978 Aberglauben ira Kauton Zitricb.

Deneelben hat Gh»tt seben laatea tot und in der Stadt, alio

dass Niemand weis, woran er hängt, ist aber mit goldenen Bnch*

«taben geechrieben nnd von Gott durch einen Engel gesandt.—
Wer Lust hat ihn absuschreiben, au dem neigt er sich; wer aber

nicht Lust liat, ihn abzuschreiben, vor dem flieht er in die Luft.

Erstens heisst es in dem Brief: Ich gebiete euch, dass ihr

am Sonntag nicht arbeiten sollt, sondern mit Andacht fleissig in

die Kirche gehet, fleissig betet und unter dem Angesicht euch

nicht schmflcket.

Zum Andern sollt ihr keine itemde Haare oder Peiracken

tragen, noch IIoiTart damit treiben. Von euern ReichthQniern

sollet ihr den Armen mittheilea. Und glaubet dass dieser Brief

mit Qottes eigener Hand geschrieben und von Jesu Christo uns

ist aufgesetzt, auf dass ihr nicht thuet, wie das unvernünftige

Vieh. Ihr habet 6 Tage in der Woche, eure Arbeit zu ver-

richten, aber den Sonntag sollet ihr mir heiligen. ViToUet ihr

mir es nicht thun, so will ich Krieg, Pestilenz, Hungersnot auf

Erden schicken und mit vielen Plagen euch strafen, auf dass ihr

es hart empfindet.

Zum Diitten gebiete ich euch, dass ihr am Samstag nicht

zu spät arbeitet und am Sonntn;^ wieder früh in die Kirche

gehet, ein Jeder, er sei jung oder alt in wachender Andacht

seine Sünden bekennen, auf dass aie euch vergeben werden.

Zum Vierten begehret nicht Gold oder Silber, treibet nicht

Betrug mit keinen Sachen, noch Fleischeslust und Begierden,

sondern- bedenket, dass ich alles Imbe \iim1 wieder zo^ricilweis^*en

kann. ICiner rede dein Andern nichts btises nacli, sondern habe

Mitleiden mit demselben. Thr Kinder ohrut euere Väter und

euere Mütter, so wird os euch wohl ergehen; wer das nicht

glaubt und nicht haltet, der sei verloren und verdammt. Jesus

hat das mit seiner eignen Hand geschrieben. Wer es wider-

spricht und von mir abateht, der soll meine Hülfe nicht zu er-

warten haben ; wer den Brief hat nnd nicht offenbart, der sei

verflucht von der herrlichen Kirche Gottes und von meiner all-

mächtigen Hand verlassen. Dieser Brief wird einem Jeden ge-

geben absuschreiben! Und sollten Eurer Sflnden noch so viel sein,

als Sand am Meer und Gras auf dem Felde, sollen sie euch doch

vergeben werden, so ihr glaubt nnd haltet, was dieeer Brief sagt

Ich werde euch am jQngsten Tage fragen und ihr werdet mir

euerer Sauden wegen nicht ein Wort antworten können. Wer diesen
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VolkatiiniliebeB m% dem KaotOD Lusero. m
Briof su Haai hat, dem wird kein Wetter schaden oder Donner

ertchlagen; yor Feuer und Wasser wird er bewahrt und sicher

sein. Welche Person den Brief hat nnd bei sich trägt und den

Menschenkindern offenbart, die soll einen fröhlichen Abschied

von dieser Welt nehmen und empfangen. Haltet meinen Befehl,

den ich euch gegeben, durch den Diener welchen ich gesandt

halio. Ich habe einen Apostel noch für euch gegeben durch deu

au Wenkenburg in der Luft «rehangenon Brief, den 29. Mai 1733.

Per Mensch betrachte doch; was sich hier zugetragen;

Oott hat es so gefügt uud das ist seine Iland:

Er wolle, dass wir nicht seine Strafen müssen tragen.

Ach Herr behüte die Stadt und unser Land!

Ach, lass uns diese Ruh noch lange Zeit gcniessen;

Und diesen Gnadeostrom beständig auf uns fliessen.

Volkstümliches aus dem Kanton Luzern.

Von J. Bürli, Arzt, iu Zell (Kt. Luzern).

(Schluss.)

Volkineinungen und Volksglauben.

Wetter.

Im Hochsommer beobachtet man häufig vom Hinterlan'le

aus am Nordabhano^e des Pilatus in der Gegend von Schwarzen-

berg nach llintritt der Dunkelheit ein eigentümliches Feuer,

ähnlich einem Fastnacht- oder Freudenfeuer, von dem man dort,

wo es entstehen soll, nichts weiss. Den liandlouton ist dieses

Feuer ein sicheres Zeichen, dass ein Witterungswechsel bevor-

steht. —
lü der Nacht der (»cburt unseres Herrn wird in vielen

Hfinsern eine Zwiebel iu Schalen zerlegt, die zwölf innern

Schalen der Reihe nach, wie sie abgeschält wurden, neben-

einander auf den Tisch gelegt und mit Salz bestreut. Nach
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28U Vulkstitiuliclics aus dem Kanton Lnsero.

Beendigung de« mitternäditliohen Gottesdienetes wird dann

nachgesehen^ welche von diesen Schalen naes sei. Ist es s. B.

die 4. und 5. in der Reihenfolge, so bedeutet dies,, dass die

Monate April und Mai des nächsten Jahres regnerisch sein

werden. —
Wenn die Korbweiden (Salix oaprœa) am ^de des

Sommers so beschaffen sind, dass die Zwischenräume zwischen

den Abgangspunkten der Zweige aussergewöhnlich lang und

glatt sind, die Zweige aber in den Wirtein sehr dicht beisammen

stehen, so deutet dies nach dem VolksgUuben auf späten Ein-

tritt des Winters.

Wenn die NesHcln im Frühjahr mit durchlöcherten Blättern

emporwachse« so bedeutet das nach dem Volksglauben, dass

es im Sommer in der betreffenden Gegend hageln wird. —
Wenn dan Heidekraut bis an die Spitze der Zweige

hinaus dicht mit Blüten besetzt ist, so ist ein früher und kalter

Winter zu erwarten. —
Mücken, die in der Luft tanzen, bringen schönes Wetter;

wenn sie aber iiufj^eregt sind und stechen, bringen sie Regen. —
Der immer auf den 1. September fallende St. Verena-

Tiig ist einer der wichtigsten Lostnge für den Witterungs-

charakter des Herbstes, Wenn an diesem Tage Sonnenschein

mit leichter lie\v(")lkunc^ herrscht, ao ist ein schöner und langer

Herbst zu erwarten. Ist es aber ganz klar, dann gibt es an

St, Micliael (29. Sept.) Schnee. —
Wenn der M ai tag ein Regentag ist, so gibt es im Summer

entweder teures oder faules Heu. —
Wenn es um l'fi iigst feste regnet, luti man an sechs darauf

folgenden Sonntagen ebenfalls Kegeii zu gewärtigen. —
Ist 08 zu Lichtmess ftchön und warm, so muss der

Dachs noch sechs Wochen in seiner Höhle bleiben. —
Wenn an St. Andreas Schnee fUIt, so bleibt derselbe

100 Tage liegen. —

Yolksmedizin.

Um von Warzen an den Händen befreit zu werden, muss

man, während /.um Begräbnis einer Leiche geläutet wird, die

Hände waschen und dabei mxi^fu : „Jetzt läuten sie einer Leich'

ins (irab, jetzt wasch" ich nieine Warzen ab.** — Ein anderes

Mittel besteht darin, dass man in eine Schnur so viele Knoten
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Volkiitlimlichos au» deiu Kaiituu Luzerii. 281

macht, als man Wanen bat, dann an diese Sebnur ein Oeld-

•tfiek befestigt ond sie des nachts an eine BninDenröhre hängt.

Diejenige Person, welche am Morgen die Schnur ablöst, nm
das Oeldstfiok sn nehmen, bekommt dann auch die Wersen,

während sie bei der andern verschwinden. Viele werfen die

Scbnnr einfach anf die Strasse, in der Hoffiiung, dass sie Jemand

aufhebe.

Vermischtes.

Hauswurz (Semperviviuii teetoruni) gilt als Schutz dos

Hauses, namentlich gegen Blitzgetahr. iSie wird daher auf

Hausdächeni, Gartenmauern, Brunnstöcken, sorgfältig gepHegt.

Ein ausserordentlich schnelles Wachsen des Stengeis bedeutet

nach dem Yolksglauben einen imHause beTorstehenden Todesfall.—
Wenn in einem Blumentöpfe, in einem GarteA oder auf

einem Acker eine GemQsepflanze oder Blume in weiss-gelber

oder weisser Farbe aus der Erde sprosst, so bedeutet das für

die Familie» welcher diese Pflanaen gehören, den Todesfall eines

Mitgliedes derselben oder der Verwandtschaft. —
Wenn das Läuten bei der Wandlung (einem Teile

des Messopfers« Consekretion) mit dem Stundenschlag zusammen-

f&llt, so wird in Kurzem ein Todesfall in der Gemeinde statt-

finden. —
Wenn Krähen in der Nähe eines Hausee laut krächzend

umherfliegen und nicht wegzuscheuchen sind, so ist im be-

treffenden Hause in nächster Zeit ein Todesfall zu befürchten. —
Wer in der Nacht vom ersten Sonntag in der Fastenzeit

beim Mondschein seinen Schatten ohne Kopf sieht, hat im

Verlaufe eines Jahres den Tod zu befürchten. —
Wenn sich die Katze mit dem Pfötohen hinter dem Obre

putzt, so gibt es Gäste im Hause. —
Wenn eine Kreuzspinne über einer Hausthüre ein

Gewebe spinnt, so bedeutet dicH OHick für das Haus, ist es

abw eine andere Spinne, so ist das Gegenteil der Fall. —
Eine Fledermaus, in der Tasche getragen, bringt (ilück

beim Spielen. —
Wenn einem ein Hase quer über den Weg läuft, so steht

einem ein Unglück bevor. Das Gleiche wird auch gesagt von

schwarzen Katzen. —

»
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882 Volkstttmliches aus den KaDton Unern.

Ein Hufeisen anf der Straaee finden, bedeutet Olfick.

—

Rotkehlchen stehen unter dem besondem Ekihutse de»

Volkes. Wer solehe tötet oder ihre Jungen nusnimnit, wird

dadurch bestraft, dase seine Kilhe rote Milch geben..—

Wenn Ziegenfelle billig und die Käse teuer sind,

steht ein Krieg vor der Thfire. —
Eier, die am Gründonnerstage gelegt werden, sollen

sich das ganse Jahr frisch erhalten. —
Dorngebfische jeder Art werden nach dem Volksglauben

nie vom Blitzstrahl getroffen, denn die Dornen gelten durch die

Domenkrone des Heilandes als geheiligt. Auch die Stechpalme
gilt aus demselben Grunde vor dem Ölitastrable gesichert. —

Trftume, die in der Nacht vom Donnerstag auf den

Freitag getrftumt werden, sollen sich nach dem Volksglauben

erfüllen. —
Anden sog. Frohnfasten tagen geborne Personen haben

die Fähigkeit, Gespenster oder Geister zu sehen. Die Frohn-

fastenzoiten (Friif(ftisfr) fallen je drei Tage vor den Beginn

der vier Jahreszeiton und verlangen in katholischen Gegenden

Abstinenz von FIei8oli8j)ei8en. Als der wichtigste dieser Tage

gilt der Mittwoch, und das Volk schreibt vorzüglich den an

diesem Tage Geborenen die Gabe der Vision zu. —
Im luzernischen llitnerlande ist es lîeptloj^enheit, dass nur

Weibspersonen, und zwar womöglich unverheiratete, das weibliche

Schwein zum Zuchteber führen'). —
Sankt Antonius gilt als der Schutzpatron aller Der-

jenigen, die etwas suchen ; zu ihm wenden sich auch die

liebenden Jungfrauen, damit er ihnen den Geliobtcn wiedergebe,

dessen Verlust sie befürchten. —
Sankt Aper ist der Schutzpatron der Schweinehirten.

Zu seinen Eliren wurde kurz nach dem Burgunderkriege von

einem aus der Schlacht bei Nancy lurdekkehrenden Fiaehbaeher

Bürger eine Kapelle gestiftet, die noch jetzt vom Volke häufig

besucht wird, wenn ansteckende Krankheiten unter den Sehweinen

herrsehen. —
') Kh verbindet sirli damit ofTenbar *lie Vorstelhuif»'. das« durch

diese Haiidhing ein Kruclitbarkeitssegen auch auf den Menschea bewirkt

wird. [Kitii].
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Ein Zauberprozess in Basel 1719.

Mitgetbeik von E. Hoffmann'Krayer.

Im Folgenden geben wir braohstûokweiee die Akten wieder,

die unter CriminAlia 4 No. 22 im Staat«*Ârcbtv von Basel-Stadt

aufbewahrt liegen.

Aus dieaen Gericbtsverbandlangen geht herror, das« et sieh

hier nicht am Fftlle von Sohwarakunst, d. h. böswilligen Zauber»

sondern Yielmehr am theurgische Magie handelt, deren Be-

streben es ist} mit Hilfe vermeintlich göttlicher M&ehte dem
Wirken der teuflichen entgegeniuarbeiten Aussagen der

• Zengen sowohl als des Delinquenten eeigen deutlich, dass dieser

in guten Treuen gehandelt hat.

«
« • *

Verrichtung

Der Herren VII.') bey Friederioh Fritschin, dem Schnch-

roacher, Einem Begensprecher. Yerlesen den 6. Hay 1719.

Zu gehorsamer Folg E. (niiuion Erkantnuss haben Meine

GroBSgünstige und Iloclil'hii :i(l(> Herren die Sieben Nachdehme

sie Herrn Pfarrer Meriaus Hericlit (so schriftlich hiebey ligt) -)

Ternommen, sich zu dem auff dem sogenannten Eselthümlin

Verhaften Friedrich Fritschin, dem Schuchmacher, Einem

Segensprecher, begeben undt dehne Erstlich um sein Alter be-

fragt,

Der dan ganttworttet: 53. Jahr Alt.

Befr.: Ob er nicht Yon Hrn. Pfarer Merlau f&rgefordert worden,

und was dieser von Ihme suwOssen begehrt.

Antt.: Hab Ihne gefragt, was Er Dio trieb, dem Schuchmacher,

unter das TAgloch') gesteckht.

Befr.: Was Er Ihme dan darunter gesteckht.

') Dip ^Sicbiior" waren eis Richterkol legitim, dem .die Vonintersuclitiog

aller Verbrechen ziiliel.

*) K. den Anhang.

•) Baehluko.
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Ein Zaiib«rproiMs in Btnel 1719.

Antt.: WoU die gftotie Sach eraeUen. Vor etwas Zeit« hab

Ihme Dietrich Einen Betten geaohiokt, soll tu Ihme in

sein Hant kommen, da Rr Ihme dann geklagt, wie Er
und seine Knecht wegen den Katzen und Gespenstern

in seinem Ilauss Nächtlicher Weile keine Ruch habe und

Ihne desshalben befragt, Ob Er für dieses kein Mittel

wttsste, dehme hab Er hierauff entsprochen'), wolle Ihme
• drey hasslige ructten^) hauwen, welches Er auch gethan

und auif Einen Tag, Als Es halber Zwölffi gelitten, ^) vor

dem Riechemer Thor drey in Einem Jahr geschossene

[lasolruethen in den drey höchsten Nammen abgehauwen

und unter sein. Dietrichs, Tagloch gesteckt, welches dau

des Dietrichs Aunsaf; nach au viel trcwürckhet, dass dieser

Einmahl Kueh bekommen, worfür £r Ihme 3. XXX^jsoU
7A\vm Trinckhgeltt geben.

liefr.: Ob Er diese Ruethen mehrers gebraucht.

Antt.: Rey dem Hamm er schmid t vor dem Riechemer Thor.

Befr. : Aus was Anlass solches beschechen, üb dieser auch etwas

im Hauss gehabt.

Antt.: Alss Er, Verhaflfte, voi Ohngefehr zweyen Jahren, ab

seinem A( kheren lieimwollen, hab Er den ilammerachmidt

und seine Frauw unter Ihrer Thüren stehend angetrotleu,

die Ihme dan Im Yorbeygehen mit weinenden Augen ge-

klagt, gange Ihnen so übel, Ohugeacht sie den Schmeltz-

ofen, darin sie nicht schmeltsen können, abgebrochen, und

frisch auffgesetst, haben sie doeh 60 fl. Terlohren Indehme

Ihnen Im Schmeltsen das Eisen wider zn nichts worden.

HieranfF hab Er Ihnen ofiériert, wan Sie wollen, weil Er

Ihnen etwas darfftp hanwen, so Er anch gethan, und drey

Haselruethen,. wie Oben Termelt, gehauwen, nnd solche

dem Hammerschmidt sugestellt, mit dem Befelch, mit diesen

Ruethen das Feuer in dem Scfameltsoibn su hauen, welches

Er Ohnsweifel werde gethan haben, Indehme Es seinem

sagen nach Ihme geholfen, dass Er wider recht scfameltsen

können, worfttr Er Ihme, Verhaften, ein Pflugschasr

erehret.

'i erwiilcrt.

Hasi^lniten.

geläutet.

) 33.
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Befr. : Ob Er dorn llammt'rschinidi hefolilen, das Fcwr iu deu

Droy llüchsteii Nammen zuhuuweu.

Antt. : Nein, haba nicht für nöthig geachtet.

Befr. : Ob Er diese Kunst sonsten mehr gebraucht.

Antt.: Nein niehtinehr.

Befr.: IVo Er diese gelehmet.

Antt.: Yom hören sogen.

Befr.: Ob Er nicht Eine andere Kunst von Einem Hann sa

Biechen gelehmet.

Antt.: Wolle sagen, wie Es auch mit diesem bärgangen. Vor

Ohngefebr 16. Jahren seye Ihme ein Tdehterlin, so sich

Jets noch im Allmosen ') wegen Eines schweren Zustandts

befinde, Einmahls auff Eine sonderbahre Weyss im Kopf

verwirrt worden, worfilr Er die hiesige Herren Doctores

als auch frdmbde, und den hiesigen Nachrichter') um Hülff

und Bhat angesnecht, welches aber Alles nichts Terfangen

wollen, Bisa Er endlich tou Ohngefebr zu seinem Räbman
auiT Riechen, der Bey Einem Mann, so Balthasar
geheissen und nar Ein Aug gehabt, zu Hauss gewesen,

kommen, welcher Ihme dan anter anderem erzehlet, hab

Eine Vogtstochter gehabt, so veruntrewt*) worden, wor-

auff man Ihme gerhaten, soll von Einem c. v. Schwein,

so Ein Rothbarg ') seyn müesse, die ßhitteren ^) nemmen,
solche mit seiner Vogtstochter Harn des Morgens anfullco,

diese mit dreyen Knöpfen*') in den drey Ilöchsten Nam-
men zubinden, und sie heruaeh iu Ein ICänsterlin ^) ein-

beschlieasen, da werde Innerhalb zweymahl 24. Stunden

die Persohn, so das Meydtlin voruntreuwt, kommen und

zu diesem wollen, ludohme. solang das Wasser in der

Blatteren oinbeschlossen aeye, die l iiholdin Ihr Wasser

nicht lösen könne. Dieses habe Er nun gethan, worauff

dan Eine Frau Nachts um 1 1 Uhr zu seinem Hauss kommen,

und an Ihne begehrt, soll Ihren seiner Vogtstochtor Hauss

auffmachen. Nachdeme solches beschcchen, seye diese zu

') .\rmenprit*g('.

Der Scharfrichter galt oftmal» als zauberkundiger Mann.
') behext.

*) Barg ist in der Schweiz gewöhnlich ein verschiiiitener Eber.

*) Sohweinsblas«.

^ Kootea.

KMstohen.
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diesem Meydtlin gangen; was sie aber bey diesem gemacht,

wüsse Er nicht, Eiumahl ') seye die Patientin von Stundt

an BesBer iindt Endtlich völlig wider ;ze.suiid worden. Hier-

aulV hal) Er, Nachdehme diese Frau wider hinweggaugeu,

die Bhitteren mit dem e. v. Harn, wie Ihme gerhateo

worden, in das Kemmy gehenckht und dem Meydtlio,

damit die böse Irrgenter sowohl dorch dai Blaott, als

auch durch den o. Harn fortkommen konnten, Nach-

deme Er Ihme auff der Handt in Ader lassen heissen,

Balsamnm Sulphuris eingegeben. Diese gehörte Ersehlung

habe Ihne, Yerhaften, nnn bewogen, bey seiner Buekkunft,

Ehe Er gar nacher Hauss gange, Ton Einer Brfitterin*) An
der Rntiengass ^, Nammens Anna Maria, mit weinenden

Augen und um Gottes "Willeo Eine solche Blatteren, Ohne

Ihren snsageo, wonu Er diese gebranehen wolle, absn-

fordern, die Ihme dann anstatt Einer swo gegeben, wor-

auf Er gleich selbigen Abends swisehen Lieeht noch Ton

seiner Tochter das c. t. Wasser genommen, und darmit

Terfabren, wie Es Ihme von dem Man Ton Rieehen er»

sohlet worden. Es seye hierauf den anderen Tag um
diese Zeith Eine frömhde Weibspersoho, SO damahls in

Jacob Ryffen, des Steinmetsen, Hauss an dem Silber»

gftsslein gewöhnet, uuu aber verstorben, in sein Hauss

kommen, dem krankhen Kindt die Händt genommen,

dehme Glück und Besserung gewünscht und endtliob da>

von gangen. Auft'dieshin seye das Kindt, wie Es zuTor

im Bett sich 100 mahl herum geträhet, unter den Ofen

und Bäiif kh geschloffen, auch die Knödliii an den Händeu,

und die Fersen an den Füesson auffgesehlugen und sich

eouHten til)e1 <i:ebHrdet, von Stundt und Tag au besaer und

gantz wider gesund worden.

Befr.: Obe Er dieses Mittel nicht weiters, und webme Ers ge-

braucht.

Antt. : You ühügefehr 5 Jahren hab Er solches des verstorbenen

Leistschneider [!! damals 10. Jähriger Tochter, su halber

bliiidt, und die Augen im Kopff grausam verkehrt, auch

nichts mehr als Iluutt und Bein au Ihreu gewesen, ge-

braucht, welches ihreu auch geholffen.

') weiii^>tens.

*) Bräter hei»Ht im alten Ba^el Scbweiuemetiiger.

) Wol die UtengasM in Kiein-Basel.
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Befr. : Wor die Peraohn gowesen, so ta clieiar Toehter kommen
AqU.: Wfisie Es oiehtf frage nicht; d»n man mQesse nicht fragen.

Befr.: Ob Er diese Konst noch weiters angewendet.

Antt. : Vor Obngefehr Anderthalb Jahren seye Ludwig Haft-

mann, Ein Schuchmaoher Ton Mflllbausen, zu Ihme nacber

Basel kommen und Ihme seiner Tochter Znstandt, wor-

ionen sich gleichergestalt Sein, Yerhafton, Tochter be-

enden, ersehlet, mit dem Ansnechen, dieser sahelffen. Er
hab hierauf mit eben diesem Mittel dehren anff gesunden

Fness geholffen und darfïir 8.80*) sols zur Belohnung

empfangen.

Befr. : Ob Er Bonst nieroandts mehr durch dieses Mittel geholffen.

Antt.: Noch Einer Frauwen in der Aeschemer Yorstatt, deren

Nammen er nicht wüssc und die nicht mehr lebe. Ihr

Mann seye Soldat unter Einem Tohr gewesen, Nun aber

ächermäuser-) iu der Grossen Statt. Diese hab die Knie

bey dem Maul gehabt und solch über alle angewandte

Mittel nicht streckhen können. Nachdehmo Er aber auf

Ihres Manns ansuechen sein Mittel gebraucht, hab dieses

80 viel gefruchtet, dasa sie von Stundt au Ihre Bein Avider

stiec khen können, hcroachcr aber doch an £iner anderen

Krankheit gestorben.

liefr. : Ob Er nicht Hrn. Pfarrer Merian bekennt, hab dissmahlea

noch Eine fürnemme Tochter in der Char

Antt: Nein, Niemandts uiehr, Herr Pfarrer uiüesso lOs letz ver-

standen haben, hab gesagt, die Tochter von Müllhausen seye

von fürnemmea Leutten, ladehme Ihr Yatter Khateherr

gewesen.

Befr.: Ob man Ihne um CJottwillen betten müesse, wann man

seiner lliilff nötbig seye.

Antt.: Nein, \vüs;?e nichts hiervon.

Befr. : Ob Er nicht Einem gcwüssen Kerl Ebnet Rheins, Nam-

mens Ougeltz, diese Kunst geoffonbahret.

Antt.: Ja.

Befr.: Anas was Anläse solches beschehen.

Antt.: Yor Obngefahr dreyriertel Jahren habe Er dehme solche

ans Uangel eröffnet, weil Er Ihme ein Stuckh Oeltts ver-

sprechen, hab aber niehmahls nichts empfangen.

n 88.

>) Manlwnrfsßlnger.
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Befr.: Ob dieser Gugelts die Kunst »uch practidrt.

Antt: Wüsse Es Dicht, seje seithftr Niemahl mehr bey Ihme
gewesen.

Befr.: Ob Er als ein Christ sich einbilde, dass das von Ihme
Begangene Eine von Qott erlaubte Sach, und Ob Er nooh

niemahlen gehört, dass man die Segensprechor vom heyl.

Abendmahl aussschliesse, wie Er dies gegen Oott und

Einer Höchen Oborkeith verantwortten wolle.

Antt.: Bette Gott und Eine Uoche Oberkeith um Verzeichung,

seye Ihme leydt, hab nicht gewusst, dass Es als etwas

Natürliches Ohnerlaubt, und so Böses daraus erfolgen

werde, hab gemeint, weil Er seiner Tochter so leicht

hclffcn können, mûesse Er anderen Armen Leuthen auch

heltîen.

Hierauif dan dem Examini Ein End gemacht und Ver-

haifter wider in seine vorige Qewahrsame authun befohlen worden.

(Es folgt am 10. Mai das Zeugenverhdr, in dem nament-

lich die Aussage des Schermänsers Durs Lipp interessant ist,

wonach Fritschin swei mal su seiner Frau gekommen sei und

das xweite liai den Harn in einer Pfanne gekocht und mit einer

Haselrute darein geschlagen habe. Auch sei sie nicht kuriert

worden), biss Ihren die Boctorin Ton Gundeldingen über jedea

Knie Ein Stuekh Yon Einer Elephanten Hauth gebunden, und

habe sie die Knie nie beym Haul gehabt, sondern Jederseith

gestreckbt.

Hierauff ist auch Meistor Frantz Dietrich, der Schuch-

maoher, was Er mit Fritschi zuthnn ghabt, befragt worden, der

dan goantworttet:

Vor Ohngefehr drey viertel Jahren, als Er Hrn. Pfarer

Bruckhner Eine GewQsso Sach, so Ihme auff dem Hertzen

gelegen, eröffnet, seye gleich darauff get'olgto Nacht Ein solches

Gepolder auff seinem Oberen Bühnlin entstanden, dass nicht

änderst gewesen, als Oh man die hültzerne Schuchnägel die dar-

auf!' gelogen. heruDiwurtli!. Itcin in I'iner andern Nacht, als Ob
Joniaiults, (lehne man autl dem Taeh herumgehen hören, gantze

Korb voll Stein in den Bûrseckh ^) herunter wurfPe, undt dieses

') Xatürlicli keiiio stiKlierfi' Aorzlin. s<»n(lt»rn eine l'rnii. (lie mit

alitMLrlaubischen Mitteln lit iht». .Solclie Weiber kamen schuu im XIV.

Jatirh. (uud zweifelsohne uucii t'rüher) vor; s. Fkchtku h) : Babel im XIV.

Jah'rh. S. 39. 80.

*> Binig, ein FlllMcben in Basel.
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»eye alle Nacht wie ärger worden, biss Es Kndtlich auch auff

den unteren Oesterich und gar als wan Kin Mensch die

Oeeterich Stegen herabkäme, vor soinor Knecht tu [vaninioren

kommen und allda biss am Tag oin entsetzliches (iopoider ge-

habt, welches dann in die Füntt' Wochen also continuirt. Hievou

habe Kr von Zeith /.u Zeith Um. Piarer Brnckhner — ludehme

seine Schuchknecht angefangen unwillig zu werden und von

Ihme wollen, Er hingegen Stockhblindt und Eine daniahls

Kranekho Frauen hn Ilauss gehabt — parte gegeben, ') der Ihme

dan Jeder^eith Einen Mueth eingesprochen; weilen aber kein

AutThöron dagewesea, hab Er angefangen, nach einem resol-

Tierten^) Man, der etwan Nachts möchte hinauffgehen oder

WUstMiaeliRft dtosem Gepolder abanhelfFéii habe, getrachtet. Es

seye hieraafF auch Ein OewAsser frömder Arts au Ihme in seia

Hause kommen, und Ihme offeriert wolle hey Ihme fibetnaeht

seyo, und wan das Qepolder anfange, Einen Schuts^) thuen,

würde gewQss etwaa treffen ; oder wan Er, Dietrich, nicht wolle,

80 wolle Er eine Flinten laden, seine Schuchknecht können ÂIss-

dan nur in das Blind schiessen, da dan dem Wesen werde ab-

geholffeu werden, welche Offerten aber Er aus Beysoi^ Eines

Lärmen nicht annehmen wollen. Endtlich seye Ihme der Sun
an den Fritschin kommen, weil Er gewusst, dass Er des Leist-

scbneiderS'Töohterlin auch so leicht geholffeu, desswegen habe

Er dehne beschickt und Ihme geklagt, wie Es Ihme gebe. Von
dehme habe Er nun in Antwortt erhalten, wan Es etwas Böses

seye, so seye Es nicht genug, dass man Ihme das Gesicht ge*

nonimen mau wolle Ihme das Gesiodt auch nemmen. Auff

sein, Dietrichs, hieraufP an Fritschin gethane Frag, Ob Kr Ihme

Niemand wQsse, der Ihme etwan von diesem Grossen Uebel

helffen könnte, hab dieser Ihme geanttworttet, Er habe drey

Haselrüethlin, welche £r in gewussen Stunden und in den drey

höchsten Nammen haue, die wolle Er Ihme unter die Taglöcher

steckhen ; wan Es alssdan von dergleichen bösen Sachen sevn

solte, so werde das Qepölder druss bleiben. Weil Er, Dietrich,

') Estrich.

') von ihiu fort wullen.

*i Mitteliniig K'^'iuaeht.

*) behersten.

^) Schumi.

^) der Selikrai't l»eraul»t.
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nun etwas Zeiths zuvor von Hrn. Pfarer Bruckbner im Discurieren

vernommen, dass die Haselruethen anterschiedliche Würckhuiig

haben, so hab Er ein Qrössere Begirdt bekommen, dieselbe zu-

gebrauchen, dass Er also den Fritschi dergleichen bringen heissen.

welches Er dan auch gethan, und den dritten Abendt hernach

von diesen unter Jcdwederea Tagioch drey gesteckt, worauff dan

das Oepolder, nachdehme Es sich ein paar nacht noch ein wenig

hören lassen, endtlich völlig aoffgehört, und seye Gott Lob seit-

har niehti mehr gespührt worden. Hab gemeint, wdl diewa

etwas nichta ftberoatfirliehes, seye Ei Ihme wohl erlaubt an-

gebraaohen, wfire Ihme Ie\ dt, wen dem Fritiohi, der Ihne Ton

Einem solehen ITebel befreyt, etwas geieheehen aolte.

(Hierauf folgt noehmals das Verhör Fritaohia, in dem wir

nur herrorheben, daas er dem Hammertohmied geboten habe,

ins Fener so schlagen, weil ihm eine Hexe hineineohane.)

(Anhang.)

Bericht Tlerrti Pfarrer Merians wegen Verhatlten Frid-

rich FritschiiiB, welcher allerhand abendtheorliche Zauberwerckh

verrichtet, verlesen den 6, Maij 1719. ')

Nach dem Herr Bruckner Diaconus bey S. Peter mir ra-

tione seines Ehrwürdigen Banns apertur^) gethan von einem

ärgerlichen, höchst entsetzlichen Handel in dasiger gemein,

welchen getriben und aussgeübt haben sollen zwoy Burger an

zweyen unterschiedlichen ortten, nemlich Fritschi der Schumacher,

genant Bratteler, und ein Gngoltz, der Bräter. welcher letstere

auff mein gestriges nachfragen bey seiner frawen sich dato bey

Franckfortt bey einem doctor auffhalten solle :

Als8 hab ich ohne auffschub den erstoreu für mich kommen

lassen und über daa passierte umbständtlich befragt, der dann

mir frey und unverholen gestanden das jenige, wass mit der

s. T. scbweinblatteren der Yernntrewung and Hexerey halben,

so dann auch mit den Haselruhten wegen Vertreibung der ge-

spenstern und Poldergeisteren Ton ihm selber und obgedaohtem

Ongolta begongen worden, in meynung, die Sachen seyen nicht

bösB, sondern gut, und in des dreyeinigen Glottes nammen bo-

«chechen; daran auch ein gewisse Zeit erforderet werde: die

Aufschrift vun anderer Hand als der fulgunde, eigenhäudige Be*

rieht MerianR.

: R.-iiiii r= Kirchliche Gemeindebehörde.

^) Eröffniinir.
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Uaselrubten müssen am halb 12 uhren gehauen, QDd ao die

Blätteren 3 Knöpff gemacht werden. So habe man sie um gottet

willen umb solche Hilff gebetten. Gugoltz habe die Wissen-

schafft von ihme und Er von einem Verstorbenen Man zu riechen ')

und dieser von einem nachrichter -) erlernet. Es seyen guttc

und bewehrte Mittel, und habe er dato auch widerum Tor sich^)

eine füruehme tochtcr in Basel &c.

Worsuff ich ihn von solcher gottioseu Kuust abgemahnt

und hiemit erlassen, gleich aber denselbigen tag, sc. den leisten

Sontag, alles wolgedachtem Herreu Diacono referiert und meine

meynung, wie erstmals, eröffnet, die wichtige materi müsse

Unseren Gnädigen Herren ohne Verweilung hinterbracht werden.

Welchen unterthfinigen Bericht ich hiemit schuldiger masaen

erstatte,

AndreM Meritn.

1719. 4. Haj. Pastor Basileae.«)

Schwänke des „Jör-Lieni" aus dem Muotathal.

Mitgeteilt von Kaspar Waldis io Schwya.

Bei der Erüftnungstt ier des schweizerischen liandesmuseums

in Zürich war in der Gruppe „Urscliweiz" auch die im Kanton

Schwyz populäre Figur des „Jör-Lieni" vertreten, ohne daas

vielleicht manche der zahlreichen Zuschauer wussten, was für eine

spezielle Bewanntnie es eigentHeh mit dieser Charakterfigur habe.

Der Jör-Lieni ist eine historische Persdnliehkat Er hiess

Georg Leonhard Sehmidig und stammte aus dem Bidthal,

einem romantiaehen Seitenthale des Mnotathals. Ebenda ist er

auch in Anfang dieses Jahrhunderts gestorben.

Er gilt in der Innersohweis als Inbegriff eines Bauern-

Schalks, der mit seinen Terswiokten Witsen und Ränken sogar

') Richen, ein Dorf bei Basel.

*) .Scharfrichter.

') in Behandlung.

*) Pfarrer «i St. Theodor.
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der hohon Obrigkeit hio und da «m'u Schnippchen zu schlagen

wusste, ohne dasa er mit Halaeisen und ^Trüllen", Laaterbank

oder gar mit dem Malafizgericht iu Berührung kam. In allen

Lagen wusste er sich mit Schlagfertigkeit und Witz aus der

Fatsche zu zlohcii. So erzählt man aich von ihm im Volks-

mundo jetzt noch allerlei drollige Oeschichten, deren icli einige

hier mitteile, ohne jedoch mit meinem Kopf für die Realität

derselben haften zu könaen; deou die sie mit erlebt, sind alle

gestorben.

Der Jör-Lieni war ein durchtriebener Schalk, und wie es

bei Viehhaudel jetzt noch nicht immer mit den redlichsten

Mitteln zugeht, so war auch der Jör-Lieni nicht verlegen, zu

seinem Vorteil Bloh immer zurecht zu finden. Kam er da ein-

mal zu Sohwjs sn einen Meteger und wurde mit ihm bandels-

eins um den Verkauf eines Kalbes, wenn er, der Metzger, es

tragen möge. Der baumstarke Metsger, auf seine Kraft yer^

trauend, glaubte den Bauer überlisten en können und schlug

ein. Am andern Tag, als er das Kalb holen wollte, zeigte ihm

der Lieni ein frisch geworfenes Kalb und sagte ihm, er könne

es heimtragen, das sei das Kalb, das er gestern gekauft.

Bin anderes Mal hatte er eine Kuh su billig verkauft, und

als der Käufer sie bei ihm abholen wollte, stellte er sich irr-

sinnig, indem er in einem Korbe Schnee auf das Hausdaeh trug

und so den Käufer glauben machte, es sei wirklich nicht recht

in seinem Kopf.

Einmal war Lieni bei Föhn auf dem Vierwaldstftttersee«

und als der Sturm das Schiff umsuwerfen drohte, gelobten alle

Insassen eine gemeinsame Wallfahrt nach Einsiedeln mit Erbsen

in den Schuhen und bestimmten den Tag. Als sie glück]i( h in

Bruuncn gelandet, traten sie ihre Pilgerreise mit ihren Erbsen

in den Schuhen wirklich an, aber nach einem mehrstündigen

Marsch hatten Alle Blattern an den Fusssohlen, nur Lieni mar-

schierte frisch drauflos. Da fmgten ihn die Andern, ob ihn die

Erbsen nicht sehmerzten y Nein, antwortete Lieni, er habe die

^Erbs** vorher gesotten! ')

Auch mit dem würdigen Pfarrherrn von Muotathal hatte

Lieni hie und da Differenzen. In der Nähe der Kirche in

Muotathiil erhebt sich eine mehr als 1000 m. hohe Fluh. An

einem schönen Sonntag wachte sich Lieni das sonderbare Yer-

>) Da^Hclbe inaelite SlnipUeimimtts (s. Huch V, Kapitel I). [Rrh.]
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gnügpn, an einem Heuseil, wek iies er an einem über den Felsea

hinauBiagt nden Baume befestigte, hin und her zu baumeln (zu

„reitseilen"), und zwar gerade währenddem eine Prozesniou um
die Kirche abgehalten wurde. Natürlich wurde dadurch die An-

dacht der Thalleute gestört, und Lieni wurde des andern Tags

vor den Pfarrer citiert, der ihm seine sträfliche Handlungsweise,

sich 10 unnützer Weise in Gefahr zu begeben, vorhielt und

ihm bedeutete, wenn ihn der Schutzengel nicht gehalten hätte,

«o wftre er abgestörst , iro«!** sagte Lieni, „Herr Pfarrer,

(1er Schutsengel hält in's THfeU wili^) nid dörfe da tt'sä."

Die Antwort war etwas grob ; aber der Pfarrer musste aelber

Ukchen, und Lieni wurde in Gnaden entlaeeen.

Der Lieni war auch einmal wegen Holsfreyels angeklagt,

ein Vergehen, daa stete mit minder und mehr erheblichen Geld-

bussen geahndet wurde. Als nun Lieni in die Ratetube vorgerufen

wurde, schleppte er an einer langen Sehnur seinen Geldbeutel nach

sich, sog ihn immer ruckweise an und redete gana trostlich lu

ihm: Kumm nur! si wend dich, nit mich; und wirklich

wurde Lieni's Geldbeutel bedeutend hergenommen. Als er vom
Rathaus auf den Plata herunter kam, fragte ihn der Lftufer,

ob es etwas Neues gftbe. Ja, sagte Lieni, er habe heute einen

Hund „im Rat" gesehen. Sofort wurde dies von dem eifrigen

Diener der Obrigkeit hinterbracht und Lieni aur Verantwortung

gelogen. Gefragt, wie er das meine, sagte er ganz trocken:

,Da unten beim Schmied könnt ihr den Hund ,im Rad" selber

ansehen, er treibt ihm den Blasbalg.

An einem Wochenmarkt sass in Luzern Lieni im Wirts-

haus, und da wurde auch allerlei verhandelt. Schliesslich kam

man auf Jör-Lieni zu sprechen; besonders Einer war es, der

viele Stûckleia von ihm zum besten zu pebcn wnwt^i. Lieni,

den niemand kannte, lactite auch mit. Als der Erzähler innehielt,

fragte Lieni, ob er nichts mehr von Lieni wisse? „Nein !" ent-

gegnete der Andere. „Aber ich", sagte Lieni und gab dem

geschwätzigen Stadtherni eine tüchtige Ohrfeige, „ich bin näm-

lich der Jör-Lieni selber.** Wohl oder übel musste der

Lozerner gute Miene zum bösen Spiel machen, denn Lieni hatte

die Lacher auf seiner Seite.

Wieder einmal kam Lieni ins Zürichbiet und kehrte ia

*) «iii's THfflIft witi", Volkssnsdraek fttr »bei weitem nicht."

Die Maotathsler sagen anch: ^fn wit nienft!"
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einer Wirtaeheft ein, wo gende eine lustige OeadlMdinft sechto.

Jdr-Lieni wnr bald die Ziebdheibe ihrer "Witie, weil er immer

einen der Ofteto, der dne flbergroite Kase hätte, n«ob Braenuurt
*

anglotste. Dieeer, ein Hetiger, fragte im Sehen den Lieni, ob

er ihm seine Kase etwe abkaufen wolle, er gftbe sie ihm (Br

sehn Franken; aber er könne sie erst nach seinem, des Besitaeii,

Tode haben. Lieni wollte snerst nioht, dooh endlieh wurden sie

handelseins, unter der Bedingnng, dass, wenn es den Hetsger

innert aeht Tagen reuen sollte, er gegen BesaUnng von einer

Dnblone (20 Fr.) vom Kauf snrfioktreten könne, nnd die Hälfte

davon Ton der anwesenden Gesellschaft evtninken werden müsse.

Lieni bezahlte haar vor der Gesellschaft seine sehn Franken,

der Wein spaxierte auf, und heisslieh lachte man fiber den Tölpel,

der so hineingefallen, und hftnselte ihn nach Noten. Als Lieni der

Fopperei müde war, gieng er zum Wirt in die Küche und ver-

langte ?on ihm ein Brenneisen, welches er am Herd glühend

machte, und als es scbön rotglühend war, gieng er damit in die

Gafltï^tube und gerade auf den Metsger los. Was er deno

damit wolle? fragte ilm dieser. ,,Ich will die eben von dir

gekaufte Nase zeichnen, damit sie nicht verwechselt werdea

kann !" antwortete Lieni ohne Zaudern. Damit war der Metzger

aber niclit oinvcrstanden. Da aber dem Besitzer ?oin recht-

mässig und baar bezabltoa Eigentum zu zeichnen nicht bo-

stritten werden konnte, so kam der Reukauf bald zu Staude.

Lieni nahm den Napoleon und empfahl sich höflich.

So lebt der Jör-Lieni mit seinen lustigen Schnurren immer

noch fort im Yolksmund der Urschweis.
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Alpengebete in Goms (Oberwallis)

Hi^eteilt vou Prüf. Dr. Dionys Imesch in Brig.

Die schöne Sitte des Betrufes besteht noch in den meisten

Alpen von Oberwallis. Am Abend stellt sich der Senn auf

einen Hügel der Alpe nnd nift durch den Milchtriohtor ..Folie")

irgend ein Gebet oder einen Segen, meistens den Aulang des

Evangeliums des hl. Johannes. Dabei besteht die fmmnie

Meinung, dass der biise Feind keinen Schaden zufügen könne,

soweit der Schall des (iebetes dringt. Nachstehend lassen wir

drei solcher Betrufe folgen, die wir dem Nachlaas des Uoehw.

Hrn. Pfarrer Joller selig entnehmen.

No. l findet sich in einer Papierhandschrift vom Ende

des XVI. oder Anfang dos XVIT. Jahrhunderts. Das Original

ist etwas schadhaft und am Ende durch Wasserflecken an einer

Stelle unleserlich. No. 2 war noch vor wenigen Jahren in der

Alpe Ton Ulrichen und No. 3 in der Alpe von Reckingen in

Uebang.

No. 1.

In dem Nammen Gott des Vatters f und Gott des Suns f
und Qott des heilligen Geistes f <nitt dem Zeichen des

heilligen f. So gesägnen Ich alles ditz vee vor dem bössen

tüffel und syner Krafft- und Meysterschaft, beide vor dem

Labenden und vor dem schwäbenden und oucb vor den Zwyffel-

hafftigen Lüten und euch vor den todtnen, es gange ze holtz

oder zu välld, zu Bürg oder zu tlial, es lyge oder stände: mieh

gesägen ich ditz vee niitt dem Zeichen des heilligen f vor dem

Reiben und schellraen [8euche|, ouch vor dem Freissy, euch vorder

Källsucht und Lungensucht; ouch gesügnen Ich ditz vee mit

dem Zeichen des heilligen f vor allen Wüllen (Wölfen) und

bären und andern unthiercn, ouch vor allen w und

unsichtigen, und bevilklion ouch ditz vee alles, es syge

Kalber, Rooss, sehwynn, dem heilligen San^ Anthony, ouch

dem heilligen santt Gallen, dass sy mir ditz vee ouch wollen

beschützen und beschirmmen. In dem Nammen Gott des
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Yatters f und Qott des Sous f und Gk>tt des heilligeu Geists f

Amen.

Diier tigen soll sich drfiiiiBll«D sprldien, und su jedem

mall filnff Yatfcer-Ünser und fttoff Ave Ibrift nnd ein glouben

bfttten, Oott dem allmftohtigen so Lob und Dank in sin byttern *

lyden and SUrben und sn trost und Hilff allen Christglöfiyben

Seelen, und soll man Santt Anthony èin nacht Lieeht gftben und

in der ein mis lasen Iftssen.

No. 2.

Ave Maria u. s. w. Der liebe Herr Jesus Christ bewahre

aus Alles, was auf dieser Alpe ist.

Ave Maria u. s. w. Der Herr Jesus Christ behüte uud

bewahre das \'eh, das auf diesem ätafel ist, vor allem Uebel

und Unglück.

Ave Maria ii. s. w. Behüte uns Alles, was in unserer

Ptiiclit und Schuldigkeit ist.

Das wiilte Gott der Vater f, Oott der Sohn f und Gott

der hl. Geist f. (Der Rufende machte das Kreuzzeichen drei

Mal nacli den vier Himmelsgegenden).

No. 8.

Vorerst wird das ETaagelinm des bl. Johannes (Im Anfang

war das Wort etc.) gebetet, hierauf:

Ave Maria u. s. w. Der lieb Jesus Christ

behüte all's, was der Alpe ist.

Ave Maria u. s. w. Der lieb Jesus Christ

behüte all's, was in diesem Stafcl ist.

Ave Maria u. s. w. Der lieb Jesus Christ

behüte alTs, was in unserer Pflicht und Schuldigkeit ist.

Der liebe Gott, die lieb Mutter Gottes, St. Wendelin, der

gut' Hirt, wollen uns diese Nacht besch&tzeo, behüten und be«

wahren vor allem Uiiglück,. Aineo.
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NnOTa raccolta di snggi di Folk-Lore

per Yittore Pellandini (Arbedo)

Ai miei Sagffi di Folklore TicinesCt in corso di stampa

WblVArchivio del Pitrè, ') sono ora in grade di poter aggian-

gerne alconi altri raccolti ad Arbedo, Oorduoo, Claro, Lodrino,

Biaeca, Bedano e Vesia.

I .

Proverbio sulla quantità doi figli (Biasca)

] ihi 1')^ coiitii ve</ nissUn, Uno i conic ii\ or itessuno,

JJiiü J'è agià quaidi'Hu, Due son già ijualclicdunu,

THt t menza a fda n^tfa, Tre oominetano a far nidiata,

E quatre i fa hr^iada, E qnattro fitn brigata.

II

Ninna-nanna (Biasea)

fa la nina, y'a, Ninèta* Fa la naiitiu, l'a, Niiietta.

La tua mam la te grex^ta, La tua mamma la ti onlla,

La iuiA mani la mangi'al pancblt La tua immiiiia mangia it pancottO|

La te grevèta di e not. La ti cuUa d\ e iiotte.

111

Cantilone e lilattrocehe

/

Zatcf,

'Jute le hone dd camjHiuél,

Quel usél

Che sta *n eul mar
D'tîna petin }>h portât- .'

Pb portai <r inift mazzàla,

Queat in dent

É queH in fhra, (Claro)

') Saggi di FoUUorê Ti&tteêe, raccolti ndle campagne di Bellinaona

e di Lugano. la eorso di stampa neWArehivio per h $t«idio êâU TmâigUmi

pnfolariy roi. XVI e XVII (Palermo, Carlo Clansco, 1897->98).
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Ara, hehara,

Di êdrê eomara,
Di lore, di pin,

Di coiiframar'in.

Quel bel Uselin

Che sta 'n $ul mar
Vh portda tr« pèan »ula eaxxbra,

Qfiest in dent

E quêit in flra, (Gordono)

3

Ara, bombara,
Scarpa, Umara,
In fonfin

Cariilu mari in,

MU pilêcion,

Tétfira da h
Ti porco ekegon. (Gcnrdimo)

4

Pitn , poin

,

Tie ifnliiin e trii capon,

Fer andare alla capelln

A comperare una acodella.

Pira^ora eawtHna^
Btla rama, bèla tcma.
Bel ßoret, bel cavalH.

El cavali't 'ndai in dent

E l'a porUia un bel nient. (Gordaoo)

Barbontin col bon Signor,

Con la pena, con la, cro«,

La cr08 fê liante bêle

La depvend m (Xd tère.

Gunrda là in quel pian ßorid
A tfhè là Santa Marée
La domanda che Mratla l'è chèxte,

Vè la strada dal Barbontin.

0%t ehe la $im,
Chi che la dit,

E rhi che l'impréen

Al di ilnl ffilldizi

I sa troverà dolten e malcontéen, (Grorduno)
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6'

Vun e dilU e trii e quatru,

Ra meta da vintvjuatru

L*è na svûja da furment,
Vün e dm € trii e cent. (Bedano)

IV

Giuoolii tanoiullasolii

1. OrhLsdd sfain/tfid, o Moscu ck'ra (Vezia)

Ad uno dei giuocatori vengono bendati gli occhi coa un

fazzoletto; e, dopo averlo measo ginocchioni, i compagui gli girauo

attorno, toccandogli il capo e canterollando :

*OrhiiiW stanuHiJy «Cieco uato,

létm «tt| ehê Vè fiocàd, Levati, che ha nevicato,

L'h fioeàd a mezzanoéc. Ha nevioato a nesaaiMtte.

Leva s'U a fda 7 pancott. Levati e fa il pancotto.

— Marianrui, rus' t' è pet'dud? — Marianna, che hai perduto?

— Ur anèi. — Inditai — L'auello. — Dove?
— Jm PSaaa CatÛL — In Piaaa Gaatello.

— V«gn da mi, ehê fd trotàd,* — .Vien da me, ehe l*ho trovaio.t

I eompagni si diaperdono, VorbisHö si alsa e Ii eerc«,

bnuieîeindo; ed il primo che riesoe ad afferrare prende il auo

poito, ed il ginoeo è fioito.

2. La mamma imperiinenle (Vezia)

' Le ginoeatrici, tenendoii per mano, formano un oircolo, in

mezzo a cai sta inginoocbiata noa, ehe fange da mamma. Uo'al-

ira figlia» che ü aarà tennta an po' in diaparte, s'aransa e die»

a baaea Toce aile torelle:

«Zitte, zitte, che tnamma dorme.»

Quelle del circolo, ballando, canterellano:

«Forte, forte, che mamma è sveglia.»

Qaella in disparte, rivolgendosi alla mamma:
«Mamma, quaote ore sono?»

Biaponde la mamma:
«K la mm.»

Qaella io dieparte, alzando le spallc:

î Oh î non sono ancora le due. »

S'allontana un pô, fingendo di partire; poi ritorna e, rÎTol-

geodosi corne sopra aile sorelle, dice a bassa voce:

«Zitte, zitte, che mamma dorme.»
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Quelle del cirtolo, corne sopra:

«Forte, torte, che matuiua c sveglia.

Quella in disparte:

«Mamma, qnaate ore lono?»

Ritponde k mamnis:

«Sono le dne.»

La figlia, corne sopra, ahando le apalle:

«Oh! non aono ancora I« tre.»

8'alloDtaiift di nuoro, poi ritoma; od il giaooo oontiniia aempre

co^ fino a che la mamma alhi demanda délia figlîa arrà ri^oito:

«Bone le nndici,» e la figlia, alzando le apalle: «Ohl non aono

ancora le dodid.»

A qneato punto, tra la figlia in dispaiie e la mamma ha

ancora iuogo il aeguente dialogo :

Figlia: c Mamma, c'è an povero che picchia la porta.»

Mamma: <l)agli un tozzo di paue*>

Fi^'lia : fNon lo viiolo.»

Alamma: <rDagli un ^u^ di brodo caldo.»

Figlia: «Non lo Taole.»

Mamma: «Ohtndigit la porta in Ikoda.»

Figlia: «Non vuolc andar via.»

Mamum : Dagli uu calcio e mandalo via.»'

Allora tutte le figlie si etaccano e fuggoo via gridando:

<()h ! clii' mamma impertinente!

Oh! cliL' umimna impertinente!»

La mamma le riacorre ed il giuoco è fioito.

3. Miniil, Minin che roba Vüga

(Midno, Micino ehe rnba FuTa) (Àrbedo e Bedano)

I ginocatori formano un «reoloi tenendon per rnano, meno

due, nno deî qnali te ne eta nel messe del eireolo e l*altro di

fîiori, alla diatansa di alcnni patsi, eon un bastone in mano.

Quelli del droolo rappreaentano nn filare di viti ehe dr-

eonda no giardino.

Quelle nel messe del dreolo è un monello ohe va pilnooando

l'nva dicendo :

<Oh, che hon Uga! tOh, che buon' uva !

Oh, <he hoii^ ihfftf^ (Ml. (jhe buon' uva!>

Quello in disparte, col bastoue in mano, ô il padrone del

giardino, cho s'avanza minaccioso e rivolto al monello :

tMiniii^ Minin, «Micinu, Micino,

Cunsèe teß n dal mi giartlinf Che tai uel mio giardino ?

— Robi Vüga, — Rnbo Tava.
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— In dnuche t'sènau atoOlaciaf/ - I>ovt Imi pn su la chiave?
— iSot al traf. — Sut tu la trave.

— E*l davetinf — E M chiavettino?

— Sàt al CHSsin. — Sotto il cu.sciiio.

E se, mi ta ciapi/ — E s ir» ti pîglio?— Mi a scapi. — lo fugi^u

.

—- <Sca/y' um bot ? — ^ "^4>'i puoi V

— dt^phaum hhi?* — Pigliatemi, ae potete?>

Qaelli del ciroolo aprono un passaggio, ed il MioÎDO Hidno
eappa m, insegnito dal padrone col bastene in mano, ed il

ginooo è finito.

A Bédane invece usano il segnente dialego:

Padrone: c&i fêt linsc) h «Che &i H?
Moiiello : <A jmuci riiri *r Hffa*> — Pilucco l'uva.

P: tChi che t'ù (laj t'f fx riurss.^i — ('Iii t<^ ii'ha dato il piTiuesso?

M: <A tnrô ciapàd du par mi.» — Me lu suii \)rvao «ia me steutto.

P: tAh, hen, tal darb mih — Ah, benc, t'arrangero io!»

Ed aliato il bastone, fa atto di picchiarlo. Il roonello fugge

Tîa, Taltro lo inseguo, ed il giuoco è finito.

4. lAi lioUajuola (Yesia)

Le giuocatrici formano uu circolo e, tenendosi per mano,

boUaoo sempre in giro. Una se ue sta in diaparte, poi s'avanza

eaoterellaado :

«0 madania pollujaola,

Quanti polli nel vostro polU^o?»

Bispondono, pare eanterellandot quelle del oircolo:

«Eo ne ho quanti ne aveva

E ne tengo aiu che n'bo.»

Quella in disparte:

«Pateinen^- inio |>t r mio vantsggioy

(^uandu passu »uno sola.»

Quelle del circolo:

«iS<;egli, ücegli ^uel che li paie ;

Ma il pi& belle Isseialo aUre.»

Qnella in disparte:

«Il pib belle ehe ci eia

Me lo Toglio porfar via.»

Oosl dicendo, sceglie dal circolo, ehe poi subito si soioglie,

quelle tagasza ehe meglio le aggrada, la tira in disparte ; poi,

ponendosi dirimpetto Fana all'altra, alla distania di nn passo,

formano due arôhi eolle braccia tese, tenendosi per mano. Le
alire compagne passano allere, una depo Paîtra, quasi soÎTolando
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per non laseiani prendere, fra i dae archi, ohe si abbaneniuio

ogni Yolta per rinchiudere qaella che pansa solto.

Qaella che si lascia prendere doYrà, per pena, te il giaoco

vien ripetuto, rimanere fuori del circolo, laaoiando U sao poato

« quelia rimaita faori la prima Tolta.

5. 11 ballo deila signova (Yesia)

Le giuocatrici formano an circolo, tenendoei per mano; poi,

ballando, esoguiranno i giuoehi cuniundati duUa coinpagna che

se ne sta nel mezzo del circolo canterellando :

< (JU uccelUtii che voLaiw per rarüi,

Per Vana, nei ftoscU,

Dangan la dansa
Che fa la dansa dora,^)

Ci darem la paga,

Fate un salto^

Faleite un àUro,

Fate la ffiravolta,

Fatela un'a/tra rolfa,

Stringetevi la mano,

Datevi il bum giorno^

Fatêm ü iobtui,

Ballate a due a dite.

Cosï, va hene.

Ancora. ancora !

Ecco il ballo délia signora i
^

Eeoo Ü baUo deUa signora!*

6. Jo vado cercando tina fieita bella (Yezia)

Le ginocatrioi formano un dreolo, tenendoai per mano, •

ballano sempre in giro, meno nna ohe se ne sta nel mecso del

eireolo canterellando:

«/6 mdo cereandOf

lo vado cercando^

Intonio al mio casteilOf

Linn ficita hella.

La troveiù «i,

La trwero flo,

Perché Vè sotto terra**

') doras d'oro.
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A questo punto tira dentro oon se nna di quelle del oiroolo;

e, ballando con quelle, mentre le altre ballaoo ancora in giio,

«ontinua a canterellarc :

<^Erc()ln (pd, che Vho trovata,

Grunda e grossa e ben levain.

Eocola gui che la hala bm^
Che la 8cmeja un mûé£ da fm,
Dagh un (firavdt inturnu,

Jnturnu, inturnu^ intumv.

Ddgaki in scià, ddgala in Ui^

Dagh ammô un gir

E lassala andà,*

Tutto 81 staooaiio, ed il gtnoeo è finito.

7. Toccare il ferra, il sasso, il legno, ecc. (Arbedo)
«

I ginocatori formaiio iiu circolo. Uno entra nel raezzo e,

toccando coirindice il petto dei compagni, fa il giro diceudo :

«La ctcUf la pava, la pam, pam, pam,
Sonando le dùcàe la jan, dauf daUf

La ciea, la paca, la /»m, pont, iMiiif.»

oppure: ^Agnara, tignarOj

Spatet i 1(1 cAmarOf
Uuselin bel,

Hotu la copia

Scapa VmU,*
Qnel giuooatore a oui TÎeD diretta Tnltima parola eice dal

«ifcolo. Qnello nel measo del cireolo rioomînderà aneora corne

eopra: «Za cica., la paca, la pam, pam, pam, ecc*,^ fine a ohe

tatCl i giaocatori riano ueciti dal oùreolo. L'ultime naoito dere

rincorrere gli altri, che aaranno ftiggiti in tatte le dîresîon» ed

andati a pOMure la mano sopra un ferro, nn easso, nn legno eoo.,

eecondo sarà stato antecedentemente stabilito.

Quelle che si latcia prendere prima di peter toccare il

ferro, il saseo, il legno, ha perdnto e deve rincorrere gli altri,

laeciando libère il primo rincorrente.

Qnando tutti i ginocatori hanno trovato il loro Inogo di

ealvamento, cercano di scambiarsi di poato tra di loro. Il rin-

corrente spia colla coda deirocohio i loro moTimenti e, fingendo

di correre da una parte, bnuoamente torna indietro o salta ia

aTanti, o a deetra, o a manca, cercando di prendere il poste lasciato

dajun giuQcatore che Toleva scniiibiarsi di posto oon nn altro.

Quello che resta senza posto diventa allora rincorrente, ed

il giuoco continua sempre cosl.
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8. A f(U' cil/Il

Giuoco che si fa tra ragazzi a Lodrino

I giuocatori formano un cerchio. Uno entra nel mezzo

toccaudo coirindice il petto dci compagni, fa il giro, contando

fine a dodici o quindici, oppure diceudo :

ttSôt a la scnla da Vosjàtal, «8otto la scala dell' ospitalc,

«7*an cüntda trentatrh, Hanno oontato trentatrè,

Trentatrr a la êjHtgnhIa. Trentatrè, alla apagnoola.

Quest r> dentfi)' e queH l*èfôra. Qucsto l tlentro e qaesto è fuora«

Fùra t't, fi»'''' Fuoni tu, fuora io.

La viia gâta la vOr muri. La inia gatta vuol luorire.

Ltuêa yUr ehe la mUra, Lsacia par olia rnnoanu

Ga farem na easm niim. Le faremo nna oana nuova,

X^'va niiventa, Xnova nuova aflbtto,

fin-em na rnssa strencia, Lv faremo tina casm strctta,

^trencia strem iou, Strctta stretton, «

Cim e cim e dorn.* Chn e e oiom.»

oppure : ')

<Anél, zetélf

Tuti II boni (fi campanile

^leVUseUn che »pf mare
Qftante pêne puo porta re?

In balena, in todeach,

Carenina, fera qm^»
Quello dei giaocatori snl eai petto Tieii profferita Vultinui

parola e«ee dal ciroolo e fuoge da cane levriere. Tutti gli

altri giuocatori sono lepri, che fnggono via, iiucgaite dal caoe.

Quella lepre ehe si lasda prendere diventa eane e là Tnffioia

di qnello, montre il cane dÎTonta lepre, che fagge colle altre;

ed il giuoco continua sempre cosl.

9. Bossa parla iriitnfanta

(Passa sotto Tarco trionfale) (Biasoa)

Due ragasze, una délie quali rappresenta il paradiso e

Taltra rinfemo, stanno dirimpetto Tuna airaltra, alla distann di

an passe, e, stendendo le hracda in alto, allaociaadoai per le

mani, formano un doppio areo. Poi« inTitando le altro compagne

a passare ad una ad una, per tre Tolte, sotto l'arco di trionfo dioono:

*.Pas8a porta triunfanta, e vüna.

Passa porta triunfanta. c dû,

Passa porta triunfanta e ire.*

I) Intradneibile, gran parte délie parole essendo tenaa signifleato.

Cf. lil, 1 e 2.
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(^Uiindo tentann di passaie la terza volta, vengono teruiate,

rinchiuso fra i due archi ; e. nioatraiido loro un fazzoletto, o

grembiale, oà altro, a vari colori, vungouo invitato a acpgliere

quel colore che loro meglio aggrada. T'hi sceglio biauco o céleste

va con <]uella (;he rappresenta il paradiso, chi »ceglie rosso o

nero va con <|uclla ohc rapprosenta l'iiitiTiio.

L'ultiina che passa sotto l arco trioutalc rapprcsenta uiiu

apazzacamino con uoa scopa iu aiano, ed invece di : * laissa

porta iriunfanla,» gU Yîen detto:

tplasta^ passa, spazgacamin, e vüm^

Passa
^
passa

^
spaszacamÎH, e ire,*

Dopo di cbe, il paradiso e rioferno, ognuao »ostenuto dai

suoi acoolitif vengono a contesa e s'aocapigliano. Tntetvione

allora lo spazzacamtno, che a colpi di scopa mette iu fuga la

eoorte infernale, ed il giuoco è fioito.

V

Il gergo délie ragazze ticinesi

Y'ha qui nel Ttcino un gergo ohe, a tntta prima, sembra

incomprensibîle, ma ehe invece è faeilissimo e semplicissimo.

L*imparano e Tusano tra di loro le ragasze dai 10 aoni ail' insù,

e forma la disperaaione délie rnamme che nella loro giovent(k

non rhanno imparato e si sbizzarriscono ad almanaccare quai

mai biriochioata o sotterfngio ordiscano le ragasie, cicaleggiando

in quelTabborribil gergo, eh'eese, le ragasze, chiamano : iParlare

in effe, in mv, in o zela.'

Il più usato è il parlaro in r/l\\ che, del rosto. si forma

eoUe Stesse regele corne qnello in f'yvv, in i'sse e :ehi.^)

Oome ho detto dapprincipio, iletto jjergo ô facilisainio e

poniplicissinm : ma, per osscre reso inconiprensihile a chi non lo
^

-,

roiioBoe. <kn e osser parlato il più lestainente possibile : ed »' per
^

•

questo ehe vion solo tisato dalle ragazze, per aver esse, ])er la

loro età e per easere tiglie d'Eva. lo scilinguagnolo niolto soiolto. *
n

Chi vuol parlare il gergo délie ragazze deve attenersi aile

seguenti regele :

*\ Des argota de fonnatioit analogue «tout en usage parmi les

eofantH des pays de langue françaiso et iIc laiigno allemande. Voyez
2ei»9ehriß Vereins für Volkskmde, t. Vlll, p. 321. [Rii>.]

20 •
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Parkre in eff^,

Heffola i\ Le parole veDgODO diTÎM in «Habe, • ad ognt

sillaba n aggiunge nn* noitamente alla Toeale della aillaba. Ea.:

«Mi-a ea-m ma-dre ) ai dirà: •Mi/lafa cafamfa mafadrefe**

Regola 2^. Onando nna tiUaba ha dae o tre Toeali, eioè

è dittoDgo, o trittoDgo, all* f va nnita soltaoto rnltima vocale.

Es.: <Pie-tro, fi-gliuo-lo, pO'ja, no-ja, ma-glino-Io» ei dirà:

« Picfcb-ofo, fifigliuofolofo, giof'ojafa^ nofoijafa^ ntafagHuo-

folofo. >

Fanoo eccezionc i dittonghi e trittonghi termiDanti in i,

eome: tai, mai, alteni, noi, voi, miei, tuoi, suoi, puoi, guai»,

che fanno: «a/ai, ma'fai, afaUtmfvi, nofoi, vofoi, miefeit

iuofoi, suofni, p>'f)f'oi, gua/al»

Regofd .'{". Quando una sillaba termina in consonante, U
consonante si stacca dalla »illaba per ooirsi alla Tooale della

sillaba che seguc la f.

Es. : Ma-don-na, do-vun-que, guai -do, bel-lo, brut-to, aem-

pre, non, cer-to si dirà: t Mafadofonnafa, doforufunquefey

tjuüfardofo, beftUofOy brufuttofo, sefeiuprefe, nofon, cefertofo. »

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Miszellen. — Mélanges.

Ein vermeintliches Gespenst im Kreuzgang des Basler MOnstert.
*

Information

Aass Hochobrigkeitlichem belelrh dnroll meine grossgUnstigen Hoch-

ehrenden Herren die VII') wegen eines vermeinten Gespenstea, so sich

in dem Creutzgang der MUnster Kirchen solle sehen lauen, aufge-

nommen ZeinstagB den 1*^ Novembris 1713.

(Der ' Sigrist, Hieron. Gemusaeus, und seine Lente wissen nidits

von einem Gespenst, wol aber f,'cl)e es] viel vnrhatliclic Imfh, welche

<leu Creut/.gang s. v. veninrhaten vnJ glaub er, dass es dergleichen

ieath Seyen, die mann liir gespenster ansehe.

ILurgreth Kanffin ond Margreth Hastin seigen an: Sie haben

gestern 8. Tag «u ader gelassen vnd aeyen desswegen die gniber nmb*)
Spatzieren j^angen. Als Sie Nun von St, Alban hrro in ilen Creutz-

gang der Miinsterkirchpn konimen, hätten »Sie etliche schöne Epttaphia

gelesen^ vnd in deme Sie vor des H. Rihiaers sei. im WendelRtürü'er

Hoff gestanden, habe Sie, Kanflbi, an Ihre, Haatin, Im yexat ') gesagt :

Wann Jetfo der Officiere da Im Winckhel wBre! Wie sie sich nun

darüber umbgeaehen, habe Sie wahrgenommen, wie einer bey der .saul,*)

wo man das schneckhiin ^) hinauH' in das Capitul-HauHs gehe, den Köpft"

hcrfilr gestreckht, welcher den Hut weit Uber den KopÖ herunder

gehabi vnd mit einem ateclibUn aaff dem Boden geraspelt habe Tud

von ôner inr anderen gefiihren eeye.

* »
Die obigen Akten befinden ^ich im Staats-Archi v von Basel-

Stadt sub Criminulia 4 j sie siiui insofern nicht unintei'e88ant, als sie

xeigen, wie noch zu Anfang des XVIIl. Jabrhonderta einem harm-

losen achleehten Spass eine solche Wiohtigkeit konnte beigelegt werden

nnd wie eingefleiseht damals nooh der Gespenstei^laaben selbat nnter

ttOMm Behörden war.

E,. IL-K.

») 8. S. 283 Anm. 1,

^) Ob die (iräher mit dem Aderlass in abergläubischem ZuHaraiueu-

bang Hieben, oder ob der Spaziergang dahin ein zufälliger war (weil man
alèh ttberbanpt naeh dem Aderlass Bewegung geben soll?) vermSgen wir

niehi zu entscheiden.

^ Im Sebent.

*) SJiule.

Wendeltreppe.
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Die Sitte der Fenslerselieiikaiig.

Ein Beispiel dafür, wie mch «Ite GebrSnche in den AlpenthSiern

weit liingcr erhalten haben, als im flachen Land, bietet die Erhaltung

liiü Hrauchs der Feinter8clienkiin{reu bis ins XIX. Jahrhundert. Während
H. Meyer (Die Schweiz. Sitte des Fenster- und Wappenschenkung S. 70)
das ErUiaehen diewr Sitte in die Mitte des XYII. Jahrfaunderta aetet^

. hat de in Kandenteg bia auf den heutigen Tag rieh erhalten. 0ort

befinden sich noch im «Rnedi's Hns** ncbon alten farbigen Glasgomälden

Kxeniplare aus dem XVIII. nn<l XIX. Jahrhundert, und jetzt noch

werden bei Anlass vuu l.in- uder Neubauten am Haus mit Oelfarbe

bemalte Glasscheiben dahin gestiftet.

E. Â. St.

lieber PäiHeUeii.

Dir (ii w.inder mit glänzenden StUekchen von Metalltdich zu ver-

zieren, \Ht ein weit in das vorchristliche Altertum hinaufreichender

Gebrauch. Uober die Verwendung solcher Metallzierraten oder Pail-

letton im Mittelalter Knaaert sich VioUet-le-Dne an verachiedenen Stellen;

er sagt'): im XIII. Jahrhundert hatten die Prälaten schon Mitren,

Schuhe, Stolen und Muuipfln gttrasjen. welche ..ilt'corés de plaques

d'argent doré ou d'or'' gcwt-sen seien. An einer andern Stelle^) sagt

derselbe Autor, um 13Ô0 (so!) sei die Mode aufgekommen, biscböt-

liebe Gewandsttteke mit ,ornementa d'enlemre» c^eat à dire fkita à

l*sstampe ou repoussés, cousus par plaqua juxtaposées, d'or ou de ver-

meil, 8ur des bandes de drap d'or" zu verzieren. An einer dritten

Stelle ') citiert Viollct-le Due einen mit Pailletten verzierten Haldacliiu

des XV. Jahrhunderts : un long couvre-chicf de plaisanct;, brodé garni

et papilloté d*or bien joliment* ;
oonvre-ehef, filgt er hei, est un

long Toile blane pailleté d'or."

In jedem Fall waren die Pailletten im Mittelalter sehr verbreitet

und sowohl in» geistlichen*) wie im weltlichen K ostüm reichlich ver-

wendet. KrhaltLMi haben sich iudess nur spärliche Koste dieses ächmucken;

immerhin genügen sie, nm nna eins Ansehannng von diesen Zierraten

an geben.

' Üict. du Mobilier IV. S. 21.

a. a. O. IV. S. ItW.

*: a. a. 0. II. S. 352; an einer vierten Stelle glaubt VioUet-le-Dne

wieder (III. a. 8t), ent im XV. Jahrhundert seien die Pailletten aufge-

kommen.
«} Bo< K, Liturg. OewHnder U 303 ff. und Taf. lU Fig. 6.
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Besonders zalilrt-iclie Pailletten besitzt diu» Klosk-r iSarneii : sie

stammen teilweise von Kleidern und einer Haube, welche Königin Agnes

1325 bei der Kinkleidnng von Nonnen dem Frauen-Kloster zu Engel-

berg schenkte Kin weiterer Teil dieser ZieiTaten gehört der Zeit

ienes Kuedi Ambuel an-); diese l'ersrtnlichkeit kann identisch sein

'9 A 9 9

uiit Ruodolf an dem Huele, Zeuge im Jahr 1373, bezw. mit Rudy am
bttl, dessen Stiftung im Urbar der Pfarrkirche Sarnen verzeichnet ist').

UngetUhr derselben Zeit mögen die hier abgebildeten Pailletten des

historischen Museums zu Biisel angehören ; die runden zeigen in ge-

') Stammi.kii, Der sog. Fehlaltar Karls des Kühnen S. 178 und S. 228.

•') Eine Beschreibung dieser Pailletten findet sich ein .Anz, f. schweiz.

Altertnmskde 1891 n. 2.

') Freundliehe Mitteilung von Ilochw. \\. Pfr. A. K Hehler in Kerns.
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triebener Darstellung Baohstabeu, ein Stück uineu heraldischen Adler,

eines einen gekrönten Topfhelm; die Übrigen nehmen die Fonn 70»

flijliderton Blnmeii, Blllteni n. dgl. an nnd eind den Exempluen tob
Barnen sehr ähnlioh. Das Material dieser StOldce ist zum Teil YW-
goldotcH Silber, zum Teil vergoldetee Kupfer; nnr ein Stttok, dM mit

dem Adler, besteht aus Messing.

Auch im Ausland sind da und dort noch Ueberreste von Pailletten-

eehnraek erhalten, ao s. B. am Traghand dee elfenbeineneo Jagdhenia

im Schatz zu Aachen.')

Nach Ausgang des Mittelaltern traten an die Stelle von getrie»

benen Pailletten flache Hpiegelblanke Metallplättchen von runder Form.

Wie zahlreiche andere Gebräuche int auch die Verwendung der

Pailletten in der Stadt wieder mrilek gegangen, hat eich aher auf dem
Lande erhalten. Noch bin in die Neuzeit werden Braut- und Meister-

krönen hiiufig mit diesem Schmuck geziert. Ferner fuitlen wir ihn an

Häobcben und Miedern mehrerer sohweixerisoher Volkutrachten.')

K. A. StUokelberg.
•

I

I

Bücheranzeigen. — Bibliographie.

Hans Zahlsk, Die Krankheit im Volksglauben des Sinunenthala.

Ein Beitrag: zur Ethnographie deH Berner Oberlaadet. B<Vn»

Haller'sche Buchdruckerei, 1Ö98. 114 Seiten. 8°.

Vorliegende Arbeit ist unter den Auspizien Prof. Dr. Singers,

eine« heryorragenden Kenners anf dem Gehiete der Volkakonde, imd

des Geographen Prof. Dr. Brückner entotanden. Dan bietet uns von

vornherein Gewähr für eine gediegene Durcharbeitung und klare Dis-

position den Stoffes. Die Hanptlei.stung jedoch, das Sammeln dieses

amfÀngliuhen Materials und das Anknüpfen an bereits vorhandene Ar-

beiten, fiel immerhin dem Verfaner eelbat su, und er bat eioh dieser

AnfjjiÀe mit Gesehiek nnd Gründlichkeit ontmogen.
Das Ganze teilt sich in drei Hauptabschnitte : I. Entstehung der

Krankheiten, II. Abwehr und Verhütung der Krankheiten, III. Heilang

der Krankheiten. Unter I fallen folgende Kapitel: natürliche Krankheits-

ursachen ; Krankheiten ans dem Princip des pars pro toto, Seelen-

fhaben; Katurdämonen und Gespenster als Kraakheitoursachen ; Heacen

alH Urhr])i r der Krankheiten ; das Doggeli; TOm Nageln und Totbeten,

Teil U bebandelt: das Amulett Abwehr vm bOsem Zauber, fiesen

>) Bock, Das Heiligtum von Aachen 1867, 8. 11.

*) Auch bei sahlrelehen wilden nnd halbwilden StXmmeo Afrikas

nnd Asiens ist der Paillettensehmnok verbreitet
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und Doggeli; Vorsichtsmassregelu, die au be«timuite Tage gebuuden

nnd eto. Teil HI endlich : Vorgehen bei Erkrankungen ; die Pflanse

in der Yolkniedirin; die Tiere eamt ihren Teilen nnd Produkten ak
Heilmittel; die Mineralien; Univenalmittel

;
Volkschimrgie; Heilangen

similia eimilibus
;
Uehertragnng von Krankheiten; Besegneu derselben;

die Segen ; Mittel gegen HexeiiHcliaden ; Zahl und Zeit ; Aerzte und

üeilkttnstler im Yolksglaobeu ; die medizinische Litteratur des Volkes.

Âne dieeer InbalMlbernokt enMit man die Bdichhaltigkeit and
tiefiBiche Gliederung des Stoffes, dessen Benützung nooh doroli ein

anafiibrlichee alphabetisches K«'>ri»t( r erleichtert wird.

Auch das anj?oh,ingte Verzeichnis der benützten liittcnitiu ist tVir

uns wertvoll, da es hin und wieder neuere Arbeiten zitiert, die selbst

Spenalfonokent entgangen sein durften. Immerhin Tenniast man hier

nnoh Iffînsdnee, was für die erfreulicherweise in Anmcht gestellte

Fortsetzung dieser ForschmiL^i'n norh zu benutzen wäre, lieber die

ältere Litteratur giebt Aufschluss Griisse's unifänglichc Bibliotheca

magica et pneumatica (1843) ; femer scheiut Schindler, Der Aber-

gbnbe des Ifittelallem (1858) nicht koneoltiert worden xu sein, der

in Eingang seines Buches eben&lls ein reiehes Litteratarverzeichnis

bringt. Von Grimmas Mythologie hätte unbedingt die vierte Auflage

benutzt werden sollen, die in dem neuhinzugekoinmenen dritten Bande

sich S. 401—503 speziell Uber Aberglauben verbreitet. Endlich ver-

miaseti wir Bnrthol. Anfaenis Hagiologia (1674), die als ^ in der

Schweis ersobienencs Werk gewiss yielfiteh ans sehweinerisdhen Qaellen

SObVllft. Ftlr die prinzipielle Beurteilung des Aberglaubens giebt

manchen guten Wink das in jüngster Zeit ans dem Dänischen Uber-

setste Werk A. Lehtaunu'»: Aberglaube und Zauberei (189Ö). Zwei

handscbriftUche, wie wir glauben, beruische Arzneibücher, die kUrslich

in nnsem Besitz gelangt sind, stellen wir dem Verfksser fttr seine

weitem Arbeiten bereitwilligst zur Yerl^gang.

Die intere«santo Schrift Zahlers lässt nns mit freudiger Erwartung

seinen künftigen Publikationen entgegensehen; sie versprechen eine will-

kommene Ergänzung zu Wuttke's unentbehrlichem Buche zu werden.
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Leo Lucian von Roten t
geboren 1884, gestorben den 6. Augnst 1898.

Am 5. August dieees Jahres starb in Breitmatten,

einem lauschigen Sommersitz ob Eisohol (Baron), ein her-

vorragender Staatsmann und Dichter des OberwaUis, Herr Leo

Luoian von Boten, Ansschnssmitglied unserer Gesellsohaft.

Geboren 1824 in Baron, maohte* Boten seine Studien

in Brig, Froiburg i. U. und Mflnchen. 1850 trat er als

Kotar ins praktische Ijebcn und errang bIcH sofort die Liebe

un4 Achtung des Volkes, das ihn der Reihe nach zu den

wichtigsten Ehrenämtern des Kantons berief. Während

vielen .fahren war er» Präsident seiner Heimatgemeinde;

seit 1850 bis zu seinem Tode gehörte er dem Grossen

itate an; 1857 und 1858 vertrat er Wallis im Ständerat;

1859 wurde er Vice-Kanzler und 1875 Staatsrat des Kan-

tons. In letzterer Eigenschaft leitete er über zwanzig Jahre

mit vieler Umsicht und Klu<;heit das Militärdepurtement

und das Unterrichtsweson. Besonders auf dem Gebiete der

Volksschule hat l^oton reiche Verdienste und auch grosse

Erfolge autzuw t ison. Seit seinein Austritt aus dem Staats-

rat 181)0) bekleidete er das Amt eines Regieruogsstatt-

halters in seinem lieimatlichen Bezirke Karon.

In den ersten .Iahten seiner politischen Laufbahn ent-

wickelte der \ erstorbene eine rege publicistische Thätig-

keit. Lauge Zeit hindurch war er fleissiger Korrespondent

der _Schwyzer Zeitung": von 1858— 1875 leitete er als

Kodaktor das „ Walliser-Wochenblatt* die eini^ige deutsche

Zeitung des Kantons. Manche Lanze hat er damals in den

Kampf getragen zur Erhaltung deutscher Sprache, deutschen

Wosens in seinem lieben Oberwallis.

Wirklich Hervorragendes leistete Leo Roten auf dem

Gebiete der Belletristik. Seine ersten Gedichte erschienen

in den „Späten Bosen' (1850) und in .den «Honat-Bosen*.

dem Organ des Schweiz. Studentenvereins. Mehrere No-

vellen verfiffisntlichte er in der «Alten und Neuen Welt",

worin er, besonders in der „Fähnderbesetsung", interessante

Episoden aus dem Walliser Volksleben schildert Ferner

gab er heraus: ,Wiederklänge aus dem Rhone-Thal* (1862);

.Die lotsten Ritter auf Gubing** (1894); .Das Leben des
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tfalen Baphael lEtits von Niederwald* (1896) : „Der Morgen

im Kyffhiuaer« (1896); ,I>er Polen Opfertod» (1896). Dieee

diohteriaohen Eneugniate sind alle getrogen von inniger

YaterUndsIiebe und hoher idealer Auffassang. «Leo Boten

war ein geborener Dichter, eigenartig, unmittelbar, schöpfend

mit Leichtigkeit und Anmut ans dem Rom seiner gemfits-

reichen Phantasie und seiner edlen Seele. Yiele von seinen

Gedichten tragen den Stempel der Vollendung und der

Classicitüt. Ilüchgebildete Männer und berufene Kritiker

haben dem Verstorbenen den Lorbeerkran/ der Musen nicht

veraagt. Leo Roten wird fürdiirhin seinen Uaog einnehmen

in der Geschichte der deutschachweizerischon Literatur.'*

Ueberhaupt war Rotoii eine ideal angelegte Natur und

in seinen öftern Festreden wie im poreönlichen Verkehr

offenbarte er einen nicht |n;cwöholicbeo Oeistessohwung. Be-

sonders war es da» Volksleben in seinen Sagen und Ge-

bräuchen, in seinem innersten Wesen, das er gerne be-

lauschte und mit echt künstlerischem Verständnis Andern

schilderte. Hoteu war immer auf dem Platze, wenn es galt,

ein V'olksfest zu feiern, die Erinnerung an eine geschicht-

liche Thatsache zu begehen. Er hat den Anstoss gegeben

zur Gründung des Museumn von Valeria, das so viele und

herrliche Zeugnisse von dem Kunstsinn und der Schaffens-

kraft des Walliser Volkes in sich birgt; er hat auch die

Ausgrabungen in Martioach in Fluss gebracht, welche uns

manche bemerkenswerte Aufsciilüsse geben über die Römer

und ihren Aufenthalt im Rhonethal. Roten war seit Jahren

auch Präsident des ^Geschichtturst henden Vereins von übci-

wallis" und suchte in dieser Eigenschaft das Interesse für

vaterländische Geschichte und heimisches \\'eseii wach zu

rufen. Und als im verflossenen Jahre der Gedanke angeregt

wurde, den Helden, die vor einem Jahrhundert im Kampfe

gegen die Franzosen gefallen, ein Denkmal zu errichten,

da war der Verblichene sofort mit Hers und Hand dafür,

weihte seine ganzen Kräfte diesem ünternehmen; ja, der

letste Brief, den er am Abend vor setner Erkrankung ge-

schrieben, war diesem Andenken der V&ter gewidmet. Aber

des Werkes Vollendung sollte er nicht mehr schauen; un-

erwartet schnell hat der Herr ihn abberufen.

D. Imesch, Prof.
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Summarisches Register, nach Materien geordnet-

iJlthropolog'iRchefl. Die Sarganser lii£L

Siedeliingrs- and IVohiiTerhUtiilsse. Ilauntypen ff. Iü3 ff.

Landnirtschaftllch« Kultur. Weidgang G3.

Nalirnngrsverhältiiisse. Frugalitüt é^L

Tracht. Pailletten aüfi.

Yolkstiiniliche Kunst. Ornamentik 3à ff. llâ. Pailletten m
Sitten, Gebrauche, Fe«te. Verschiedenes llü ff. IM ff. Taufe 32. Si. liüL

Hochzeit üö. JÜL IfiiL Tod IfiL Begräbnis ISL Hergang iL Ge-
priogenheften (beim Essen 32. 176. beim Hausbau 308, in d. Kirche
64, in der Land- u. Viehpflege 63) Landwirtschaftliche Bräuche
UiL Alpfeste lâl làQ. Winzertest 2M ff. Herbstbräuche tBett

lauben àl fg , Martini 121) Kirchweih 118 ff. Nikiaus HL lÜL
Weihnacht il ff 14_L 228. Neujahr 142. Dreikönige Ö2 ff li2.

Fastnacht Iii m Lüii. im 22iL Palmsonntag 122. Ostern üi. 122.
Himmelfahrt 132. Pfingsten IM. liÜ. Maibrüucho Ii ff liS. Zehn-
tausendrittertag 133. Schützenfeste 149 177. (lesang-. Turn- und
.Jugendfeste lüL Kirchliche Brauche Llfi ff 122 ff. 132. 133. Ge-
br.iuche staatlichen Charakters ( Landsgemeinden 13i ff , Laud-
vogtswahl 163. Nachtwächter 40)

Verfassung. Knabeuschaften 138 ff.

Volksmeiuungen und Volksglauben. Vermischtes 21Ô ff 251 ff 2âL
Alpsegou 29Ô. .Audreassegen iiü Kheorakel 183. Gespenster und
Dämonen lfi2- :>07 Gewinnen im Spiel 173. Hexen IQÜ ff. .Jungfern,

alte öiü ff. Opfer 32. Pestsegen UiL Tiere Sil Unglückstage 152 fg

Volksuiedizin 28Ü. Wetterglaubc 222 fg. Zauber Iii. 283.

Volksdichtung. Anekdote 10. 3i. 241 ff. 2âL 221 ff. Inschriften diStsel-

inschrift (UV Lied und Spruch (Vermischtes L52 ff. 24Û ff 221 ff,

Andreasspruch 63. Dreikönigslieder 52 ff., Empros 177, Fingerreim

üO fg., MaisprücTTe U ff., Nachiwächterruf 40, Neujahrslieder 50,

Weihnachtslieder ü ff.. Wetter- u. Bauernregeln 240, Winzerlieder

234 ff). M.'irchen 1Ü2. Rätsel 2i3. Sagen 1 ff 31 122L 125. 182.

223. 2i2. Schauspiel 12Ü. Sprichwort 183.

Spiel. Verschiedenes 222 ff Jeu du change 38 fg Fingerreim öÜ fg

Musik. Nachtwächterruf ÜL
V*'It2 und Spott. Auf Ortschaften 3i. liÜ. 244 tT

Charakteristische Personen. Starke Männer Ii ff Spassmacher 221 ff.

Wortschatz. Fad &L Vaudai, Cagou IfiQ ff
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Alphabetisches Sach- und Wortregister.

^Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Bibliographie^

Abendmahl tTü IX tüi
Abendrot 2iÜ
Aberglauben iJO). 21h ff.

252 ff.

Abgabe 121
abkaufen 2M
Abraham 2lifi.

Abtreiben v. Kindern 2iî2

Abzählreime h. Keime
AderlasH 3iil

ager lüH
tegyptiacu» Uil
Affeuwald 5ü
Agathentag f6iJ XI 48]
Ahnenkult 2iâ
Ahorn 12fi

Allmend 2
Alpaufzug IM IM
Alpdruck (s. auch Dä-
monen) iL 272. 225

Alpentladung lüü
AlpfeHte 12ÎLm 149 i.V)

Alpmeiflter 1 19

Alprechnung 151
AlpHegcn 2115

AIpwirlHchaft »)7 IV iL

L Ö. 9)

Alpzins 121
Alte zersägen 145
Ameisen 217
Ameisengeint 25ä
Ameisenhaufen 258
Andizen (V) 2Öfi

Andre.tsspruch fîâ

Andrea.stag (7j_ XI 35).

21iL 222. 242.m 22Il
2fiQ

anduligels L2Ü
Anekdoten liL tl2},

(73 XVI). 12Ü fg. 2M.
251. 291

angenehm machen, sich

Anna, Sankt l2iL 122 A. 1

anteinta 132
AnthropologincheH lül
AntouiuB. Sankt 232. 225.

2âfi

Aiitoniustag 211
.AnTiCichen (vgl. auch

Orakel,Vorzeichen i2l6.

279

I

Aper, Sankt 2S2
I
Äpfel liL 222

\
April regen 211
aringhi 134

Ana tVetida 21iL 2fi2. 2Î2
Aschensack llfi

Aschermittwoch 229
Asne H. Haus
a Spescha Uli
Aufstehen morgen» 2liâ

Augen. Jucken darin 219
Augenkrankheit 25Ô
Ausburger lt».H

arai 121

bac.he Iii, 12

Bäche reinigen Ifi

Bachfisohet iTO IX öö]
Bäcker 12Ü
Bad 51
hagonlai* 14.'}. 145
Bahrrecht fi. (7U X
Balsamum SuTpBuris 286
Bank Liü

I

banneret uO IX 61].

;
Bannerherr iJO IX tüi

j

Barte 13l>

baarett Uli

I
baxrm 1 19

I Bauernfastnacht 2ÜÜ
1
Bauernregel 221L 22i 24Ü
Baum blutet 108, um-
winden 264. vernageln
27»

Beginen îi

Begräbnis (68 IX liL IL
' UM. i 69 IX 20). 114. lÜL
ImgneU lü
Bein, rechtes, aufheben

!
2ü2

: Beinbruch 25ß
' Beine, schwache 2fiü

I

ßeinhaus 12â
1 belln vaccn 142
I bénichon 62
Bergfahrt LiÜ
Bergheu (67 IV Ö.

BerjrmäniiTein 2

Bergsonutag 120. 13A 15ü
Berner Änni 222
Bernhardstag 24Û
Besatzung s. Landsge-
meinde

ßeschneidung 5Û
Besen, umgekehrter 2fiâ.

220. 22i
Bettag Lti
ßettlaiihen 31
Bettler tL 12
Bibel (s. auch Testament)

218. 272
Bienenzüchter 223
Bild 270-

Birnbaum 265
Birnen 222
Birnenbrot 142
Bittgänge (.s. auch Pro-

zessionen, Wallfahrten)
125. 12»L 245. 202

Bittwoche 125
Blockfest IfiÜ

Blume wird zum Toten-
bein 2

Blut 219, aus e. Baum lüä
Blutbann \M
Blutung 257 fg.

Blutzger 142
Böggenmon tag 22^)

I Iwlelta tieUa mntta 143
Bölluhüuch 1Ü5
Bordes 14
BordoH 12
Bossard, Lisi HM ff.

Boteubrot ßä
bougre Ifil

brämen l ^'.-^

Brand iKrankheit) 2liÜ

Brandons 14. (69 IX 32)
Bräteriin) 2M. 29Û
Brautfuder Uü
Brautraub 141

Brautstand ^68 IX 6)

bricelet Ifi. 23
Brombeerstrauch 261
Brot (s auch Gebäck) 25.

52. fi3. (67 V). (69 IX
25L m 142. 2157212.
2fifi. 21L 224
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3Iti RefçiHter.

Biiicke (iiii KittHt-h 2ii
Hrligi H. Hhiih

Rruiiiien (s. aucli HauH
Iii 2IÜ

Bninnstock mi 2Ü1
bninstnas l'it)

Brüste, giiisse 211
biuil Iii»

huama 112
Bundbalkoii s. Ilaus

burra 1 .'i.'i

butschella 112
Butter LL liL 1Ü 2iL 21.

•->.•> !<'»

Butzeulaiileu JJjj

cnr/j 12Ü
Cdilrun 1 47

cufio" mil
( 'aiuanatcKt >.t.H

('mine 12
capttani ilils nuits I 1 9.

carritn (70 X 3^
canii ral rrcr/m/

Cdtttorù 1 t.">

cauras de Soryn G'oit

canttfim 1 1

Char- s. Kai-
Chiulnuild Mar; 14b
rhniHlar il bel Mnyiiio
i 'huu.r (roiicle 1 .'»

t

<"hristiiaclit(N. aucliW
narht^ L IL 42.

2IÜ
roiiijKiifnia de ninfs

Kiial>»'nschat"t

< lispiuifi'irr 137

cioi'itf dorée 1Ü
rruche llL LI
cumin fjnmd KU
cusrin \ lit

doiiietufia bella 12i>. r/. <<«
:

groma 146 !

Domiersta;? iil, 202
Donnerstag, schmutziger i

143 I

Doppelgesioht lii3
'

Dornen 2îi2

Drachen liiil

DreiköniKHta^' 112 fg.

lliL 22Ü. 22i»

dreisässiges Hans s. Haus
droizelin (Jl XI 3«,

dret(j de spadu s. jus gladii

Drusonltranntwein 2G2
Diirstjagd 22;")

m

14H

rih-

m.

Dach im Hülscl; 21Ü
Dachtraute 222
Dämonen is. auch Alp-

j

«Iruck, (»espeustcr.

Ilexeni 3LL 3L Iii LLä.

Ifi2. lÜlL 112. 225 fg.
i

22li !

Danaiden bll ff-
|

Dannief 142 I

dertgirn uansc/ia 143. 147
|

Diamanten 'â
i

Diel segen s. .Segen

dies mjer 1(>H I

die>^ (egi/ptiariis 107

Distel IM

mit

ab-

Ehelosigkeic (s auch
Jungfern, alte üü IÏ.

Kheorakel IM
Eidechse 122.

Kier im Aberglauben 2t>8

282. als .Maigabe liLÜ
21J 22. 21. 2â. 28, an
(»Sti rn LL iil. 129,
im Rätsel 21i

lliertanz Iii

Kierwerfen 12ü
Kinbauuj lilä

Kinburger lüü
einmalige Handlung:
einem Schnitt

schneiden 20t

)

Kinsiedler 2")2

Kiss,. 2ÜÜ
Klephanteuhant 2iiÜ

Elster 21iL 211L 221. '2*}^

Hexe Ui^ 2I£l

Elzenbaumholz 222
h'inpru lüli. Ul
Engel 1

Epigraphisehes tîl

Erasmus. Sankt 22d
Erdäpfel kilbi 12fi

Erde giebt Hexen Kraft
107. 108 112

Erdmännchen 2
Erle 2Ü2
Erntefeste 12h
Esel des St. Niklans I6L
E der Schildbtlrger 211

Eselsblut 25a
Esj»enholz 2M
Esseu s. Mähler, Mahl-

zeiten, Speisen.

Eule (s auch Küuzchen
iL. 21ä

Eusebius, Sankt lüü

Fabel (72 XUI 3tii

Fad !i2

Fuh)ieiimarsch 231
/Vir carah HÜ
far fratgiatt Hl
FasccH 123 A. 1

Fastenspeisen L23
Fastenzeit 123
Fastnacht (s. auch Drei-

königstag) (66 1 2].

(69). 120. m Uli flF.

Hü Hi5- im 22iL2lL
242.

Fastnacht, alte liü lüä
Fastnacht begraben s.

Todaustragen
Fastnachtdienstag III
Fasttag (70 IX Üüi. 282
f'nretia 121
Februar 21iL 211
Fegefeuer 56 .A. 1

feien, s. stich- u. kugelfest

Fei baum 2il2

Fenstersehenkung .KiH

Feuer 22L 279, an Fast-

nacht L15. lllL 2Ài
Feuersbrunst 22L 208
Feuersegon 208
Feuer»ehr 1^
Fetzfräulein >T2 XU 28^
Finger 2111

Fingcrreini IKI fg.

Firstbaum s. Haus
Firststud s. Haus
Fischerei (09

'

Flasche (s auch Zer-

springen} 2iL 212
Fledermaus 2iil

Fleischtag Üli

Floh 21iÜ

Florinus. Sankt 12â
Fluch (s. auch Zauber)

107. 114. 209
f'otre de intu Hi
Folie 2115

Formel ; Neujahrsgruss
112

/V<« de inni 21
Frau lalte s. Weib\ im

Aberglauben 21ä
Freikugeln 209
Freitag lÜlL 282
Freudmaien iji8 VI ir>)

FrischgrUn HL UL 2Ü. 21
Fritschi ^ IX 29}

Froufasten LH 22fi. 2^^
Fronleichnam 1. (67 VI.

6], (70 IX 511 liiâ

Fruchtbarkeit 222
Fruchtbarkeitssegen 1 45.

2QL 2S2
Frngalität M
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Friihliiijjxfeste s. auch
Lictare, Paliuartnu,

PfingHteii, Sechnolantcn,
Mai. Todaiistragcn und
(lie m den Frühling
fallenden oinz. Fest-

tage
Fuchs 222, Hexe Ui2
FünfKn^crkiaut 212
Funken 2Ül
Furunkel mi
Futtertenn s. Haus

(«abeu (s. au«'h sin-ren)

Iii ff. liü
(ialius, Sankt
(jalt 1112

Gantj. in d. Sa^re LÜH
(iarhenbühne s. Hann
Gassenwein LlLf A. 2.

Gastfreundschaft 119.1-2-2.

m. l2iL un
Gaugier III
Gäunier liiü

Gebäck (s. auch Brot.

Kuchen) 1 2)

fteignet^ 19j Hirneribn»t

142. bricelets UL 23^
r.roùteK dardes IG. Htintj-

hhitsrhi lt)7. larantnHa.t

120. vi>^rrnlUs 24. Micke
130, pattleuttas 120^

pettas 120, l'itte LiÜ
(Jebet. vicrzitîstiind. Lü
Geburt Üiü IX). 2JiL ÜL

2fil. 211
Gedächtnis, jiites 2&À
(îedcnkfeiern (s. auch his-

torische Kreignisse) 12li

Gegenzauber is. auch
Schutzmittel. Sc^en.
•Segensniittel) 271. 272.

273. 274. 276, Butter,

heisse lOi), Glocken llllL

lÛL llii Harn 285,
Haselruten 284. Kerze,

geweihte 1 13. Kren/.

110. 225. Messer 115.

271 (3nial\272, Pflanzen

fs. auch Haselrute»)

110, Schiessen 289,

Weihwasser 157. Zauber
entdecken IIA

Geheimsprachen -'tori

Gehenkter 22ü
Geifern 222
Geister s. Dämonen, de-

spenster

Geiz Ü
Gelbsucht 25ä

i (ield 12. HL iL 22- 2t.

142. IM
(îeorgstag 212
Geräte ^ Iii ly. Drei-

fusspfanne HÜ
tierber 129
(iericht s. Vulksjustiz
(iersteiikiirner

Gesangfeste Llil

( Jeschlechterverkehr 128.

Uli
geschwätzig 222
geschwollener Kopf 2111

Geschwulst 2öH
Gespenster (s auch Dä-
monen. Männer, Popanz,
wilder .lägerü 3lL 1 14.

Llä. l»ü liL llû.21£,
22iL 21iL 2Iä ff. 2H4.

1mL 307, kopflose 5,

Tiergestalt lli2
I

(Gespräch zwischen der I

göttl. Liebe und der i

Seele 41
(iewitter 222
Giergin grasna 14.3

j

(iiritzenmoos 5fi I

<ilas (s. Flasche. Zer- i

springein
{

ijUmßin ül I

(tlocken (s. auch läuten,

Schelle i (JO IX 66a:,

cegcri Hexen lÜfL UiL
LU

Giockensehellenmann 2.'il

Glück (s. auch .Anzeichen,

Orakel. Vorzeichen)
21il rt.. zu grosses Gl.

220
Gliicksrosen

Glungel 22^1

(iottesnrteile (70 X i
;

gottgeweihte Kinder 1^
Gotthard, Sankt 120
(îrabbeterin 1 14

Grntjgi HVl

qrnmma L32
Grauseli lUÜ t

(/rounna 1 32 I

Grössf ÜÜl i

I Grün ilL ÜL 211 2L 12il i

I Gründonnerstag 2H2

:
fîugen IM

' guitt, f/ttfrssa 137
j

Haberfeld treiben s. Volks-
justiz

Hagestolz
Hahn 222. am .Maibaum

I 20, zieht e. Balken III

Hahnenkamm . Pflanze >

22Û
Häkeln 12
Halseisen (70 X iL

Handschuhe 121
Harn 2Sâ. 2Sö
Hase 22a. 2ai
Haselruten III L12. 260^
2m 2M. 2SÖ. 290

Häufchen auf il. Zimnier-
boden 21Ü

Hauptmann 13ü
Haus Mli ÏÏ. um ff.

Alpenhans 102. .Appen-

zeller IL 2ÜL 204, Asiie

193, badisches IL 8Ü ff

.

Renier IL 102. Block-
bau 212. Block-
wand 204j Brugg 211.

Briigi 92 (Fig. 1 d). M
(Fig. 1 g>. 95. 103.

Brunnen95. Bundbalken
92. caminada 122. i Fig.

231 242i mrHuot 19ä.

Chenn) 15Ô. Wl.cuartam (Fig. 2a.~2T>. cuor.

195. curt laî 122 (Fig.

23), dreisässiges IL HIL

SIL liKI ILGL liLL

206. DreschtennillL 10 i,

EïïTfahr 92.91(Fig. lg .

Eren 20iL 2Üi 2Uâ( Fig.

31 b^.2ü2 Fig. 331 21Ü
(Fig. M c . Etterchenii

IM. 206. Federwand
209. Fenstersims 19.>,

Firstbaiira 92 (Fig 1 d .

Firststud il2 Fig. 1 d^.

95. fränkisches iL 2(X)

215, Futtergang98 (Fig.

8]^ Futterstück 211L
211. 213 iFig. m b)

Futtertenn 92. Fig.

1 d). 24. 20. ma. 2111

211, Garbenbiihne 22
(Fîg. 1 i\\ 2IL 2iL 2j_L
Gentner 204. 20S, ge-

strickt 207, Gewilb 206.

Gurt 204. Haiisärmel
94. Haus-Kren s. Kren,
hausrot 202. Herrgotts-

winkel ai 203, Heu-
biihne 92 (Fig. 1 d). 90.
103. 2Ü9. 2iL Heii-

sdilauch 20LL 212 [Fig.

3*2 aK Hinterstube 196.

197 i Fig. 2üa>, Hof 195.

Hotzcnhaiis 02 ff.. Hurd
Hiirte 22 Fig. 1 d^.
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318 Register.

laa. 2ütL 2ÜÖ. 2<>9j irai

199 iFig. 2H)^ jurassi-

Hche» IL aiL IStL lÜSL
1()4. 1U5. Kamin 194,

|

Kaiiiaier IIÜL LfltL n.
|

öfter, KSuinierli 1112

(KiK- Ul- A'«/- 195.

Katzenband 22 (Fig.

1 d), Keller IM,
lâti u. öfter, keltoro-

luanischen IL 89j Ke-
mete Ut8, A>r(r> lili

2iLL2Ü5 Ki><.aib).2mL
210. Konstruktion (Gt>

111 2. iL L 5. üL aa ff..

Kreuzfirst 201. 202, Kil-

chenbUhnc 209, Länder-
haus 1112. m A. 21111

203. langobardisches IL

üä .\., Laube 92, (Fig.

1 d\ Mühle 20«^ Neben-
stube m (Fi«,'. 2Ü al.

2111 (Fig. 27i,2üÜ (Fig.

33). oberdeutsches IL

2UiL 211, Übergang 02
(Fig. 1 d), Oberkaiumer
112 (Fig. 1 d . Orna-
meutation 35 ff., r.lto-

roraan. ILSiL liâ A. Iil5.

197. 199, Kiegelbau 193^

Scheune M A. L ÜLL
197 u. öfter, Schild ILL

iüL M (Fig. L gl. 95.

Schlot 208, Schlupf 209.

211, Scliopf201, schwä-
bisches H. 19:iff., Sciten-

stud 95j Spenser 198,

Spörtelwand 193, Stall

laâ. lillL Iii! u. öf;er,

Ständer M. i>i äfL Uli
193 öfter, Stiinder-

haus 100, Stirnlaube ÜiL

214. Slubcnl>iihne 209,

Stuben kaiuiuer 102i Fig.

M\ Hulêr 199, Tenn
112 (Fig. 1 d). M A. h
Thilren 9^. M. 20L
Toggenburger IL 2t)2,

Vorbrugg 2Ül ',Fig. 27),

204, Vorhaus lÜlL 200,

Vorschutz 2ilÜ 214.215.

\Valmd;ich 92. ilü. 2L4.

215. Wellloch U3,
Wölbi m Wickel-
biihue 211. ZUnerwand
19:^

Hausärmel s. Haus
Hausindustrie <Jô6 VIIi

Hausmarken (6(> III üJ

Hauswurz 21L 219(2 mal).

2ai
Hebamme ä
Hebelfest (70 IX 54]
Hegi, Joh. 2Û2
Heidekraut 2âÛ
Heidenhaus 99
Heilige (s. auch die Ein-

zelnen). Agatha (69 IX
48). Andreas 63, Anna
114. 126. Antonius 2fi2.

29Ô, Aper 282, Erasmus
225, Eusebius 150^ Flo-

rintis 125, Oallus 295.

296. (iotthard 126^ .la-

kob 224. Johannes T.

129, Joseph 42, Luzias
132, Magdalena 12iL

124. Maria M. U. 42.

122. L2L LZÜ. 265. 290,

Maria Schw. d. Lazarus
123. Michael 1^ Nikiaus
f66 l 2). Iii fg. 167^
Paulus 26L Fetrns EST
LZL 2Ü4. 2liâ. 26L I*'»-

cidus 126, Rochus
126. Sigisbertus 120.

Simoti 1^ 177. Valen-
tin 12L Victor 127,

Wendelin 296, Zehn-
tatisend Ritter 133

Heinzelmännchen s. Dä-
monen

Heraldisches 160

Herbstbräuche 32. 121
Herbstfest IM
Herbstkilbi 121
Herrgottswinkel s, Haus
Herrschaften IM
Heubuhne s. Haus
Heureichtum 241
Heusuhl ecken 246
Hexen (s. auch Gegen-

zauber, Zauber). i71).

Ulli ff. m 2li9 ff. 272 ff.,

IL erkennen 1 15. 275.

H. fangen IIÜL III, iL
als Laubsack LH. 115.

PHanzengestalt Hlö.
109. I'rozess 11L59.1ÜL
(70 X 2). LlilL 1118. 1119.

112, Sabbat 1112 fg.

LLL 1Ü2. 275, Tierge-
stalt 311 1112, 113. lüi.

21L 213. 275, Ver-
letzungsspuren b. Rück-
kehr m Menschenge-
stalt 1112. 113. 2IL

llexenköhler Ulö

Hexenmeister (s. auch
Zauberer) IM

Himmelfahrt (69). 152

I

Himmelsbrief 211
! llirsenmns 163
i historische Ereignisse

j
12Ô. 132. lâa. HüDda.
Bundesschwur von 1424

I 126. Frjinzüsenkrieg

j
von 1799 126. Mediation
165, Schlacht am Piz
Mïïndaun 126, Schlacht
am Stoss 159. SuwaroflF

123, Trinkelsticrkrieg

178. Tyrann v. Campo-
vasto 116

Hochzeit 5L 50. l66 1 3),

1^ VI4^. (681X7— 12>.

139. Uli fg. UÜL 22Ö
Hofierwein llü
Höhenfener s. Feuer,
Strohpuppe, Todaua-
tragen

HöhlcnwohnuDg (66 III 1)

Hölle I
Holzsplitter im Fleisch

2611

Honig HL 124
Honigsonntag 121
honorg 122.

HotzenhauH 89 ff.

Hufeisen 2S2
Hühneraugen 202
Hund 2ia. 220. gespens-

tisch lii2. 22ÎL 22fi. 222.
•^71 216

Hungbrütschi lâl
Hurd s. Haus
Husten d. Viehs 222
Hüttenbub 12U
Hypericon 11Û A. 2
Hypernun estra bô

ladine 1^
Jäger, wilder (J2 XII 19),

lli2. 225. 2Ui
Jakob, Erzv. 266
Jakob, Sankt 221
Jassen (Schiff) 106
Jerusalem 259
Inschriften auf Steineu 2.

13, auf Schwertern 'Jl

XII 8)
Invocavitsonntag 145. lifi

Johannes T. 122 IM
Johanniskraut llQ A. 2
Johannistag 15SL 1£3
Jör-Lieni 221
Joseph, Sankt 12

irre gehen 5
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Hegister. 319

Irrlichter 211
Isaak 2SS.

IseDfçrind 226
Judas 221 2fii, 2iiô

Jugendteste IIS. 149

Juugfero, alte 23^ 151.

lüä
Junggeselle s. Hagestolz
Juniperus sabina 2d2
jus gladii 12L Liü

Kaibenkarreu lüS
Kalenderglaube (.s. auch
Tage^ iTl}. i7l XI 37)

Kälte 222
Kamine reiuigeu US
Kämpfe 122. ÜÜL UQ

Kapitelsonntag 1^
Karfreitag 'ML 24iL 2li4. !

2tia

Karlstag 212
Kartenschläger (7i XI 34]
KartülTeln ti

Käse (s. auch Speisen)
von Tavetsch 121

Käsfastnacht 123
Käskilbi 123
Käslikraut 2Ü1
Kastanien
Kasteuvögtin IDü
Katze m m. m. 222.

2fî3. 2Iä. 2ai i2 mal)
Katzenbaiid s. Ifatis

Katzenmusik 140. 141.

143. lAiL IhiL IhL IH^
lis

Kaufwein liü A. 2
Kaufzauber 2G8
Käuzchen (s. auch ICuIe)

m 212
Kiltgang (6(î 1 3)

Kind, neugeborenes 21Ö
Kindbetterin 2ül
Kinderfeste s. Jugend-

festo

kinderfresHcnder Drache

Kinderreim tÜL 222 tî*.

Kinderzahl 222
Kirche der Schildbürger

24B
Kirchenbau 1

Kircheubräuche öl. (ß6

13). ^ VI G). (70) ÜE
ai

Kirchturm d. Schildbürger
247

Kirchweih (G9 > US flF.

Kirschbaum 2li2

Kirschen 212
Kleeblatt, vier- u. fllnf-

blättr. 114. 22Û
Kleinjogg (J2 XllI)
Klopten 21B
Klopfer I4ü
Knaben, am MaitVst lü IT.

Kuabenflihrer lüä
Knabenkommandant 132
Knabeuschaft (70 X ö].

11!». i2lL m^liiii. 13(î.

lai« ff. IIU. UIL 144-

147 IM.
Kiiechteumarkt iJO IX 63)

Knochen 11

Knodelkilbi 123
Knöpflikilbi 121
Knoten, drei 221
Kobolde s. Dämonen
Kohl 12â
Kohlen 3
Kopf, blöder 25â
Kopfschmerzen 2â8
Korbweiden 2bO
Körperlänge liiü

Kraft s. Stärke
Krähe s. Habe
Krämpfe 2i£Ll

Krankheit (s. auch Segen,
Volksmedizia n. das
Einzelne) 21^

Krautbäiiche
Kraulkilbi 12iJ

Krebs ^Tie^kl•eiHl 202
Kreispräsideut 1211

Kreuz s. (Jegeiizauber

Kreuzschlüssel 21

H

Kreuzspinne 281
Kreuzweg 2<>'.>. 275
Krieg 221. 2fi2

Kröte 3 ti

Kruzifix 22. 2ä
Kuchen H, auch Gebäck,

SpeisiMii 12. 12Ü. ]M
kücheln 222
Kuckuck 21L 22Û
Kugelzauber :71 XI 4j

Kuh IS. aiicTi Vieh),

sprechend L beim Alp-

test U2. 150j Aber-
glaube 22Ü

Kümmel, schwarzer 272
Kunkelserfahrt Iii
Kunst ÏÏ. iG7 \). (Ü8

Villi. 122
küssen 12. IM. 155

laclisnen 223
ladre Ml
Lamm (Jottes 12Ü

Landaramanu L2Û. 121.

laâ. IM. 131
Landsgeiiieiiide(70). 134ff.

Landv7)gt 124. Lil. lÜiX
2. Ili3

Landweibel 12i. 134
Landwirtschaft (66 IV
L 2j, JÎ7 IV 3. 4}

Lärramusik s. Katzenmu-
sik

Larven i^s. auch IMasken)
178. 228

Lassbiichlein Jüä
La-tare (61» IX 41)

Laube sTTIaus
Laubfrosch 2üfi

Laubsack 32
Läufer HL ISü. 135
Laurentiustag 242

i
Laus 2fiü

läuten (,s. auch Glocken)
lliL 212. 212. 22Ö. 281

lai.iintadds 120
Legenden 1 ff 4ü
Leiche s. Tod. Toter
Leichenzug 21fi. 218
Leidtracht 123l

Lenzli 1Ü3
Licht lim Kätseli 24îi

Lichtmess 212. 'ÀïMl

Liebeszauber 2ii8. 282
Lieder (s. auch Spruch.

(71). 152ff
.
Dreikönigal.

5ä tY., Neujahrsl. 5Û
(69 IX 27s Pfingsten
(l'oIentalîëtTi 149, Weih-
nachtsl. 41 ff , Winzer!
234

linke Hand III
litfjun 123
Loch im Kleid iKät«el)

214
Loch Ii, Kosa 1Û2
Loostago 280
Lösen eines Bannes 3. 8.

A. L 26iî

Àû'JZpOÇÔpoÇ bS
Luckuiilch 132
Lungeiifliule 2113

Lungenkraut 263
Luzius, Sankt 132
Lynkeiis

Mädchen (.h. auch Go-
schiechterverkehr), an
Fastnacht HL 165j an
Himmelfahrt 132, an
Landsgemeinden 136,

am Maifest Ifi ff. 1^
Mädchenvogt 113
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Kegister.

M:i;^üak>ii:i 121 I

Magensaure 2iil '

Mähen 22Ü
Mähler liL i2i 12i Jjiü

ütL IM. 13>;. 137.
I

14t. LlLL IIÜL 222
Mahlzeiten ÜÜ
Mai 2fi2 I

nun liL ÜL 2ü
Maibauiu iL HL 12Ü
Mail.ram 2i2 22
Mailiraiitij^am IL 211

mai('n(sf(tti')<) 2i. 2ü
Mai lest U fli' (Ü9_l UM
Mai^rriln ÜL 21L 12ii

Maikönigin 22. 2ii

M ai narr 21
Maire^en 24J '

Maisinj^en Iii tï. 14.H

Maisonnta^: Iii tt". '

Malta j,' Ml
Maiiinizufî IL 21L 21
Männer i h. auch in'-

spensterj Aberglanhe
2111 mall. teuri;re 22L
277. kojitlose h. '227.

schwarze 27G, starke

U ff.

Mantt'l, roter 13.0. schwar-
zer lilß

matitinntiiiM 144

Marelie lies Artnuurius

i73 XV i

Märchen lüa
Mareustag 12iL L2Î A. 1

mardiü grass 1 44

Maren s. Däninnen
Maria M. (;. 12. 122. I2i

1211 L2L llil 2Üä. 2aü
Mariä Gehnrt 122
Maria, Schw. tl. Lazarusm
Maria Ma^fdal. 12^
Marien, drei 123
Märkte ^ 1 2). QO). 12iL

2aa
Markverriieker cl 22L 211
Martinsta}; 121
März 211
Masken (s. auch Popanz:

l>reikönis:e 228, Fast-

nacht Lia. m. llü
14C, 17.S 232. Mai 21.

Neiijahr 201, Weihnacïït
2ül'

maMral (vgl. mistral) 137,

m. ilcUa (fiiir/>ntit 13î>

ma.ttraliu 134. 137

rnnfüras 1 '><)

matin tle Sniiin (inni 1.">I

Maus 21M
Medardusta^r 240
Mehl HL lä. 22. 21. 26
Meitlisonntag lÜ2 I.X 31j
Mensehcnfett 2ÎU
Menstrualbhit 2<>3

meneHhü 21
'

.MestMi läO
]

mr.thtas 1 .^)()

Messe Üi
j

Messer, im (je;renzauber

2LI üi mal . 212 i

Metz-îcr 121»

Michael. Sankt 1

Miehaelskirehe L 1. 5i

Michaelstaj; 1
Micke LIiü

Milch, rote 22i 212. 2Ö3
.Mi Ichm essen l-*^)

Milchwirtschaft i67 IV 12i
nustatiifaine läl
mistral (vgl. mastral) 12Ü.

13f)

Mitternaclit 2iüL 2li2. 2liL

2IiL 2ül
M itt fasten

Mittwoch 22ii

Mond 2üiL 2li2. 2Iü
Mord ö. il

Mor-jenröte 221 . 240
Mücken 2äü
m u flia 1 50

Miihlcbachdanic 1

Müller 12Ü
Mitoltasrr 1H2

Mitotiseed) lli2. 2lli A. 1

Muottshrcr lü2
Musik ILL [73^ lÜii. 2il
Musterungen 230
mattn lü3
Mutteln iSpiel) H
Mutter, erster Ausgang
2n

.Muttergottesfest 122

>'achbarreeht (70 X 9)

Nachbarschaften • ver-

fassiingsgcschichtl.) IM
NachtVolk m
Nachtwächternif lü
Nägel 2im. 21lL 2211

Nahrungsverhältnisse is

auch Speisen). ti3 (67 V)
Namen :73). 272. Sargans

15i>. (ionzen 1 .')9

Narr (s. auch MaskeiO
21

Nationalfeste (>9;

Natternhaiit 2li2

Natiiralzins 121

Naturdamonen s. Dämo-
nen

Nelke 21Ü
neUi 123
Nessel 2bÛ
Neujahr 11. HL IL 5a âi.

(6t>) 112. lia. 219

222_22}i 2.51.

NeiijahrHrappen 112
Neuigkeit 221
Nidlen-Mns IM
Niesen 219
Nikiaus ^ 1 2^ l>9).

III fg. Ifiï

«Nitz- 2tiU

«y»7.s 11 AT.

Nf>nne. schatzhilteud 3^

als Verkleidung 123.

.V«.<tsa l)nnna d'flust 122
Nussba 21iL 210
NUsse iö

Ob«'rgang ». Haus
Uberkammer s. Maus
Ofen tim Uätsel) 211
Olivas m A. 1

Opfer (s. auch Segens-
mitteh

Orakel (s. auch Au- u.

Vor7eichen^ (7i>. 123.

183. 21t;. 2ia
ürdal iTO X ü
Onten 2«ill. 2lLl

Ostern 11. Iii. ((>9 . 125.

212
Osterocliscu 130
Otternzunge (l*flajr/e) 2dl

pädagog. Aberglatibe 222..

223
Pailletten 3113

Palmesel (69 IX 12i
Palmsonntag AM) IX 42).

129

Pankratiustag 222
jHirâanonza^pardunaunza,

[lardunanza 1114 ff. 12i
Passionssonntag 124

Patenbesuche 112

lîdznç û2
pattlfunan 12(^>

Pauli Bekehrung 211
Paulus, Sankt 2fil

pelleqrinndes 125
PeUips 1Ü2 ,

peniecosles 133

Pestsegen Uli
Pestzeiten 12iL 150. llû
Petrus, Sankt L55. HL

2ti4. 2(>5. 2Ü7
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321

f

«

rtartenl)oliiu"ii LiÀ

rtaffenkellnerin JJLl, lii^i

l'IalilhaiitPii UÜ U 1

1

I*ft'ilViis»'linc*i»U'ii 24 "2

l'iVrd, im Abcr^jlaiilx'ii

;f('S|)Oii«^tis( Il \i>'2

IMerdfkiaiiklu'it 2Ü3
riV'rJomilch Ll

rtiii^fstoii i;w;i4H. -jnn

Ptinterziiiilt lili

PHiuucnii.iincii l.i

PHaunienkitelifii LiÄ
rtiniiiiiensoiiiit:i<; L2Ü
pifßniel t\e Xmltil LU.

Pilatus 2îiii

l'iiiiinTiiiiHs 2'2.')

pissLMi 258

Plat'idiis. Sankt LilL Liii

riaf;i'jrt'i'»ter '1

j.liiid ilr ho:: IIS 140

l'Iaiita sclu's Mans UH
}>lnttinkts lôO

riatziiieistfi It'.*

/i4,lrut(i au A. i LLi
Toi en ta lied Uli
iN.lizei m
l'opanz Iii •2l>S

//«y; sr.liiisr.Jicire/ 1 4ti

PolklasCahrt 1211

l'reistanz 1
prinre» 1 37

Trozession (s. aueli liiit-

^änge, Walltalirten

m. 121 12L m 215
P«alin ex IX 2m

Imlpus 12Û
jtitHciieifjn 1 44

/"'^ m (jrunintii \ÎÀ)

(Juadrn i2iL Liü
7 (//'»// (V Alp Lii

Ralie 2LL 21iL 2iü
Kahn» ail lÜL lüj
Karon llÜ
HasHC s. Antliropdln-

ffinches

r«/« ;h?om iiii

rätische Kasse lül
Rätsel 24Ü
Hatten, weisse LUÜ
Uauohfleiseh Uli

Kauchtschefrjreten LIS
Uäude 21Ä
Ki'bhulinjfalle 2li2

Hecht auch Hexeiipro-

zess^ (7Ü}. 12L LiiL iiilL

III

Hedfnsart 73^

Het'ortnatioii LL 13H. IGI

Hetfalieruuff s. auehtJast-

frenndschaft. MäliU'r)

i2L 12iL lijS. 137 Uli
U2 löL liü 221» Itf-

>>•>>He;^«'n

He;;enheili;re 121
Heim is. aiicli »prncli

71 102 tV., Ahy.ähIrtMm

Lää- LQiL liL 303. Ka-
U-ndtM- und Wetter-
spiilche i7r. Kinder-
reim tili 2ül fî'.. Sclh-rz-

reime Ciü A. L 2ÔK
Verwaiitseliatt Ui»

niitf ilr Mm 2J
icitirttr 22
Hi'iM' :>;ü

l{eli(|iiieii 1 2.'» 12«)

rt-fijinf In rp,ih,i 1 45
Hctikon 2lLi

Hcukanl
Hihsuclit 2lil

Richter m
Hindermark 2»i3

Hinsel reihen 2'. '7 tV.

Hin^rete ÜjO
Rippcnkraiikheit 2iii

Hochiis. Sankt 120
ruilinlliis 1 4tï

•)

llntvics \^
Hosen, drei 257

Roscnfjarten Uü
Hntbarir 2öä
rote Farbe 2t;rt. 273
Rotkelchen 8. 223. 2ÜIi

rückwärts 2ilL 2Ili

Rnte. womit «festncheii

word«'n 2tiK

Säge Uü
.Sagen l_ff. lâ, i 72 . lüiL

jüii liiL Hüm lüL
223. 2JLiL 2IÜ

saijnt llä ff. 12â
Sakrileg mit d. Abend-
mahl 22ü

sahihir tl Sotfin Sirri lAl

Salix capra'a 2S<>

salter 12il IM
siil(un:ns li3
Salz 2li2. 2H1L 270 272

27!»

Sal/.dieb HA.
Sal/.mablen LU A. 1

sompngiis 150

Siinr./t (iinn 151

Sankt s. die Namen der
Heiliifeii

Sarg 211
Sargnägel 2<>5

Satorformel 25!»

Saubohnenstroh 272
sriihns 150
srurs'ilmlas 147

Schädigung durch Zauber
s. Zauber

Schale Liü
Schafkilbi L2ü
Schafmarkt 128

si'/uiuthiin 120
Scliarfrichter 2ßiL 2ül
S. liatlen. kojitlos 201
Schatz 3
Schauspiel. Fastiiaclit 148.

Passion nto. Weih-
nacht

Scheibenwert'eii 14H- 147

sclieiver 143, "cli. dr ai-

sr/iu'l 123^ srh. rcdrr Uli
Schelbert 12
Schellen s. auch Katzen-

musik] Ua, 145. UlL
1»i3 178 22iL 251

Schellenwein Uli
Schere 221
Schermäuser 2âl
Scheune s. Maus
sehiessen 14 140. 141. llÜi

Schiesseu (s. auch Srhilt-

zenwrseiO 120. 12iL L33.

177
Schild s. Haus
Schildblirgereieu s. .\nek-

duten
Schlaf (im Kätseh 2M
Schlittenlahrten UI
Schlös>.er «iffnen 2üä
SchlÜHsel s. Kreuzsculiis-

sel

Schmalz liL 22. lüü
Sclmur gegen Warzen 2»'»o.

280
Sehrätteli 212
Schreckgespenst s. Po-
panz

Schuhe 2fil

Schuhmacher 123
Schnlbräuche in. auch .Tu-

gendfeste) (70^

!ichiifirhfn-6r 1237143
Schiissi i3ü
Schiltzenwesen is. auch

Schiesson) 149. 177

Schutzgeister 2
Schutzmittel s. auch (ie.
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322 Ue;;i«*ter.

Kfiiiauber, Hilf-*-, Sc-

tçensmittel. St-gen, Zau-
ber) Heilifçes 33, Pflan-

zen 2ai
SchwabeuffänifiT 121
Schwalbe 121
Schwandenbub 11

Schwank (r. auch Anek-
dote) 241

Schwarzbuben Uiù.

Schwarzdorn 260
Schwärzen d.(lcsichtHl65,

einer Pflanze in d. Zau-
berei 2ÜL 211

Schweigen, beim Schatz-
hoben 3

Schweine. .Mpfahrt 151,

gespenstige lii2

Scnweineflei>ch 2
Schweinsblase 285. 2äl
schwcisMgetränktes Urut

268
schwindelfrei machen 2ti2

Sechseläuten '6t»t

Seele und Götti. Liebe 47j

S. im Fegefeuer äii A. 1

Seelen, irrende s. Gespen-
ster

Segen is. auch Ciegenzau-
ber) (71 XI lüL 2ÛÎ
ff., Atp». 2527295, An-
dreass. 63. Diebss. tJX
XI 3], Liebe 64. Pests.

179, Viehs. lÖTT gegen
Warzen 2m

Sfgensunttel s, auch (5«'-

genzauber). •". Kruclit-

barkeit LilL üü
Segensprecher 2ö3
Seitenstechen 261

Selbstmord 21E
sérait 152
Servatiustag 22i
sfttns 1311

Seuche 15
Sieb im Kätseli 211
Siebdrehen 266 t'g.

Siebener mi A L 301
Siegelkapsel Uli
S,eri Ü2Ü
.Sigisbertus. Sankt l'Ai)

Signums 143

Simon, Sankt 1 '>5. 177

Hingen s. Dreiköiiige. Neu-
jahr, Weilmacht

Sing>vein HO A. 2
.Sittengericht s. Vulks-

justiz i

.'^itlenpoli/.ei 1311

slittedax 147

Sodom 221

Sointjf Celan 142

Sonnenaufgang, v<irS.2<lO.

2ÜL 262, 2ii5

Hpanueu Iii
spech ln<>

Speck 25. 21ä
Speisen i s. auch lirot. (ie-

bjick)3U A. 2. 63, croûW
dorée 16. Fastenspeisen
123, Honigschnitten 124.

Ilunffhi ut>tchi 167, Käse
12U." 12L 123. Knödel
123. Knöptfrr24, Koh-
lermus 1 1.3. Luckmilcli

132, Xidlemus lôO.Pfat-

tenbohnen 124. Pflau-

uienkuchen 128. Pitte

128. Polenta 3U A. 2,

put in (fntinma 1 5<). Rahm
13>, Rauchfleisdi 93,

Kauchfleischbin<len 120,

rosofjho 142. Schinken
120. ScTînëcken 124.

sérait 152. spech 160.

spess 32 A. L Würste
120. Zigermus 160, Zi-

geunerbrateu 133.Zwie -

bclbutter UM
Spiegel 22i 2üiL 2<iâ

Spiel ts. auch Schauspiel)

(66 I i 72 129 132,

(iewinnen im Sp. 1 73.

281, Häckeln 12, Jeu
du change 38, Miitlelii

9, Hingen 12L Tan/.-

spiele s. Höndes
Spina alba LUI A. 2
Spinne Àh!
Spiniisiulte Jjiij 1 3)

Spiseuhölzli 26<

>

Spott H. Wit/,

Sprich« iirter 1 57. L5JL

183. 242
Spruch N. auch Hi'ini.

Höndes) aL;il64. lU .

152 ff. ILL 17'.t -240 ff..

.\ndieasspi-. 63, Hrei-

kttiiige 1 FasHiaclit

145. 147- liistor. Spr.

158, Konfession 161.

Mai 11 ff., M oral spr.

158. Nachtwächterruf
40, Scheibenwerten
146

.spuck s. (îespenster

Ständer s. ll.nis

Stärke LI ff. Hill

Statthalter Lilt

Stechpalme 202
Stecknadeln 11:6

Steine, durchlochtc lIÜ
XI 2), mit menschl. Kiu-

drücKen 162, gegen Sei-

tenstechen 261
8tcininschri(ten 2
Sternschnuppe -

1"

Sternsingen U ff. 52. 142,

228
Sietzwein (vgl. auch

StUtzwein 14Û
stich- und kugelfest ina

I

chen 2Ê7
Stierkoptmaske 228
Stimme, gute 268
Storch 222
Stossen 127

Sträggele 225
Siräggelenacht Ui
iftraschodas !.')<)

Strauss 24
Streit 221L 221
Stricken 6S VII)

Strohindustrie ^68 VII»
' Strohpuppe enthaupten

u. verbrennen 146 147.

zersägen 115
Strumpfbänder 221
Stuhlbein vorbinden 263

j
Ktuor: 123
Sturm 218

,

i<li4Ua 123
StiUzwein(vgl aut h Stof/.-

welu) Hin

Styger LL 13

Sumpflilie 261
surrett llü

' xiirrin 1 19

Sylvester (6'.» 143 222

i

'21il

I

Synodalsiiuntag 132

Tage, verworfene s. I"n-

gliicksiage

ttiifUiir i>^)strt'tff}(. ptistii-

rrtschs \hl

Thalkilbi

Thalkiuderfest Uli
Tanneufuhr s. Blockfest

Tant^ilus 182
Tanz ^i2^ 73 . Aber-

glaube 223. am .\elpler-

fest mi 150, an Fast-

nacht 143, an Himmel-

I

fahrt 132, am Kapitel«

,
sonntag 132, an der

Kirchweih ». d i. an

Landsgemeinden l3tL

137. am Maifest 21. 23.

www.libtool.com.cn



H«'gist»>r. â2a

annsterii 12^. am l'aliii

sonntafç i2i} an l'io-

taii7. 4, T. tlmch t\ii-

mon Zwantî lli3

Tanr-lied (s Höndes)
'Patte vergraben Li« A. 2
Taube 21Ü 22^
Taufe aiLÜl tÜ IXi.m

•218 ;i22

Tenn s. Ilaiis

Testament (s auch Hibeli

217. iÜÜ
Teutel 4. 112. 114. 180.

221
TeufelsHiehc lül A. i
re)ifelskoth (l'flanze 21LL

Teufelsverniumniuntc LL

Tenrun;< Li

theur/jisclie Maj^K- 2iiü

TiergestaU d. Piinionen

ai
Tiernpraclie L 3
Tierstimme iKL Iii

To«l (s. aiieh Orakel. Vor-
zeichen^ (<)8 1\ LL ÜL.
lÜI

T<Hlausira;;en ts aucii

Alte zersägen, Stroli-

fMippe, Wiiiteran>trei-

len) 12& A. 2. IAll Llö.m
Tutenbein a
Totenbrett JiH 1\ 18).

IX 2Û a

Totenkraiil ^
Totenschädel 8. 12:?. 2iüL
270

Totenuhr 211
Totenvolk JJÜi

Toter -IliL 211
Tracht il ti,'. ^ VI ) L2LL

lÄL mi CJ2. aoa
Trauertracht Lili

Träume 2IL >1H 21H o-jo

2fi2

Tribut m
Trinkelstierkrie^ liiS

TrUHmusterunt; »'TVI Uli
tHcheittaila IM.
tiirhuncheimuas 13'{

Thilr im Aberjflauben 211
Turnfeste läD

l'eberlistunjç 10
Uebernamen 24«'>. 247
rebertraff«*!» v, Krank-

heiten 2ûiL 2!ill 2üi

II(Jim tirllii Hinflu 1

riir 211
»<f/< srlmili 1 4.'i

l'mtallen v. <»e}renständenm
l'ni7.ii>f. .\sclnTniitt>\ . 2.11.

Iiistor. V (70 IX öö^
Mai LL 2ü fir.»24. 11«

rnfrucht barkeit, mensch I.

5;)

un^era<b' 2H!>

ufiijetaiit'te Kinder 271

l^ij^liick s. auch Vor-
zeichen; 219

Unfriiicksta-re ;.s. auch
Kalenderj^lanbe I XI

iÜl IV. 21IL 22Û
rntçliickszahlen lU XI :W
Uniform :ÜI f^'.

unsichtbar machen, sich

ii:it erwach seil i' Kinder 2lil

iisMclifHc LLi

vtniuiii ü2
Valentin, Sankt 121
ifinfliit 184)

/•<•(//. rei/lni 14.")

\ i'iie/.ianiselie .^eife 2tî'2

N'erdanimnngsort lül
Verenentaic 280
verirren, sieh à
verna;,'eln s. Nä!.'el

Verpfatidnng v. Land 1
Veiw antschaft üä
le'irhids 120

Vetter Iii»

Victor. S.iukt 121
Vieh ts. auch

Husten «les \

schädi;;eii

zur Schau
IM

rill de cuvah 140

Vincentiustajr 241
rin tt>ch idns. riiit^fhiifliiiii

IM
Vüjfcl, fremde Ü2
Volksjustiz IIL lAh. ML

Volkskunst s. Kunst
N'olkslied s. Lied
Volksmedizin üölir.28<>tr.

àLÏL im
Vorzeiclien s. auch .\n-

/.«'icheii. (»rakel) 21H.

I''euershrunst221.(tlück

tT. 2iy_ 282. Krank-

Kuh).

222,
«*. Zauber,
treiben 128.

jränjfe,

12iL I2<;.

heit218, Kriej,'2iL282.

.\eiii;,'keit ^ÜL 281.
Streit 22 1

.

Teurnii;r222.
Tod ;ilL Iii 21iL 28j_.

Tufrllick 2ÜL 22iL 281.
Wi tter. Witterutii.'' I 1 4.

±iL 2lü IV.

Vreni LLt

Wachholder 2M
Wahli»räuclie ts. auch

Lands^renieinde I 7o).

Waldenser lÄl
Walilmeister 261
VValdsch western Ii

Walifalirteii i s. ancii l»itt-

I'ro/,essi(Mieu

LiL im, 2'2:i.

2li2

Walmd.ich s. Haus
Wanne f. (n*treide lini

Kiitsel 211
Wapi)en 1^
Warzen 2iäL mi
Weberei ij)8 VIL. iti (Le-
bende zu Fig. 1 c I

Weih, altes (s. auch Alte.

Diimoneni lAä 2l!i.

böses 1 7'.». als .\erztin

2îia. A. i

Weibel UiL Lü»
Weiden, ;relbe 222
Wcidf^aiifT Hü
Weihtiaciit s. auchfhrist-

nacht Lil ff. i69. LLL
22ä. 'Ml

Weihnachtsbaum Lil
VVeihnachtsiugen 11 tT.

22a.

Weihnachtsmann 201
Wein LllL lüfi

Weinen bei d. Taufe 21Ü
Weinlese (ü. 222
Weissdorn 2«>0

weisse Kräuter 2Ü 2&1
Wellloch s. Haus
Wendelin. Sankt 2M
W'erbung \J}H iXi

Werdinilller. (Jeneral 71

XI 7}
~~

Wermuth 212
Wespen 222
Wetterdämonen s. Üä-

nionen
Wetterglaube i,71 21ü
Wetterläuten s. (îegen-

zauber
Wettermachen s. Zauber
Wetterregeln (71). 222.

241J
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324

Wifhteliii:iiiiiclnMi 2. I

Wic^eiilie»! '-^^7

wilde s..T;ii>:«'r. wiliItT

Wililinami 1ÜL 112
\Viiit<'r;nistr»'il»cn (s auch

Toilaii»*tra«i'iii Liîi A. ±
I4'i l ir. 147 •>!j8

\Viu/,ortVst 2Üi
Witt w or, Wittwt'ii LU
WitA und Spott s aticli

Aiifkilotfii. Spruch.

rcUcriiaiiicn. N'niksjii-

sti/. 1 73 i.KtmlVsHioii H>1

.

Mäilclicn OrtM-haf-

tcii ai. lLI \VI . liîl.

!<>:">. l'ersoiicii 1 4;i

Wocheiita;.'^ >< «lie ciii-

/.cliicii

WoiLiii s. Wimtaii i

WllIKll'Il
I

Wuotaii iiii Lïiil JIH \. 1
;

Wnntinfi \t\'2

j

Zalilrii, ilici/.«>hn \J_l XI y

•tK) eiiiiiiidzwaiizitf 2ti8.

sicl)t'niiiid«iel>zi{f 'ii^

Zähne iLLL ilU
Zahn>teliiiicrzeii 'J')S 2')^)

ZaïilKT ,x aiicli Fluch.

(ioifHii/.aul)or, Hcxcn.
Se^ciO Jl XI 34). mtL
2114 IT.. Z. entdecken
174. Felsen tuit Steck-

nadeln spren^ron lOt.

llerzanliern \ . (ie^en-

vtiinden lilîL LLL He-

xenrinj; n. AehnI. liitL

1 10. LLL 274, Kapelle
/.er^tören 1 14. Ku^rel-

zauber J_\ NI 1 , Land
«ie-hädi;jen auch
Wi'tterniaclien lOÎ».

.Menschen xchiidi^«'n

km;. 1 1.') -Jt;'.* IV.. Vieh
schädigen lülL üiL
V'or^piexelniif; 174.

Wetteruiachen (JLL UiL
LLL LLL LLI
uberhucli '-Mi;. -J?.'» f'j;.

Zauberer tKL lilîL 121.

lüLL 283 ff.
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